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l. DIE PFARREIEN. 


1. DIETMANNSRIED. 


Das Patronatsrecht daselbst besassen im 14. Jahrhundert 
als Lehen des Stiftes Kempten die Rizner, die sich nach ihrer 
Burg in Überbach, einer Filiale der Pfarrei Dietmannsried, von 
Überbach nannten. Ein Sprosse dieses Geschlechtes, Konrad 
der Rizner, stiftete im Jahre 1365 in Dietmannsried einen Jahr- 
tag. Er starb 1395. Von ihm ging das Patronatsrecht durch 
Erbschaft an die Edlen von Hirschdorf über. Im Jahre 1451 
fiel dieses Recht erblich an Peter Seger von Kempten. Im 
Jahre 1482 kam es durch Erbschaft an die Familie Vogt in 
Kempten.? Mit dem Patronatsrechte war auch das Vogtrecht 
der Pfarrkirche verbunden, das iährlich I2 Malter vom Pfarrer 
und 8Schilling und 100 Eier vom Mesneramte? giltete, ferner das 
Patronatsrecht der Filialkirchen zu Schrattenbach und Überbach.® 

Da die Familie Vogt damals 9 Kinder zählte, wurde das 
Patronatsrecht in 9 Teile geteilt, von denen Lukas Vogt, der 
Pfarrer von Dietmannsried, ferner Ulrich, Hans, Gabriel und 
Christoph Vogt und deren Schwestern Luitgard, Josen Laufners, 
Anna, Hansen Grimels, Ursula, Heinrich Schmalholzens, und 
Dorothea, Ulrich von Kappels hinterlassene Witwen ie einen 
Teil erhielten. Hans Vogt aber und die von Kappel schenkten 
ihr Neuntel dem Christoph Vogt, desgleichen Lukas Vogt seinen 
neunten Teil und dazu den vierten Teil des Neuntels, das er 
von der Grimlin erhalten hatte, welche ihr Neuntel ihren vier 
Brüdern geschenkt hatte. Christoph Vogt war schliesslich, 
seinen ursprünglichen Teil mitgerechnet, im Besitze von fünft- 
halb Neuntel d. i. des halben Teiles des Vogtrechtes und Kirchen- 
satzes. Nach dem Tode der Schmalholzin fiel ihm auch noch 
der achıe Teil von ihrem Neuntel zu.’ 


D _ Braun I, 86; Baumann II, 522 und 548. 2) Haggenmüller I, 365. 3) Der Ausdruck 
ist urkundlich, 4) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 91. 5) Urk. ebenda. 
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Um nun durch weitere Teilungen etwa erwachsenden Un- 
annehmlichkeiten für die Pfarrei vorzubeugen, verkaufte Christoph 
Vogt „am Afftermontag nach vnnser lieben Frawen liechtmess 
tag“ (6. Februar) 1515 an Gabriel Vogt zu Schwabelsberg, der 
kaiserlichen Maiestät Rat und Kammersekretär, den Sohn seines 
Bruders Gabriel, und dessen Erben alle seine bisher erworbenen 
Rechte an dem Kirchensatze und Vogtrechte um 308 Gulden 
20 Kreuzer! Am nämlichen Tage erhielt dieser Gabriel Vogt 
durch Schenkung auch die dem Ulrich Vogt zugehörigen Teile 
und den achten Teil ienes Neuntels, das Lukas Vogt von seiner 
Schwester Ursula Schmalholzin geerbt hatte,? und war nun im 
Alleinbesitze des Patronats- und Vogtrechtes. 


Aber schon „freitags nach dem Sunntag Letare zu Mitter- 
fasten“ (28. März) 1533 verkaufte Gabriel Vogt mit Wissen und 
Willen des Abtes Sebastian zu Kempten als Lehensherrn sein 
Recht an Blasius Vorner, Kanzler und Landrichter des Stiftes 
Kempten. Dieser erwarb sich von 1533 bis 1539 noch zwei 
stiftische Lehen und verschiedene Güter und Gilten in Über- 
bach.” Im Besitze der Familie Vorner blieb das Patronats- und 
Vogtrecht der Pfarrkirche zu Dietmannsried und der dazu ge- 
hörigen Filialen bis 1590. Am 29. Juli dieses Jahres verpfändete 
Basilius Vorner sein Recht und alle seine Güter und Gilten um 
2000 Gulden an den Fürsten Johann Erhard von Kempten.’ 
Als nach 2 Jahren der Pfandschuldner mit Hinterlassung eines 
beträchtlichen Schuldenstandes gestorben war, erhob das Stift 
Kempten Ansprüche auf die Verlassenschaft und behauptete sich 
durch Vergleich mit den Vorner’schen Erben in deren Besitz. 


Die weltliche Herrschaft betreffend sei nur bemerkt, dass 
Dietmannsried ehedem der Sitz eines eigenen Dienstmannen- 
geschlechtes war, wie schon sein Burgstall beweist. Noch bei 
Beginn der Regierung Rudolfs von Habsburg (1273) war es als 
Lehen des Stiftes Kempten in den Händen der stiftischen 
Mannen. Später kam es als stiftisches Lehen an verschiedene 
Herren. Erst am Schlusse des Mittelalters gelang es dem 
Stifte, das Lehen an sich zu ziehen und den unmittelbaren 
Besitz der Grundherrschaft an sich zu bringen.” 

I) Urk. im R. A., Stift Kempten F.91. 2) Urkunden ebenda. 3) Urk. ebenda F. 116. 


4) Haggenmüller II, 106. 5) Urk. im R. A., Stift Kempten F,201. 6) Haggenmüller II, 106, 
7) Näheres bei Baumann II, 131 u. f. 


re 


j Von den Inhabern der Pfarrei Dietmannsried sind folgende 
bekannt. 


Vor 1500. 
1. Jakob; 


er war auch Dekan. 
1349. 


In seiner Eigenschaft als Pfarrer begegnet er uns nicht, 
wohl aber als Dekan (s. 1. Bd. S. 8). 


2. Markward Mesmer. 
1395. 


Am 5. September 1395 verkaufte Markward Mesmer, der 
Pfarrer zu „Dietmarsriet“ den Heiligen daselbst und ihren 
Pflegern Heinz Hupprecht und Jäck Lingg um 23 Pfund Heller 
einen vierten Teil „am Hub gelegen“ zu Überbach mit allen 
Rechten, ausgenommen den Zehnten und 4 Schilling Heller 
iährlichen Geldes, die Ulrich Wagner um 6 Pfund Heller daraus 
verkauft hatte und die einem Priester zu „Dietmarsriet‘ iähr- 
lich gegeben werden sollten unter der Bedingung, dass der- 
selbe eine Seelmesse lese oder singe am nächsten Montag nach 
dem „maigentag“, auch seiner gedenke alle Sonntage und am 
genannten Montag armen Leuten um einen Schilling Heller 
Brot gebe. Die Urkunde ist besiegelt von Hans von „Husdorf“ 
(Hirschdorf), dem Lehensherrn der Pfarrkirche.” 


3. Konrad Fridauer. 
1437—1438. 


Er begegnet uns als Zeuge, als am 13. Oktober 1437 der 
Pfarrer Johannes Messerschmid von Haldenwang gelobte, sich 
mit der ihm ausgeworfenen Kompetenz zu begnügen? Auch 
am 27. Juli 1458 war er als Zeuge anwesend, als der Abt Jo- 
hannes von Ottobeuren von der Pfarrkirche zu Haldenwang feier- 
lich Besitz ergriff‘) Fridauer hatte die Pfarrei sicher längere 
Zeit inne. 

1) Zeitschrift des Hist. Vereins f, Schwaben u. Neub, 1876 S. 327. 2) Urk. im R.A., 
Reichsstift Ottobeuren F. 19. 3) Copie der Urk. ebenda Lit. 54. 
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4. Lukas Vogt, 


von Kempten; war auch kaiserlicher Kaplan. 
1479—1518. 


Am 9.September 1473 bezog er als baccalaureus Viennensis 
die Universität Freiburg.) Er gehörte der durch ihre Wohl- 
habenheit hervorragenden Familie Vogt in Kempten an, welche 
den Beinamen „die Reichen“ erhielt? Als Pfarrer begegnet 
uns der Priester Lukas Vogt zum erstenmal „vff frytag nach 
sand Endris tag“ (3. Dezember) 1479. An diesem Tage ver- 
kaufte er mit seinen Brüdern Christoph, Ulrich und Gabriel 
und mit Ulrich von Kappel und Heinrich Schmalholz, seinen 
Schwägern, und seiner Schwester Luitgard den seiner Familie 
gehörigen, dem Stifte Kempten lehenbaren halben Teil an dem 
Brüel zu Überbach um 70 rhein. Gulden an Ludwig Grüninger, 
Bürger in Kempten.’ 

Pfarrer Lukas Vogt versah die Pfarrei nicht in eigener 
Person, sondern durch Vikare. Als solche erscheinen 1492 und 
14953 Jodokus Müller, 1513 Lorenz Renhart. Mit letzterem 
bezahlte der Pfarrer „pro absentia et commissione in Dietmanss- 
ried“ 5 Gulden an das bischöfliche Siegelamt.® 

Wiederholt begegnet uns der Pfarrer Lukas Vogt anläss- 
lich der Teilung des Patronatsrechtes, wie wir bereits gesehen 
haben. Im Jahre 1517 gab er auch seine Einwilligung zur Stiftung 
der Kaplanei in Schrattenbach.? Als diese am 11. Februar 1518 
oberhirtlich konfirmiert wurde, war er noch Inhaber der Pfarrei. 
Wie lange er darnach die Pfarrei noch inne hatte und wie er 
sie erledigte, war nicht zu ermitteln. 


1500—1600. 
5. Johannes Waibel. 
1519—1522. 


Johannes Waibel und ein nicht Genannter schulden in 
der angegebenen Zeit „pro absentia et commissione in Diet- 
mansried“ 3 Gulden an das bischöfliche Siegelamt.” Ein Jo- 
hannes Waibel begegnet uns 1533 in Heimertingen. 

1) Mayer 1,55. 2) Haggenmüller I, 364. 3) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 57, 


4% O. A., Siegelamtsreg. 5) Copie der Urk. im O. A., Pfr. Dietmannsried. 6) Urk. im 
Pfarrarchiv. 7) O. A., Siegelamtsreg. 
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6. Mag. Christoph Vogt, 


von Kempten; war auch Dekan. 
? —1549. 


„Christophorus Vogt ex Campidona dioc. Augustens“. 
wurde am 12. Oktober 1514 an der Universität Freiburg im- 
matrikuliert und dort 1516 zum Baccalaureus und 1517 zum 
Magister artium promoviert.) 

Wann er die Pfarrei antrat, wissen wir nicht. Dass er sie 
aber 1549 noch inne hatte, ist sicher anzunehmen, da er als 
Dekan nachgewiesen ist und das Kapitel in diesem Jahre noch 
den Namen „Dietmasried‘“ führte (Bd. 1 S. 17), während von 
seinem Nachfolger nirgends erwähnt ist, dass er Dekan war. 

Vogt hat Pfarrei und Dekanat vermutlich durch Ableben 
erledigt. 


7. Mag. Johannes Mayer. 
1549 —1551. 


Unter ihm wurde im Jahre 1549, wahrscheinlich durch 
einen Generalvisitator, Pfarrvisitation vorgenommen. Der dar- 
über abgefasste Bericht ist leider sehr defekt. Er lautet, so- 
weit er noch entziffert werden konnte: „Dominus magister 
Johannes Mayr plebanus ibidem (de colla) tione Hilgartin 
Fornerin, sed dominium saeculare spectat ad abbatem Campi- 
donensem. Parochus bene (in omnibus) sacramentis repertus, 
non habet ancillam suspectam . . . subditi nihil conquesti sunt 
(adversus) ipsum neque ipse adversus ipsos. Sancta (patrona) 
Katharina habet 200 Ib. Parochus habet .. .. , habet 5 perso- 
nas, qui tempore pascae non communic (averunt)‘.? 

Die Pfarrei kam in Erledigung „per liberam resignationem 
venerabilis magistri Johannis Mayer eiusdem novissimi posses- 


soris‘‘.?) 


8. Mag. Johannes Wassermann (Aquarius), 
von Kempten, präs. 10. Juli 1551; war auch Kammerer. 
1551—1571. 


Johannes Wassermann „Campidonensis“ wurde am 6. De- 
zember 1534 an der Universität Heidelberg immatrikuliert und 


T) Mayer I, 216. 2) O.A.,K.O.,Visitationsberichte. 3) Präsentationsurk. d. Nachf. 
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am 20. Juni 1536 daselbst zum baccal. artium promoviert. Er 
ist von Markus Anton Vorner, Landamtmann und Landrichter 
des Stiftes und der Grafschaft Kempten, präsentiert und zwar 
unter der Bedingung, dass er dem Wolfgang Anton Vorner, 
dem Sohne des Patronatsherrn, alliährlich auf St. Jakobstag 
50 rhein. Gulden erlege? Als „investitus ad ecclesiam in 
Dietmansried“ bezahlte er für 1552/53 an das bischöfliche 
Siegelamt 2 Gulden. 

Dietmannsried wurde erledigt „per obitum venerabilis 
domini magistri Joannis Wassermanns eiusdem novissimi 
possessoris.“® 


O0. Balthasar Schmid, 
von Ussenried, Pfr. Probstried, präs. 27. Apr. 1576. 
1571—1576. 


Er war schon seit 1569 Inhaber der Kaplanei Schratten- 
bach (siehe diese Kaplanei). Am 23. August 1571 erhielt er 
die Kommission für Dietmannsried,” das er als Vikar zu ver- 
sehen hatte, weil die Witwe des Patronatsherrn den Bischof 
gebeten hatte, die Pfarrei längere Zeit unbesetzt zu lassen.® 

Unter ihm nahm am 25. Februar 1575 der Dekan Wolfgang 
Beringer Pfarrvisitation vor und berichtete darüber dem Ordi- 
nariate, was folgt: „Dominus Balthasarus Schmid, vicarius per 
commissionem, quam habet, suo fungitur officio, Augustae ordi- 
natus, concubinarius, visitatus 25. Februarii. Doctor quidam, 
cancellarius principis Campidonensis dicitur huius ecclesiae 
collator. De eucharistia. Consecrat novas hostias et recentes 
pro communione laicorum quater in anno. De reliquiis. Nullas 
in hac ecclesia s. reliquias vidi. De calicibus. Duo calices 
argentei cum patenis, pedes autem eorum cuprei. Plures ante 
paucos annos aderant, nam duo sunt furto ablat. De corpo- 
ralibus. Bursae 2 et corporalia duo, utcunque munda. La- 
vantur a monialibus in Lemfritz. De paramentis seu vestibus. 
Vestes nigri coloris 2, albi 2, rubei 2, flavi I. In quinquennio, 
quo vicarius modernus huic parochiae praefuit, nunguam mun- 
datae et lotae fuerunt. De altaribus. Altaria 5, quales autem 

T) Toepke I, 559. 2) Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 120. 3) O. A., 


Siegelamtsreg. 4) Präsentationsurk, des Nachf. 5) Urk.im Kreisarchiv, Stift Kempten 120. 
6) Kreisarchiv, Stift Kempten 120. 
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et qui patroni singulorum ignoratur. Summi altaris s. Catha- 
rina creditur, dextri altaris s. Sylvester et Maria Magdalena, al- 
terius in latere dextro ignoratur omnino, sinistri beata Maria 
virgo, in tabula autem eius s. Jodocus et Theodorus. Medium 
in honorem s. crucis consecratum dicitur. Duo altaria in qua- 
dragesima non velata vidi. De aliis. Velum quadragesimale 
etiam hic desideratur. De libris ecclesiae. Missalia 5, graduale 1, 
antiphon. nullum, obsequialia 2, liber vigiliarum I, Augustana. 
De mappis et palliis. Celebraturus unicam tantum mappam 
habet in altari: De cemiterio. Locus quidem est in cemiterio 
pro reponendis ossibus mortuorum, sed nulla adsunt ossa, nam 
statim rursus in sepulchra mittuntur. De procuratoribus. Red- 
ditus et proventus huius ecclesiae in frumento et censibus et aliis 
plus minus 300 Ib. h. Ratio accepti et expensi fit cancellario princi- 
pis Campidonensis vel matri eius, parocho et pagi praefecto 
praesentibus. De libris pastoris. Cum aedium huius et omnium 
aliorum parochorum sub dominio principis Campidonensis in- 
gressus mihi fuerit prohibitus, respondet dominus plebanus se 
concionari ex epitome Feri et Nauseae nec non etiam ex Dis- 
cipulo.. Decreta autem concilii Tridentini, statuta synodalia, 
catechismum Romanum se non habere respondet. De curiis 
dotalibus. Hatt ain widumb auff dessen äckher Er lärlich 
50 fl haber sayen mag.“” 

Erst ein Jahr nach dieser Visitation wurde der Vikar 
Balthasar Schmid von Helena Mayerin, der Witwe des Markus 
Anton Vorner, rechtmässig präsentiert.d Aber kurz darnach 
wurde die Pfarrei vakant „per obitum venerabilis domini Baltha- 
sari Schmid eiusdem novissimi possessoris.“?) 


10. Valentin Wassermann, 
von Kimratshofen, präs. 25. Aug. 1576. 
1576—1595. 


Er wurde, wie sein Vorgänger, von der Witwe Helena 
Mayerin präsentiertd Er musste sich verpflichten, von der 
Pfarrei abzutreten, falls einer von der Familie Vorner in den 


1) 0.A., K. O., Visitationsberichte. 2) Urk. im O. A., Pfr. Dietmannsried. 3) Prä- 
sentationsurk. des Nachf. 4) Urk. im O.A., Pfr. Dietmannsried. 
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geistlichen Stand trete, erhielt aber für diesen Fall die Zusage, 
dass ihm die Kaplanei Schrattenbach verliehen werde. 

Pfarrer Wassermann hatte den bereits begonnenen Pfarr- 
hofneubau sammt dem Stadel zu vollenden. Er erhielt aber 
von der Patronatsfrau 100 Gulden als Geschenk unter der Be- 
dingung, dass er schuldig sei, abzutreten, wenn er den Bau 
nicht nach der gegebenen Vorschrift aufführe oder sich nicht 
nach der katholischen christlichen Ordnung verhalte. Die 
Patronatsfrau reservierte sich und ihren Erben auch gewisse 
Räumlichkeiten im Pfarrhofe und Kornhause zu ihrem Gebrauche.?) 

Im Jahre 1588 scheint Wassermann einer besonderen 
Krankheit halber einige Zeit von der Pfarrei abwesend gewesen 
zu sein. Im Jahre 1590 aber hatte er Pfarrvisitation, wobei 
iedoch nur kurz konstatiert wurde: „Ecclesiae parochialis in 
Diettmassried et eius filiae Schrattenbach in dominio . . . abbatis 
Campidonensis, ius patronatus quidam dominus Basilius Forner 
iuris utriusque licentiatus se habere dicit et earundem matris 
et filiae curam dominus Valentinus Wasserman per commis- 
sionem, quam visitatoribus praesentibus non habuit, regere 
solet, qui plores (verschrieben statt proles) habet et concubinam, 
quam nunquam amovit. Huius parochialis ecclesiae patrona 
s. Katharina virgo et martyr vulgo dicitur, sed literae s. Quiri- 
num indicant.“® 

Damals gab es im Kemptener Stiftslande viele Anhänger 
Schwenkfelds. Noch mehr Anhang fanden die Wiedertäufer. 
Man ging aber im Stiftslande gegen diese „Schwarmgeister“ 
nicht so strenge vor, wie in anderen Gebieten. Zuerst legte 
man das Hauptgewicht auf ihre Bekehrung. Später trieb man 
sie aus dem Lande. Nur besonders hartnäckige Wiedertäufer 
richtete man hin. Gerade in Dietmannsried wurden unter 
Wassermanns Pfarramtsführung im Jahre 1593 ihrer sieben auf 
einmal enthauptet.? 

Die Pfarrei kam bald darnach in Erledigung „durch Tödt- 
liches ableiben des Erwürdigen herrn Valladein Wassermans.“ 


1) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 120. 2) Urk. ebenda. 3) Kreisarchiv, Stift 
Kempten 120. 4) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 5) Baumann III, 408. 6) Präsentations- 
urk. des Nachf. 
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11. Georg Weigel, 
präs. 5. Apr. 1595. 
1595. 
Er ist von den Brüdern Wilhelm und Hans Wolf Wall 


präsentiert.” 

In der kurzen Zeit seiner Pfarramtsführung machte er sich 
um die Pfarrei dadurch sehr verdient, dass er Pfarrmatrikeln 
anlegte.? 

Warum er die Pfarrei so rasch wieder erledigte, sagen 
die Akten nicht. 


12. Leonhard Poppler (Popler), 
von Reichenberg, präs. 26. Mai 1595. 


1595— 1605. 


Am 3. Oktober 1571 bezog „Leonardus Popler Reichberg- 
ensis“ die Universität Dillingen.” Seine erste Anstellung ist 
unbekannt. Die Brüder Wilhelm und Hans Wolf Wall präsen- 
tierten ihn nach Dietmannsried.® 


Unter diesem Pfarrer machte der Abt Johann Adam von 
Kempten den Versuch, die Pfarrei Dietmannsried seinem Stifte 
zu inkorporieren. Am 8. Januar 1605 schickte er seinen Kanzler 
Dr. Johann Heinrich Saxhald nach Dillingen, um mit dem 
Bischof mündlich in dieser Angelegenheit zu verhandeln. Am 
15. Januar liess der Bischof dem Abte erwidern, er hätte dem 
Antrage des Kanzlers gern entsprochen, wenn nicht in den 
Kanones ausdrücklich verboten wäre, Pfarrkirchen und weltliche 
Benefizien Klöstern zu inkorporieren. Ausserdem sei die 
Pfarrei Dietmannsried und das Stift Kempten in verschiedenen 
Diözesen und könne auch aus diesem Grunde eine Union 
nicht statt haben. Der einzig rechtlich mögliche Fall sei der, 
dass die Pfarrei für den Fall der Erledigung als Kommende 
verliehen werde. Dazu würde sich der Bischof unter der Be- 
dingung verstehen, dass die Pfarrei durch einen von ihm ap- 
probierten Priester ohne Klage versehen und einem solchen 
Verweser eine geziemende Kompetenz gereicht werde, dass 


1) Urk. im O. A., Pfr. Dietmannsried. 2) Pfarrarchiv. 3) Specht S. 78. 4) Urk. 
im O.A., Pfr. Dietmannsried. 
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derselbe standesgemäss leben und die Lasten seiner Pfründe 
tragen könne. Da aber auch solche Kommenden nur auf 
6 Monate bewilligt werden können, so möge der Prälat zur 
beiderseitigen Sicherung der Gewissen für die Kommende auf 
Lebenszeit die päpstliche Konfirmation erwirken,? was damals 
noch nicht geschah. Mit dem Pfarrer Poppler aber schloss 
der Prälat schon am 21. Januar 1605 einen Vertrag, demzufolge 
der Pfarrer dem Prälaten alliährlich 200 Gulden zu reichen 
hatte. Dabei wurde dem Pfarrer „gnädig“ eine andere Pfarrei 
im Fürstentume Kempten in Aussicht gestellt, falls er sich 
darum bewerben wolle, was derselbe „ungezwungen und mit 
Dank“ annahm.? 

Wir treffen den Pfarrer Leonhard Poppler später in Ebers- 
bach wieder. 


1600—1700. 


13. Georg Gaist, 
von Woringen, Priester 15. März 1603. 
1605—1609. 


Pfarrer Georg Gaist bezog die Pfarrei am 22. März 1605.? 

Auf Verlangen erstattete er am 27. Februar 1609 dem 
Generalvikar Bericht über sein bisher bezogenes Einkommen. 
Er habe, schreibt er, in der ganzen Zeit nicht mehr als 246 Gul- 
den eingenommen, wobei der Kleinzehnte und die Stola auf 
130 Gulden angeschlagen seien. Den Kleinzehnten beziehe 
er nur von Flachs, Kraut und Rüben, nicht aber vom Heu. 
Die Arbeiten seien anstrengend, da die Pfarrei 700 Kommu- 
nikanten zähle. Von seinem geringen Einkommen müsse er 
alle Lasten tragen, sowohl nach Augsburg als auch zum Kapitel. 
Wenn ein unfruchtbares Jahr käme, hätte er nur 62 Gulden in 
barem Gelde vom Widdum. Man möge ihm daher zu einer 
Einkommensaufbesserung verhilflich sein. Es gehe doch nicht 
an, dass er die Schulden, die Basilius Vorner gemacht habe, 
aus seinem Einkommen bezahle) Über den Erfolg dieses 
Berichtes schweigen die Akten. 


1) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 119. 2) Copie der Urk. im Kreisarchiv, 
Stift Kempten 119. 3) ©. A., Pfr. Dietmannsried. 4) Ebenda. 
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Übrigens wurde Georg Gaist, nachdem er die Pfarrei „bis 
in das vierte Jahr“ per commissionem versehen hatte, nach 
Wolfertschwenden präsentiert.” 


14. Johannes Bufler (Buffler), 
von Immenstadt, Priester 1. Juni 1602, präs. 15. Apr. 16009. 


1609—1613. 


Er war ad titulum capellaniae s. Wolfgangi in Missen 
ordiniert.? Vor seiner Präsentation nach Dietmannsried hatte 
er die Pfarrei Rauns und St. Veit „riemblich vnd mit Exem- 
plarischen Priesterlichen Wandel Administrirt“. Abt Heinrich 
von Kempten präsentierte ihn als Vikar mit der Begründung, 
dass die Pfarrei einen investierten Pfarrer noch nicht ertrage.?) 

Am 17. November 1611 verlieh ihm der Abt, ohne Zweifel 
zur Aufbesserung seines Einkommens, die eben vakant ge- 
wordene Kaplanei Schrattenbach, auf die er unter Beibehaltung 
der Vikarie in Dietmannsried investiert wurde.” Sein Wandel 
war aber jetzt nicht mehr exemplarisch. Er wurde vielmehr 
wegen „ergerlichem vnpriesterlichen Wesen und Wandeln“ auf 
Antrag der Pfarrgemeinde amoviert.? Er starb im Etschlande.® 


15. Jakob Ruess, 
präs. 17. Mai 1615. 
1613—1616. 


Zuvor hatte er die Pfarrei Krugzell „rhüemlich vnd mit 
Exemplarischen Priesterlichen Wandel“ versehen. Er wurde 
vom Abte Heinrich in Kempten zugleich auch auf die der 
Pfarrei Dietmannsried inkorporierte Kaplanei Schrattenbach 
präsentiert unter dem Vorgeben, dass die Pfarrei einen in- 
vestierten Pfarrer noch nicht ertrage.” 

Pfarrvikar Jakob Ruess wurde am 13. August 1614 durch 
zwei bischöfliche Visitatoren überrascht, welche folgende Kon- 
statierungen machten: „Agit ibi parochum per commissionem. 
Communicantes habet 700 et tres habet filiales ecclesias, non 

1) Präsentationsurk. des Nachf. 2) Ordinandenreg. im erzb. Archiv in Freiburg. 
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recitavit horas canonicas, confessus fuit in festo Mariae Magd. 
parocho de s. Vito, non docuit hactenus catechismum, ecclesiae 
bona circiter 200 fl, concubina ipsius ante 14 dies fuit cum 
illo per duos dies et cum illa peccavit.“? 

Wie bereits erwähnt, wurde der Prälat von Kempten im Jahre 
1605 vom Bischof aufgefordert, für die ihm als Kommende ver- 
liehene Pfarrei Dietmannsried um die päpstliche Konfirmation 
nachzusuchen. Das war aber im Jahre 1614 noch nicht ge- 
schehen. Am 10. Mai dieses Jahres forderte nun der Bischof 
den Prälaten auf, sich des pfarrlichen Einkommens gutwillig 
zu entschlagen und dem Pfarrer hinfür das ganze Einkommen 
ausfolgen zu lassen.”® Der Prälat Heinrich aber stellte, statt 
dieser Aufforderung zu entsprechen, am 12.Mai an Dr. Johannes 
Fenzonio, Advokat der römischen Kurie, die Bitte, die Inkor- 
poration der Pfarrei Dietmannsried gegen entsprechende Ver- 
gütung zu erwirken. Zur Begründung seines Gesuches brachte 
er vor, sein verstorbener Vorgänger habe die Pfarrei Dietmanns- 
ried mit dem Patronatsrechte aus der Hand der Jrırgläubigen, 
denen sie von weltlichen Patronatsherren um hohen Preis ver- 
pfändet worden sei, durch Kauf befreit und, um dieselbe von 
den Schulden loszumachen, den grösseren Teil der Zehnten 
und Einkünfte im Einvernehmen mit dem Bischof von Augs- 
burg erhoben und unter die Gläubiger verteilt, den Vikar aber 
entsprechend sustentiert. Wie sein Vorgänger, so habe auch 
er es bisher gehalten. Die Pfarrei sei immer noch verschuldet 
und könne kaum anders als durch Besetzung mit einem Vikare 
in den früheren Stand versetzt werden.) Am 22. Mai setzte 
der Prälat den Bischof in Kenntnis, dass er beim apostolischen 
Stuhle um die Inkorporation der Pfarrei nachgesucht habe mit der 
Versicherung, dass die Grosszehnten nicht für sein Stift, sondern 
einzig und allein zur Abzahlung der Schulden verwendet wer- 
den, um welche das Pfarrlehen und Vogtrecht von den vorigen 
Inhabern verschrieben worden sei.” Mit Rücksicht auf den 
Rekurs an den apostolischen Stuhl gestattete der Bischof am 
16. Oktober 1614 dem Prälaten von Kempten die Pastoration 
in der bisherigen Weise bis Lichtmess des folgenden Jahres. 
Am 8. Januar 1615 aber forderte er den Prälaten wieder auf, 
sobald als möglich ohne weitere Schwierigkeit und ohne Auf- 
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schub einen tauglichen Priester (zur Institution) zu präsentieren. 
Allein der Prälat kam der Aufforderung wieder nicht nach. 

Inzwischen aber wurde gegen den Pfarrvikar Ruess, der 
einen unpriesterlichen Lebenswandel führte, der kanonische 
Prozess eingeleitet. Die Pfarrgemeinde Dietmannsried legte 
auffälligerweise am 26. Mai 1616 beim Generalvikar Fürbitte 
für ihn ein, schilderte ihn als einen gottesfürchtigen Priester 
katholischer Ordnung und sprach den Wunsch aus, dass er 
noch viele Jahre bei ihnen verbleibe, da der Gottesdienst unter 
ihm so fleissig besucht werde, dass die Kirche beinahe zu eng sei. 
DerBischof aber, dem der Generalvikar das Gesuch unterbreitete, 
erklärte dem Prälaten von Kempten, er könne dem Gesuche der 
Gemeinde nicht willfahren, da er ein solches Ärgernis um des 
Gewissens willen nicht länger dulden dürfe. Der Pfarrer sei 
seiner Pfründe priviert und dabei habe es, andern zum Exempel, 
sein unabänderliches Verbleiben.? 

Pfarrvikar Jakob Ruess „ab ordinario amotus“ starb „auff 
der Burg zue Vberbach“.? 


16. Mag. Felix Wassermann, 
von Obergünzburg, präs. 1. Juli 1616; 
war auch Kapitelsassistent. 


1616—1635. 


Zuvor versah er die Pfarrei Oberlauben. Er wurde vom 
Fürstabt von Kempten als Vikar präsentiert” Der Bischof 
aber verlangte, dass Wassermann als wirklicher Pfarrer präsen- 
tiert und dass demselben das ganze pfarrliche Einkommen aus- 
gefolgt werde. Der Grund, dass solches Einkommen nicht 
zum Nutzen des Stiftes, sondern zur Abzahlung der auf dem 
Pfarrlehen stehenden Schulden verwendet werde, sei nicht 
stichhaltig. Denn das Pfarrlehen sei mit andern Gütern vom 
Stifte verkauft worden, darum seien die darauf stehenden 
Schulden des Stiftes Schulden geworden, weshalb dieselben 
nicht dem pfarrlichen Einkommen aufgebürdet werden dürfen.’ 

Das Stift kam iedoch auch diesmal dem Änsinnen des 
Bischofs nicht nach. Und auf eine im Januar 1618 vom Ordi- 
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nariate an den Pfarrvikar Wassermann gerichtete Aufforderung, 
eine rechtmässige Präsentation einzusenden, bat der vom Pfarr- 
vikar hievon verständigte Prälat Johann Eucharius am 31. Ja- 
nuar 1618 den Bischof aufs neue, einstweilen noch keine 
Änderung vorzunehmen.d Nun ruhte die Sache bis zum 
Jahre 1621. Am 19. Mai dieses Jahres aber forderte der Bischof 
den Fürstabt energisch auf, nicht nur einen Pfarrer rechtmässig 
zu präsentieren, sondern demselben auch das ganze pfarrliche 
Einkommen zu reichen, und drohte, dass er im Falle der Nicht- 
beachtung ex iure devoluto einen qualifizierten Priester insti- 
tuieren und ihm das ganze Einkommen anweisen werde. Der 
Abt Johann Eucharius wusste aber durch ein neues, am 23. Juni 
des letztgenanntes Jahres eingereichtes Bittgesuch die Sache 
nochmals ein Jahr hinauszuschieben.? Erst am 26. August 1622 
erhielt Wassermann die kanonische Institution. 


Im Jahre 1620, also ehe er instituiert war, fand „visitatio 
capitularis“ statt. Der Generalvisitator, der sie abhielt, nahm 
über Dietmannsried zu Protokoll, was folgt: „Patr. s. Catharina, 
in cuius patronae locum princeps Campidonensis vult, ut sub- 
stituatur tamquam patronus s. Quirinus. Collator Campidonensis, 
parochus mag. Felix Wassermann per commissionem, aetat. 32. 
Titul. a rustico quodam in Günzburg. Redditus fl 400. Commu- 
nicantes 750. Famulam antiguam et non suspectam (habet). 
Obstetrices, venerabile, oleum, chrysma et baptisterium bene 
(se) habent. Der Pfarrhof ist ein Schloss, welches Basilius 
Forner von seinem vatter als landrichtern von Kempten ererbt, 
hatt es aber durch liederliche weis verthon. Altaria 3 integra 
et consecrata, calix unus, alter anno 1616 furto sublatus, para- 
menta sufficientia. Habetur hoc loco fraternitas s. Sebastiani. 
Famula est sexagenaria. Caetera optime reperta. Jberbach 
filia ex Dietmansriedt, sine venerabili et aliis parochialibus, al- 
taria duo consecrata, paramenta vix ulla, pleraque alia immo 
omnia sordida.. Communicantes hoc loco sunt 145, calix unus 
bonus. Patroni ss. Vitus et Joannes evangelista, singulis quatu- 
ordecim diebus fit unum sacrum. NB. Vnser lieber (herrgott) 
ligt in einem grab das ganze iahr durch hinder dem obern 
altar vnd ist mit tüchern von leinwand am ganzen leib als wie 
ein khünd eingefetscht vnd wirdt alle sonn- vnd feiertäg von 
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dem völklen aus andacht gekhusset. An amoveri debuerit, 
multum propter devotionem populi dubitavi, iussi parochum 
iussum exspectare Augustä.“? Eine Entscheidung des Ordi- 
nariats bezüglich des erwähnten Christusbildes wurde nicht 
gefunden. 

Von Pfarrer Felix Wassermann stammt folgender Bericht, 
den erim Jahre 1623 an das Ordinariat einsandte: 1.Am 26. August 
vorigen Jahres bin ich auf die Pfarrei, die bei 20 Jahren per 
commissionem versehen wurde, investiert worden. Das pfarr- 
liche Einkommen besteht, so viel ich bis ietzt erfahren konnte, 
in 48 Malter Haber, ist bisher verkauft worden, in Kleinzehnten 
von Kraut, Rüben und Flachs, in 10 Gulden Jahrtaggelder 
und 5 Malter Jahrtaghaber, es ist mir angeschlagen worden 
für 130 Gulden; ich bin damit nicht zufrieden gewesen, dann 
hat mir der Prälat von Kempten für den Abgang am Gross- 
zehnten noch 40 oder 50 Gulden zukommen lassen. Vom 
Grosszehnten erhält der Prälat das Vogtrecht; wie viel, weiss 
ich nicht. 2. Es sind 3 Filialkirchen: Schrattenbach (siehe 
diese Kaplanei), dann St. Johann Baptist in Überbach, wo der 
Pfarrer alle I4 Tage einmal Messe zu halten hat und dafür 
2 Malter Haber bezieht, und Aichholz, wo er in festo dedica- 
tionis unentgeltlich den Gottesdienst halten soll. 3. Kom- 
munikanten sind in der Pfarrei 778. 4. Im Jahre 1615 hat die 
Gemeinde Dietmannsried bei 16 Jauchert Feld in Wiesen um- 
gewandelt und dennoch bezieht der Pfarrer in der ganzen 
Pfarrei keinen Heuzehnten. Ich bitte um einen Verhaltungs- 
befehl in diesem Punkte.” Ein solcher findet sich nirgends vor. 


Unter Pfarrer Felix Wassermann nahm am 27. Juli 1626 
der Generalvisitator Dr. Kaspar Zeiller Pfarrvisitation vor und 
legte darüber dem Ordinariate folgenden Bericht vor: „Diett- 
massriedt parochia. Habet capellam Schrattenbach: in qua est 
primissaria, capellam Überbach, capellam Aicholz. Commu- 
nicantes 800. Patronus: S. Quirinus et s. Catharina. Jus pa- 
tronatus princeps Campidonensis. Altaria 4 consecrata. Paro- 
chus. Mag. Felix Wasserman Günzburgensis sup. dioecesis 
Augustanae. Augustae et Passavii cum dimissorio ad sacer- 
dotium ad titulum rusticorum amicorum ante annos 12 ordi- 
natus, huic parochiae 10 annis (im ganzen) praeest per investi- 
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turam. Vita. Est aliquantulum suspectus cum quadam mari- 
tata vulgo die schuosteranna, quae frequenter domum ipsius 
accedit. Examinatus super hac re respondet, verum esse, quod 
domum accedat, sed negotii causa. Jniunctum, ut illam a domo 
repellat et dicta commercia evitet. Studia. Monachii humanio- 
ribus et Dilingae philosophiae et casibus studuit. Familia. Ducit 
quaedam familiam annorum 28, quae dicitur laborare e gutture. 
Officium. Diebus tantum dominicis catechesin docet, laudatur 
summopere. Conscripsit omnem iuventutem, absentes notat 
et recte accusat. Reditus. Decimae maiores pleraque ex parte, 
princeps Campidonensis aliquot etiam loca decimanda habet. 
Capella Schrattenbach (siehe die Kaplanei daselbst). Capella 
Vberbach. Patronus s. Joannes Baptista. Altaria 2, dubitatur, 
an laterale consecratum. Ornatus utcunque sufficiens, calix 
proprius. Redditus fabricae 20 floreni. Capella Aicholtz. 
Patronus: D. virgo. Altare unum. Unica casula et calix. Re- 
ditus fabricae exigui.“? s 

Von dem seelsorglichen Eifer des Pfarrers Wassermann 
legt die Erzbruderschaft Unser lieben Frau Zeugnis ab, die 
er im Jahre 1626 im Einverständnisse mit seinen Pfarrange- 
hörigen und mit Genehmigung des Abtes von Kempten durch 
Dominikaner aus Kirchheim errichten liess. Unter der ge- 
nannten Erzbruderschaft ist ohne Zweifel die Rosenkranzbruder- 
schaft zu verstehen. 

Pfarrer Wassermann ist nach amtlicher Mitteilung des 
Dekans Staiger vom 8. Oktober 1635 an den Generalvikar ein 
Opfer der Pest geworden.) 

Wer von 1655—1639 die Pfarrei pastoriert hat, konnte 
nicht ermittelt werden. 


17. Balthasar Hartmann, 
von Fronschwenden, Pfr. Wildpoldsried, 
Priester 20. Sept. 1625, präs. 17. Febr. 1639. 
1639 —1642. 

Früher war er Frühmesser in Obergünzburg, unmittelbar 
zuvor Pfarrer in Untergermaringen. Er ist vom Abte Johannes 
Willibald auf die Pfarreien Dietmannsried, Reicholzried, Probst- 
ried, Wolfertschwenden und Oberlauben zugleich präsentiert.” 


D O.A., K.O,, Visitationsberichte. 2) Pfarrarchiv. 3) O. A., K. O., Dekanatsbe- 
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Er scheint die Pfarrei schon vor seiner Präsentation eine 
Zeit lang versehen zu haben. Denn schon am 22. Januar 1639 
forderte der Generalvikar den Vicedekan in Obergünzburg auf, 
dem Pfarrverweser Balthasar Hartmann, der bei mehreren Taufen 
die Salbung mit den hl. Ölen unterlassen hatte, über dieses 
sträfliche Verhalten Vorhalt zu machen und zu bedeuten, dass 
er die unterlassene Zeremonie bei grosser Strafe nachhole, so- 
weit es ohne Aufsehen geschehen könne, und sich künftig 
solcher Vermessenheit enthalte. Darauf reichte Hartmann eine 
Entschuldigung ein, die der Generalvikar „vor erheblich“ hielt, 
und versprach, die unterlassenen unctiones zu supplieren, wor- 
auf der Generalvikar wieder versöhnt war.” 

Obschon Hartmann von den 5 Pfarreien Reicholzried 
nur bis 1641 zu versehen hatte, so scheint ihm doch die Pasto- 
ration der 4 anderen Pfarreien zu beschwerlich gefallen zu 
sein. Denn im Jahre 1642 resignierte er Dietmannsried und 
residierte in Probstried. 


18. Mag. Johannes Bailer, 
von Wiggensbach, Priester 1. Apr. 1623. 
1642 — 1653. 


Er war der Sohn eines armen Landwirtes und bezog am 
21. Mai 1616 als „Campidonensis“ (von der Herrschaft Kempten) 
die Universität Dillingen? Welche Posten er nach seiner Ordi- 
nation bis zur Übernahme der Pfarrei Dietmannsried versah, 
ist nicht bekannt. 

Anlässlich der „visitatio capitularis“, welche am 9. Mai 1642 
von einem Generalvisitator vorgenommen wurde, ist über Bailer 
und seine Pfarrei Folgendes konstatiert: „Joannes Bailer paro- 
chus in Dietmansried per commissionem praeest primo anno. 
Familia. Servus et puella neptis ex sorore. Parochiani omnes 
confessi. Catechismus habetur. Jn templo omnia utcunque bene 
constituta. Aedes parochiales ruinosae.“? 

Als am 9. September 1644 wieder „visitatio capitularis“ 
abgehalten wurde, nahm der Generalvisitator über Dietmannsried 
zu Protokoll, was folgt: „In parochia Dietmansried (.quam 
per commissionem administrat rev. dominus mag. JoannesBailer.) 


1) ©. A., Pfr. Dietmannsried. 2) Specht S. 461. 3) O. A.,K. O., Visitations- 
berichte. 
2 


a 


catechismus docetur. Adest in hac parochia fraternitas rosarii. 
Circa populum nullae sunt peculiares querelae delatae. Aedes 
parochiales admodum ruinosae. Idem parochus percipit etiam 
quasdam decimas pertinentes ad capellaniam s. Nicolai in 
Schrattenbach et legit hebdomadarie sacrum.“ 

Unter Pfarrvikar Bailer kehrte eine lutherische Frau zur 
katholischen Kirche zurück. Am 28. April 1646 erhielt Bailer 
vom Geheralvikar die Fakultät, dieselbe unter der Bedingung 
von der Häresie zu absolvieren, dass sie den Irrtum abschwöre 
und im katholischen Glauben hinlänglich unterrichtet sei.? 

Pfarrvikar Bailer, der längere Zeit, vermutlich von 1647 
an, auch Reicholzried zu versehen hatte, erschien am 2. Oktober 
1651 nicht beim Kapitel, entschuldigte sich aber schriftlich 
wegen Krankheit. Er stand damals im Rufe eines guten Priesters. 
Auch seiner Haushaltung wird ein gutes Zeugnis ausgestellt.” 
Später aber wurde er „ob delictum“ nach Ebersbach versetzt.? 
Es ist aber nicht gesagt, was er sich zu Schulden kommen liess. 


19. Mag. Nikolaus Brunner, 
von Solothurn in der Schweiz, präs. 17. Febr. 1653. 
1653—1655. 


Zuvor war er Stiftsdekan und Pfarrer in Grönenbach. Er 
ist vom Abte Roman von Kempten präsentiert.’ 

Die Pfarrei wurde schon nach 2 Jahren wieder vakant 
„per resignationem M. Nicolai Brunners.“® 


20. Mag. Johann Ignaz Bissel, 
von Babenhausen, Priester 30. Mai 1654, präs. 8.Febr. 1655. 
1655-1661. 


Vordem war er Pfarrer in Oberlauben, das er von 1657 
an zugleich mit Dietmannsried zu versehen hatte. Er ist, wie 
sein Vorgänger, vom Abte Roman präsentiert.” 

Am 26. April 1655 machte ihm ein Mann das Anerbieten, 
das Widdumgut in Überbach zu übernehmen und auf eigene 
Kosten an Stelle des unter Pfarrer Bailer abgebrochenen Hauses 
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ein neues zu erbauen unter der Bedingung, dass er sein Leben 
lang dem Pfarrer nur den halben Jahreszins nämlich 2 fl 30 kr be- 
zahlen müsse und dass er und die Seinigen allzeit auf dem 
Hause verbleiben dürfen. Den Gross- und Kleinzehnten ver- 
sprach er dem Pfarrer zu geben, wie die bisherigen Bestand- 
inhaber.” Ein Kontrakt darüber befindet sich nicht bei den Akten. 


Unter Pfarrer Bissel fand am 6. Juni 1658 Pfarrvisitation 
statt. Der Generalvisitator Dr. Johannes Keller, der sie abhielt, 
legte dem Ordinariate folgenden Bericht vor: „Parochia Diet- 
mansriedt. Habet filiales Vberbach, Schrattenbach, capellam 
Aich Holz. Ecclesia indiget tabulato, est enim illud ex parte 
valde ruinosum. Patronus. S. Blasius ets. Catharina. Red- 
ditus: Capitale (nicht eingetragen), annui ad 150 fl, rationes 
redduntur principi Campidonensi, praesente parocho. Vene- 
rabile: in pyxide interiore argentea, mundum clausum, absque 
lumine perpetuo, sed sub divinis. Paramenta sufficientia. Libri 
ad cultum divinum omnes. Calix argenteus, olea sacra, bap- 
tisterium: sub clausura, munda. Altaria 4, violata omnia, in 
summo portatile, vestita viliter, saltem aliqua. Crucifixus adest. 
Confessionale: retro altare, iussi pertrahi in publicum. Coe- 
meterium amplum, fractae eius ianuae, ita ut pecora ingredi sub- 
inde possint. Imagines nullae indecorae. Reliquiae nullae. 
Parochus: Dominus mag. Joannes Jgnatius Bisselius Baben- 
husanus annorum 27, in parochia 2 annis cum dimidio per 
commissionem episcopi, studuit humanioribus et philosophiae 
Ingolstadii, theologiae per tres annos Dilingae, ordinatus Au- 
gustae anno 1654 ad mensam archiducis Oenipontani. Juvenis 
frisch eidem attendendum. Salarium: ad 70 malt. frumenti ex 
decimis, de his debet dare principi Campidunensi Vogtrecht 
12 malt. haber. Beneficia adiuncta: Oberlauben. Res divina 
singulis diebus festis et dominicis, infra hebdomadem quater 
hic. Confessio fit in Lendtsfridt intra mensem. Infirmi provi- 
dentur rite. Catechesis: habetur. Dies anniversarii: pro iis 
singulis mensibus legitur sacrum, habet inde parochus 12 fi. 
Conciones scribit. Habitus et tonsura decens. Vespere haben- 
tur. Inscriptio baptizatorum etc fit. Rituale: utiturnovo. Bene- 
dictiones: utitur ritualis.. Baptismus: confertur in ecclesia extra 
necessitatem. Cauponae et convivia nuptialia: non frequentat, 
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ut ait. Familia: Ancilla senicula. Ius patronatus habet prin- 
ceps Campidonensis. Magistratus saecularis idem. Domus 
parochialis pulchra, sed indiget multa reparatione adhuc, tectum 
de facto reparatur. Fabrica: ad eam tenetur parochus, con- 
queritur, quod tam magnam pensionem dare debeat et princeps 
nihil conferat. Decimae: Habet parochus in oppido, in Über- 
bach dividitur inter parochum et principem, item Schratten- 
bach. Item habet solas parochus in aliquibus villis. Com- 
municantes: 320. Religio integra. Abstinentia a carnibus, dies 
festi: observantur. Arioli null. Nuptiae non copulantur die 
festo. Pulsus angelicae salutationis etc datur. Scholae: In 
hyeme. Filialis Überbach. Ecclesia seu capella: indiget re- 
paratione in fenestris et muris. Patronus: S. Joannes Baptista 
et s. Vitus. Redditus: communes cum matrice. Paramenta: 
una casula, caetera sumuntur ex matrice. AÄltare unum vio- 
latum cum portatili, non bene vestitum. Crucifixus adest. Ima- 
gines nullae indecorae. Res divina: in patrociniis et si sint 
votivae, fit in aetate pro avertendis tempestatibus singulis fere 
diebus lunae sacrum. Salarium: partem decimarum ut dictum.“D 


Die Filialen Schrattenbach und Aichholz waren schon am 
5. Juni 1658 visitiert worden. Über sie wurden folgende 
Konstatierungen gemacht: „Filialis Schrattenbach. Ecclesia: 
indiget multa reparatione in tabulato. Patronus s. Nicolaus. 
Redditus: communes cum matrice. Nota. Sunt aliqui census 
annui excurrentes ad 50 fl certos, hactenus ex concessione ordi- 
narii parocho in subsidium sufficientis sustentationis obtigerunt, 
cum autem hoc tempore redditus ordinarii aucti sint, putat paro- 
chus conscientia pia tactus aliquos de iis subtrahendos et 
applicandos fabricae sacelli, debebat pro iis singulis diebus 
sabbathi legere ibidem sacrum, cum alias non teneretur nisi in 
patrocinio et dedicatione, necesse igitur est, ut non penitus 
subtrahantur, sed pro labore sacrorum compensatio relinquatur. 
Fuerunt hic census primissariae suppressae. Paramenta: una 
casula, caetera sumuntur ex matrice. Altaria 3 violata, non 
vestita nisi summum. Res divina: de hac iam supra. Sala- 
rium: de eo iam dictum. Capella Aichholz. Tota ruinosa. 
Campana abstulit princeps Campidonensis. Patronus: S. Mat- 
thäus (lapsus calami). Redditus: dicitur habuisse 300 vel 400 fi, 
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de quibus, quo devenerint, nemo scire vult, putat parochus, si 
homines acriter admonerentur, esse adhuc aliquos, qui dicere 
de iis possent. Adsunt adhuc 50 fl capitale certum, de quibus 
penduntur census. Res divina in dedicatione et post eam anni- 
versarium.“?) 

Nach dieser Visitation versah Mag. Ignaz Bissel die Pfarrei 
noch 5 Jahre. Dann wurde er „ob delictum“ derselben priviert.? 
Welcher Art das Delikt war, melden die Akten nicht. 


21. Mag. Johann Bapt. Gigel, 
von München, Priester 7. Juni 1659, präs. 27. Okt. 1661. 
1661 —1665. 

Er wurde vom Abte Roman von Kempten präsentiert.? 

Über ihn wurde bei dem am 1. Oktober 1663 abgehaltenen 
Kapitel konstatiert: „I. Parochus dominus Joannes Baptista Gigel 
Monacensis annorum 34, in parochia per biennium per commis- 
sionem, absolvit theologiam, ordinatus Augustae anno 1659 ad 
titulum societatis, fuit Jesuita.“® 

„Propter scandalum amotus fuit.“” Näheres darüber ent- 
halten die Akten nicht. 


22. Balthasar Epp, 
von Ussenried, Pfr. Probstried, Priester T1. Juni 1650, 
präs. 11. März 1665; gest. 3. Juni 1695. 
1665-1695. 

Zuvor war er Pfarrer in Probstried. Er ist vom Abte Roman 
präsentiert. 

Über Dietmannsried und dessen Pfarrer wurde anlässlich 
der „visitatio capitularis“, die im Jahre 1666 der Bischof Johann 
Christoph selbst vornahm, Folgendes zu Protokoll genommen: 
„l. Ius patronatus penes monasterium Kempten. 2. Parochus 
Balthasarus Epp annorum 45, in parochia per sesqui annum. 
3. Bene se gerit. 4. Tergiversatur dare 25 fl pactos pro repara- 
tione domus parochialis in Probstried, cui parochiae T2 annos 
praefuit. 5. In filiali Schrattenbach capella indiget reparatione. 
Princeps Campidonensis contulit parochiam hanc cum tali 
conditione, ut singulis annis 25 fl pro fabrica impendat.“” 
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Diesen Pfarrer wollte im Jahre 1669 der Hauptmann zu 
Schrattenbach zwingen, in der dortigen Filialkirche eine Trauung 
zu halten. Der Pfarrer liess die Sache durch den Dekan dem 
Generalvikar berichten. Dieser entschied am 5. Januar 1670 da- 
hin, der Pfarrer solle alle Trauungen in der Pfarrkirche halten." 


Im folgenden Jahre nahm der Generalvisitator Franz Ziegler 
Pfarrvisitation vor, wobei er nur kurz konstatierte: „Repertus 
(parochus) conviviis nuptialibus interfuisse intra aliquot annos 
5 ies, negare non potuit, quod subinde crapulatus fuerit per 
aiam iurans libere. Item rixatus sit cum plebano in Probstried 
ratione decimarum, aliquando graves et scandalosas cum blas- 
phemiis, quas tamen negavit, fassus rixas. Item domi non sem- 


per habitum clericalem gestet.“ Er wurde um 4 Taler gestraft, 
die er ohne Widerrede bezahlte.? 


Am 15. November 1672 gab der Pfarrer sein Widdumgut 
in Überbach einem gewissen Michael Drunzer unter,folgenden 
Bedingungen in Bestand: 1. Drunzer und''die Seinigen sollen 
Nutzniesser des Gutes sein auf Lebenszeit. Als Erschatz werden 
10 Gulden bezahlt. 2. Der Bestandinhaber gibt, wie von Alters 
her, alliährlich zwischen St. Martinstag und Weihnachten 5 Gulden 
Zins. 3. Derselbe hat den Gross- und Kleinzehnten nach dem 
Herkommen zu geben. Dieser Kontrakt wurde am 22. De- 
zember 1672 vom Generalvikar bestätigt. 


Anlässlich der „visitatio capitularis“, die 1675 der General- 
visitator Dr. Franz Wilhelm Aymair vornahm, ' wurde über 
Dietmannsried und den Pfarrer daselbst protokollarisch kon- 
statiert, was folgt: „Ius patronatus penes monasterium Campi- 
donense. Parochus Balthasarus Epp Campidonensis (bezieht 
sich auf die Herrschaft) aetatis 53, in parochia decem. Monachii 
absolvit casus et controversias, ordinatus ad titulum reverendis- 
simi principis Campidonensis. Neque ecclesiam neque paro- 
chum defectuosos esse intelligere potui, nisi quod parochus 
ipse se a gratiosis dominis Campidonensibus vocatum hospitium 
fuisse ingressum et factum semel crapulatum fassus fuerit. 
Patronus ecclesiae s. Blasius. Et hic magna mater per reci- 
tationem rosarii a fratribus et sororibus huius confraternitatis 
devotissime colitur. Communicantes habet sexcentos. Decimas 
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ex triginta iugeribus reverendissimus princeps Campidonensis, 
quadraginta iugera dicunt a praestandis decimis esse immunia, 
ex reliquis maiores etiam decimas percipit parochus. Oeconoma 
est plus quam quadragenaria, cui ad oeconomiam rusticam 
procurandam duae iuvenes famulae assistunt. Filialis Über- 
bach. In hac filiali omnia sunt bene constituta, intra quatuor- 
decim dies semel ex obligatione hic celebratur. Filialis Schratten- 
bach. Haec ruinosa fuit, sed coepta est reparari, tam in hac quam 
priori dicuntur adesse paramenta sufficientia, singulis septimanis 
semel hic consecratur. Capella Aichholz. Utcunque constituta 
est, ubi singulis annis in die tantum dedicationis officium divinum 
habetur.“ Auf Grund vorstehenden Berichtes erging seitens des 
Ordinariates am 6. Februar 1676 folgendes Dekret: „Crapula con- 
fessata et in hospitio quaesita punitur dalero et ingressus imposte- 
rum, nisi ex gravissima causa peritus, inhibetur eidem.“ Über den 
Vollzug des Dekretes berichtet der Dekan am 3. Juni 1676 dem 
Ordinariate, dass der Pfarrer den Taler bezahlt habe. 


Im Jahre 1679 kam der Generalvisitator Aymair zur Pfarr- 
visitation. Der von ihm abgefasste Visitationsbericht lautet: 
„Parochus dominus Balthasarus Epp Campidonensis graviter 
denuntiatus eapropter in officio processatus et punitus est, qui 
processus inveniendus a futuro visitatore in actis fiscalatus. 
Ecclesiae procuratum est altare summum novum, caetera an- 
tiqua, in quibus repertum fuit portatile ex altera parte fractum, 
tectum eiusdem valde ruinosum est, ita ut ubique pluviae pene- 
trent, turris fulmine tacta reparatur, constat 400 fl. Coemeterii 
murus quoque valde ruinosum est, quem affırmat parochus 
reparari non posse, cum ecclesiae proventus Campidunum trans- 
ferantur. Coqua eiusdem suspecta de veneficio per sententiam 
abire iussa est. Schrattenbach. Capella exterius pulchre ex- 
ornata et reparata, interius cum antiquis aris, in qua singulis 
septimanis semel celebratur. Überbach. Pulchra ecclesia cum 
novis aris cum specialibus paramentis, in hac capella est portatile 
benedictum in dioecesi Constantiensi.“” Die oben erwähnten 
Akten waren nicht auffindbar. 

Auf Befehl des hochfürstlichen Stiftes Kempten fing man 
im Frühiahre 1681 an, die Pfarrkirche zu erhöhen und einen neuen 
Dachstuhl aufzusetzen. Der Pfarrer erstattete am 23. Mai des 
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genannten Jahres „Seiner Excellenz“” dem Herrn Dekan hievon 
Anzeige und bat ihn, vom Bischof die Erlaubnis zu erwirken, 
dass während der Bauzeit an Sonn- und Feiertagen der Gottes- 
dienst auf dem Rathause gehalten werde. Der Dekan Dr. Johann 
Jakob Mechtel befürwortete iedoch das Gesuch nicht.” Eine 
Entscheidung liegt nicht vor. 

Zwei Jahre später wurde wieder „visitatio capitularis“ vor- 
genommen. Der Generalvisitator Aymair machte dabei über 
Dietmannsried folgende Konstatierungen: „Adhuc iste quem 
dicit modernus dominus decanus graves excessus suos in locali 
visitatione repertos interea emendasse, recognovisse seque humi- 
liasse. Ecclesia, quae ab illo tempore non tantum reparata, 
sed propemodum noviter aedificata est, rationes ecclesiae intra 
3 annos non sunt habitae, eo quod Campidonenses omnia ad- 
ministrent. Aedes parochiales.. Quae quoque interea reparatae 
dicuntur. Coquae. Sunt duae, quas dicunt cognatas in 3" 
gradu, ambae propemodum quadragenariae.“ 

Unter Pfarrer Epp erbauten die Filialisten von Gmeinried, 
die mehrere Jahre Unglück in ihren Ställen gehabt hatten, auf 
Grund eines gemachten Gelübdes eine Kapelle, die dem hl. 
Magnus geweiht wurde. Am 24. Juni 1687 erhielten sie die 
Genehmigung dazu vom Stifte Kempten und am 27. August 
desselben Jahres vom Bischof Johann Christoph, nachdem sie 
sich verpflichtet hatten, die Kapelle aus eigenen Mitteln zu 
erbauen und zu unterhalten. Diese Kapelle sollte insbesondere 
alten Leuten an Sonn- und Feiertagen, während die Jugend der 
Christenlehre in der Pfarrkirche beiwohnte, Gelegenheit bieten, 
ihre Andacht zu verrichten. Bald nach der Erbauung wurde 
vom Ördinariate für die Kapelle auch die licentia celebrandi 
erteilt.? 

Im Jahre 1687 kam der bereits erwähnte Generalvisitator 
Aymair nochmals zur Pfarrvisitation. Aus dem Visitationsbe- 
richte erfahren wir ausser öfter Wiederholtem, dass die Pfarr- 
kirche in Dietmannsried für die Pfarrangehörigen genügend 
Raum bot, dass die Filialkirche zu Schrattenbach mit einem 
neuen AÄltare versehen und in ihr alle Samstag zelebriert wurde, 
dass in der Kapelle zu Überbach sich 3 Altäre befanden und 
dass die neu erbaute Kapelle zu Gmeinried 25 Fuss lang und 
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10 Fuss breit war. Bezüglich des Pfarrers ist konstatiert „gquod 
aliquoties ingurgitare praesumpserit“. Dafür wurde er zu einer 
Geldstrafe von 3 Gulden verurteilt, die er ohne Widerrede 
annahm. 

Von Pfarrer Epp wurde 2 Jahre, nach dieser Visitation 
die Bruderschaft des hl. Isidor eingeführt. Am 17. November 1689 
schickte der Dekan Jakob Wintergerst die Statuten derselben an 
den Generalvikar mit der Bitte, die darin verzeichneten Ablässe 
von Rom zu erwirken. Die Statuten enthalten folgende 6 Para- 
graphen: 1. Die Mitglieder sollen alle Sonn- und Feiertage die 
hl. Messe anhören und, wenn möglich, auch unter der Woche; 
iene aber, denen dies nicht möglich ist, sollen dafür wenigstens 
ein Vaterunser beten. 2. Sich alles sündhaften Schwörens und 
Fluchens, aller Scheltworte und üblen Reden, alles Murrens 
und aller unzüchtigen Reden gänzlich enthalten, desgleichen 
solche Reden bei Kindern und Dienstboten abstellen und strafen. 
3. Der geistlichen und weltlichen Obrigkeit willigen Gehorsam 
leisten. 4. Sich alles verbotenen Segnens, Wahrsagens, Aber- 
“glaubens enthalten, dagegen das Weihwasser und die von der 
Kirche gutgeheissenen Gegenstände ordentlich gebrauchen. 
5. Jeden Samstag die Litanei zu Unser Frauen beten. 6. Die 
gewöhnlichen Gottesdienste der Bruderschaft sind 4 Umgänge 
alliährlich und zwar am Ostermontage, am ersten Sonntage nach 
dem I0. Mai, am Pfingstmontage und am Stephanstage.? 

Pfarrer Epp, „capituli nostri senior“, wurde im Alter recht 
gebrechlich und konnte „ob defectum tam visus quam auditus“ 
die Pfarrei nicht mehr versehen, weshalb am 5. August 1694 
der Priester Georg Riedle von Altusried als Kooperator aufge- 
stellt wurde. Dreimal wurde der greise Pfarrer vom Schlage 
berührt, weshalb er sich mit ausserordentlichem Eifer auf den 
Tod vorbereitete. Der Dekan Jokob Wintergerst schreibt über ihn: 
„Praeparatoria ad mortem per frequentia et quotidiana sacrificia 
necnon recitationem psalterii B. V. M. quotidie cum eleemosynis 
et beneficiis erga PP. Franciscanos etc fecit, in functionibus 
suis sedulus praesertim in catechizandis rudibus, promotor 
fraternitatis s. Isidori, quae sub eius cura ex propriis partim 
sumptibus erecta fuit et magnum incrementum pietatis excitavit, 
legavit ecclesiae suae pro anniversario celebrando tantum 30 fl.“ 
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1700—1800. 


23. Johann Joseph Schälkle (Schelkle), 


Licentiat der Rechte, von Schongau, Priester 30. Sept. 1685, 
präs. 17. Juni 1695; war auch Kapitelsassistent; 
gest. T2. Dez. 1721. 


1695—1721. 


Zuvor war er Pfarrer in Durach. Er wurde vom Fürstabt 
Rupert nach Dietmannsried und Oberlauben zugleich präsen- 
tiert.” Der Fürstabt schrieb ihm dabei vor, die Pfarrei Diet- 
mannsried auf Lebenszeit, die zu Oberlauben aber auf eine 
Anzahl von Jahren zu übernehmen, was aber vom ÖOrdinariate 
nicht genehmigt wurde. Pfarrer Schälkle unterhielt, um seinen 
Verpflichtungen zu genügen, aus eigenen Mitteln einen Koope- 
rator. Im Jahre 1701 resignierte er die Pfarrei Oberlauben.? 

Noch im Jahre 1695 sandte er nachstehende Beschreibung 
seiner Pfarrei ans Ordinariat ein: Der Fürst von Kempten hat: 
nicht nur das Patronatsrecht, sondern auch die hohe und niedere 
Gerichtsbarkeit. Die Pfarrkirche ist zu Ehren der hl. Martyrer 
Blasius und Quirinus erbaut worden (2). Zur Pfarrei gehören 
4 Kapellen: Schrattenbach, wo St. Nikolaus, Überbach, wo 
St. Johann Baptist, Aichholz, wo St. Augustin und Gmeinried, 
wo St. Mang Patron ist. Die ersten drei muss die Pfarrkirche 
unterhalten, die letzte die Gemeinde zu Gmeinried. Im Markt- 
flecken Dietmannsried sind 46 Häuser. Zur Pfarrei gehören 
folgende Filialen: Aichholz, I Stunde, hat 12 Häuser; Atzen- 
berg, '/« St., 3 H.; Composten, '/ı St., 3 H.; Gmeinried, '/s St., 
8 H.; Gfellmühle, '/ı St., Einöde; Henkels, '/ St., Einöde; 
Herrensperg, T'/a St., 2 H.; Überbach, '/ı St., 26 H.; Kesers, °/ı St., 
10 H.; Neyers, 1'/ı St., 3 H.; Überried, '% St., 2 H.; Pfeffer- 
manns, 2 St., Einöde; Schillerns, 2 St., Einöde; Schorren, 2 St., 
3 H.; Schrattenbach, 1St., I5H.; Vockenthal, '/ı St, 2H. Die 
ganze Pfarrei hat T40 Häuser und 1006 Seelen. Im Jahre 1695 
waren es 706 Kommunikanten. Der Grosszehnte. Im Flecken 
zu Dietmannsried kann der Pfarrer den Zehnten sammeln, ebenso 
in Atzenberg, Composten, Gfellmühle, Henkels und Herrens- 
perg, doch sind in Dietmannsried viele Äcker zehntfrei. In 
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Schrattenbach bezieht er den vierten, in Überbach den halben 
Teil, die andern Ortschaften geben nur wenig oder keinen 
Zehnten. Der Pfarrer sammelt aber die Zehnten beinahe 
niemals ein, sondern kommt iedes Jahr um lauter Haber ab 
und erhält bei 40 Malter. Davon muss er 12 Malter Vogtrecht 
ins Stift Kempten abliefern. Der Pfarrei ist die Kaplanei 
_Schrattenbach einverleibt. Von ihr bezieht der Pfarrer an Geld 
50 Gulden, die aber schwer einzubringen sind, an Haber 10 Malter, 
wovon er 8 Viertel dem Stift Kempten als Vogtrecht zu geben 
hat. In Schrattenbach hat mein Vorgänger iede Woche eine 
hl. Messe lesen müssen. Ob diese Verpflichtung bestehen 
bleibt oder auf mein Ansuchen vom Ordinariate aufgehoben 
wird, muss ich untertänig abwarten. Es ist in Schrattenbach 
ein kleiner Widdum, von dem aber der Pfarrer nur 1 fl 30 kr 
bezieht. Auch Dietmannsried hat einen Widdum, den ein 
Huber bebaut. Bis aber der Pfarrer mit dem Huber wegen 
Fällen und Heimführen des Holzes abgerechnet hat, bleibt ge- 
wöhnlich ersterer dem letzteren schuldig. Neben diesem hat 
der Pfarrer auch ein Gütlein zu Überbach, das iährlich 5 fl 
erträgt. Kleinzehnt. Von Kraut und Rüben, vom Flachs die 
20. Reist, auch von Erbsen, deren aber wenige angebaut werden, 
so dass der Pfarrer in der ganzen Pfarrei nur etliche Viertel 
bekommt. Vom Blutzehnten hat er nichts als ein Hühnlein 
von einer Brut. Jura stolae. Taufe 8 kr, Beerdigung eines 
Kindes 8kr, Provisur I2 kr, Beerdigung von Erwachsenen 34 kr 
4 hl, für Besingnis, Siebent, Dreissigst und Jahrtag nichts, für 
gestiftete Jahrtage 12 fl, für eine Privatmesse 20 kr, Hochzeit 
54 kr Ahl. Opfer sind an Weihnachten, Ostern, Pfingsten und 
Maria Himmelfahrt. Für Prozessionen bezieht er nichts. Lasten. 
Er hat iede Woche in Schrattenbach, alle I4 Tage in Überbach 
zu zelebrieren, 12 Malter Vogtrecht von Dietmannsried und 
ö Viertel von der Kaplanei Schrattenbach an das Stift Kempten 
zu entrichten.” 


Pfarrer Schälkle begegnet uns im Jahre 1699 wieder. An- 
lässlich der in diesem Jahre stattfindenden „visitatio capitularis“ 
ist über ihn kurz konstatiert: „Dominus iste dicitur esse nimium 
iovialis, audacter et militariter omnia aggredi. In ecclesia dedit 
alapam saeculari bile commotus, hoc negat.“? 
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Als im Jahre 1707 wieder „visitatio capitularis“ abgehalten 
wurde, machte der Generalvisitator Dr. Johann Michael Sembler, 
der sie abhielt, folgende protokollarische Konstatierungen: „Paro- 
chus Joannes Josephus Schälkl Schongaviensis, tit. ab electore 
Bavariae, iuris utriusque licentiatus, annorum 44, in loco 12. 
Vir activus magis quam doctus et zelosus, militarem modum 
tractandi adhibet, uti antea capellanus campestris inter castra 
versatus. Ecclesia ss. Blasii et Quirini. Bene et decenter con- 
servata ex redditibus propriis sufficientibus, adsunt 2 confrater- 
nitates: s. rosarii et s. Isidori, paramenta sufficientia. Parochiani. 
Communicantes 750 sine querela. Redditus. Congruum ex media 
parte decimarum maiorum, minores integre percipit, ex bene- 
ficio s. Nicolai in Schrattenbach fl 50, sufficientes. Aedes 
parochiales. Bonae, amplae et commodae, conservandae ab ipso 
parocho pro medietate et altera ab abbate Campidonensi. Oeco- 
noma satis conformis, 45 annorum. Capella s. Magni Gmain- 
riedt. Conserv. bene a communitate loci, paramentis pro neces- 
sitate instructa, nulla adest obligatio, ex consuetudine in festo 
s. Magni ibi fiunt divina. Filialis Überbach s. Joannis Bapt. 
Vilis quidem, sed non defectuosa, est incorporata parochiali, 
paramenta vilissima vix pro necessitate. Obligatio. I missa 
singulis I4 diebus, in dedicatione et patrocinio. Filialis Schrat- 
tenbach s. Nicolai. Est incorporata parochiali, defectuosa non 
est, paramenta vilissima. Obligatio I missa hebdomad., in 
dedicatione et patrocinio. Capella Aichholz s. Galli. Non est 
defectuosa, providetur ex parochiali. Obligatio nulla nisi in 
dedicatione.“ 


Bald nach vorstehender Visitation suchte der Pfarrer Schälkle 
durch den Dekan Michael Dreyer beim Ordinariate um die 
Erlaubnis nach, eine Wiese mit 109 Ruten, ungünstig gelegen, 
gegen eine andere mit 96 Ruten, bequem gelegen, und 40 Gul- 
den Zugabe zu vertauschen und diese Zugabe zu einer Repa- 
ratur am Pfarrhofe zu verwenden. Da die Richtigkeit der An- 
gaben von Kammerer Balthasar Brier und dem Hauptmann Johann 
Rottach in Dietmannsried bestätigt war, genehmigte das Ordinariat 
die Eingehung des Tausches, gestattete aber nicht, die Zugabe 
zum genannten Zwecke zu verwenden, sondern verlangte, dass 
dieselbe verzinslich angelegt werde.? 
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Pfarrer Schälkle beschwerte sich anlässlich der „visitatio 
capitularis“, die 1713 abgehalten wurde, dass die Herren von 
Kempten ihn der Novalzehnten berauben. Er wurde aufgefor- 
dert, sich an das Konsistorium zu wenden. Bezüglich seiner 
Person wurde bei diesem Anlasse konstatiert: „Mores modo 
gerit magis compositos et militarem genium penitus deposuisse 
videtur.“D 

Im Jahre 1717 hatte Schälkle wieder Pfarrvisitation durch- 
zumachen. Das vom Generalvisitator dabei aufgenommene 
Protokoll lautet: „Parochus. Dominus Josephus Schelkle Schon- 
gaviensis in loco 21 annos, aetat. 55, in cura non adeo exactus, 
sed incurius quodammodo et luridus. Ecclesia. Munda et in- 
tegra, chorus splendidus. Navicula tamen decenter ornata. Ss. 
olea in sacristia, paramentis sufficienter instructa, pro baptismo 
infundibulum et pelvis procuranda. Parochiani. Communi- 
cantes circiter 855, ad divina praesertim ad catechesin per 
brachium saeculare compellendi. Obstetrix iurata nulla. Red- 
ditus. Specificati in urbario communicato. Aedes et familia. 
Sat amplae. Defectus quidem nullus, sed melius conservari 
possent. Öeconoma neptis ex sorore 18 annorum.“? 


Zwei Jahre nach dieser Visitation (1719) wollten die Filia- 
listen von Käsers und Oberried im Einvernehmen mit ihrem 
Pfarrer zu Ehren des hl. Joseph aus eigenen Mitteln eine 
Kapelle bauen und versprachen, sie baulich zu unterhalten, 
damit ältere Personen bei ungünstiger Witterung an Sonn- und 
Feiertagen nachmittags und manchmal unter der Woche den 
Rosenkranz darin beten und andere Andachten verrichten 
könnten. Das Stift Kempten erteilte als Territorialherr am 
2. Juni 1719 die Genehmigung hiezu. Das Ordinariat ge- 
nehmigte aber das Gesuch nicht, so dass der Bau nicht zu- 
stande kam.? 


Pfarrer Schälkle, der vor seinem Tode ein langes Kranken- 
lager durchzumachen hatte, erhielt die Erlaubnis, in seinem 
Pfarrhofe zu zelebrieren, so oft es ihm möglich war. Er wird vom 
Dekan Peter Rief als „sacerdos bonus et exemplaris“ geschildert, 
der seiner Pfarrei löblich vorstand. Ein guter Wirtschafter aber 
war er sicher nicht. Denn obschon er 1000 Gulden in barem 
Gelde hinterliess, betrugen seine Schulden 3000 Gulden. Diese 
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Erbschaft trat sein Neffe an, der 7 Jahre bei ihm Kooperator 
gewesen war und nun sein Nachfolger wurde.) Für Pfarrer 
Schälkle wurden 1721 zwölf Monatmessen gestiftet, die später 
reduziert wurden.? 


24. Dr. Johann Martin Hohenleither (leuther), 
von Eital, präs. 14. Jan. 1722; gest. 10. Okt. 1745. 
1722—1745. 


Er ist vom Fürstabte Rupert präsentiert.’ Als Graduiertem 
wurde ihm das übliche Examen erlassen.” 

Unter ihm suchten die Filialisten von Käsers am 21T. Ja- 
nuar 1727 im Ordinariate aufs neue um die Erlaubnis nach, 
eine Kapelle zu erbauen, und machten das Anerbieten, zur 
Dotation derselben ihre Viehweide zu verpfänden. Der Or- 
dinariatskonsens findet sich nicht vor, wurde aber diesmal 
sicher erteilt. Denn im Jahre 1730 gab das Ordinariat der 
Kapelle, die vermutlich 1727 erbaut wurde, die licentia cele- 
brandi auf 5 Jahre.® 

Unter Dr. Hohenleither hielt im Jahre 1735 der Dekan 
Raphael Heinrich Pfarrvisitation. Sein kurzer Visitationsbericht 
lautet: „I.Patroni ecclesiae ss. Blasius et Quirinus. 2. Adlmodum 
rev. dominus Joannes Martinus Hohenleither, ss. theologiae 
doctor, aetatis 48 annorum, a 14 annis in capitulo et parochia. 
3. Habentur fraternitates rosarii et s. Isidori. 4. Lumen per- 
petuum conservatur. 5. Numerat parochianos communicantes 1000. 
6. Oeconomam habet sororem viduam, quae solum de die rem 
domesticam curat, de nocte vero habitat in propria domo relin- 
quens curam ancillae. 7. Capellanum habet, non ex obligatione, 
rev. dom. Joannem Schmauz Schongaviensem, bonum.“?) 

Pfarrer Hohenleither verlieh am 15. Oktober 1736 sein 
Widdumgut zu Überbach dem Johann Georg Wiedemann, dem 
Sohne des bisherigen Widdumbauers, auf Lebenszeit unter fol- 
genden Bedingungen: 1. Wiedemann gibt dem Pfarrer 30 Gul- 
den Erschatz. 2. Gibt er iährlich zwischen St. Martinstag und 
Weihnachten 11 Gulden Zins. 3. Gross- und Kleinzehnten reicht 
er, wie es bisher üblich gewesen. 4. Falls er wider Verhoffen 

N O.A., matr. cap. Ottob. 2) Pfarrarchiv. 3) Urk. im O.A., Pfr. Dietmannsried. 
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das Gut nicht richtig bewirtschaftet oder den Zins nicht be- 
zahlt, soll ihm das Gut abgenommen werden können. 5. Er 
soll das von seinem Vater selig erbaute Haus baulich unter- 
halten und von all diesen Kosten weder er noch die Seinigen 
ie etwas zu begehren haben. Der Vertrag erhielt die ober- 
hirtliche Genehmigung? 

Dr. Hohenleither erhielt am 31. Oktober 1739 vom Dekan 
Heinrich folgende Qualifikation, die dem Bischof vorgelegt 
wurde: „Dominus Joannes Martinus Hohenleither, Ethalensis 
Boius, 52 annorum, patronus ducale monasterium Campidonense, 
beneficium curatum, ss. theologiae doctor, excellens doctrina, 
zelus animarum mediocris et fere omnia per suum capellanum 
peragit, talentum concionandi mediocre et rarum, quia raro con- 
cionatur, mores commendandi, musicus nullus, oeconomus bonus, 
statura mediocris.“? 

Unter Pfarrer Hohenleither fand noch eine zweite Pfarrvisi- 
tation statt, welche am 14. September 1740 vom Generalvisitator 
Dr. Johann Baptist Bechteler vorgenommen wurde. Der Visi- 
tationsbericht enthält ausser Wiederholungen von oft Konstatier- 
tem nur, dass der Pfarrer 600 Gulden Einkommen habe, einen sehr 
tüchtigen Kaplan, dass die Kirche 3 Kelche besitze und 180 Gul- 
den Einnahmen in barem Gelde und ebensoviel in Zinsen, dass 
der Pfarrer die Kirchenrechnungen nicht unterschreiben dürfe, 
dass 25 Jahrtage und 2 Monatmessen gehalten werden und 
dass keine Klage gegen den Pfarrer bestehe.” 

Pfarrer Hohenleither stiftete mehrere Jahrtage. 1. Für sich 
und seine Verwandtschaft, insbesondere für seinen Vetter 
und Vorgänger, der ihn hatte studieren lassen, einen Jahrtag 
in die Pfarrkirche mit einem Kapital von 40 Gulden. 2. Einen 
Jahrtag nach der gleichen Intention in die neu erbaute Kapelle 
zu Käsers mit 50 Gulden. 3. Einen Jahrtag mit Seelamt und 
2 hl. Messen für die Familien von Bodman und von Falkenstein 
in die Pfarrkirche mit 150 Gulden Kapital. Diese Stiftungen 
wurden am 28. Oktober 1745 oberhirtlich konfirmiert.? 

Dr. Hohenleither starb nicht in Dietmannsried, sondern in 
Freising „catarro suffocativo“ und wurde daselbst begraben. 
Er war ein guter Wirtschafter. Sein hinterlassenes Vermögen 
betrug 16000 Gulden. 


1) Urk. im O.A., Pfr. Dietmannsried. 2) Ebenda. 5) O.A., K.O., Visitationsbe- 
richte. 4) Ebenda. 5) O.A., Pfr. Dietmannsried. 6) O.A,, matr. cap. Ottob. 
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25. Basilius Adam Hummel, 

Licentiat beider Rechte, von Egloffs, Bist. Konstanz, 
get. 28. Juni 1716, Priester 18. März 1741, präs. 16. Okt. 1745, 
hochfürstl. Kemptenscher geistlicher Rat, von 1778 an auch 

Kapitelskammerer; gest. 15. Nov. 1781. 


1745—1781. 


Zuvor war er Pfarrer in Oberlauben. Er ist vom Fürstabt 
Anselm präsentiert.” 

Bei der ersten Pfarrvisitation, die unter ihm im Jahre 1750 
stattfand, nahm der Generalvisitator folgendes Protokoll auf: 
„Rev. dominus Basilius Adamus Hummel Egelshofensis (lapsus 
calami) Algoius, iuris utriusque licentiatus, aetat. 34 annorum, 
tit. a celsissimo et reverendissimo principe Campidonensi, ab 
eodem praesentatus ante 5 annos, reditus circa 1000 fl, iura 
salva. 2. Concio singulis dominicis et festis uti et catechesis, 
aegroti visitantur diligenter et habent assistentiam in agone. 
3. Schola diligenter visitatur, obstetrix nulla perita et iurata, 
ad collationem baptismi tamen apta. 4. D. cooperator Josephus 
Haggenmiller de Maria Zell ex dioecesi Constantiensi dimissus 
aet. 29, ss. theologiae et ss. canonum candidatus duobus annis 
agit cooperatorem, homo satis doctus, valde diligens et pius, 
laudatur a domino parocho ipso ad omnia. 5. Oeconomam 
agit soror, ancillae tres et unus servus, omnes bonae famae. 
6. Circa concapitulares ipsi nihil constat de vitio vel alio de- 
fectu in cura pastorali. 7. Decimas potiores colligit parochus, 
aliquas celsissimus princeps, etiam partem habet ecclesia, ad 
novam reaedificationem omnes concurrebant. 8. Ecclesia dedi- 
cata ss. Blasio et Quirino, 4 altaria habet, nullum consecratum. 
9. Dos ecclesiae circa 5000 fl praeter alios reditus, administratur 
cumulative, ratiocinia equidem fiunt annua sine subscriptione 
tamen parochi. 10. In ecclesia omnia debite ordinata, nihil 
in ea occurrit corrigendum. 11. Divina fiunt hora fixa, anni- 
versaria debite celebrantur. 12. Confraternitates duae s. ro- 
sarii et Isidori, dos utriusque est commixta et unita, sufficiens 
pro expensis necessariis et neutra ecclesiae oneri. 15. Filiales 
ecclesiae 5, ubi legitur missa, prima in Überbach Joanni Bap- 
tistae sacra, altera in Schrattenbach s. Nicolao dedicata, 3tia 
in Aichholz ss. Augustini et Martini honoribus aedificata, harum 
 D Urk. im O.A., Pfr. Dietmannsried. 


dotes unitae matrici, in quavis harum tria altaria cum portati- 
libus; quarta filialis Gemeinried, ss. Antonius et Magnus sunt 
patroni, et quinta in Kesers, patronus s. Josephus, communitates 
se obstrinxerunt pro conservatione harum filialium. 14. Religio 
pura. 15. Communicantes 960, nullus horum vitiosus vel de- 
licto notatus, omnes satis dirigibiles et obedientes. 16. Nullus 
eremita nec vacans clericus. 17. Libri praescripti adsunt uti 
et decreta a reverendissimo ordinario emanata. 18. Liber paro- 
chialis diligenter inscriptus, deest tamen catalogus confirma- 
torum, quem iussi formari. 19. Nec minima querela contra 
parochum, est vir abunde doctus et sedulus, consiliarius re- 
verendissimi ac celsissimi principis Campidonensis“.D 

Im Pfarrsprengel Dietmannsried bezog nicht nur der Orts- 
pfarrer den Grosszehnten, sondern auch der Pfarrer zu Probst- 
ried. Auch die Heiligenpfleger zu Dietmannsried oder richtiger die 
St. Nikolauskapelle zu Schrattenbach und die Herrschaft Kempten 
hatten seit unvordenklichen Zeiten einen Teil des Grosszehnten 
zu beziehen. Diese Zehntbezüge waren nie strittig, dagegen 
erhoben sich der Novalzehnten wegen mehrfach Streitigkeiten. 
Am 12. Januar 1765 kam endlich zwischen den Parteien fol- 
gender Vergleich zustande: I. Weil der Pfarrer Basilius Hummel 
und dessen Nachfolger a potiori decimator maior ist, deshalb 
soll derselbe auch in Dietmannsrieder Trieb und Tratt und auch 
in ienen Ortschaften, wo er den Grosszehnten allein bezieht, 
die künftighin sich ergebenden Novalien ohne Widerrede allein 
beziehen. 2. In dem Dorfe Überbach, wo die Herrschaft Kempten 
und der Pfarrer Hummel alliährlich den Grosszehnten in zwei 
gleichen Teilen beziehen, sollen dieselben auch den sich er- 
gebenden Novalzehnten in zwei gleichen Teilen einnehmen. 
3. Jn Schrattenbach, Käsers und Aichholz, wo ausser den ge- 
nannten Decimatoren auch die St. Nikolauskapelle Grossdeci- 
mator ist, muss der Novalzehnte in drei Teile geteilt werden 
und ein Teil dem Pfarrer, der andere der Kapelle und der 
dritte der Herrschaft zukommen. 4. In Gmeinried, wo dem 
Pfarrer zu Dietmannsried vom Grosszehnten zwei Teile, dem 
Pfarrer Christian Indel von Probstried ein Teil und der Herr- 
schaft ein Teil zusteht, sind auch die Novalien in vier gleiche 
Teile zu teilen und sollen dem Pfarrer in Dietmannsried zwei, 
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dem Pfarrer in Probstried ein und der Herrschaft Kempten ein 
Teil zustehen. 5. Jene Novalien aber oder Forstgarben, welche 
etwa aus abgetriebenen Waldungen sich ergeben, sollen in 
Vorstehendem nicht inbegriffen sein, sondern der Herrschaft 
Kempten allein zugehören. Ratifiziert wurde vorstehender Ver- 
trag vom Konsistorium erst am 21. Juni 1765 und zwar die 
ersten vier Paragraphen für immer, der fünfte aber nur auf 
Lebenszeit der beiden Pfarrer von Dietmannsried und Probstried.? 

Pfarrer Hummel war ein sehr beliebter Volksredner. Des- 
halb wurde er im Jahre 1766 zur tausendiährigen Stiftungsfeier 
des Klosters Ottobeuren als Festprediger eingeladen. Diese 
Feier dauerte 8 Tage. Pfarrer Hummel kam am sechsten Tage 
an die Reihe. Er schilderte im Anschluss an Tob. 13, 16 den 
Segen, den das Kloster in der Vergangenheit verbreitet hatte 
und in Zukunft verbreiten werde.? 

Unter Pfarrer Hummel fand im Jahre 1767 eine zweite 
Pfarrvisitation statt, die der Generalvisitator Joseph Herz vornahm. 
Aus dem Visitationsberichte erfahren wir, dass die geräumige 
Pfarrkirche einer gründlichen Restauration unterzogen worden, 
aber mit ihren 5 Altären noch nicht konsekriert war, dass der 
Kaplan Fidelis Gasser eine reichhaltige Bibliothek besass und 
der Pfarrer Franz Anton Kisel von Woringen durch sein un- 
priesterliches Benehmen in der ganzen Gegend Ärgernis gab.” 

Am 22. März 1779 trat der Pfarrer Hummel an den Färber 
Michael Reichart eine Wiese von 'ı Jauchert 85 Ruten ab, 
wogegen dieser dem Pfarrer eine an den Pfarrwiddum anstos- 
sende Wiese von 129 Ruten überliess”” Dieser vorteilhafte 
Grundstücktausch war vom Stifte Kempten bereits am 16. Ok- 
tober 1778 genehmigt worden. Die oberhirtliche Konfirmation 
erhielt der Tausch am 20. April 1779. 

In die Zeit der Amtstätigkeit Hummels fällt noch eine 
dritte Pfarrvisitation. Sie wurde vom Generalvisitator Joseph 
Anton Steiner am 16. Juni 1780 vorgenommen. Auf Grund 
dieser Visitation erliess das Ordinariat folgendes Dekret: „Remo- 
veantur anathemata picta et cerea. 2. In hebdomada sancta 
cum monstrantia nulla datur benedictio. 3. Oleum infirmorum 
asservetur in ecclesia. 4. In Aichholz removenda sunt scapu- 


T) Urk. im O.A., Pfr. Dietmannsried. 2) Ebenda. 3) Feyerabend IV,116. 4) O.A., 
K. O., Visitationsberichte. 5) Urk.im O.A., Pfr. Dietmannsried. 6) Urk.ebenda, 7) Urk. ebenda. 
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laria, rosaria, fila et reliqua votiva. 5. In Schrattenbach murus 
templi reparandus et dumeta exscindenda sunt. 6. Si per hone- 
statem fieri potest, ad baptismum in necessitate conferendum 
vocandus est sacerdos. 7. Baptismus excepta necessitate semper 
administretur in ecclesia. 8. Obstetrix deponat professionem 
fidei. 9. Singulis annis describantur parochiani, visitentur libri 
etc. 10. Distribuantur tempore paschali et confessionis et com- 
munionis schedae. II. In celebrandis exequiis observentur 
declarationes s. congregationis rituum. 12. Invigilet, ne paro- 
chiani in servitiis Lutheranorum se detineant. 13. Capellanus 
utatur veste oblonga.“” 

Pfarrer Basilius Hummel, der die Pfarrei durch Ableben 
erledigte, wird vom Dekan Franz Joseph Thriess also geschil- 
dert: „Parochus per 36 annos zelosissimus, domus Dei restaurator 
et cultor indefessus, ad quam exornandam ultra 10000 fl im- 
pendit. Domum parochialem in hunc statum restituit et exinde 
haud dubie factus est frater s. Pauli apostoli ad Rom. c.d. Quam 
charus fuerit parochianis suis, testabantur effusissimae lacrymae, 
clamor et gesticulatus.“? 


26. Johann Nep. Franz Büren, 
von Kempten, geb. 5. Mai 1727, Neomyst 17. Mai 1761, 
präs. 19. Dez. 1781, hochfürstl. Kempten’scher geistl. Rat; 
gest. 6. März 1799. 
1781—1799. 

Vordem war er Pfarrer in Wildpoldsried.? Er ist vom Fürst- 
abte Honorius präsentiert.’ 

Pfarrer Büren, der 1789 vom Dekan Franz Xaver Schmidtner 
als „sacerdos pius et parochus bonus“ qualifiziert wurde,? erhielt 
am 13. September 1794 vom Ordinariate die Erlaubnis, das pfarr- 
licheWiddumgut in die gemeinschaftliche Vereinödung einzuwer- 
fen. Nachdem dieVereinödung durchgeführt war, nahm der Dekan 
Joseph Schedel hievon Augenschein und bestätigte in einem Be- 
richte vom 16. April 1798 dem Ordinariate, dass die Vereinödung 
sehr gut und vorteilhaft ausgefallen sei, und bat um ein Reluitions- 
dekret für die dem Pfarrer dadurch erwachsenen Kosten, die 
sich auf 424 fl 6 kr beliefen. Diese Summe wurde vom Ordi- 
nariate auf 420 fl reduziert und am 15. Juni ein Reluitionsdekret 


1) O.A., allg. Visitationsakten. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) Ebenda. 4) Urk. 
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ausgestellt, durch welches die Pfründeinhaber verpflichtet wurden, 
alliährlich, beginnend mit dem Jahre 1800, 6 fl zu reluieren. 

Am 2I. Januar 1798 erhob der Pfarrer Büren zugleich mit 
dem Pfarrer Joseph Hopt von Probstried durch den Dekan Joseph 
Schedel beim bischöflichen Konsistorium Klage gegen das Stift 
Kempten, das ganz unerwartet den beiden Pfarrern ihren bisher 
bezogenen Teil am Neubruchzehnten auf ienenjViehweidböden 
zu Schrattenbach und Ussenried, auf welchen nach Ausrottung 
von Holzgesträuchen Getreide und andere Früchte angebaut 
worden waren, gänzlich absprechen und die Bauern anhalten 
liess, den ganzen Neubruchzehnten von den erwähnten Vieh- 
weidböden an Haber nach Kempten abzugeben. Die Kläger 
beriefen sich auf den Vertrag von 1763, nach welchem das von 
Kempten vorgegebene Recht der Forstgarbe ihnen nicht ent- 
gegenstehen könne, weil eine solche im genannten Vertrage nicht 
für immer und nur bei Ausstockung eines eigentlichen Forstwaldes, 
aber nicht bei den erwähnten Viehweidböden genehmigt worden 
sei. Das Konsistorium liess den Klägern am 20. November 1798 
durch den Kammerer Ulrich Filser eröffnen, dass vom Stifte 
Kempten der Nachweis dahin excipiert worden sei, dass die in 
Streit gezogene Früchteabgabe von neu gereuteten Waldgründen 
eine Forstgarbe und kein Zehnt sei, also nicht dem geistlichen 
Gerichte zustehe.? Nun scheinen die Kläger keinen weiteren 
Schritt mehr getan zu haben. 

Im folgenden Jahre (1799) kam Dietmannsried in Erledigung 
„per obitum Joannis Francisci Büren.“? Am 6. März dieses Jahres 
erstattete der Dekan Joseph Schedel dem Ordinariate von dessen 
Ableben Anzeige, übersandte das hinterlassene Testament und 
bat um das Kommissorium zur Exekution der Verlassenschaft, 
das er schon am 13. März erhielt.” 


27. Magnus Fidelis Gasser, 
von Orönenbach, Bist. Konstanz, geb. 3. Febr. 1738, Neomyst 
25. Apr. 1762, präs. 28. März 1799; gest. 21. Juni 1805. 
> 1799—1805. 
Er wurde vom Fürsten Castolus präsentiert? Am 30.März 
1799 stellte der Dekan Joseph Schedel an das Ordinariat die Bitte, 
dem neuen Pfarrer, derschon 9 Jahre Kaplan in Dietmannsried ge- 


D O.A., Pfr. Dietmannsried. 2) Ebenda. 3) Präsentationsurk.des Nachf. 4) O.A., 
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wesen sei und die Pfarrei Kimratshofen mit allem Ruhme eines 
eifrigen Seelsorgers verwaltet habe, die Reise nach Augsburg 
zur Institution nachzusehen und ihn im Dekanate instituieren 
zu lassen. Das Gesuch scheint genehmigt worden zu sein. 


Gasser ist der letzte vom Stifte Kempten präsentierte Pfarrer. 
Unter ihm wurde das genannte Stift säkularisiert. Bald darnach 
starb er. Am Tage nach seinem Ableben nahm der Aktuar des 
Landgerichts Grönenbach die Obsignation der Verlassenschaft 
privativ vor und übergab dem Kaplan nur die hl. Gefässe zur Ab- 
haltung des Gottesdienstes und die Pfarrbücher. Der genannte 
Dekan verlangte, dass die Pfarrer Anton Becherer von Obergünz- 
burg und Leopold Zech von Haldenwang, die als Exekutoren 
des bereits vor dem Ableben Gassers beim Landgerichte hinter- 
legten Testamentes aufgestellt waren, zur Verlassenschaftsver- 
handlung zugelassen werden, und erhielt die Antwort, dass sie 
unter gewissen Modifikationen beitreten dürfen. An das Ordi- 
nariat aber stellte der Dekan am 28. Juni 1805 die Bitte, an die 
Exekutoren die nötige Weisung zur Behauptung ihres Rechtes 
ausfolgen zu lassen. Das Ordinariat erwiderte am 1. Juli dem 
Dekan, er habe dem weltlichen Amte vorzustellen, dass die Ver- 
lassenschaftsverhandlung den im Testamente eingesetzten Exe- 
kutoren überlassen werden möchte, wie es bei dergleichen Sterb- 
fällen nach den von Kurpfalzbaiern angenommenen Grund- 
sätzen geschehen solle. Der Dekan säumte nicht, dem Land- 
gerichte diese Vorstellung zu machen, und erhielt vom Land- 
richter die Antwort, die Erben wollen auf das beneficium in- 
ventarii nicht verzichten, in welchem Falle die Exekutoren nicht 
notwendig wären. Auf diese Antwort bat der Dekan das Ordi- 
nariat, die von Kurpfalzbaiern angenommenen Grundsätze, über- 
haupt alles zur Erhaltung der geistlichen Gerechtsame geltend 
zu machen. Es scheint iedoch seitens des Ordinariates nichts 
mehr geschehen zu sein. Das Ordinariat hätte auch nicht auf 
Erfolg rechnen können. Am 6. Dezember 1805 klagte der Dekan 
bitter, dass in der Gasser’schen Verlassenschaft nichts vorwärts 
gehe, die Pfarrverwaltung in zeitlichen Dingen sei ganz dem 
Amtmanne des Ortes übergeben, das sei ein neues Beispiel von 
der schönen Ordnung und den grossen Vorteilen der neuen 
Einrichtung der Dinge.? 


1) ©. A., Pfr. Dietmannsried. 2) Ebenda. 
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2. EBERSBACH. 


Ebersbach war eine eigene Herrschaft, deren niedere Ge- 
richtsbarkeit sich auch über die Orte Reicholz, Gfäll, Hofmanns, 
Heissen, Ober-und Untermelden, Wielands und Rufen erstreckte." 
Die ältesten bekannten Besitzer derselben waren die Edlen von 
Rotenstein, denen auch derKirchensatz gehörte. Als im Jahre 1339 
die vier Söhne des Ritters Konrad von Rotenstein zur Teilung 
der von ihrem Vater ererbten Güter schritten, erhielt Friedrich 
von Rotenstein ausser dem grössten Teil von Woringen und 
einigen Gütern zum Albrechts auch den Kirchensatz zu Ebers- 
bach.? Im 15. Jahrhundert besass der Ulmer Bürger Schermaier 
die Herrschaft Ebersbach mit Zwing und Bann, Gericht und 
Ehehaften und vererbte sie an seinen Sohn Ulrich und seinen 
Tochtermann Albrecht Schad. Der erste verkaufte seine Hälfte 
im Jahre 1465 an Hans Kurz, einen Bauern von Ebersbach. 
Von diesem kam sie an Hans von Benzenau zu Kemnat, der 
auch den Anteil des Albrecht Schad erwarb und so die Herr- 
schaft wieder vereinigte?’ „Auf donrstag In den ersten vier- 
tagen zu Eingeender fasten“ (9. Februar) 1486 aber verkaufte 
der Ritter Hans von Benzenau die ganze Herrschaft mit Ge- 
richt, Zwing und Bann und allen Rechten an die Brüder Hilde- 
brand und Jörg von Werdenstein.) Den Rittern von Werden- 
stein stand speziell auch das Patronatsrecht zu. Im Jahre 1609 
aber verkauften sie die ganze Herrschaft mit allen Rechten an 
das Stift Kempten. Dieses Stift war nun Patronats- und Ter- 
ritorialherr bis zur Säkularisation. 

Der oben genannte Ort Reicholz hatte in alter Zeit ein 
eigenes Schloss, dessen Vergangenheit in tiefes Dunkel gehüllt 
ist. Im Jahre 1368 verkauften Konrad der Marschall und Elisabeth, 
seine eheliche Wirtin, des Benzen von Langenegg Schwester, die 
Gross- und Kleinzehnten zu Reicholz, die sie vom Stifte Kempten 
zu Lehen empfangen hatten, (als Säkularzehnten) an Heinrich 
Zeller zu Eggenbühl.” Es wird dies deshalb eigens erwähnt, 
weil dieser Zehnten wegen später viele Kämpfe sich erhoben. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen folgt die Reihe 
der bekannten Ebersbacher Pfarrherren. 


; 1) Baumann II, 153. 2) Baumann II, 549 u. f. 3) Baumann II, 153. 4) Urk.imR.A,, 
Stift Kempten F. 64. 5) Präsentationsurkunden. 6) Baumann III, 276. 7) Copie der Urk. 
im R.A., Stift Kempten F. 12. 
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Vor 1500. 
1. Ulrich Lager (Lauger), 


von Memmingen. 
1443 — 1453. 


Er ist ein Bruder des Jos Lager, der „an Mitwochen vor 
sant Mathys tag“ (20. Februar) 1443 aus seinem Gute zu Über- 
bach mit Willen des Abtes Pilgrin von Kempten als Lehensherrn 
5 Malter Haber iährlichen Zins um 90 Pfund Heller an Jakob 
Schütz, Bürger zu Memmingen, verkaufte und dabei „den Er- 
samen herrn Ulrichen Lager kirchherr zu Eberspach“ als Mit- 
siegler erbat.) Zehn Jahre später, am 30. Januar 1453 erscheint 
Ulrich Lager unter den Zeugen, als Georg Sporner, Kaplan bei 
St.Leonhard in Memmingen und öffentlicher Notar, dem Augu- 
stinerkloster daselbst die Urkunde vidimierte, laut welcher 
Nikolaus von Tolentin kanonisiert wurde.? Weiter erfahren wir, 
dass Hans Lamprecht, Bürger zu Memmingen, von „dem Er- 
samen Herr Ulrichen läger kirchherre zu Eberspach“ eine ge- 
mauerte Stallung in Memmingen kaufte, die er „vff Sambstag 
nach Sant Afren tag“ (13. August) 1472 um 100 Gulden an 
Ulrich Zehender, auch Bürger zu Memmingen, wieder verkaufte.’ 
Es ist aber nicht bekannt, wann Lamprecht die Stallung ge- 
kauft hat. 

Pfarrer Ulrich Lagers Schwester Anna war vermählt mit 
Junker Hans von Werdenstein. Letzterer lebte in der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts und stiftete in die Pfarrkirche zu 
St. Martin in Memmingen einen Jahrtag, bei welchem auch 
„her vlrich lagers pfarrer zu eberspach“ gedacht werden soll.® 


2. Rupert Waltram. 


Um 1480. 


Von ihm ist wohl bekannt, dass, aber nicht wann er die 
Pfarrei inne hatte. Allem Anscheine nach besass er sie am 
Schlusse des 15. Jahrhunderts. Das aus dem 16. Jahrhundert 
stammende Ebersbacher Jahrtagsverzeichnis enthält den Ein- 
trag: „Herr Raupert Waltram Pfarrer zu Eberspach gewesen, 
p Urk. im R. A., Stift Kempten F.34, 2) Urk. im M. Stadtarchiv 361, 3. 3) Urkunde 


im Besitze des Herrn Apothekers von Ammon in Memmingen, 4) R. A., Reichsstadt 
Memmingen Lit. 22; Baumann II, 570. 
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hat ain ewigen iartag gestift seiner vnd seines vatters vnd 
seiner mutter selen.“? In Ebersbach ist auch ein Jahrtag ge- 
stiftet für Johannes Waltram, Pfarrer in Aitrang, und Johannes 
Funk, Pfarrer bei St. Veit? Diese beiden scheinen ebenfalls 
am Schlusse des 15. Jahrhunderts gelebt zu haben. Ersterer 
war wohl ein Bruder des Pfarrers Rupert Waltram. 

Am 7. Juli 1478, vermutlich unter Pfarrer Waltram wurden 
in Ebersbach Kirche, Altäre und Gottesacker vom Weihbischof 
Ulrich feierlich eingeweiht.’ 


1500—1600. 


3. Johannes Kurz, 
von Ebersbach. 
1500. 


Wann er die Pfarrei antrat und wann und wie er sie er- 
ledigte, ist unbekannt. 

Pfarrer Kurz ist Ebersbachs berühmtester Pfarrer. Er ist 
nämlich der Verfasser der Irseer Reimchronik. Im Jahre 1500, 
ehe er zum grossen Jubiläum nach Rom reiste, schrieb er 
dieselbe im Auftrage des Abtes von Irsee nieder. Diese Chronik 
ist eine zwar nicht erschöpfende, iedoch die historisch ziemlich 
getreue Klosterüberlieferung wiedergebende und namentlich 
durch die Charakteristik der Persönlichkeit der späteren Äbte 
sehr wertvolle Arbeit. Freilich was ihren dichterischen Wert 
betrifft, kann sie kaum Dichtung genannt werden. In dieser 
Hinsicht ist sie nicht mehr als eine in Verse gebrachte nüchterne 
Prosa. Aber trotz ihrer dichterischen Armseligkeit ist und 
bleibt sie die Hauptquelle für die Geschichte des Klosters Irsee. 


4. Heinrich von Stötten. 
? —1513. 


Der Kirchherr „Heinricus de Stötten“ liess seine Pfarrei 
durch den Priester Paulus Allgäuer versehen, der auch sein 
Nachfolger wurde.” 


I) Pfarrarchiv. 2) O. A., Pfr. Ebersbach. 3) Copie der Urk. ebenda. 4) Baumann II, 
401. 5) Steichele—Schröder VI, 171. 6) Baumann II, 700. 7) O.A., Siegelamtsreg. 
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5. Paulus Allgäuer (Algeer), 
von Kempten. 
1513—1541. 


„Paulus Algo de Campidona clericus Constant. dioc“. wurde 
am 26. März 1496 an der Universität Freiburg immatrikuliert.” 
Im Jahre 1513 erscheint er als „investitus“ ad ecclesiam in 
Ebersbach. 

Paulus Allgäuer versah iedoch die Pfarrei nicht in eigener 
Person, sondern durch Vikare. Im Jahre 1513 war der Priester 
Martin Ulin sein Vikar. Er selbst aber pastorierte als Stellver- 
treter des Augsburger Domherrn Johannes von Wirsberg, des 
rechtmässigen Pfarrers von Kaufbeuren, die Pfarrkirche daselbst. 
Auf ihm ruht der Verdacht, dass er mit der neuen Lehre, die 
in Kaufbeuren Eingang fand, sympathisierte und ein Verächter 
der kirchlichen Zeremonien war. Eine chronikalische Notiz be- 
richtet nämlich, dass er am 20. August 1520 den Weihbischof 
an der Einweihung des Gottesackers vor dem Spitaltore habe 
hindern wollen, aber vom Bürgermeister und Stadtschreiber von 
seinem Vorhaben abgehalten worden sei.’ 

Als investierter Pfarrer von Ebersbach aber ging Paulus 
Allgäuer am 4. Dezember 1515 mit dem Ritter Hildebrand 
von Werdenstein, Gerichts- und Lehensherrn des Dorfes und 
der Pfarrei Ebersbach, einen Tausch ein. Er überliess näm- 
lich dem Ritter den Kornzehnten, der bei 35 Malter Kemptener 
Mass ertrug, 25 Jauchert Ackerfeld und 15 Jauchert Wald und 
Wiesen, wogegen der Ritter dem Pfarrer den Vogthaber, be- 
stehend in 50 Malter Memminger Mass und die tägliche Gastung 
überliess, die ein Pfarrer iährlich zu geben hatte.) Dieser 
Tausch wurde am 20. Dezember 1515 vom Bischof Heinrich 
bestätigt. 

„Auff sampstag nach Inuocavit in der Vasten“ (16. Februar) 
1516 kaufte der genannte Ritter Hildebrand von Werdenstein 
von Michael Hartmansperg, Pfarrer zu Rauns (von Ebersbach 
gebürtig), in Ebersbach zunächst unter der Kirche ein Haus 
und einige dazu gehörige Grundstücke. Dieses Anwesen, be- 
stehend aus Haus, Hofstätte, Garten, 15 Jauchert Ackerfeld in 

I) Mayer S. 125. 2) O.A,., Siegelamtsreg. 3) Steichele—Schröder VI, 367 und 


O.A., Siegelamtsreg. 4) Citationsurk. im R.A,, Stift Kempten F,9%. 5) Urk. ebenda. 
6) Urk. ebenda, 
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den 3 Feldern, 24 Tagwerk Wiesen und Waldung, der „Luss“ 
genannt, alles freieigen, überliess der Ritter dem Pfarrer Paulus 
Allgäuer, wogegen dieser dem Ritter und dessen Erben den 
alten Pfarrhof mit Garten an der Kirchmauer, 9 Jauchert 
Ackerfeld sammt dem „Leuerwald“ überliess und für sich und alle 
seine Nachfolger auf ieden Zehnten aus diesen Gütern ver- 
zichtete. Dieser Tausch sollte dem vom Jahre 1515 keinen 
Eintrag tun. Am 16. Juli 1518 baten die Kontrahenten den 
Bischof oder dessen Vikar, den Tauschvertrag zu genehmigen.) 
Am 2. August des genannten Jahres wurde die Genehmigung 
vom Generalvikar erteilt.? 

In den Jahren 1528 und 1529 erscheint Paulus Allgäuer 
als Inhaber der Honold’schen Prädikatur in Kaufbeuren. Als 
solcher war er ohne Zweifel der neuen Lehre zugetan, da die 
Honold frühzeitig zu dieser Lehre hinneigten.? 

Man darf sich daher nicht wundern, dass sich eine ähn- 
liche Strömung auch in Ebersbach wahrnehmen lässt. Dort 
war für den katholischen Glauben das Schlimmste zu befürchten. 
Dies erhellt klar aus den Jahrtagstiftungen iener Zeit (siehe die 
Frühmesse in Ebersbach). 

Paulus Allgäuer war im Jahre 1541 noch Inhaber der Pfarrei.® 
Er scheint sie durch Ableben erledigt zu haben. 


6. Christoph Leupold. 


1541— 1542. 
Diesmal wurde die Pfarrei alsbald wieder erledigt „per 
liberam resignationem . . . Christophori Leupolds novissimi 


possessoris“.? Leupold übernahm die Pfarrei Attenhausen. 


7. Johannes Ruf (Ruoff). 
1542— 1549. 


Ein Johannes Ruoff war zuvor Frühmesser in Stephans- 
rettenberg.® Er ist vermutlich mit dem unsrigen identisch. 
Dieser wurde von den Rittern Vitus von Werdenstein, Präfekt 
von Nesselwang, und Lorenz Hildebrand von Werdenstein in 
Ebersbach präsentiert. Am 20. Juni 1542 erteilte der General- 


T) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 94. 2) Urk. ebenda. 3) Steichele—Schröder VI, 
367. 4) O.A., Siegelamtsreg. 5) Institutionsinstr. des Nachf. 6) O. A., Siegelamtsreg, 
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vikar dem Dekan und Kammerer des Kapitels in Ottobeuren 
den Auftrag, den bereits kanonisch instituierten Priester Johannes 
Ruoff feierlich zu installieren. 

Am 22. Juni 1549 zeigte der Pfarrer Ruf seinem Patronats- 
herrn Junker Vitus von Werdenstein, Erbkämmerer des Stifts 
Kempten, an, dass er freiwillig die Pfarrei Ebersbach resigniert 
habe, damit der Junker einen andern Priester präsentieren 
konnte.? 


8. Johannes Fischer (Vischer), 
von Winterbach, Kap. Jettingen. 
(1549) — 1554. 


Es darf mit Sicherheit angenommen werden, dass er der 
unmittelbare Nachfolger des .Pfarrers Ruf ist. Im Jahre 1551 
ist er als „investitus ad ecclesiam in Eberspach“ nachgewiesen.’ 

Pfarrer Fischer war veranlasst, seinem Nachbar, dem Pfarrer 
Johannes Otto von Obergünzburg, Eingriffe in die Pfarrei 
Ebersbach, namentlich in die Filiale Heissen, zu untersagen. 
Er tat dies zur Wahrung seiner Rechte am 24. Januar 1551 in 
einem sehr höflichen Briefe. Auch Ritter Veit von Werdenstein, 
der Orts- und Patronatsherr von Ebersbach, ersuchte am I. Februar 
des genannten Jahres den Pfarrer Otto freundlichst, die Ein- 
griffe in die Pfarrei Ebersbach zu unterlassen. Dieser scheint 
iedoch eine gegenteilige Erklärung abgegeben zu haben. Denn 
schon am 2. Februar erhob der Pfarrer Fischer beim General- 
vikar Beschwerde gegen seinen Nachbar und bat, demselben 
zu befehlen, dass er sich der den Synodalstatuten zuwiderlaufen- 
den Eingriffe zu enthalten habe. Am folgenden Tage beschwerte 
sich auch der genannte Ritter beim Generalvikar insbesondere 
darüber, dass der Pfarrer von Obergünzburg sich erlaubt habe, 
Angehörige der Pfarrei Ebersbach zu trauen, und bat solches 
zu verbieten, da sein Pfarrer die Trauungen nicht weniger gut 
vornehmen könne als der andere. Der Generalvikar untersagte 
dem Pfarrer Otto mit Dekret vom 6. Februar alle Eingriffe in 
die Pfarrei Ebersbach und sandte das Dekret dem Ritter Vitus 
von Werdenstein zur Kenntnisnahme und zur Zustellung an den 
Pfarrer Otto zu. Der Ritter liess es ihm am 9. Februar durch 


1) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 134. 2) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 154. 
3) O.A., Siegelamtsreg. 4) Kreisarchiv, Stift Kempten 155. 
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einen eigenen Boten zustellen und forderte ihn auf, binnen 
10 Tagen sich mit ihm und dem Pfarrer von Ebersbach über 
das zu vergleichen, was er ihnen mit Gewalt entzogen hatte, 
widrigenfalls man weiter gegen ihn vorgehen werde. Mehr 
melden uns die Akten darüber nicht. 

Pfarrer Fischer machte am 3. November 1553 eine kleine 
Stiftung. Er übergab dem Heiligen 5 Gulden mit der Be- 
stimmung, dass man auf ewige Zeiten iedes Jahr am Aller- 
seelentage armen Leuten um 7 Schilling Heller Brot, dem Pfarrer 
für das Verkünden 6 Pfennige gebe und dass dem Heiligen 
5 Pfennige verbleiben sollen.? 

Wie Fischer die Pfarrei erledigte, ist nicht bekannt. 


9. Vinzenz Rauschenberger; 
war auch Kapitelsassistent. 
1554—1577. 


„Auff Sontag letare zu miter fasten“ (4. März) 1554 ver- 
pflichtete sich Vinzenz Rauschenberger, dem Junker Veit von 
Werdenstein die Pfarrei auf Lebenszeit verliehen hatte, die kirch- 
lichen Gebräuche zu beobachten, wie sich einem frommen 
Priester geziemt, etwaige Differenzen in Kirchensachen vor dem 
Konsistorium zu Augsburg nach Ordnung der geistlichen Rechte, 
weltliche Sachen aber vor dem Gerichts-, Grund- und Lehens- 
herrn austragen zu lassen. Er gelobte für den Fall, dass er 
sich um eine andere Pfarrei bewerben wolle, es seinem Lehens- 
herrn ein halbes Jahr zuvor anzuzeigen, die Kapitelsrechte nach 
altem Herkommen zu bezahlen, auch die Reisesteuer, die der 
Kaiser dem Junker auferlegen würde, wie seine Vorgänger zu 
entrichten. Endlich verpflichtete er sich, dem Junker und 
dessen Söhnen und Töchtern zum neuen Jahre eine Verehrung 
zu machen, dessen Frau aber Flachs zu verehren und an Fest- 
tagen dem Schreiber des Junkers das Morgenmahl zu geben.’ 

Unter Pfarrer Rauschenberger hielt der Dekan Wolfgang 
Beringer am 27. Februar 1575 Pfarrvisitation. Er legte über das 
Ergebnis derselben dem ÖOrdinariate folgenden Bericht vor: 
„Dominus Vincentius Rauschenberger parochus investitus, con- 
cubinam alens, visitationem sustinuit 27 Februarii. Collator est 


I) Kreisarchiv, Stift Kempten 155. 2) Pfarrarchiv. 3) Urk. im Kreisarchiv, Stift 
Kempten 154, 
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nobilis dominus Joannes Christopherus a Werdenstayn. De 
eucharistia. Consecrat singulis mensibus pro communione lai- 
corum novas hostias. De oleis. Parochus ipse claves habet. 
De reliquiis. In duabus monstrantiis reliquiae ponuntur in altari, 
in una de loco ubi Christus fuit captus, item de loco ubi beata 
Maria fuit mortua. In alia de s. Vito. De calicibus. Quatuor 
calices, quorum tres sunt argentei omnino, quarti inferius corpus 
seu pes ex cupro. De altaribus. Altaria 4, summum in honorem 
s. Udalrici, beatae Mariae virginis et s. Anthonii. Imagines in 
altari positae: Udalricus, Catharina, beata virgo Maria et Barbara. 
Medium in honorem s. Sebastiani consecratum, reliqui ignoran- 
tur. Synistrum in honorem s. Annae, Margrethae et Joannis 
Baptistae. Dextri altaris imagines: beata virgo Maria, s. Grego- 
rius et s. Stephanus, vocatur autem altare s. Viti. De mappis 
et palliis. Singula altaria unica tantum mappa et pallio tecta et 
sic super palliis celebratur a parocho. Lavantur mappae semel 
in anno. De corporalibus. Corporalia 7 et tot bursae. Lavantur 
a monialibus in Lemfritz. De paramentis et vestibus. Vestes et 
paramenta variorum colorum pulchra et honesta, qualia vix in 
ulla ecclesia nostri capituli vidi. De libris ecclesiae. Missalia 4, 
graduale 1, antiphonarium I, obsequialia 2, liber vigiliarum 1. 
Moenia, quibus circumdatur coemeterium sunt ruinosa. De bap- 
tisterio. Baptisterium non valde bene clausum et fons baptismi 
effunditur suo tempore in coemeterio. De procuratoribus. Red- 
ditus seu proventus in frumento et censibus plus minus 60 floreni. 
Ratio accepti et expensi fit superius nominato nobili domino 
Joanni Christophero a Werdenstayn. Visitatio aedium parochi. 
Dominus plebanus dicit se conciones solere colligere ex ser- 
monibus Feri, centuriis Nauseae, Eckio, Hugone et Parato. De- 
creta concilii Tridentini, catechismum Romanum, methodum con- 
fessionis, bullam Coenae dominicae non habet. Aedes suas 
ipse sartas tectasque conservare tenetur. Rudimenta fidei catholi- 
cae recitat in cancellis singulis dominicis. De curiis dotalibus. 
Hatt ain widumb den last Ehr ainen bauwen ihm dem pfarherrn 
selbst zu guetten bauwen.“?) 


Als der Pfarrer Rauschenberger im Jahre 1576 wegen Krank- 
heit seine Pfarrei nicht mehr versehen konnte, gestattete auf 
Bitten der Patronatsherr, dass sie der Priester Michael Schilling 
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versehe. Dieser übernahm sie am 29. August des genannten 
Jahres und gelobte, sie der christlichen (damals=katholischen) 
Ordnung gemäss bis Lichtmess kommenden Jahres zu versehen. 
Als Salarium wurde ihm festgesetzt: Die Seelgeräte, die Stol- 
gebühren von den Taufen und 10 Gulden, wogegen er sich 
selbst zu verköstigen hatte.” 

Die Pfarrei wurde aber noch vor Lichtmess erledigt „durch 
tödtliches ableiben Des Würdigen herrn Vincentzen Rauschen- 
bergers gewessnen Pfarrers daselbs.“? Sein Nachfolger wurde 
der Priester Michael Schilling. 


10. Michael Schilling, 
von Heimenhalden, Pfr. Obergünzburg, 
Priester 28. Mai 1575, präs. 20. Jan. 1577. 


1577—1608. 


Er ist von Hans Christoph von Werdenstein zu Ebers- 
bach präsentiert, aber noch nicht definitiv. Obschon er bis- 
her „seinem stand gemess“ gelebt hatte, musste er doch ge- 
loben, dass er sich „In aller seiner lehr, leben vnd wandel 
altem Catholischem Prauch nach“ halten wolle.” Erst am 
22. Januar 1585 wurde er vom genannten Ritter rechtmässig 
auf Lebenszeit präsentiert.” 

Pfarrer Schilling kam seinem Versprechen nicht nach, 
wenigstens nicht in Bezug auf seinen Wandel, was anlässlich 
der 1590 vorgenommenen Pfarrvisitation ausdrücklich konsta- 
tiert wurde. „Templi parochialis“, so lautet die betreffende 
Stelle, „in Eberspach patronus est s. Udalricus, pastor autem 
investitus dominus Michael Schilling, qui etiamsi nullos libe- 
ros habeat, concubinam tamen suam in aedibus suis parochia- 
libus retinet.“? 

Von Pfarrer Schilling stammt folgende Pfarrbeschreibung, 
die er am 2. Dezember 1593 an das Ordinariat einschickte: 
Die Pfarrkirche hat zu Patronen St. Ulrich und Anna und hat 
4 stattliche Altäre.. Der Choraltar ist nach Ausweis einer 
nebenan in die Mauer eingefügten Tafel zu Ehren der Hei- 
ligen Ulrich, Unser lieben Frau, St. Antonius und Franziskus 
geweiht; der mittlere Altar gleichfalls nach Ausweis einer in 


1) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 154. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) Urk. 
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die Mauer eingefügten Weihetafel zu Ehren der Heiligen Se- 
bastian, Barbara, Katharina und Bernhardin; der dritte Altar an 
der Mauer rechts vom mittleren hat keine Weihetafel, auf ihm 
befindet sich aber ein Vesperbild und die Bildnisse der hl. 
Päpste Urban und Gregorius, des hl. Vitus und andere; der 
vierte Altar an der Mauer links vom mittleren hat auch keine 
eigene Weihetafel, es befinden sich aber an ihm die Bildnisse 
der Heiligen Anna, Joachim, Margareta, und ganz oben des 
hl. Ulrich. Von diesen 4 Altären hat nur der letzte eine be- 
sondere Stiftung nämlich eine Frühmesse laut Stiftungsbrief, 
Urbar und Register, die aber alle in der Hand des Patronats- 
herrn sind. Für die zur Frühmesse gestifteten Jahrtage, die 
ich alliährlich abhalte, erhalte ich vom Heiligen IIfl 12 kr. 
Das Patrozinium der Stiftung auf dem St. Annaaltare wird durch 
den Pfarrer am Feste der hl. Anna gehalten. Die Kirchweih 
wird alliährlich am nächsten Sonntag nach St. Michael gefeiert. 
Bei der Kirche befindet sich ein ummauerter Begräbnisplatz. 
Das Patronatsrecht hat gegenwärtig der Edle Wolf Hildebrand 
von Werdenstein, Gerichts-, Grund- und Lehensherr zu Ebers- 
bach, inne. Die Pfarrei ist nicht inkorporiert. Es bezieht da- 
her der Pfarrer den Grosszehnten in der ganzen Pfarrei ausser- 
halb und den Kleinzehnten inner- und ausserhalb des Dorfes. 
Den Grosszehnten in des Dorfes Trieb und Tratt bezieht der 
Lehensherr. Von dem Widdumhof hat der Pfarrer etliche Acker, 
Wiesen und eine Waldung, den Rest bebaut der Widdumbauer, 
dem der Widdum vom Lehensherrn verliehen ist, der auch die 
Renten und Gilten bezieht. Das Einkommen des Pfarrers ist 
sehr verschieden nach den einzelnen Jahrgängen, für gewöhn- 
lich beläuft es sich auf I80 Gulden. Der Pfarrer hat keinen 
Helfer, hat nie einen gehabt, ist auch nicht schuldig, einen 
solchen zu halten. Vom Einkommen des Heiligen weiss ich 
als Pfarrer nur so viel, dass im verflossenen Jahre die einge- 
fallene Kirchhofmauer repariert und die ganze Kirche renoviert 
wurde und dass für Uhr, Leuchter, Gestühl und Kirchenornat 
über 500 Gulden ausgegeben wurden, wovon der Heilige nicht 
einmal die Hälfte, alles andere aber der Lehensherr freiwillig 
bezahlt hat und dass dieser auch ferner Bauschäden ohne Zu- 
tun anderer zu wenden gedenkt. Die Heiligenrechnung wird 
alle 2 oder 3 Jahre nach Gutdünken des Lehensherrn abgelegt, 
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wobei ausser diesem auch der Pfarrer, die Amtsleute, die Heiligen- 
pfleger und andere eigens dazu Berufene anwesend sind. Die 
Zehrung dabei ist nicht iedesmal gleich. Die Pfarrei hat 340 
bis 360 Kommunikanten und keineFilialkirchen. Die zur Pfarrei 
gehörigen Weiler und Einöden sind: Reicholz, Wielands, 
Rupratsried, Gumpratsried, Obermelden, Untermelden, Gfäll, 
Gfällmühle, Algars, Hofmans und Hauprechts. In der Pfarrei 
besteht kein Kloster, Kollegium oder anderes geistliches Haus.?) 

Als Pfarrer Schilling wegen Altersgebrechen die Pfarrei 
Ebersbach nicht mehr entsprechend versehen konnte, übernahm 
er durch Pfründepermutation die kleinere Pfarrei Egg (Unteregg),? 
welche auch zum Patronate der Ritter von Werdenstein gehörte. 


1600—1700. 


11. Johannes Bader, 
von Ebersbach, Priester 18. Dez. 1604, präs. 4. Mai 1608. 
1608—1611. 


Er wurde vom Ritter Wolf Hildebrand von Werdenstein 
präsentiert, weil er sich bisher ehrbar und priesterlich verhalten 
hatte, musste sich aber dem Patronatsherrn verpflichten, dem 
alten katholischen Glauben gemäss zu predigen.? 

Es ist von ihm nur bekannt, dass er mit seinem Vor- 
gänger wegen Abzahlung der Zehnten Streit führte, der erst 
am 16. Februar 1610 durch einen gütlichen Vergleich beendigt 
wurde.? 

Johannes Bader ist der letzte von den Rittern von Werden- 
stein präsentierte Pfarrer. Unter ihm ging das Patronatsrecht 
und die Territorialherrschaft von diesen an das Stift Kempten 
über. Es hatte schon im Jahre 1605 Wolf Hildebrand von 
Werdenstein 3000 Gulden als Darlehen von Wolf von Wester- 
stetten und dessen Ehefrau Maria von Knöringen aufgenommen, 
für diese Summe das Stift Kempten als Bürgen gestellt und 
diesem alle seine Güter zu Ebersbach und Reicholz zum Unter- 
pfande verschrieben. Das Stift hatte sich dieser Bürgschaft 
unterzogen, weil keine Gefahr vorhanden war und ihm das 
Unterpfand überhaupt sehr gelegen war. Schon im Jahre 1609 


1) O.A., Pfr. Ebersbach. 2) Präsentationsurk, des Nachfolgers. 3) Urk. im O.A., 
Pfr. Ebersbach. 4) Urk. ebenda. 


brachte das Stift das Unterpfand völlig an sich. Wolf Hildebrand 
von Werdenstein und sein Sohn Adam überliessen in diesem 
Jahre das Dorf Ebersbach sammt Gericht, das sich über Gfäll, 
Hofmanns, Heissen, Unter- und Öbermelden, Wielands und 
Rufen erstreckte, für 33000 Gulden und im Jahre 1613 auch 
noch Neuenried und Reicholz für weitere 700 Gulden dem Fürsten 
Heinrich von Kempten.” 

Die Pfarrei aber wurde vakant „per discessum Joannis 
Baderi.“2 


12. Leonhard Poppler (Popler), 
von Reichenberg, präs. 29. Dez. 1611. 
1611—1621. 


Früher war er Pfarrer in Dietmannsried. Er ist vom Abte 
Heinrich von Kempten präsentiert.’ 

Im Jahre 1614 kamen zwei bischöfliche Kommissäre nach 
Ebersbach, trafen aber den Pfarrer nicht zuhause an. Sie kon- 
statierten alsdann bei dem am 17. August desselben Jahres statt- 
findenden Kapitel, was folgt: „Parochus in Eberspach Leonardus 
Poppler non fuit domi, cum fuit visitatus, ideo reassumptus, 
hodie investitus. Jus patronatus ad Campidonenses Const. dioe- 
cesis; a decano et camerario citatus non comparuit, ideo mulctan- 
dus. Communicantes habet 430, tribus annis parochus, contra aeris 
tempestates utitur benedictionibus ordinariis. Scit formas sacra- 
mentorum. Dies depositionis et anniversaria celebrat diebus 
dominicis.“® 

Unter Pfarrer Poppler fand am 11. Juli 1620 nochmals Pfarr- 
visitation statt. Sie wurde von einem Generalvisitator vorge- 
nommen, der dem Ordinariate darüber folgenden Bericht in 
Vorlage brachte: „Parochus Leonardus Popler 70 annorum, logi- 
cus, 47 annos sacerdos, investitus, titulus super Grossaislingen 
Constant. dioecesis, utitur Romano breviario et edoctus, habet 
catechismum Romanum, Eisengrein, Feuchtium, Wagner_etc. 
Celebrat feria 4 et 6. in hebdomada, liber baptizatorum.(adest). 
Confitetur in Aittrang singulis I4 diebus. Docet catechismum. 
Familia. Uxor filii sui, der Leuttenampt von Kempten. Com- 
municantes 420, uno excepto fecerunt officium, formas sacra- 
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Ebersbach. 4) O.A., K. O., Visitationsberichte, 
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mentorum scit, caret lumine, corporalia satis immunda. Con- 
queritur, quod sibi detrahatur decima ab arce iuxta Eberspach, 
quam Campidonenses hodie occupant, quae tempore nobilis de 
Werdenstain fuerit praestita. Ecclesiae (patronus) s. Udalricus, 
collator princeps Campidonensis. Redditus 60 fl, der hailig ist 
durch Junckher Wolffen von Werdenstain in gross schulden gesetzt 
worden. Primissariae 34 fl redditus, applicatur fabricae. Al- 
taria A, calices quoque quatuor. Corporalia immunda.  Jussus, 
ut laventur. Epitaphia nobilium de Werdenstain.“? Über die 
in vorstehendem Berichte genannten Autoren sei kurz bemerkt: 
1. Unter dem nicht näher bezeichneten Eisengrein kann Martin 
Eisengrein oder Dr. Johannes Eisengrein in Betracht kommen. 
Ersterer, ein gelehrter Konvertit, gest. 4. Mai 1578 ist Verfasser 
zahlreicher polemischer Traktate, die auf gründlichem Studium 
der Väter beruhen, und von Kontroverspredigten, welche als 
Einzeldrucke eine weite Verbreitung fanden. Dr. Johannes 
Eisengrein, ein Bruder Martins, gleichfalls Konvertit, General- 
vikar des Bistums Regensburg, gest. als Propst des Kollegiat- 
stiftes zu Straubing am 8. Nov. 1608. Von ihm stammen mehrere 
geschätzte aszetische Werke. 2. Feuchtius ist ohne Zweifel 
Jakob Feucht, seit 1572 Weihbischof von Bamberg, gest. 1580. 
Er verfasste zahlreiche apologetische und polemische Predigten 
und Predigtwerke.9 3. Mit Wagner ist wohl das im Jahre 1594 
erschienene Leben des Christoph Wagner gemeint, „weiland ge- 
wesenenFamulidesweltberufenenErzzauberersJohannFaustens“, 
der den Teufel auf dem Bocksberg beschwor.? 

Pfarrer Poppler erledigte die Pfarrei durch Ableben. 

Der Pfarrer Georg Gull von Obergünzburg, der die Ver- 
lassenschaft inventiert und die Obsignation vorgenommen hatte, 
beschwerte sich am 8. Dezember 1621 beim Generalvikar, dass 
der fürstliche Registrator Markus Einslein von Kempten auf 
Befehl des Fürsten die Obsignation abgerissen, alles von neuem 
inventiert und obsigniert und etliche Sachen der Verlassenschaft 
verkauft habe, und bat um einen Verhaltungsbefehl.9 Ein solcher 
findet sich nicht bei den Akten. 


7) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) Janssen VII, 507; Wetzer und Welte IV, 341. 
3) Wetzer und Welte IV, 342. 4) Janssen VII, 508 und 580. .5) Janssen VI, 495. 6) O,A., 
Pfr. Ebersbach. 


13. Michael Meichelböck (beck), 
von Löchern, Priester 21. Dez. 1619, präs. 30. Nov. 1621: 


1621—1635. 


Zuvor war er Pfarrer von Oberlauben. Seine Präsentations- 
urkunde ist nicht erhalten, wohl aber das Datum der Präsentation 
aufgezeichnet.” 

Auf Befehl des Bischofs Heinrich gab der Pfarrer Meichel- 
beck bei Beginn des Jahres 1625 über folgende Punkte Auf- 
schluss: 1. Ich versehe die Pfarrei als investierter Pfarrer 5 Viertel- 
iahre. 2. Ich habe zwar keine Filiale, doch geht die Sage, 
dass vor Zeiten eine Frühmesse hier gewesen sei. 3. Nach 
einem alten Register hat der Pfarrer seit ungefähr 60 Jahren 
16 Gulden empfangen, damit er iede Woche 2 Messen lese 
für die Frühmesse. Zur Zeit aber habe ich kein Einkommen 
und keinen Befehl zu einer ausserordentlichen Messe. Wohin 
die I6 Gulden transferiert wurden, will niemand wissen. Jch 
befleisse mich, einer alten Gewohnheit gemäss am Mittwoch 
Messe zu lesen, und bitte um Aufschluss, ob ich im Gewissen 
verpflichtet bin, diese Messe auf Grund der Gewohnheit fort- 
zusetzen. A. Von den Weilern, die nach Ebersbach pfärrig 
sind, habe ich für den Grosszehnten meistens das Korn ge- 
nommen, für den Kleinzehnten aber in den Weilern und im 
Dorfe das Geld. Das ganze Einkommen beläuft sich in einem 
gewöhnlichen Jahrgange auf ungefähr 300 Gulden. 5. Die Zahl 
der Kommunikanten beträgt fünfthalb hundert. In diesem Jahre 
hatte ich kein besonderes Onus als mit den Jahrtagen, deren 
es über 20 sind, unter welchen etliche mit .2, 5, 4 und 7 Messen 
gehalten werden sollen. Das fällt mir bei diesen teuren Zeiten 
überaus schwer, weil ich für alle Jahrtage zusammen nur 12!/2 Gul- 
den habe. Ich bitte daher um Dispensation. 6. Den. Gross- 
zehnten im Dorfe mit den Neubrüchen besitzt der Fürst zu 
Kempten als Rechtsnachfolger der Edlen von Werdenstein. In 
3 Weilern haben neben mir seit unvordenklichen Zeiten einen Teil 
der grossen und kleinen Zehnten der Kirchenpatron St. Ulrich, 
das Kloster Irsee und der Pfarrer zu Oberbeuren. Das. Gut 
Reicholz hat der Hofkanzler des Stifts Kempten inne... Dasselbe 
wird kraft einer alten Urkunde für zehntfrei gehalten. Tatsäch- 


1) O. A., Siegelamtsreg. 
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lich wird iedoch der Zehnte auf meine Requisition gegeben, 
doch will der Kanzler ein für allemal auf Ratifikation des 
Bischofs mit mir ein gütliches Übereinkommen treffen. Die 
Neubrüche zu Reicholz sind mir weder zuerkannt noch abge- 
schlagen. 7. Dass der Zehnte in Reicholz tatsächlich gegeben 
und dem Pfarrer zugesprochen worden, kann ich schriftlich 
auflegen. 8. Ein altes Register sagt nämlich, dass vor 60 Jahren 
ein Pfarrer für diesen Zehnten 15 und I2 Gulden empfangen 
habe. 9. Pfarrer Michael Schilling, gegenwärtig als solcher in 
Egg, hat den Zehnten in Reicholz sicher auch eingenommen 
und kann darüber Auskunft erteilen. Wegen der Zehnten zu 
Reicholz wurde zwischen dem Pfarrer und Kanzler noch lange 
gestritten. Es ist aus den Akten nicht zu ersehen, welchen 
Ausgang der Streit nahm. 

Was aber die oben erwähnten Jahrtage betrifft, melden 
uns die Akten, dass der Pfarrer am 19. Oktober 1627 um Re- 
duktion derselben nachsuchte, aber vom Ordinariate keine Ant- 
wort erhielt. Am 18. März 1628 richtete auf Bitten des Pfarrers 
der Kammerer Jakob Faber ein Gesuch um Reduktion der Jahr- 
tage an den Generalvikar. Aber auch jetzt erfolgte keine Ent- 
scheidung. Nun reichte der Pfarrer am 29. September 1629 ein 
neues Bittgesuch in diesem Betreffe ein, worin er besonders 
hervorhob, dass früher die Persolution der fraglichen Jahrtage 
viel leichter möglich gewesen sei, weil der Pfarrer an den Edlen 
von Werdenstein eine bedeutende materielle Stütze gehabt habe.? 
Die Reduktion wurde iedoch, wie wir später (1661) erfahren, 
nicht genehmigt. 

Unter Pfarrer Meichelbeck kam am 26. Juli 1626 der Ge- 
neralvisitator Dr. Kaspar Zeiller zur Pfarrvisitation. Das dabei 
aufgenommene Protokoll lautet: „Communicantes 470. Patronus 
s. Udalricus. Altaria 4 consecrata. lus patronatus princeps 
Campidonensis. Parochus. Michael Meichelbeck Löcherensis 
dioecesis August. ÄAugustae ante annos 7 ad titulum amicorum 
ordinatus 5 annis huic parochiae praeest. Vita. Bona. Studia. 
Monachii biennio casibus studuit. Familia. Patruelis annorum 
24 familiae praeest. Officium. Catechesin observat tempore 
praescripto. Reditus. In pago princeps Campidunensis maiores, 
ipse minores et alibi cum minoribus etiam maiores decimas 


N O.A., Pfr. Ebersbach. 2) Ebenda. 
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percipit. Praediolum exiguum. Nota. Controversias habet cum 
domino cancellario Campidunensi wegen Reicholtz; unde recu- 
sat decimas persolvere, sed dominus parochus vult cum prae- 
dicto domino cancellario privatim agere. Et si hoc non pro- 
cedat, suo tempore controversiam Augustam mittere. Caemeteria. 
Alterum est extra pagum, alterum in ipso pago, prius pro peste, 
alterum pro quotidiana sepultura“.” 


Pfarrer Meichelbeck hatte den Schwedenkrieg durchzu- 
machen. Über die Schrecken dieses Krieges stammen aus seiner 
Feder sehr interessante Aufzeichnungen. Im Jahre 1632 schrieb 
er ins Sterbebuch: „Martinus Herb Eberspacensis die pente- 
costes rediturus Günzburgo domum ab equitibus Schwedicis 
deprehensus in via, igneo globo traiectus misere finivit vitam.“ 
„Matthias Schmid Eberspacensis, pastor nocturnus equorum, ex 
metu militum Schwedicorum in silvis delitescens, tandem illorum 
continua indagatione offensus, cum nollet vel nesciret equos 
in praedam cessuros prodere, arbori immaniter alligatus est eo 
spectante, onerarunt bombardam et per tempora transiaculati 
sunt equites insontem“. „Adam Hölzle Heissensis, captus ab 
equitibus Suedicis, non habita pecunia, tandem uno modio 
avenae petito et non dato (.caetera frumenta fastuöse nolebant.) 
pedes sauciatum et atrociter vulneratum, mox spectante sua 
uxore, de cuius sinu pendebant duo infantes, globo per pectus 
traiecto occiderunt.“? 

Im Juli 1634 schrieb er ins Sterbebuch: „Senescente aestate 
hic in nostris partibus pestifer morbus sensim cepit saevire et 
in medio horribilis belli et militaris persecutionis pavorem non 
nihil demere, sed simul utraque calamitate praevalente in dies 
crevit numerus fame, ferro, peste necatorum. Deus iis parcat 
et serenam vitam immortalis imponat. Te autem lector, hoc 
observare, notare et evitare faciat: cautus hisce pro nobis sponte 
orare scies.“?) 

Im August 1654 machte er im Taufbuche folgende Schil- 
derung: „Bone lector, audiveris puto de calamitosissimo belli 
vel potius persecutionis iniquissimo decursu. Omissis pluribus 
hic annotatum habeto, quo tempore et modo campanae huius 
ecclesiae insignes, suaviter pulsatae concinnentes, tinnitu congruo 
et moderato, confractae, asportatae et Memmingam usque vectae 


1) ©.A., K. O., Visitationsberichte. 2) Pfarrarchiv. 3) Ebenda. 
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devenerint. Anno christiano 1634 circiter ascensionem domini 
triumphalem grassante passim Sueco milite et imperialibus ur- 
bibus ab eodem possessis sexcenti Galli in oppido Günzburg 
castra posuerunt inibique sesquimensibus permanentes circum- 
iacentes agricolas exquisitis cruciatibus vexatos penitissime 
exspoliarunt: arandi seminandique occasione praecisa, boni 
homines ingenti terrore exanimati, in silvas, speluncas aliaque 
occulta latibula excurrerunt, transacto die in tremore et fame 
nocte approximante redierunt domum quotidie propemodum. 
Hac durante miseria non raro incautiores seu curiosiores interdiu 
prodeuntes ex latibulis, immaniter ligati, verberibus contusi, imo 
saepe accepto vulnere semioccisi a praedatoribus lenta tabe 
tandem mortui sunt. Feminae, virgines vim frequenter passae 
nunquam amplius bene valuerunt. Nemo securus vitae suae 
fuit, nemini salus exspectanda, nisi complicibus et proditoribus: 
hos Galli adhibuerunt suis furtis et nefandis factis, large cibantes 
et remunerantes. Credebant hi servi perniciosissimi, sibi sceptra 
competere et impune malefacta non parum spendoris parere: 
probo et inuste patienti pro querelis mala omnia minitari. Tan- 
dem direptis omnibus, confugientibus in urbes ruriculis templum 
huius pagi depilatum spoliaverunt etiam campanis tribus et nisi 
instrumenta a quodam inter spem et metum rustico inutilia et 
rupta fuissent, nec maiorem hic reliquissent campanam. Equi- 
dem interea exulavi pertransiens Tyrolim Salisburgum deveni. 
Audito hostem movisse domum repetii nec hostem in Günzburg 
nec alium domi inveni. Et facile primus pagi aspectus lamen- 
tabilis cuilibet expressit lacrimas: imo consideranti defectum 
sustentationis, pressuram famis et devastationem loci incultos 
agros animum omnem deiecit. Attamen speciali internoque 
divinitus indito solamine affulgenteque aliqua spe pacis ab hoste 
abeunte passi sunt plurimi adversa prompte et sequenti anno 
assidua fame perierunt. Plura forte alibi.“T 


Ins Trauungsbuch machte der Pfarrer Meichelbeck Ende 
August 1654 folgenden Eintrag: „Verum est, nulla salus bello, 
nulla fides. Silentio omnia praeterirem, solum hic posteris note 
significabo: sponsos aliquos non ponderata sponsione, sibi mu- 
tuoque data fide, sua temeritate resiluisse, nullo consilio utili 
efficacique potuisse trahi ad praestationem pollicitationis. Imo, 
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coniuges vinculo legitime matrimoniali obstricti, leviter se se- 
pararunt, non aestimantes Dei institutionem, fidem sacramenti et 
honoris rumorem fulgoremque. Sed non mirum: ubi enim mala 
invalescunt, necessario bona exulant. Violentia enim boni fiunt 
efficiunturque prudenti superiorum; ubi ergo mali regnant et 
dominantur, bona nulla consistere possunt. OÖ bellum! bellum! 
Pacem deposcimus omnesque bona appetimus virtutes anheli 
colligere laboramus.“?) 

Am 1. Januar 1635 schrieb Meichelbeck ins Sterbebuch: 
„Faciat Deus optimus maximus nobis miserrimis peccatoribus 
tandem propitiatus, ut discursa belli calamitosa perfidia, mise- 
rabili tyranni Sueci persecutione suppressa, prae copia rerum 
aeris salubritas intra nos radicet ac hilaritatis utilis fructus ger- 
minet anno labente. Scilicet ut exantlatis adversis superstites 
omnes gratulabundi et loti religuam vitam in bonitate et iustitia 
agamus. Geniti recenter adolescant cum materno lacte servata 
sua innocentia per lavacum regenerationis sacrum recuperata 
senescant moribundi discedant.“ 


Ausserdem hat uns der Pfarrer Meichelbeck im Sterbebuch 
noch folgende Aufzeichnung hinterlassen, die er am 3. Januar 1635 
machte: „Hoc anno (1634) durante bello triennali omnia adeo 
devastata et depopulata sunt, ut plurimi incolarum in alias pro- 
vincias migrare compulsi fuerint, partim ut famem intolerabilem 
evitarent, partim ut hostis terrorem et gladium effugerent. Qui 
vero durarunt et sustinuerunt discrimina rerum, perpessi sunt 
omnis generis cruciatus a militari manu: fame enecati sunt 
sensim, imo multi cadavera iumentorum putrida aliasque res 
cibi nomine indignas, nedum homine dignas rodente famelici 
inedia pro alimento sumpserunt. Tandem etiam pestiferi et 
contagiosi morbi irruentes grassati passim parce et tarde fame- 
licos lucri cupidos impudenterque involantes intrepidos in pesti- 
lentes domos vestes coömentes plerumque intra triduum iugula- 
verunt. Uno verbo talis erat calamitas, quae et dici et credi 
vix potest.“?) 

Wie der Pfarrer Meichelbeck seine Pfarrei erledigte, konnte 
nicht ermittelt werden. 

Von 1635—1638 wurde Ebersbach vom Pfarrer Balthasar 
Reichart von Obergünzburg versehen.? 


1) Pfarrarchiv. 2) Ebenda. 3) O. A., Pfr. Ebersbach. 
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- T4. Johann Jakob Schlumpf. 
1638. 


Er kam mit seinen Dimissorien aus der Schweiz. Eine 

Präsentation erhielt er nicht. Doch wurde ihm auf Bitten des 
Vicedekans Balthasar Reichart in Obergünzburg am 4. Mai 1638 
vom Generalvikar die Kommission ausgefertigt.! 
Schlumpf wurde bald in Raufhändel verwickelt und dabei 
von einem seiner Gegner ins Angesicht gebissen und von einem 
andern am Arme verletzt. Daraufhin erhielt er eine Vorladung 
nach Augsburg, wo er zum Verlassen der Pfarrei verurteilt 
wurde. Am II. September 1638 erhielt der Vicedekan amtliche 
Mitteilung hievon und den Auftrag, den Vollzug des Urteils zu 
überwachen.” Schlumpf aber verliess alsbald darnach die 
Pfarrei, die nun der Vicedekan wieder zu versehen hatte.? 


15. Michael Ott (Otto), 
von Legau, Priester 29. März 1625, präs. 27. Juni 1639. 


1639 —1641. 


Michael Ott, Sohn eines Landwirts, wurde am 22. Ok- 
tober 1622 an der Universität Dillingen immatrikuliert und dort 
am 22. April 1624 zum baccal. phil. promoviert. Die Präsen- 
tation nach Ebersbach erhielt er vom Abte Roman von Kempten.’ 
Er war bisher Pfarrer in Legau gewesen und konnte die 
neue Pfarrei nicht sogleich antreten. Der Dekan, der Ebersbach 
schon im vierten Jahre versah, beschwerte sich am 29. Juli 1639 
in Augsburg, dass er für all seine Mühe weder Geld noch Korn 
empfangen habe und dass die Herren von Kempten den Zehnten 
an sich ziehen wollen, während der Wirt von Ebersbach, ein 
unruhiger Kopf, ihn für die Pfarrei beanspruche. Am 30. Juli 
erwiderte der Generalvikar, es sei seine befehlende Meinung, 
der Dekan habe den Zehnten und das sonstige pfarrliche Ein- 
kommen zur Hand und bis auf weitere Verordnung in Verwahrung 
zu nehmen. Am 25. September aber erteilte der Generalvikar 
dem Dekan den Auftrag, dem neuen Pfarrer das Glaubensbe- 
kenntnis und den herkömmlichen Eid abzunehmen. Bezüglich 
des Einkommens hielt es der Generalvikar für billig, dass dem 


1) O.A., Pfr. Ebersbach. 2) Ebenda. 3) O.A., Frühmesse Bons; 4) Specht S. 555, 
) Urk. im O. Ä, Pfr. Ebersbach.. 
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Dekan, der die Pfarrei so lange unentgeltlich versehen hatte, 
wenigstens das Einkommen des letzten Jahres überlassen werde.” 

Pfarrer Ott wurde schon nach 2 Jahren auf die Pfarrei 
Reicholzried präsentiert. 


16. Jakob Bucher (Puecher), 


von Zug in der Schweiz. 
1641—1622. 


Vordem war er Pfarrer in Holzgau im Lechtal. Anläss- 
lich der „visitatio capitularis“ am 9. Mai 1642 wurde über ihn 
und seine Pfarrei protokollarisch konstatiert: „Jacobus Buecher 
Zugensis dioecesis Constantiensis parochus per commissionem 
in Eberspach. Familia: materfamilias vidua Zugensis Helvetia 
cum duobus filiis et parente. Parochiani 155, omnes confessi 
communicarunt. Templum quoad aedificium sat bonum, quoad 
paramenta male constitutum nec decenter provisum.“? 

Pfarrer Bucher führte einen ärgernisgebenden Lebenswandel 
und machte viele Schulden. Der Dekan Balthasar Reichart, 
welcher am 27. Oktober 1642 im Ordinariate anfragte, was be- 
züglich der auf 300 Gulden angewachsenen Schulden zu tun 
sei, schreibt über den Lebenswandel des Pfarrers: „Promiserat, 
se velle ancillam suam more suspectam praeterita aestate re- 
pudiare et a se dimittere, quod tamen factum non est, suum 
scandalum pergit, ad nundinas cum ea et ad hospitia diver- 
tuntur simul. Illa absque horrore pileo parochi tecta ingreditur 
ecclesiam.“® 

„Herr Jacob Puecher Pfarrer zu Eberspach (hat) die pfarr 
off der Cantzl offentlich resignirt.“” Ohne Zweifel wurde er 
vom ÖOrdinariate dazu veranlasst. 


17. P. Meinrad Werner O.S.B. 
1643—1645. 


Er war Konventual des Klosters Ettenheimmünster (in 
Baden) und dem Abte Roman von Kempten für die Pfarrei 
Ebersbach empfohlen worden. Der Abt bat daher am IT. April 1645 
den Generalvikar um die Kommission für P. Meinrad mit dem 


1) ©. A., Pfr. Ebersbach. 2) Kreisarchiv, Stift Kempten 676. 3) O. A.,K. O,, Visi- 
ationsberichte. 4) O.A.,K.O., Dekanatsberichte. 5) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 154. 


ausdrücklichen Beifügen, dass „kein mehrers qualificirte Persohn 
für khommen, so dis beneficium begerte“. P. Meinrad wurde 
nun examiniert, approbiert und erhielt am 15. April die Kom- 
mission.” 

Wie er die Pfarrei erledigte, konnte nicht gefunden werden. 


18. Michael Zeller, 
von Ebersbach, Priester 7. Apr. 1635, präs. 11. Juli 1645. 
1645—1646. 

Zuvor war er Pfarrer in Wildpoldsried. Er wurde vom Abte 
Roman von Kempten präsentiert.? 

Wegen unzureichender Sustentation konnte er sich auf der 
Pfarrei nicht halten. Er liess seinen Hausrat und seine Bücher 
bei den Klosterfrauen in Kaufbeuren und dem Dekan Balthasar 
Reichart zurück und begab sich 1646 nach München. Dort 
wollte er nur so lange bleiben, bis die Zeiten besser geworden 
wären. Da er aber bei Heiliggeist daselbst eine Kooperator- 
stelle erhielt, kehrte er nicht mehr auf seine Pfarrei zurück. Er 
versah die Kooperatorstelle zur grössten Zufriedenheit seines 
Pfarrers Michael Hörmann bis zu seinem Tode am 24. Juli 1650. 
In Wildpoldsried ist für ihn ein Jahrtag gestiftet.?) 

Wer von 1646—1651 die Pfarrei pastorierte, liess sich nicht 
ermitteln. 


19. Johannes Schönmetzer, 
von Obergünzburg, Priester 3. Juni 1651, präs. 31. Aug. 1651; 
gest. 30. Dez. 1652. 
1651—1652. 

Er ist vom Abte Roman von Kempten präsentiert.) Da 
der Abt in der Präsentationsurkunde den Ausdruck „beneficium 
parochiale gratiose contulimus“ gebrauchte, bemerkte der 
Generalvikar auf dem Rande: „Quia praesentatio antiquis for- 
mulis adversatur, eam in tantum reiicimus, in quantum antiquis 
non convenit.“ Es handelte sich iedoch dabei nicht um die 
Form allein, sondern um das Recht. Dem Abte stand nur das 
Präsentations-, aber nicht das Verleihungsrecht zu. 


N O.A., Pfr. Ebersbach. 2) Urk. ebenda. 3) O. A., K.O., Dekanatsberichte und 
O.A., Pfr. Ebersbach. 4) Urk. im O. A., Pfr. Ebersbach. 5 


20. Johannes Bailer, 
von Wiggensbach, Priester 1. Apr. 1623, präs. 26. März 1653 
1653 — 1656. 


Zuvor war er Inhaber der Pfarrei Dietmannsried. Er wurde 
vom Abte Roman von Kempten präsentiert.) Der Abt gebrauchte 
wieder den Ausdruck „contulimus“. Der Generalvikar liess 
ihm darauf wissen: „Decernimus quidem commissionem, reii- 
cimus tamen ea, quae contra iura episcopalia in hac praesen- 
tatione continentur.“ Nun gebrauchte der Abt diesen Ausdruck 
nicht mehr. 

Über die Erledigung der Pfarreiberichtet der Dekan Balthasar 
Reichart am 24. März 1656 dem Generalvikar: „Herr Johan Bayler 
hatt die vergangne wochen die Pfarr Eberspach quittiert vnd 
sich absque dimissorio in das Bistumb Constanz begeben.“® 


21. Mag. Johann Georg Faber (Schmid), 


von Mindelheim, Priester 18. Sept. 1655, präs. 21. März 1656; 
gest. 15. Febr. 1685. 


1656— 1685. 


„Joan. Georgius Faber Mindelheimensis“ bezog am 3. Ok- 
tober 1652 die Universität Dillingen, wo er am 22. Juni 1654 
zum Magister der Philosophie promoviert wurde. Nach seiner 
Ordination versah er die Pfarrei Apfeltrach. Abt Roman von 
Kempten präsentierte ihn nach Ebersbach.® 

Unter ihm fand Pfarrvisitation statt. Der Generalvisitator 
Dr. Johannes Keller, der sie am 5. Juni 1658 vornahm, legte dem 
Ordinariate darüber folgenden Bericht vor: „Ecclesia sarta tecta, 
indiget tamen aliqua reparatione. Patronus ss. Udalricus et Anna. 
Reditus annui 60 fl circiter, rationes redduntur principi Campido- 
nensi praesente parocho. Venerabile in pyxide vili, mundum 
absque lumine perpetuo. Paramenta sufficientia. Calix argen- 
teus. Olea sacra cum venerabili, baptisterium: munda clausa. 
Altaria 4, tria inferiora integra, summum violatum cum porta- 
tili. Crucifixus adest. Confessionale loco publico. Coemeterium: 
mundum, non adeo quidem locus pro non baptizatis separatus. 
Imagines nullae indecorae. Reliquiae nullae. Parochus. Domi- 
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nus Mag. Joannes Georgius Faber annorum 27, Mündelhei- 
mensis, in parochia 2 annis cum 3 mensibus per commissionem, 
studuit humanioribus Mündelhemii, philosophiam et casus Di- 
lingae audivit, ordinatus Augustae anno 1654 (lapsus) ad mensam 
episcopi Augustani. Salarium: 100 fl, decimae in certis villis. 
Communicantes 300. Res divina singulis festis et dominicis, 
infra hebdomadem singulis diebus. Confessio: fit in Günzburg 
infra mensem. Infirmi providentur rite. Catechesis: habet in 
adventu et quadragesima (Randbem. emendatum). Conciones 
scribit. Dies anniversarii 30 celebrantur, habet tamen coniunc- 
tim aliquos. Habitus et tonsura decens. Vesperae habentur. 
Inscriptio baptizatorum etc fit. Benedictiones: utitur ritualis. 
Baptismus confertur in ecclesia. Cauponae et convivia nupti- 
alia: non frequentat. Familia: Soror et parva puella. Ius pa- 
tronatus habet princeps Campidonensis. Magistratus saecularis 
idem. Decimae: Princeps accipit in pago, parochus in villis. 
Domus parochialis sarta tecta antiqua. Fabrica: ad eam singulis 
annis praestat parochus 10 fl, maiorem reparationem fecit com- 
munitas, cum id facere princeps ratione decimarum maiorum 
debuisset. Beneficia suppressa: dicitur fuisse hic primissaria 
ante 100 annos, nescit parochus aliquid de redditibus. Religio 
integra, dies festi, abstinentia a carnibus observantur. Arioli 
nulli. Nuptiae: non copulantur die festo, signum angelicae salu- 
tationis etc datur. Scholae nullae. Capella in campo ad viam. 
Haec capella in die Rügel gemaurt aedificata a Christiano Kurz 
capitaneo non requisito ordinario aut parocho. Capellula nova 
sarta tecta cum novis sedilibus non consecrata nec fit sacrum 
in ea. Patrona beata virgo Maria electa. Paramenta nulla. Est 
in ea truncus ad quem hactenus capitaneus solus habuit clavem, 
mandavi, ut etiam parocho aliqua detur, de redditibus nihil scit 
parochus. Capellula zum Heyssen. Aedificata a capitaneo loci 
absque requisitione ordinarii, non consecrata. Patronus: (ist 
nicht eingetragen). Paramenta nulla. Altare unum.“? 


Mag. Georg Faber reichte am 22. November 1661 an den 
Generalvikar ein Gesuch um Reduktion der gestifteten Jahrtage 
ein. Er begründete sein Gesuch also: Er habe viele Mühe und 
Arbeit und doch nur ein geringes Einkommen. Die gestifteten 
Ämter können nicht gehalten werden wegen Abgang der Be- 
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soldung, die billigerweise einem Sänger (Kantor) gereicht werden 
sollte. Seine Vorgänger haben mehrere Jahrtage zusammenge- 
nommen, bis das Erträgnis auf 4 oder 5 Batzen sich erstreckt 
habe. Er wolle dies aber nicht ohne Vorwissen des Ordinariates 
tun. Auf dieses Gesuch hin erteilte der Generalvikar am 1. De- 
zember dem Pfarrer den Auftrag, einen Entwurf für die vor- 
habliche Reduktion der Jahrtage in Vorlage zu bringen. Der 
Entwurf werde, wenn er entspreche, unbedingt, wenn nicht, mit 
gebührender Änderung genehmigt werden. Die Akten melden 
uns nicht mehr, ob die Genehmigung erfolgte. 

Anlässlich der „visitatio capitularis“, welche der Bischof 
Johann Christoph am 5. Oktober 1666 selbst vornahm, beschwerte 
sich der Pfarrer Faber, dass der Fürst von Kempten das Widdum- 
gut an sich gezogen habe, das alliährlich der Kirche 13 Gulden 
zu entrichten hatte, und dass der Fürst der Kirche nichts gebe, 
obschon er wiederholt darum angegangen worden sei. Auf diese 
Klage erliess das Ordinariat ein Memoriale an den Fürsten.? 
Mit welchem Erfolge dies geschah, sagen die Akten nicht. 

Unter Pfarrer Faber wurde am 21. Oktober 1668 die Rosen- 
kranzbruderschaft eingeführt.” Zehn Jahre später, am 9. März 1678, 
bat der Pfarrer den Generalvikariatskommissär, zu gestatten, dass 
die Bruderschaft vom allerheiligsten Sakramente errichtet und 
mit der Rosenkranzbruderschaft vereinigt werde.” Der General- 
vikariatskommissär holte zuerst vom Dekan in Öttobeuren ein 
Gutachten ein. Da dieser die Einführung der neuen Bruder- 
schaft befürwortete, weil sie noch in keiner Kempten’schen Pfarrei 
bestand, und den Eifer des Pfarrers rühmend hervorhob,? er- 
hielt die Bruderschaft am 5. September 1678 die oberhirtliche 
Bestätigung. 

Am 4. März 1670 liess Faber im Einvernehmen mit der 
Gemeinde durch den Dekan Johannes Maurus an den General- 
vikar die Bitte stellen, zu genehmigen, dass der Tag des hl. 
Joseph in Ebersbach als gebotener Feiertag gehalten werde, da 
dies vom päpstlichen Stuhle angeordnet war. Schon am 6. März 
wurde das Bittgesuch vom Generalvikar genehmigt. Dem Bitt- 
gesuch hatte der Dekan die spöttische Bemerkung beigefügt, 
das ganze Allgäu wundere sich, dass sowohl wegen des ver- 
storbenen Papstes (Klemens IX. gestorben am 9. Dezember 1669) 
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als auch wegen des künftigen Papstes alles so still sei. Wenn 
in Kempten ein Kardinalshut angekommen wäre, worauf man 
sehnsüchtig warte, wären sicher schon lange Exequien und 
andere Gottesdienste anbefohlen worden. Welche Miene der 
Generalvikar zu dieser Bemerkung des Dekans machte, melden 
uns natürlich die Akten nicht. 


Im Jahre 1671 wurde der Pfarrer Faber vom Generalvisi- 
tator Franz Ziegler überrascht. Er half eben im Getreidestadel 
der Magd ein Fuder Getreide abladen und war dabei mit einem 
ganz kurzen Rocke bekleidet, der noch dazu geöffnet war. Da- 
für musste er einen Taler Strafe bezahlen. Dagegen erntete er 
seitens des Visitators grosses Lob wegen seines Eifers in der 
Seelsorge. Es wurde auch noch besonders konstatiert, dass er 
auf eigene Kosten im Gottesacker eine Kapelle erbaut hatte, und 
ihm aufgetragen, sie entsprechend zu dotieren, was er versprach. 


Über das Einkommen der Kirche und des Pfarrers erstattete 
Faber am 31. August 1671 dem Ordinariate folgenden Bericht: 
1. Die Kirche hat 70 Gulden und 12 Metzen Haber gewisses 
Einkommen. Einige Zehnte sind unsicher, da die Felder nicht 
allzeit angebaut werden. Diese Zehnten belaufen sich auf 40 oder 
auch nur 20 Metzen. 2. Es haben die Edlen von Werdenstein 
die Kirche mit einem Passionsgemälde an der Wand auf ihre 
Kosten verzieren lassen, aber bald darnach ihr Dorf mit allen 
Schulden an das Stift Kempten verkauft. Alsdann wurde der 
Zins lange Zeit vom Pflegamte Kemnat aus geleistet, später aber 
verweigert. Der Pfarrer Johannes Behler (Bailer) hat die Pfarrei 
mutiert, die Heiligenpfleger haben sich vor dem fürstlichen Rat 
gefürchtet, so ist das Einkommen verloren gegangen. Alle meine 
Bemühungen waren ohne Erfolg. Nun ist der Dachstuhl des 
Kirchturmes am Einstürzen, die Uhr ausgelaufen, die Kapitalien 
sind abgelöst. Ich weiss nicht, wovon ich bauen soll, die ober- 
sten Heiligenpfleger haben Ohren und hören nicht, alle Hilfe 
ist abgeschnitten. 3. Das Einkommen des Pfarrers beträgt un- 
gefähr 900 Metzen Korn, 12 Gulden für den Zehnten zu Reicholz, 
17 Gulden für die gestifteten Jahrtage, der Widdum ist mit 
21 Gulden angeschlagen, der Kleinzehnte beläuft sich auf 
20 Gulden. 4. Die Pfarrei zählt 350 Kommunikanten.? Wie der 
Kirche aufgeholfen wurde, konnte nirgends ermittelt werden. 
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Vier Jahre später, am 14. September 1675, anlässlich der 
„visitatio capitularis“, die der Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm 
Aymair vornahm, wurde besonders konstatiert, dass immer noch 
keine Schule errichtet sei.” Die anderen Konstatierungen sind 
nurWiederholungen von früheren und werden deshalb übergangen. 

Dagegen soll das Protokoll, das im Jahre 1679 anlässlich 
der vom eben genannten Generalvisitator abgehaltenen Pfarr- 
visitation über Faber und seine Pfarrei aufgenommen wurde, 
im Wortlaute folgen: „Parochus dominus Joannes Georgius Faber 
Mindelheimensis, qui nimium iocosus dicitur, ita ut aliis sit risui 
et ludibrio, fassus fuit I’ una et altera vice conciones et cate- 
cheses neglexisse. 2° dicitur negotia tractare rustica. 3’ in exa- 
mine omnino nihil respondit, ita ut ipsumet puduerit taliter re- 
spondisse. 4° oleum infirmorum in domo parochiali semper 
asservat. 5’ nihil quoque omnino respondit. Ecclesia satis pulchra 
est, in qua erectae confraternitates perpetuae adorationis et 
rosarii, huius ecclesiae rationes nunquam fiunt neque hic con- 
stituti praefecti ecclesiae, quocirca universalis querela est 
contra Campidonenses, quod pecuniae Campido- 
num transferanturet exinde ecclesiae egeant. Domus 
parochialis reparatione indigeret, cum valde sit exigua. Culinae 
curam habet uxor fratris sui vidua cum filia.“? 

Bei der am 27. September 1683 durch den wiederholt ge- 
nannten Generalvisitator vorgenommenen „visitatio capitularis“ 
ist über Faber protokollarisch konstatiert: „Excessus antehac 
repertos dicit correctos dominus decanus, vir caeteroquin tar- 
dioris ingenii et conversationis magis rusticae quam sacerdotalis, 
tametsi non malitiosae.“?) 

Pfarrer Faber erledigte seine Pfarrei durch Ableben. Über 
seine Verlassenschaft hat uns der Dekan Jakob Wintergerst fol- 
gende Aufzeichnung hinterlassen: „Legavit patribus Franci- 
scanis . . . in Lenzfrid 30 fl, monialibus ibidem 20 fl, ecclesiae 
pro anniversario 50 fl. :. reperi apud ‚ipsum varia cilicia et 
disciplinas, ex quo sequitur, quam pius et iustus fuerit sacerdos, 
qui etiam bibliothecam suam pauperioribus dominis sacerdotibus 
nostri capituli legavit nulla alia obligatione, quam ut 40 missae 
pro testatore legantur.“® (Vergl. I. Band S. 88). 
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22. Balthasar Kuisle (Keuslin), 
vonWildpoldsried, Priester 20. Apr. 1669, präs.8. März 1685. 
1685—1687. 


Vorher war er Pfarrer in Pforzen. Er istvom Fürstabte Rupert 
von Kempten präsentiert. 

In seinem Namen stellte der Dekan Jakob Wintergerst am 
17. Juli 1685 an den Generalvikar die Bitte, zu genehmigen, dass 
der Kreuzaltar in der Mitte der Kirche entfernt werde, da der 
selbe nur die Aussicht auf den Hochaltar versperre und keine 
Fundation habe. Am I. August desselben Jahres wurde die 
Genehmigung hiezu erteilt.? 

Unter diesem Pfarrer kam im Jahre 1687 der mehrfach 
genannte Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair wieder zur 
Pfarrvisitation und berichtete darüber dem Ordinariate Folgendes: 
„Parochus dominus Balthasarus Keislin Wiltboltsriedensis Al- 
goius aetatis 41, in hoc loco tertio anno, studuit Landspergae, 
ordinatus ad titulum Campidonensium, qui, cum sacerdotalem 
castitatem nefariae suae concubinae libidini prostituit, interea 
suo beneficio privatus est. Ornatus in ecclesia pulcher et pretio- 
sus est. ÄAedes parochiales evidenti incendio expositae sunt 
ob defectum camini.“? 

Pfarrer Keuslin übernahm die Pfarrei Oberthingau. 


23. Mag. Ignaz Michael Holzmann, 

von Kraftisried, Pfr. Unterthingau, Priester 23. Sept. 1679, 
präs. 9. Jan. 1688; war auch Kapitelsassistent; gest. als 

Jubelpriester und Kapitelssenior 12. März 1736. 

1688—1736. 

Michael Holzmann „Thingaviensis Algoius“ bezog am 
21. Oktober 1677 die Universität Dillingen, wo er am 16. Juli 1680 
zum Magister der Philosophie promoviert wurde.” Vor seiner 
Präsentation, die er vom Fürstabte Rupert von Kempten erhielt,’ 
war er Pfarrer in Oberthingau. 

Nach seinem Berichte vom 20. Juni 1688 an das Ordinariat 
hatte der Pfarrhof eine ganz ungünstige Lage. Er stand näm- 
lich an der Landstrasse zwischen zwei Wirtshäusern, wo es sehr 
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unruhig herging. Auch lag er etwas erhöht, so dass die Ein- 
fahrt mit Holz und Getreide sehr erschwert war. Ausserdem 
war er ganz aus Holz erbaut, sehr baufällig und derart feuer- 
gefährlich, dass schon der Pfarrer Kuisle sich nicht mehr zu 
heizen getraute und in einem fremden Hause sich der Feuer- 
stätte bediente. Am 1. Juni 1688 waren schon die Balken des 
Pfarrhofes in Brand geraten und wäre der Pfarrhof beinahe ab- 
gebrannt. Unter solchen Umständen musste der Pfarrer Holzmann 
Vorbereitungen treffen zur Erbauung eines neuen Pfarrhofes, 
vorerst aber einen geeigneten Bauplatz erwerben. Neben der 
Kirchhofmauer lag die Baind, auf der seiner Zeit das Wohnhaus 
der Edlen von Werdenstein gestanden, von dem aber nach dem 
Einsturze noch die Bausteine übrig geblieben waren. Diese Baind 
hielt der Pfarrer schon wegen der günstigen Lage für den ge- 
eignetsten Bauplatz zu einem neuen Pfarrhofe. Zudem befand 
sich auf dieser Baind auch ein Brunnen und 200 schöne Obst- 
bäume. Da sich das Stift Kempten bereit erklärte, diese Baind 
gegen ein entsprechendes Äquivalent zu einem Bauplatze ab- 
zutreten, stellte der Pfarrer an das Ordinariat die Bitte um die 
Licenz zur Erbauung eines neuen Pfarrhofes.? 

Dieses Bittgesuch übergab der Pfarrer zunächst dem Dekan, 
der es am 22. Juni 1688 dem Generalvikar befürwortend in Vor- 
lage brachte. Dieser erteilte am 27. Juni dem Dekan den Auftrag, 
den fraglichen Bauplatz zuvor in Augenschein zu nehmen und 
alsdann zu berichten, unter welchen Bedingungen das Stift 
Kempten den Bauplatz abtrete. Der Dekan veranlasste nun den 
Pfarrer, mit dem Stifte in nähere Unterhandlungen zu treten. 
Diese zogen sich aber sehr in die Länge. Schliesslich machte 
der Pfarrer dem Stifte den Vorschlag, es möge ihm von der 
erwähnten Baind eine halbe Jauchert zur Hofstätte sowie das 
Wasserrecht und einige Obstbäume abtreten, was zusammen 
auf 300 Gulden angeschlagen wurde, und bot als Äquivalent 
dem Stifte das Zehntrecht zu Reicholz an, das auf I2 Gulden 
geschätzt wurde. Auch bat der Pfarrer das Stift um einen frei- 
willigen Beitrag und zwar den Zehnten zu Heissen, der bei 10 Malter 
Haber ertrug. Erst am I. August 1689 ging das Stift auf den 
Vorschlag des Pfarrers ein. Der Dekan, nicht säumig, unter- 
breitete schon am 3. August diesen Beschluss des Stiftes dem 


TI) O.A., Pfr. Ebersbach. 


— Bhrs- 


Generalvikar mit der gutachtlichen Erklärung, dass der Tausch 
der Pfarrei vorteilhaft sei, und bat um schleunige Ratifikation, 
da man noch vor Beginn der Ernte den neuen Stadel aufrichten 
wolle, um den Zehnten einlegen zu können. Auch stellte der 
Dekan noch die Bitte, dem Pfarrer gegen Verzinsung 100 Gulden 
aus dem Priesterseminare vorzustrecken.! Am 23. August 1689 
wurde der eingegangene Tausch und die Erbauung eines neuen 
Pfarrhofes vom Ordinariate genehmigt.? 

Nun erbaute der Pfarrer Holzmann den Pfarrhof von Grund 
aus mit einem Kostenaufwande von mehr als tausend Gulden, 
doch keineswegs nach den Regeln der Baukunst, sondern ganz 
irregulär. Er liess nämlich die dem hl. Michael geweihte Kapelle 
im Gottesacker abbrechen und in das neue Pfarrhofgebäude trans- 
ferieren und zwar so, dass das Volk zu derselben Zutritt hatte. 
Dadurch wurde der Pfarrhof nicht nur irregulär, sondern auch 
höchst unpraktisch.? 

Pfarrer Holzmann „Kraftesriedensis“, der bei der Pfarrvisi- 
tation 1691 im Protokolle „domus parochialis reaedificator“ ge- 
nannt wird,® war sehr tätig. Am 4. November 1694 schloss er in 
Gegenwart des Freiherrn Meinrad von Freiberg, Kapitular des 
Stiftes Kempten und Administrator der Herrschaft Kemnat, und 
des Dekans Jakob Wintergerst mit seinen Pfarrangehörigen in 
den Weilern Hauprechts, Algers, Gfäll sammt der Mühle, Hof- 
manns, Heissen, Wielands, Ober- und Untermelden der Klein- 
zehnten wegen auf die Zeit seines Lebens bezw. seiner Pfarr- 
amtsführung nachstehenden Vertrag ab: Die genannten Filialisten 
haben dem Pfarrer anstatt der Kleinzehnten für Immen, Hühner, 
Obst an Kirschen, Birnen und Äpfeln, ferner Kraut, Rüben, 
Bohnen und Flachs in allem und zwar iedes Jahr auf Lichtmess 
ohne des Pfarrers Mühe und Kosten in barem Gelde 45 Gulden 
zu entrichten. Den Erbsen- und Linsenzehnten aber haben die 
genannten Filialisten liegen zu lassen oder dessentwegen mit 
dem Pfarrer besonderes Übereinkommen zu treffen. In diesem 
Vertrage wurde auch genau fixiert, wie viel der einzelne Haus- 
besitzer von der obigen Summe zu entrichten hatte.’ 

Von Pfarrer Holzmann besitzen wir folgende Pfarrbeschreib- 
ung, die er 1695 dem Ordinariate einsandte: Das Patronats- 
recht hat das Stift Kempten. Die Pfarrei begreift in sich das 


N) O.A., Pfr. Ebersbach. 2) Copie der Urk. ebenda. 3) O.A., Pfr. Ebersbach. 4) O.A,, 
K.O., Visitationsberichte. 5) Copie der Urk. im O.A., Pfr. Ebersbach. 


A 


Dorf Ebersbach mit 71, die Weiler Heissen mit 8, Algers mit 6, 
Wielands mit 3, Hauprechts mit 2, Melden mit 2, Weisach mit 2 
und Rufen mit 2 Haushaltungen, ferner die Höfe Gfällmühle, 
Hofmanns, Reichholz, im ganzen 104 Haushaltungen. An Ostern 
waren es 444 Kommunikanten. Einkommen der Pfarrei: An 
barem Gelde nichts, für 59 Jahrtage 23 fl und für 7 Jahrtage 
der Rosenkranzbruderschaft 3 fl 30 kr. Den Grosszehnten hat 
ein Pfarrer ganz zu erheben in den Weilern Gfäll und Wielands 
und den Höfen Hauprechts, Weisach, Rufen, Gfällmühle und 
Hofmanns. Von dem Weiler Algers hat einen kleinen Teil der 
Pfarrer zu Friesenried, den übrigen auch der Pfarrer zu Ebers- 
bach. In Heissen bezieht einen Teil der Heilige, den grösseren 
Teil auch der Pfarrer. Auf den Melden nimmt einen Teil das 
Kloster Irsee ein, den grösseren der Pfarrer. Da die Zehntgüter 
nicht gemessen sind, so ist es unmöglich, die Jauchertzahl 
spezifiziert anzugeben. Der Kleinzehnte gehört in der ganzen 
Pfarrei dem Pfarrer, ausgenommen die zwei Höfe zum Rufen, 
die nie einen solchen gegeben, und Reichholz, woselbst seit 
70 Jahren der Gross- und Kleinzehnte strittig ist. Aus den Ge- 
meindekrautgärten sollen von Alters her dem Pfarrer 2 fl bezahlt 
worden sein, wegen der anderen Krautgärten ist vor einem 
Jahre kontrovertiert, aber vom Statthalter zu Kemnat den Unter- 
tanen befohlen worden, den Zehnten zu reichen. Im übrigen 
gehört dem Pfarrer von Alters her der Kleinzehnte von Immen, 
Hühnern, Obst an Kirschen, Birnen und Äpfeln, Kraut, Rüben, 
Bohnen, Erbsen, Linsen, Flachs und Hanf. Jura stolae. Taufe 
IO kr, Beerdigung eines Kindes IO kr, Stuhlfeste 2 Mass Wein 
und 1 Brot, dreimaliges Verkünden einer Hochzeit J5 kr, Trauung 
ohne Messapplikation so viel, als man für das Hochzeitsmahl 
gibt, wenn aber Stuhlfeste und Hochzeit beide in der Pfarrei 
gehalten werden, zusammen 1 fl, Provisur im Dorfe 12 kr, ausser- 
halb desselben 20 kr und ein Pferd zum Aus- und Heimreiten, 
Begräbnis, Besingnis, Siebent und Dreissigst Ifl 30 kr; eine 
Leichenrede wird in der Regel gehalten, es besteht iedoch keine 
Verpflichtung dazu; für I4 neue gestiftete Jahrtage mit Grabbe- 
such und 4 ohne solchen, ferner 40 hl. Messen pro fundatoribus 
et benefactoribus 25 fl aus der Stiftungskasse; für 7 Jahrtage 
30 fl 30 kr aus der Bruderschaftskasse, für einen neuen Jahrtag 
30 kr, für eine Privatmesse gemäss Kapitelsbeschluss 20 kr. 
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Allgemeine Opfer sind an Weihnachten, Ostern, Pfingsten und 
Maria Himmelfahrt. Besondere Lasten: Am Fronleichnamsfeste 
soll der Pfarrer das Essen, der Heilige aber das Trinken geben 
für die Himmelträger, den Mesner, den Amtmann und dieKirchen- 
pfleger. Der Pfarrer hat I fl 30 kr Heiligenzins zu bezahlen, wo- 
her diese Verpflichtung stammt, ist unbekannt.” 


Unter Pfarrer Holzmann fand 1707 in Ottobeuren und 1713 
in Sontheim „visitatio capitularis“ statt. Beide nahm der Ge- 
neralvisitator Dr. Johann Michael Sembler vor. Das Protokoll 
der ersten enthält keine neuen Konstatierungen. Bei letzterer 
erhob der Pfarrer Klage über die Nachlässigkeit der Pfarran- 
gehörigen im Christenlehrbesuche und über Mangel an Beistand 
in dieser Sache seitens des Präfekten, Barons von Stuben, ferner 
darüber, dass der Abt von Kempten iegliche Konkurrenz zur 
Kirchenfabrik verweigere.? Die erste Klage war nicht vergeblich 
(siehe Visitationsb. 1717). Über den Erfolg der zweiten Klage 
melden die Akten nichts. 

Pfarrer Holzmann hatte mit dem Stifte Kempten wiederholt 
Differenzen wegen der Zehntbezüge. Am 24. September 1714 
wurde in diesem Betreffe zwischen den Parteien nachstehender 
Vertrag abgeschlossen: I. Das Stift überlässt dem Pfarrer und 
inkorporiert dem pfarrlichen Widdumgute das in der Pfarrei 
Ebersbach gelegene Herrschaftsgütlein mit der an den Pfarrhof 
angrenzenden Baind und ungefähr I4 Jauchert Ackerfeld. 2. Der 
Pfarrer hat dafür keine Steuer zu entrichten. 3. Dagegen muss 
er die auf diesem Gute stehende und dem Heiligen in Günz- 
burg zugehende iährliche Gilt von 3 Viertel Haber abstatten. 
4. Desgleichen die unablösigen Zinsen, 10 und 3 Gulden, den 
Heiligen in Ebersbach richtig bezahlen. 5. Reserviert sich das 
Stift das in Ebersbach zum vorigen Gütlein gehörige Haus nebst 
dem daranstossenden Baindlein, Wurzgarten und Holzboden. 
6. Überlässt der Pfarrer für sich und seine Nachfolger dem Stifte 
für immer so viel zehntbares Ackerfeld von seinen pfarrlichen 
Zehnten in Algers, als ihm das cedierte Gütlein auswirft. 7. Ge- 
lobt der Pfarrer überdies dem Stifte zur grösseren Bequemlichkeit 
ein rechtmässiges Äquivalent für des Stiftes Zehnten zu Heissen 
abzutreten und des Stiftes Zehntrecht zu Heissen nach Algers 
abzutreten. 8. Dafür cediert das Stift dem Pfarrer den Zehnten 
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zu Heissen. 9. Verzichtet der Pfarrer für sich und seine Nachfolger 
auf all sein auf dem Reicholz gesuchtes Zehntrecht sowohl auf 
dem gegenwärtigen Ackerfelde als auch auf künftigen Novalien. 
10. Cediert auf ewige Zeiten der Pfarrer dem Stifte den bisher 
inne gehabten pfärrlichen Klein- und Grosszehnten. 11. Über- 
nimmt der Pfarrer die dieses Recesses halber erforderliche Rati- 
fikation des Ordinarius für sich selbst zu erwirken. 12. Gelobt 
der Pfarrer, diesen Recess fest und unverbrüchlich zu halten. 
Dieser Kontrakt wurde vom Ordinariate nicht ohne weiteres 
genehmigt, sondern zuvor eine gutachtliche Äusserung des Dekans 
und Kammerers eingefordert. Am 15. Oktober 1714 bestätigten 
die Kapitelsvorstände, sie wissen teils aus eigener Anschauung, 
teils aus glaubwürdiger Aussage, dass der Kontrakt der Pfarrei 
entschieden zum Vorteile gereiche.?? Nun wurde die Genehmigung 
vermutlich erteilt. 

Unter Pfarrer Holzmann fand im Jahre 1717 wieder Pfarr- 
visitation statt. Der Generalvisitator Dr. Johann Michael Sembler 
nahm sie vor und konstatierte protokollarisch: „Parochus dominus 
Ignatius Michael Holzmann idem qui antea, in loco modo 29 
annos, zelo nimio agitur, de caetero sacerdos exemplaris et assi- 
duus in cura et devotione. Ecclesia. In tecto indiget reparatione, 
paramentis bene instructa modo et lumine perpetuo, indiget 
altari portatili. Parochiani communicantes circiter 550, stimulo 
indigent pro catechesi, modo quidem parent mulctati, sed paro- 
chum persequuntur ob suum zelum, in moribus etiam corrigendi 
uti quandoque impatientes disciplinae. Redditus. In urbario 
communicato specificati. Aedes et familia. Optime reparatae 
ab ipso parocho, qui alias non teneretur, qui etiam per aliquam 
transactionem redditus parochiales fl 150 ad minimum melio- 
ravit. Oeconoma (statutis) conformis.“? 

In seinem Eifer führte Pfarrer Holzmann die Heiligkreuz- 
bruderschaft ein. Am 13. März 1727 wurde die Errichtung der- 
selben vom apostolischen Stuhle gestattet.) Doch konnte diese 
Bruderschaft erst am 2I. Mai 1731 eingeführt werden.? 

Pfarrer Holzmann musste zur Wahrung seiner pfarrlichen 
Rechte noch in seinem hohen Alter Beschwerde erheben gegen 
seine Pfarrkinder, weil diese die Zehnten nicht nach Gebühr 
entrichteten. Es bestand daher zwischen beiden ein gespanntes 
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Verhältnis. Am 1. Oktober 1732 erschienen mehrere Pfarrange- 
hörige im Pfarrhofe und erhoben gegen den Pfarrer Beschwerde, 
dass man ihn beim Verkünden, bei Taufen und Hochzeiten nicht 
verstehe, und verlangten, dass er seinen Hilfspriester verkünden 
lasse, was er auch tat. Desungeachtet reichten sie am 15. De- 
zember 1733 auch beim Ordinariate eine Beschwerdeschrift ein, 
klagten insbesondere darüber, dass man den Pfarrer beim Predigen 
nicht verstehe, und erklärten, sie wollen für ihre Zehnten einen 
Pfarrer haben, den man verstehe. Auf diese Beschwerdeschrift, 
die dem Pfarrer mitgeteilt wurde, rechtfertigte er sich am 26. Ja- 
nuar 1734 wie folgt: Seine Stimme sei so kräftig, dass man keinen 
Grund habe zu klagen, und was er selbst nicht tun könne, lasse 
er durch seinen Kaplan tun. Wenn die Kläger für ihren Zehnten 
einen Pfarrer verlangen, den sie verstehen, wissen sie nicht, was 
sie tun. Denn I. Geben sie damit zu, dass sie einem Pfarrer, 
den sie verstehen, die Zehnten schuldig seien. 2. Haben die 
Hauptkläger selbst zugestanden, dass sie nur wider das Verkünden 
etwas einzuwenden haben, nicht aber wider das Predigen. 3. Er 
habe ihnen doch zugesagt, dass er tun lasse, was er Alters 
oder Stimme halber selbst nicht tun könne. 4. Wenn er und 
sein Kaplan auch ganz schwiegen, so würden die Steine reden, 
da er aus eigenen Mitteln zu seiner Kirche viele hundert Fuder 
Steine beigesteuert und in 40 Jahren an Sonn- und Feiertagen 
keine Predigt habe ausfallen lassen. 5. Sodann habe er aus 
eigenen Mitteln einen prachtvollen Ornat nämlich Pluviale, Mess- 
gewand und Levitengewänder angeschafft und sechsmal im Jahre 
einen feierlichen Gottesdienst halten lassen, wie man es auf 
dem Lande selten antreffe. Was er sich sonst z.B. bei Ein- 
führung der Heiligkreuzbruderschaft habe kosten lassen, wolle 
er nicht erwähnen. Die Bruderschaft zähle seit ihrer Einführung 
(1731) bei 7000 Mitglieder und beim letzten Bruderschaftsfeste 
haben 1200 Personen die hl. Sakramente empfangen. Trotz alle- 
dem haben sich die Pfarrangehörigen geweigert, ihm den schul- 
digen Zehnten zu geben. Die Filialisten haben auch noch ver- 
langt, er solle die Kinderlehre am Vormittage halten. Er habe 
ihnen aber nur erwidert, es stehe nicht in seiner Macht, einen 
uralten Gebrauch zum Nachteile der Seelsorge abzuändern. Wenn 
die Kinderlehre am Vormittage gehalten würde, diente der Nach- 
mittag ungehindert zum Tanzen, Spielen und anderen leicht- 
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fertigen Zusammenkünften. Soweit der Bericht des Pfarrers. 
Ob nun die Klagen wegen der schwachen Stimme desselben 
verstummten, melden uns die Akten nicht. Aber das sagen sie, 
dass die Zehntstreitigkeiten mit Leidenschaftlichkeit weiter ge- 
führt und dass sie unter Pfarrer Holzmann nicht mehr zum Ab- 
schlusse gebracht wurden. 

Von Pfarrer Holzmann erzählen uns die Akten noch, dass 
er seine ursprünglich gothisch erbaute Pfarrkirche im Renais- 
sancestil umbauen liess. Er wird deshalb auf seinem Grabmonu- 
mente „huius sacrae fundator aedis prope novus“ genannt. Leider 
mangeln ausführlichere Nachrichten über diesen Umbau, insbe- 
sondere auch die Zeitangabe. 

Dagegen besitzen wir den Bericht, den der Dekan Raphael 
Heinrich an das Ordinariat einsandte, nachdem er im Jahre 1735 
unter dem hochbetagten Pfarrer Holzmann Visitation gehalten 
hatte. Er lautet: „I. Ecclesiae patroni s. Udalricus et s. Anna. 
2. Admodum reverendus dominus Ignatius Michael Holzmann 
aetatis 80 annorum, s. theologiae candidatus, anno 1688 capitu- 
lum et parochiam ingressus, vir zelosus et exemplaris. 3. Adsunt 
fraternitates corporis Christi, rosarii ets. crucis. 4. Numerat paro- 
chianos communicantes 700. 5. Oeconomam habet statutis con- 
formem. 6. Hic dominus parochus habet apud se iuvenem sacer- 
dotem cognatum dominum Georgium Holzmann velut capellanum, 
sed tantum paternae instructionis causa, est caeteroquin doctus, 
maturus et promotione dignus.“? 

Bald nach dieser Pfarrvisitation starb Holzmann als Jubel- 
priester und Senior der Kapitelsgeistlichkeit und wurde am 
14. März 1756 in Gegenwart von 7 Priestern in seiner Pfarrkirche 
begraben. Als Erben setzte er die Heiligkreuzbruderschaft ein. 
Da er aber vor der Konfirmation seines Testamentes starb, war 
das Ordinariat Erbe. Dieses begnügte sich iedoch mit dem 
doppelten ius episcopale und liess sonst das Testament nach 
dem Wortlaute vollstrecken. Es scheint aber, dass der Bruder- 
schaft nach Abzug der notwendigen Ausgaben nicht mehr viel 
über 100 Gulden verblieb. 

Der Dekan Raphael Heinrich hat den Pfarrer Holzmann also 
charakterisiert: „Qui per 48 annos huius parochiae laudabilis- 
sime, zelosissime, indefesse usque ad ultimum annum in con- 
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cionando, catechizando etc praefuit, iurium parochialium constans 
defensor, redditus magna ex parte reduxit et sua diligentia auxit; 
vir alias prudens, sed proprii capitis.“T) 


1700—1800. 


23. Johann Georg Moser, 
von Kempten, geb. 31. Okt. 1700, präs. 29. März 1736. 
1736—1746. 


Er ist vom Fürstabte Anselm von Kempten präsentiert.? 
Zuvor war erHofmeister beim Baron von Bemmelberg in Innsbruck. 
Da er die Pfarrei nicht sogleich antreten konnte, liess sie das 
Ordinariat auf sein Bitten bis Ende Juni durch den Kaplan 
versehen.? 

Gleich nach dem Antritte der Pfarrei suchte Moser den unter 
seinem Vorgänger entstandenen Zehntstreit zu einem befriedi- 
genden Abschlusse zu bringen und ging deshalb am 1. August 1736 
mit der inneren und äusseren Gemeinde einen Vergleich ein, der 
aber vom Generalvikar nicht ratifiziert wurde, weil der Pfarrer 
des Friedens wegen zu viel von seinen Rechten preisgegeben 
hatte. Nun schloss der Pfarrer zur Erhaltung des Friedens und zur 
Vermeidung eines Prozesses zwei neue Verträge ab. Am 5. Sep- 
tember 1756 verglich er sich mit der äusseren Pfarrei, ausge- 
nommen Reichholz und Hauprechts, die auf Grund eines be- 
sonderen Vergleiches ihren Zehnten der Herrschaft entrichteten, 
und die 2 Höfe zum Rufen, die dem Pfarrer nur den Gross- 
zehnten reichten, in Güte dahin: Von dem Grosszehnten soll 
dem Pfarrer durchweg genau der zehnte Teil liegen bleiben. 
Von dem Kleinzehnten gestand die äussere Gemeinde dem 
Pfarrer nebst dem Kraut-, Rüben-, Bohnen-, Flachs-, Linsen- und 
Erbsenzehnten mit Rücksicht auf den im Jahre 1694 getroffenen 
Vergleich auch den Brut-, Immen-, Obst- und zwar den Kirschen-, 
Birnen- und Apfelzehnten auf ewige Zeiten zu. Damit aber das 
Einsammeln dieser Zehnten in natura nicht zu Unfrieden An- 
lass gäbe, verstand sich der Pfarrer gütlich dahin, dass man 
ihm anstatt des Brut-, Immen- und Obstzehnten auf ieden Fall, 
es möge etwas geraten oder nicht, auf die ganze Zeit seiner 
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Pfarramtsführung alliährlich auf das neue Jahr 3 Gulden, be- 
ginnend mit dem Jahre 1737, reichen solle.” 


Auch mit der inneren Pfarrei wurden die Kleinzehntbezüge 
alsbald geregelt. Am 17. November 1736 ging der neue Pfarrer 
vor dem Pfarrer Johann Adam Moser von Obergünzburg als 
bischöflichem Kommissär mit der inneren Pfarrei folgenden Ver- 
gleich ein: 1. Die Pfarrei will ihrem Seelsorger, der in ihren 
Krautgärten Zehntrecht zu haben glaubt, obschon man seit un- 
vordenklichen Zeiten nur 2 Gulden für den Krautzehnten ge- 
geben, künftighin und zwar auf ewige Zeiten für den Kraut- 
zehnten mit Einschluss der 2 Gulden iährlich auf St. Martinstag 
40 fl 30 kr reichen und, falls neue Gemeindekrautgärten gemacht 
werden sollten, soll die Gemeinde aufs neue mit dem Pfarrer 
auf Geld abkommen. Dabei soll aber der Pfarrer nicht berechtigt 
sein, den Krautzehnten in natura einzusammeln, noch viel weniger 
in Krautgärten von Privaten solchen Zehnten zu verlangen. 2. Ist 
dem Pfarrer der Brutzehnte im Dorfe insoweit auf ewig zuge- 
standen worden, dass man ihm von ieder Brut Hühner, Gänse 
und Enten, es möge die Brut so zahlreich als immer sein, ein 
Stück reichen solle. 3. Begibt sich der Pfarrer auf ewige Zeiten 
für sich und seine Nachfolger gänzlich des prätendierten Obst- 
und Immenzehnten. Da aber die Gemeinde wegen des durch 
den im Jahre 1714 zwischen dem Fürsten zu Kempten und dem 
Pfarrer Ignaz Michael Holzmann getroffenen Zehntvergleich zum 
Widdumgut gekommenen Herrschaftsgütleins vom Pfarrer gleich 
andern Gemeindeleuten verlangen könnte, umgangsweise das 
Wuchertier zu halten oder dafür ein gewisses Entgelt zu geben, 
will dieselbe davon absehen, weil der Pfarrer auf den Obst- und 
Immenzehnten verzichtet hat. Endlich soll der Pfarrer nach 
Ratifikation des Vergleiches seitens des Ordinariates ein eigenes 
Pfarrbuch anlegen und darin sein Zehntrecht und andere ihm 
zustehende pfarrliche Rechte eintragen. Dieses Buch soll vom 
Fürsten von Kempten ratifiziert, von dessen Regierung signiert 
und von Deputierten aus dem Dorfe unterschrieben werden und 
soll es bei den daselbst eingeschriebenen pfarrlichen Rechten 
sein unabänderliches Verbleiben haben.? 

Die Zehntstreitigkeiten nahmen iedoch trotz dieser Verträge 
kein Ende und wurden wenigstens noch zwei Jahre mit grosser 
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Erbitterung auf beiden Seiten fortgeführt. Im Jahre 1738 scheinen 
dieselben doch ein Ende genommen zu haben.” Ein urkund- 
licher Abschluss liegt nicht vor. 

Pfarrer Moser empfand die Kapelle, die sein Vorgänger 
in den Pfarrhof eingebaut hatte, als eine grosse Last, wollte aber 
den Pfarrkindern den Zutritt zu ihr nicht verwehren, weil die 
Kapelle zuvor im Gottesacker gestanden war. Als iedoch allerlei 
Votivgeschenke in dieselbe gemacht wurden, fürchtete der Pfarrer, 
es möchte der Zudrang zu seinem Pfarrhofe immer noch grösser 
werden, und stellte am 25. August 1736 an den Generalvikar die 
Bitte, zu gestatten, dass er die Kapelle aus seinem Pfarrhofe 
entferne und dafür die neu erbaute Gruft nächst der Kirche, 
worin das Bildnis Christi in Lebensgrösse aufgestellt war, den 
Pfarrkindern zur Pflege ihrer Andacht überlasse. Auch bat der 
Pfarrer um die Licenz, den Pfarrhof nach Entfernung der Kapelle 
entsprechend umzubauen. Am 10. Oktober 1736 wurde die er- 
betene Licenz erteilt? Nun transferierte der Pfarrer den Altar 
aus der Kapelle im Pfarrhof in die erwähnte Gruft unter der 
Sakristei und gestattete den Pfarrkindern den freien Zutritt dahin. 
Den Unterhalt der Gruft übernahm die Heiligkreuzbruderschaft, 
die damals gegen 700 Gulden Kapital besass. Im Pfarrhofe 
aber richtete der Pfarrer an Stelle der Kapelle ein Gastzimmer 
ein und nahm in den nächsten Jahren noch andere bauliche 
Veränderungen und Reparaturen vor. Die Baukosten beliefen 
sich auf 449 Gulden. Am 15. Dezember 1742 wurde dem Pfarrer 
ein Reluitionsdekret ausgefertigt, nach welchem er, beginnend 
mit dem Jahre 1740, alliährlich 20 Gulden abzuzahlen hatte. 
Der Rest sollte nach seinem Abzuge oder Ableben auf den 
Nachfolger übergehen.? 

Unter Pfarrer Moser kam am T5. September 1740 der General- 
visitator Dr. Johann Bapt. Bechteler zur Pfarrvisitation. Aus dem 
Visitationsprotokolle werden, um Wiederholungen zu vermeiden, 
nur folgende Stellen angeführt: „(Capellanus) dominus Josephus 
Kaut Maurstettensis, iuris utriusque licentiatus . . . Sororem 
(habet parochus) secum et virum sororis defunctae et illius 
uxorem, petit licentiam hos coniuges retinendi, quia (uxor) iam 
est 52 annorum et aptissima oeconomiae, vir autem est scri- 
narius ... .. Ecclesia s. Udalrici et Annae splendidissime erecta, 
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4 habet altaria nondum consecrata . . . Dos ecclesiae 2000 fl 
praeter decimas ä 40 fl aestimatas, ratiocinia, uti in territorio hoc 
fit... . Pro anniversariis reductis leguntur 40 missae, nova 


sunt 51, celebrantur.“? 

Der gegenwärtige Pfarrer erhielt im Jahre 1739 vom Dekan 
Raphael Heinrich nachstehende Qualifikation: „Dominus Joannes 
Georgius Moser Campidonensis 36 annorum, patronus mona- 
sterium ducale Campidonense, beneficium curatum, ss. theologiae 
et juris utriusque candidatus approbatus, excellenter doctus, zelus 
magnus, talentum concionandi optimum, mores commendandi, 
musicus vocalis, oeconomus bonus, sed debitis valde gravatus, 
statura magnus.“? 

Pfarrer Moser erledigte Ebersbach durch Übernahme der 
Pfarrei Untergermaringen. 


24. Ignaz Joseph Schnell, 
von Grönenbach, get. 6. Febr. 1715, Priester 1. März 1738, 
präs. 20. Jan. 1746. 


1746—1762. 


Zuvor war er Kanonikus in Grönenbach. Er ist vom Fürst- 
abte Anselm in Kempten präsentiert? Am 22. Januar 1746 
sandte der Dekan Raphael Heinrich dessen Präsentation an den 
Generalvikar, mit der Bitte, die beschwerliche Reise nach Augs- 
burg (zum Institutionsexamen) nachzusehen, da der Präsentierte 
ein wahrhaft gelehrter und tüchtiger Mann, ein vortrefflicher 
Prediger und ein schon erfahrener Beichtvater sei und überhaupt 
an dessen Befähigung zur Übernahme der Pfarrei nicht zu 
zweifeln sei.) Dem Bittgesuche wurde aber nicht entsprochen.) 
Bei Übernahme der ersten Pfarrei wurde nicht gern dispensiert, 

Unter Pfarrer Schnell fand im Jahre 1750 Pfarrvisitation 
statt. Der Generalvisitator, der sie vornahm, legte dem Ordi- 
nariate folgenden Bericht vor: „Reverendus dominus Ignatius 
Josephus Schnell Grinenbachensis Algoius theologiae candi- 
datus examinatus approbatus et ss. canonum, aetatis 35, ad 
titulum celsissimi ordinatus, ab eodem praesentatus ante annos 5; 
redditus 500 fl, salva iura. 2. Concio et catechesis singulis do- 
minicis et etiam in festis solemnioribus concio, aegroti diligenter 
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visitati habent assistentiam in lucta ultima. 3. Schola visitatur, 
obstetrix perita adest. 4. Dominus cooperator Menradus Dopfer 
Fiessensis Algoius theologiae et ss. canonum candidatus appro- 
batus pro cura ad biennium, sacerdos communista, pius et satis 
doctus, abunde satisfecit votis domini parochi et parochianorum. 
5. Oeconomam agit mater, ancillae tres et duo servi. 6. Circa mores 
et defectus concapitularium ipsinihil constat eo quod in extremitate 
capituli commoretur. 7. Decimas collegit ex parte parochus, ex 
parte altefatus celsissimus. 8. Ecclesia s. Udalrici honori conse- 
crata,tria altaria non consecrata, ista est ampla et pulchre exornata, 
dos sufficiens, administratur uti supra; in ea nihil est corrigen- 
dum, omnia satis munda et ordinate disposita. 10. Divina fiunt 
hora fixa, anniversaria debite celebrantur. 11. Filialis ecclesia 
nulla. 12. Confraternitates tres I ma ss. rosarii, altera ss. eucha- 
ristiae et tertia s. crucis, omnes tres satis de dote instructae, 
curantur cumulative. 13. Religio pura, nulla persona vitiosa et 
scandalosa. 14. Communicantes 550, omnes satis in re divina 
frequentes. 15. Sacerdos vacans et eremita nullus. 16. Libri 
praescripti omnes adsunt, uti et decreta emanata, conciones et 
catecheses conscriptae. 17. Liber parochialis diligenter conscrip- 
tus. 18. Parochiani optime contenti sunt cum suo domino parocho, 
laudant singularem eius zelum et sedulitatem in cura animarum. 
Est vir laude dignus a pietate et diligentia et abundanti doc- 
trina.“D 

Der so tüchtige Pfarrer Schnell wurde Stiftsdekan in Grö- 
nenbach. 


25. Johann Evang. Nassal, 
von Legau, geb. 17. Okt. 1727, präs. 5. Juni 1762; 
gest. 27. Apr. 1769. 
1762—1769. 


Vordem war er Kaplan in Dietmannsried. Er wurde vom 
Fürstabte Honorius präsentiert.” 

Unter ihm nahm im Jahre 1767 der Generalvisitator Joseph 
Herz Pfarrvisitation vor und machte dabei folgende Konsta- 
tierungen: „Hanc parochiam administrat dominus Joannes Evan- 
gelista Nassal, sacerdos doctus, pius atque mansuetus. In 
ecclesia cuncta sunt bene constituta. Aedificia parochialia nimis 

I 0, A,K., O., Visitationsberichte. 2) Urk. im O. A., Pfr. Ebersbach. 
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sunt ampla et praetiosa in conservatione. Domestici sunt per- 
sonae honestae. Parochiani nullam habent querelam.“T 

Die Pfarrei wurde erledigt „per obitum Joannis Evan- 
gelistae Nassal.“9 


26. Franz Xaver Schmidtner, 
LicentiatderTheologie,von Dunstelkingen, geb. 16.Nov.1738, 
Priester 21. Nov. 1762, präs. 2. Mai 1760. 


1769—1778. 


Er ist vom Fürstabte Honorius präsentiert.” Unter ihm 
scheint sich nichts von Bedeutung ereignet zu haben. Er kam 
als Pfarrer nach Obergünzburg. 


27. Franz Fidelis Gebhart, 
von Unterthingau, geb. 16. Okt.1736, Priester 20. Sept. 1760, 
präs. 2. Sept. 1778; gest. 24. Mai 1782. 


1778—1782. 


Zuvor war er Pfarrer in Ottacker. Er ist vom Fürstabte 
Honorius präsentiert.” Durch den Pfarrer Georg Gebler liess er 
den Generalvikar bitten, ihm die Reise nach Augsburg zum 
Examen nachzusehen. Gebler hob in seinem Gesuche hervor, 
dass Gebhart durch priesterlichen und exemplarischen Wandel, 
durch seine Bescheidenheit und durch sein männliches und 
gesetztes Benehmen allgemein geachtet und deshalb der er- 
betenen Gnade würdig sei.” Ob das Gesuch genehmigt wurde, 
melden die Akten nicht. 

Unter Pfarrer Gebhart wurde am 18. Juni 1780 durch den 
Generalvisitator Joseph Anton Steiner Pfarrvisitation gehalten. 
Auf Grund dieser Visitation erhielt der Pfarrer Gebhart vom 
Ordinariate folgendes Dekret: „I. Non fiat absque gravi neces- 
sitate expositio Sanctissimi tempore tempestatis. 2. Tutus et 
clausus locus pro sacris oleis in ecclesia praeparetur. 5. Com- 
paretur pro sacristia lavatorium. 4. Removeantur votiva picta 
etcerea. 5. Aedituus coemeterium a dumetis purget. 6. Obstetrix 
neoconstituenda deponat professionem fidei. 7. Per singulos 
annos describantur parochiani, visitentur libri etc. 8. Tempore 


N O0.A.K. O., Visitationsberichte. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) Urk. im O. A., 
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paschali et confessionis et communionis schedae distribuantur. 
9. Urgeat, ut parochiani sanctissimum ad aegrotos comitentur. 
10. Capellanus sibi synodalia comparet, veste utatur oblonga 
et pro benedictionibus rituali dioecesano utatur. 11. Idem iuxta 
episcopalia decreta non confiteatur sacerdoti sibi confitenti. 
12. Pergat dominus parochus laborare tamquam bonus miles 
Christi et in cura animarum se Dei exhibere coadiutorem. Merces 
erit, ut postquam legitime certaverit, repositam zelosis sacer- 
dotibus iustitiae coronam sit consecuturus in coelis.“? 


28. Georg Philipp Jakob Mauch, 


von Wangen, geb.30. Apr. 1739, Priester 25. März 1764, 
präs. 29. Mai 1782; von 1802 an war er auch Kapitels- 
kammerer; gest. 19. Sept. 1815. 


1782—1815. 


Zuvor war er Pfarrer in Sulzberg. Er wurde, wie bereits 
mehrere seiner Vorgänger, vom Fürstabte Honorius präsentiert.? 
Die Reise nach Augsburg zum Institutionsexamen wurde ihm 
in Gnaden erlassen und der Kammerer Franz Xaver Schmidtner 
kommittiert, ihn praevio examine in herkömmlicher Weise zu 
instituieren und ihm gegen Erlag der üblichen Gebühren die 
commissio annua zu Handen zu stellen.? 

Unter Pfarrer Mauch wurde im Dorfe Ebersbach, wo das 
Stift Kempten den Grosszehnten bezog, die Vereinödung der 
Grundstücke vorgenommen. Dabei erwuchsen dem Pfarrer über 
150 Gulden Kosten. Am 10. Februar 1786 erhielt er vom Ordi- 
nariate ein Reluitionsdekret, wornach er und seine Nachfolger 
vom Jahre 1786 an iährlich II fl 15 kr auszuzahlen hatten.” 
Nach der Vereinödung wurden viele Neubrüche gemacht, auf 
welchen der Pfarrer einem alten Vertrage gemäss den Zehnten 
bezog. Da nach Ablauf der festgesetzten Zeit die Novalienbe- 
züge für den Pfarrer aufhörten und das Stift als Decimator ein- 
trat, wurde befürchtet, dass künftig sich andere Neubrüche er- 
geben könnten. Um nun den etwa daraus entspringenden 
Irrungen vorzubeugen, schloss das Stift Kempten am 16. De- 
zember 1788 folgenden Vertrag: 1. Der Pfarrer soll auf allen Neu- 
brüchen noch weitere 10 Jahre allein den Zehnten beziehen. 


1) O.A., allg. Visitationsakten. 2) Urk. im O.A,., Pfr. Ebersbach. 3) O.A., Pfr. 
Ebersbach. 4} Copie der Urk. ebenda. 
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2. Dagegen hat er nach Umfluss dieser Zeit auf diesen Zehnten 
gänzlich zu verzichten. 3. Soll der Pfarrer Mauch und alle seine 
Nachfolger auf ewige Zeiten vom fürstlichen Hochstift alliährlich 
10 Viertel Haber zu beziehen haben.” 

Von Pfarrer Mauch besitzen wir über das Betragen der 
französischen Truppen im Jahre 1796 einen ausführlichen Be- 
richt, den er an das Ordinariat einsandte. Der Pfarrer berichtet 
also: Am 14. September waren gegen 200 Mann Republikaner 
in Obergünzburg eingerückt teils Infanterie, teils Husaren. Von 
letzteren kam am T5. September gegen Mittag eine Patrouille 
von etwas über 20 Mann gegen Ebersbach, blieben aber vor 
dem Dorfe stehen. Nur 3 derselben sprengten drohend mit ge- 
zücktem Schwerte durch das Dorf, kehrten aber sogleich zu 
den andern zurück. Einige von den Bauern folgten ihnen bis 
an das Ende des Dorfes und fingen an, Prügel und Baumäste 
aufzuheben. Als die Franzosen dies wahrnahmen, taten sie 
2 Pistolenschüsse gegen das Dorf und bald darnach ritten 
5 Husaren herauf und erkundigten sich, ob keine kaiserlichen 
Soldaten versteckt oder in der Nähe seien. Da man ihnen keine 
Nachricht geben konnte, verlangten sie 5 Louis d’or unter dem 
Vorwande, man habe sich ihnen widersetzen wollen, und drohten 
mit Plündern und Brennen. Endlich liessen sie sich mit 4 Louis 
d’or befriedigen und ritten nach Günzburg zurück. Noch am 
nämlichen Abende kamen alle, die in Günzburg einquartiert 
waren, herauf, hielten bei dem Wirtshause, verlangten Bier 
und Branntwein und einen reitenden Boten, mit dem sie still 
und ruhig über Aitrang nach Oberdorf abzogen. An Natural- 
requisitionen forderte ein französischer Kommissär von der hie- 
sigen Gemeinde 30 Zentner Heu, von dem Pfarrer aber noch 
besonders 18 Zentner, welches auch am 15. September nach 
Kempten geliefert worden war. Da aber die Franzosen schon 
am 17. September aus Kempten ganz vertrieben wurden, wird 
dieses Heu den Kaiserlichen verblieben sein. Übrigens ver- 
danken wir es der gütigen Vorsehung Gottes, dass Kirche, Pfarr- 
hof und andere Häuser, Personen, Hab und Gut völlig unbe- 
schädigt blieb.? 

Pfarrer Mauch war ein ausgezeichneter Seelsorger. Schon 
vom Dekan Franz Xaver Schmidtner war er im Jahre 1789 als 


1) Urk. im O.A,., Pfr. Ebersbach. 2) O.A., Kriegsakten. 
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„sacerdos pientissimus, parochus ex omni parte optimus et verus 
Israelita“ geschildert worden. Der Dekan Joseph Schedel stellte 
ihm das gleiche Zeugnis aus. Er schrieb am 24. September 1815 an 
das Ordinariat: „Am 19ten 1.M. ist der Hochwürdige Herr Kapitel- 
Kammerer Philipp Jacob Mauch, Jubelpriester und Pfarrer zu 
Ebersbach durch hohes Alter und letzte Zeit durch Leibesge- 
brechen entkräftet nach empfangenen hl. Sterbsacramenten in 
einem Alter über 76 Jahre im Herrn entschlafen nachdem er 
die besagte Pfarrei mit unermüdetem Seeleneifer über 55 Jahre 
versehen hatte.“? 

Mit Philipp Jakob Mauch, unter welchem das Stift Kempten 
säkularisiert wurde, schliesst die Reihe der von diesem Stifte 
präsentierten Pfarrer. 


3. GRÖNENBACH. 


Wann die Pfarrei Grönenbach gegründet und die erste Pfarr- 
kirche dort erbaut wurde, ist völlig unbekannt. Ziemlich sicher 
ist aber, dass Grönenbach bei Beginn des 12. Jahrhunderts ein 
neues Kirchengebäude erhielt. Denn am 27. Mai 1156 wurde die 
Pfarrkirche daselbst vom Bischof Walter von Augsburg zu Ehren 
der hl. Apostel Petrus, Philippus und Jakobus und vieler Martyrer 
eingeweiht. In dieser Kirche sprachen im Jahre 1238 der Abt 
Bertold von Ottobeuren, der Abt A (lbert) von Irsee und der Dekan 
Walter von Egg als die vom Papste delegierten Richter in Sachen 
des Klosters Isny gegen den Bürger Sechter daselbst das Urteil. 

Die weltliche Herrschaft besass im Mittelalter ein Zweig 
ienes Adelsgeschlechtes, das sich abwechselnd nach Wolfert- 
schwenden, Grönenbach und Ochsenhausen benannte. Die 
ältesten bekannten Glieder dieser Zweiglinie sind Volpert und 
Hatto von Grönenbach. Ersterer war Vogt derSchwestern Hazicha, 
Chuniza, Hemma und Tuta von Wolfertschwenden, der letztere, 
der sich 1099 nach Ochsenhausen, später aber ausschliesslich 
nach Grönenbach benannte, bezeugte im genannten Jahre die 


D O.A.K.O,, Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Ebersbach. 3) Khamm II, 123. 
4) Wirt. Urkundenb. III, 492; Steichele—Schröder VI, 176. 
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Stiftung des Klosters Ochsenhausen, verzichtete 1128 zugunsten 
dieses Klosters auf Güter in Erlenmoos und Dettingen und war 
1130 in Augsburg Zeuge der bischöflichen Bestätigung des 
Klosters Ursberg. Erloschen ist dieser Zweig vermutlich mit 
der Ottobeurer Nonne Adelheid von Grönenbach, die in einem 
unbekannten Jahre nach 1260 gestorben ist.” 

Nach dem Aussterben dieses Adelsgeschlechtes, das ver- 
mutlich auch den Kirchensatz inne hatte, erscheint Grönenbach, 
desgleichen auch die Filiale Rotenstein, als Lehen des Stifts 
Kempten. Wie aber das Stift in den Besitz dieser Lehen ge- 
kommen ist, wissen wir nicht. Lehensinhaber waren im 14. Jahr- 
hundert die Ritter von Rotenstein, die ihren Namen von ihrer 
im Pfarrsprengel Grönenbach gelegenen Stammburg Rotenstein 
herleiteten.? Sie besassen auch den Widdumhof, das Vogtrecht 
und den Kirchensatz als Lehen des Stifts Kempten. In der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ging ihnen freilich der Lehen- 
besitz von Grönenbach verloren, gelangte iedoch durch Kauf 
wieder an sie zurück. Im Jahre 1584 vermehrten die Ritter 
ihren Besitz durch Erwerbung der Kempten’schen Lehenherr- 
schaft Kalden (bei Altusried). Insbesondere aber brachte Ludwig 
von Rotenstein im Jahre 1446 die Herrschaft Theinselberg als 
österreichisches Lehen an sich, was für die Entwicklung der 
Rotensteiner Herrschaft von ganz besonderer Bedeutung war, 
da diese neue Herrschaft nicht nur die niedere Gerichtsbarkeit 
besass, sondern sogar mit dem Blutbanne ausgestattet war.’ 

Der genannte Ritter Ludwig von Rotenstein stiftete im 
Jahre 1479 in Grönenbach ein Kolleg für I2 Chorherren und 
dotierte es entsprechend. Die Pfarrei wurde mit demselben 
uniert und vom ieweiligen Stiftsdekan versehen. Ritter Ludwig 
starb 1482 kinderlos. Zu seinen Erben erkor er seine Neffen, 
die Söhne seiner Schwester Corona, die mit dem Marschall Haupt 
von Pappenheim vermählt war. So kam Grönenbach an die 
Herren von Pappenheim, die 1496 ihren Besitz durch Ankauf 
der im Pfarrsprengel Grönenbach gelegenen, vom Stifte Kempten 
lehenbaren Herrschaft Ittelsburg erweiterten.? 

Im Jahre 1494 teilten die Brüder Alexander und Wilhelm 
von Pappenheim, Enkel des genannten Haupt von Pappen- 
heim, den Gesammtbesitz Ludwigs von Rotenstein so, dass 


1) Baumann I, 507 u. f. 2) Sedelmayer S.9 u.f. 53) Copie der Urk. im R.A., Stift 
KemptenLit. 266. 4) Baumann II, 157. 5) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 57. 6) Baumann II, 158. 
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Alexander der Begründer der Linie Pappenheim—Grönenbach 
und Wilhelm der Begründer der Linie Pappenheim—Rotenstein 
wurde.” Ein Enkel Wilhelms, Philipp von Pappenheim, nahm 
im Jahre 1559 die Lehre Kalvins an und hielt auch seine 
Untertanen an, sich zu derselben zu bekennen. Alexander von 
Pappenheim aber, ein Enkel des erwähnten Alexander, blieb der 
katholischen Religion treu ergeben, weshalb auch seine Unter- 
tanen in Ausübung ihrer Religion unbehelligt blieben. Alexanderll., 
der Katholische genannt, schied 1612 aus dem Leben. Seinen 
Besitz brachte seine Tochter Anna ihrem zweiten Gemahl, dem 
Grafen Otto Heinrich Fugger zu. Im Jahre 1695 gingen die 
Fugger'schen Besitzungen durch Kauf an das Stift Kempten über, 
welches 3 Jahre früher schon die Besitzungen der Linie Pappen- 
heim—Rotenstein ebenfalls käuflich erworben hatte. Nun war 
das Stift Kempten Territorial- und Patronatsherr und blieb es 
bis zur Säkularisation. 

Nachstehend folgen die noch bekannten Pfarrer vor Er- 
richtung des Kollegiatstifts, alsdann die Dekane dieses Stifts, 
die auch die Pfarrei zu versehen hatten. 


a) Die Pfarrer. 


1. Bertold von Grönenbach. 
Um 1150. 

Er war ein Sprosse der freiherrlichen Familie von Grönen- 
bach und widmete sich, wie dies unter den Edelleuten der da- 
maligen Zeit öfter der Fall war, dem Priesterstande und der 
Seelsorge. Über seine Wirksamkeit in Grönenbach sind wir 
nicht unterrichtet. Dagegen wissen wir, dass er ein grosser Wohl- 
täter des Klosters Ottobeuren war, dem er unter dem Abte 
Isingrim (II45—1180) ein grosses Gut zu Unterwolfertschwenden 
(Niederdorf), das zu 9 Huben angeschlagen wurde und zu dem 
namentlich auch die dortige Kirche gehörte, überliess.? 


2. Konrad. 
1322. 
„Herr Cunrat der Lwpriester von Grünenbach“ war mit 
Herrn Ludwig von Rotenstein und dessen Sohn Ludwig unter 


I) Sedelmayer S. 22, 2) Baumann Ill, 277 und 499; Sedelmayer S. 21. 3) Bau- 
mann I, 439. 


den Zeugen, als „an sant vites tac“ (15. Juni) 1322 Ritter Bertold 
von Ittelsburg und seine Söhne Konrad und Bertold beurkundeten, 
dass sie alliährlichdemHeiliggeistspitalezuMemmingen aus einem 
Hofe „in dem Obern tal“ 10 Schilling Heller zu entrichten haben.” 

Am 3. Februar 1559 — möglicherweise noch unter dem 
Leutpriester Konrad — verliehen I Kardinal, 2 Erzbischöfe und 
9 Bischöfe allen Christgläubigen, welche die Pfarrkirche der 
Heiligen Philippus und Jakobus nach reumütiger Beichte an ge- 
wissen Tagen besuchten und daselbst eine Zeit lang andächtig 
beteten oder dem Öottesdienste beiwohnten, auch ienen, die zur 
Anschaffung von Kerzen und andern notwendigen Dingen ein 


Opfer entrichteten oder ein Legat bestimmten, einen Ablass von 
40 Tagen.? 


3. Christoph von Rotenstein. 
1377—1405. 


Christoph von Rotenstein, der Kirchherr von Grönenbach, 
und sein Vater, der Ritter Heinrich von Rotenstein, hatten an 
Konrad von Kempten, Bürger zu Memmingen, aus dem Zehnten 
der Kirche zu Grönenbach 100 Pfund Heller ausgeliehen. „An 
sant Gregorien tag“ (12. März) 1377 bezahlte sie Konrad von 
Kempten zurück.? 

Nach dem Ableben Christophs von Rotenstein, „der zu 
diser zeit kirchherre da selben (zu Grönenbach) ist“, sollte 
die Kirche mit einem Priester besetzt werden, der fähig war, 
das Pfarrvolk mit Predigen und Abhalten des Gottesdienstes zu 
versehen. Um eine solche Besetzung zu ermöglichen, verpflich- 
teten sich „an sand agathen tag“ (5. Februar) 1405 Ritter Konrad 
von Rotenstein zu Grönenbach, Lehensherr der Pfarrkirche 
daselbst, Ritter Ulrich von Rotenstein, sein Bruder, und Haupt 
Marschall von Pappenheim, sein Tochtermann, dem Pfarrer allen 
Gross- und Kleinzehnten und alle pfarrlichen Rechte zu über- 
lassen, verlangten aber, dass derselbe zur Mehrung des Gottes- 
dienstes einen Gesellenpriester halte. Doch sollte dadurch der 
Lehensherr am Vogtrechte und den sonstigen Rechten nicht 
verkürzt werden. Wie lange der Kirchherr, der sicher nicht 
Priester war, darnach noch am Leben blieb, ist nicht bekannt. 


”D Urk. im M. Stiftungsarchiv 6, 1. 2) Khamm Il, 124. 3) Copie der Urk. im Libell- 
briefe vom 27. Nov. 1506 im R. A., Stift Kempten F.82. 4) Urk. im R. A., Stift Kempten 
F. 20; Reg. XI, 358. 
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4. Johannes Wiedenmann. 
1416—1418. 


„An sant Thomans des hailigen zwelffbotten tag“ (21. De- 
zember) 1416 vollzogen der Erbmarschall Haupt von Pappenheim 
und „pfaff hans Widenman kirchhere ze Grünenbach“ die Jahr- 
tagsstiftung Hugs von Rotenstein. Derselbe bestimmte den 
Heiligen zu Grönenbach 6 Pfund Heller Memminger Währung 
unter der Bedingung, dass ieder Kirchherr oder Pfarrer zu Grönen- 
bach alle Quattemper einen Jahrtag begehe mit Vigil und ge- 
sungener Seelmesse. Dafür soll der Kirchherr oder Pfarrer alle 
Quattemper siebenthalb Schilling Heller erhalten, der Mesner 
T Schilling Heller. Die Heiligenpfleger aber sollen um 5 Schilling 
Heller Brot kaufen für arme Leute, die übrigen vierthalb Pfund 
Heller sollen der Kirche zufallen und die Pfleger dafür ein Ewiges 
Licht von Ol bestellen. Falls ein Pfarrer in Abhaltung der 
Quattempergottesdienste säumig wäre und die Heiligenpfleger 
nicht täten, wie geschrieben steht, sollen die Renten den Spital- 
dürftigen in Memmingen zufliessen und der Jahrtag doch be- 
gangen werden. 

Zum zweitenmal erscheint der Kirchherr Johannes Wieden- 
mann und zwar als Zeuge am 21. August 1418, als der Fürst- 
abt Friedrich von Kempten in feierlicher Weise von der Kirche 
zu Woringen Besitz ergriff.” Er hatte die Pfarrei sicher längere 
Zeit inne. 


5. Johannes Peppel. 
1445. 
Unter ihm wurden am T5. Oktober 1445 Kirche und Gottes- 


acker neu eingeweiht. Dieser Feier wohnten ausser ihm bei: 
P. Johannes Schreiber O.S.B. in Ottobeuren, P. Jodokus Atzen- 
ried OÖ.S. Spir. in Memmingen, der Pfarrer Johannes Trüchler 
von Woringen, der (sonst unbekannte) Priester Konrad Thann- 
heimer, der Pfarrer Jodokus Henchel von Herbishofen und die 
Kapläne Ulrich Schilling, Johannes Unglert und Konrad Fischer 
in Grönenbach.? Die neue Konsekration erfolgte vermutlich 
deshalb, weil das frühere Kirchengebäude sich als zu klein 
erwiesen hatte oder baufällig geworden war und aus diesem 


I) Urk. im M. Stiftungsarchiv 6,1. 2) Urk.imR. A., Stift Kempten F.24. 3) Khamm II, 135. 
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Grunde durch ein neues ersetzt werden musste. Ob damals 
oder erst später die ursprünglich romanische Kirche im gotischen 
Stile erbaut wurde, vermag ich nicht zu entscheiden.” 

An St. Ambrosiustag (4. April) 14509 — vielleicht noch unter 
Pfarrer Johannes Peppel — wurde zwischen Diebold Zwicker 
von Memmingen (dem damaligen Ortsherrn der Filiale Ittelsburg) 
und der Bauernschaft daselbst einerseits und Ludwig von Roten- 
stein und dessen Bruder Thomas andrerseits bezüglich einer 
beabsichtigten Messpfründestiftung in der Kapelle zum hl. Leon- 
hard zu Ittelsburg nach längeren Irrungen ein gütlicher Vertrag 
geschlossen.? Eine solche Stiftung kam wohl deshalb nie zustande, 
weil die in dem Vertrage gestellten Bedingungen für die Filialisten 
keineswegs günstig lauteten.” 


6. Ludwig Nagel. 
? —1479. 


Als am 10. Februar 1479 Andreas Gaisser, Amtmann zu 
Grönenbach, im Namen seines Herrn, des Ritters Ludwig von 
Rotenstein, mit Juliana von Werdenstein und deren Sohn ein 
Übereinkommen traf wegen gemeinschaftlicher Leibeigenen, war 
„der Ersame herr Ludwyg Naggeli pfarrer zu Grinebach“ Mit- 
siegler.? Er ist der letzte Pfarrer vor Errichtung des Kollegiatstifts. 

„An fritag vor sandt Philippen vnd Jacobs tag der heiligen 
zwelffpotten“ (30. April) 1479 errichtete nämlich Ritter Ludwig 
von Rotenstein zu Leostein mit Zustimmung seiner Brüder und 
Vettern und des Pfarrers Ludwig Nagel in Grönenbach ein welt- 
liches Chorherrenstift und dotierte es mit dem Vogtrechte der 
Kirchen zu Theinselberg, Herbishofen, Zell und Grönenbach, 
mit Gütern und Zinsen zu Herbishofen, Hetzlinshofen, Grönen- 
bach und vielen anderen Orten und stellte an den Bischof 
Johannes von Augsburg die Bitte, die Stiftung mit folgenden 
Statuten zu bestätigen: Es soll in der Kirche zu Grönenbach 
für ewige Zeiten ein Kolleg mit 12 Pfründen und Chorherren mit 
einem Dekan an der Spitze bestehen, der vom Stifter oder dessen 
Erben dem Bischof zu präsentieren ist. Der Dekan soll zugleich 

1) Vergl. Sedelmayer S. 201. 2) Fünfzehnhundertfünfzig, wie die Jahrzahl in der 
Copie lautet, ist ein leicht zu erkennender Fehler des Abschreibers. 3) Copie der Urk. 


im R. A., Stift Grönenbach F.T. 4) Siehe Sedelmayer S. 15 u.f. 5) Urk. im R.A., Reichs- 
stadt Kempten F. 87. 


u Bi 


auch Pfarrer sein und mit einem oder zwei Chorherren die 
Pfarrei versehen und, wie ehedem der Pfarrer, dem Bischof die 
ersten Früchte geben. Dekan und Chorherren sollen in der Stifts- 
kirche täglich die Siebenzeiten d. i. Mette, Prim, Terz, Sext, Non, 
Vesper und Complet und ieden Tag 2 Ämter singen. Sie sollen 
nach Art der Domherren zu Augsburg gekleidet sein. Jeder 
angehende Chorherr soll einen Eid schwören, dass er dem Dekan 
Gehorsam leisten und die Hausordnung einhalten wolle. Dekan 
und Chorherren sollen am Sonntage vor der Vesper eine Vigil 
und am Montage morgens statt des ersten Amtes von Unser 
Frauen ein Seelamt für den Stifter singen und dessen Vordern. 
Wenn dieses Amt wegen eines hohen Festtages am Montage 
nicht gehalten werden könnte, soll es am folgenden Tage ge- 
halten werden. Die Jahrtage, die der Stifter und sein Bruder 
selig zu 8 mal im Jahre mit 10 Priestern früher schon gestiftet 
hatten, sollen von fremden Priestern gehalten werden. Jeder der- 
selben soll dafür im Stifte das Mahl und I2 Kreuzer erhalten. Was 
von der für diese Gottesdienste ausgeworfenen Summe übrig bleibt, 
sollen die Chorherren, die an diesem Tage alle auch mit ihrem 
Dekan Messe zu lesen verpflichtet sind, mit einander teilen. 
Dem Dekan und den Chorherren soll der Tisch aus den Gütern 
des Stifts gedeckt werden. Der Dekan soll ausserdem 30 Gulden 
und ieder Chorherr I5 Gulden erhalten, sich aber davon die 
Kleidung anschaffen. Die übrigen Einnahmen sollen sie zum 
gemeinsamen Nutzen gebrauchen, davon auch ihr Haus baulich 
unterhalten und einLicht in ihrem Schlafhause brennen. Dekan 
und Chorherren sollen aus ihrer Mitte einen Schaffner (Pfleger) 
wählen, der ihnen über Einnahmen und Ausgaben Rechenschaft 
abzulegen hat. Falls es ihnen gutdünkt, sollen sie Heiligenpfleger 
aufstellen und sich von ihnen über Einnahmen und Ausgaben 
Rechenschaft ablegen lassen. Sie sollen auch einen Mesner 
aufstellen und ihm für seine Arbeit ausser den bisherigen Ein- 
nahmen des Mesners 10 Gulden geben. Die Verleihung der 
Stiftungsgüter soll dem Stifter und seinen Nachkommen zustehen, 
der Erschatz davon aber dem von ihm ebenfalls gestifteten Spitale 
zufliessen. In der Kapelle dieses Spitales soll täglich eine hl. 
Messe gelesen werden. Falls des Stifters Nachkommen die 
Stiftung verkaufen oder sich nicht um sie annehmen, soll dem 
Bischof von Augsburg die Kastenvogtei zustehen und alle Rechte, 
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die der Stifter sich vorbehalten hat. Diese Stiftung mit den ihr 
vom Stifter gegebenen Statuten wurde am 10. September 1479 
vom Bischof Johannes von Augsburg bestätigt. 

Von da an wurde die Pfarrei Grönenbach vom ieweiligen 
Stiftsdekan versehen. Stift und Pfarrei sind nun unzertrennlich 
verbunden. Es folgt daher die Reihe der Stiftsdekane, welche 
die Pfarrei versahen bis zur Auflösung des Stifts. 


b) Die Stiftsdekane. 
Vor 1500. 
1. Mag. Jakob Walder (Walther), 


von Memmingen. 
1480 — ? 


Es sind „I2 Prüester.... anno 1480 in vigilia nativitatis 
domini würklich vfgestelt vnd der Erste Dechandt gesezt worden 
Namens herr M. Jacob Walder vss Memingen“.? Wie lange der 
erste Dekan dem Stifte vorstand, ist nicht bekannt. 

Unter ihm starb am 8. Mai 1482 der Ritter Ludwig von 
Rotenstein kinderlos. Seine vom Stifte Kempten lehenbare Herr- 
schaft ging an die Söhne seiner Schwester Corona über, die 
mit dem Reichserbmarschall Haupt von Pappenheim vermählt 
war. So kam Grönenbach an die Familie von Pappenheim. Es 
fällt auf, dass das Stift Kempten keine Einsprache dagegen erhob, 
da die Herrschaft ein Mannslehen und als solches in weiblicher 
Descendenz nicht übertragbar war.” 

Am 5. Juli 1495 — ob noch unter Jakob Walder® — wurde 
die Stiftskirche „in honorem ss. Philippi et Jacobi“ sowie auch 
drei Altäre derselben vom Weihbischof Johannes konsekriert. 
Am folgenden Tage fand die Konsekration der andern drei Altäre 
statt. Dieser Konsekration ging vermutlich eine grössere bau- 
liche Veränderung der Kirche voraus. Vielleicht wurden damals 
die beiden Seitenschiffe angeschlossen. Dass die Kirche mit 
neuen Altären ausgestattet wurde, ist unzweifelhaft. 


T) Citationsurk. im R. A., Stift Kempten F. 57. 2) Urk. ebenda. 3) O.A,, Stift 
Grönenbach; Sedelmayer S. 156; nach Khamm II, 119 wäre Ludwig Nagel der erste Stifts- 
dekan gewesen und ihm 1494 Johannes Wiedenmann gefolgt; mir ist der erste nach Er- 
richtung des Stifts nicht mehr begegnet; der andere wird verwechselt sein mit ienem 
Johannes Widenmann, der 1414—1418 Pfarrer von Grönenbach war. 4) Sedelmayer S. 17. 
5) Khamm II, 125 u. f.; daselbst sind die Heiligen verzeichnet, zu deren Ehre die Altäre 
geweiht wurden. 
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2. Mag. Konrad Rotmair. 
1500—1518. 


Dieser Stiftsdekan begegnet uns in der angegebenen Zeit 
bei verschiedenen Anlässen. 

„An Sambstag vor dem Suntag Cantate“ (16. Mai) 1500 
kaufte „der würdige vnd gaistliche Herr Maister Cunradt Rotmair 
Dechant vnd gemaines Capitel des Stiffts zu Grönenbach“ von 
Balthasar Fänlin daselbst um 30 Pfund Heller einen Wald im 
Zanholz.” 

Wieder treffen wir „den wirdigen wolgelerten vnnd Ersamen 
herrn maister Conraten Rotmair techen“ auf unsern Wanderungen 
„auff zinsstag Sannt Manngen des hailigen Bichtigers Awbent“ 
(5. September) 1503 an. Da kaufte er mit seinem Kapitel mit 
Vergünstigung des Rates zuKempten vom StadtamtmannFriedrich 
Stengel daselbst das Haus sammt Stadel dem Rathause gegen- 
über um 531 Pfund Heller? und verpflichtete sich am nämlichen 
Tage, iährlich für Steuer-, Wacht- und Reisegeld und alle andern 
Sachen 3 Gulden zu bezahlen, das Haus nur mit Bürgern der 
Stadt zu besetzen und nur wieder an Bürger zu verkaufen. Zu 
Kriegszeiten aber sollten die Stiftsherren das Recht haben, ihr 
Korn und ihre Habe dahin zu bringen und selbst darin zu wohnen.’ 
Das angekaufte Haus war das Gasthaus zum „weissen Hund“ 
(ietzt Goldenes Kreuz). Es blieb im Besitze des Stifts Grönen- 
bach bis zum Jahre 1695.” 

Nochmals mehrte „Maister Cunradt Rotmair Dechant“ 
den Besitzstand seines Stifts. „An freitag in der Österwochen“ 
(9. April) 1507 kaufte er vom Reichserbmarschall Wilhelm zu 
Pappenheim um 40 Gulden einen Wald im Ziegelbergerwalde.? 

Zum letztenmal treffen wir „den wirdigen vnd wolgelerten 
herrn Maister Conratten Rotmair Techant des wirdigen vnd lob- 
lichen gestiffts zu Grönenbach“ als Siegler der Urkunde, laut 
welcher „vff mitwoch nechst nach dem hailigen Cristag“ (30. De- 
zember) 1517 Margareta Temelerin zu Ittelsburg ihr Haus zu 
Grönenbach an den Reichserbmarschall Joachim zu Pappenheim 
verkaufte.® 

1) Urk. im R. A., Stift Kempten F.76. 2) Urk. ebenda F.79. 3) Urk. im R.A., 


Reichsstadt Kempten F. 102. 4) Sedelmayer S.27. 5) Urk. im R.A., Stift Kempten F. 83, 
6) Urk. ebenda F. 9%. 
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Stiftsdekan Konrad Rotmair erledigte das Dekanat durch 
Ableben. Als Exekutoren seines Testamentes, das man aber nicht 
auffinden konnte, hatte er die Chorherren Georg Sailer, Georg 
Schnitzer und Thaddäus Vasch aufgestellt.” 

Nach der Hierarchia Augustana (II, 119) hätte im Jahre 1505 
Dr. Johannes Gaisser das Dekanat angetreten, was aber nach dem 
Vorausgegangenen unmöglich ist. 


3. Johannes Kimpel (Kümpel), 
von Memmingen, Priester 18. Dez. 1484; gest. 23. Sept. 1523. 
1518—1323. 


Seine Studien hatte er in Wien gemacht aus den Renten 
eines Lehens, das der älteste bekannte Kimpel von Memmingen 
als Auszeichnung für seine Tapferkeit vom Kaiser erhalten hatte. 
Im Jahre 1496 trat er ins Stift Grönenbach ein. Es darf daher 
angenommen werden, dass er das Dekanat sogleich nach dem 
Ableben des Konrad Rotmair erhielt. Damals war das Stift noch 
annähernd der Intention des Stifters gemäss besetzt. „Ich hate“, 
schreibt der Stiftsdekan Kimpel, „9 priester vnder Mier“.? 

Johannes Kimpel stand seinem Stifte in iener stürmischen 
Zeit vor, als Bauern und Bürger sich gegen geistliche und welt- 
liche Obrigkeit aufzulehnen begannen. Sein eigener Bruder, der 
Hilfstürmer in Memmingen war, stellte sich an die Spitze von 
Rebellen und zog mit einem Haufen solcher vor das Stift Grönen- 
bach, wo eben der Dekan zu einem Laden herausschaute, und 
schrie zu ihm hinauf: „Secht dort oben Mein Bruoder, des theuffels 
mestrindt (Mastrind)[!“ Diese Beschimpfung seines Bruders 
musste der Hilfstürmer und sein ganzes Geschlecht teuer büssen. 
Der Stiftsdekan brachte sie alle durch Unterschlagung des Lehen- 
briefes um das erwähnte Lehen. Dies erzählt uns des Hilfs- 
türmers Enkel Jonas Kimpel und spricht zugleich sein Bedauern 
aus, dass das Lehen, welches „mit manheit vnd Ritterlichen 
thaten“ war erlangt worden, auf diese Weise verloren ging. Doch 
fügt ergrossmütig bei: „Gott wolleIm (seinem Grossonkel) die sindt 
nicht zuorechnen, die eran einem gantzen geschlechtbegangen“ .? 

Mag. Johannes Kimpel erledigte das Dekanat durch Ableben. 
Wer es von 1523—1533 inne hatte, liess sich nicht ermitteln. 


0. A, Stift Grönenbach. 2) Schwäb. Erzähler 1907 No. 51. 3) Ebenda. 
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Im Bauernaufstande (1525) flüchteten die Stiftsherren in 
ihr Haus nach Kempten, da die Grönenbacher dabei getreulich 
mitmachten.” 


4. Sigmund Frey (Freymann). 
1533—1550. 

„Sigmund Freyman Dechant vnd Capittel gemainlich dess 
Stiffts zue Grönenbach“ erhielten am 1. September 1553 auf 
Bitten vom Abte Sebastian von Kempten eine kollationierte Ab- 
schrift des Stiftungsbriefes des Kollegiatstifts.? 

Im nämlichen Jahre bot der ErbmarschallUllrich von Pappen- 
heim den Grauen Schwestern von Memmingen, die nach der 
Einführung der religiösen Neuerung nach Kaufbeuren geflohen 
waren, auf Bitten des Abtes Leonhard von Ottobeuren das Schloss 
Falken bei Ittelsburg an. Die Schwestern nahmen das Anerbieten 
dankbar an und bezogen am Dienstage vor dem Fronleichnams- 
feste (10. Juni) 1533 ihre neue Herberge. Der Stiftsdekan — sicher 
Sigmund Frey — versprach dem Abte Leonhard, den Schwestern 
an Sonn- und Feiertagen durch einen seiner Chorherren eine 
Predigt und hl. Messe halten zu lassen. Er hielt auch Wort. 
Bisweilen liess er sogar durch seine Schüler zur Messe einen 
vierstimmigen Gesang aufführen? 

„Am tag Sandt Gallen des hailgen abbts“ (16. Oktober) 1537 
präsentierte Heinrich Burkhard zu Pappenheim „dem Wirdigen 
vnnd Gaystlichen hern Sigmundt Freyman Dechant . . . des 
Löblichen Gstiffts Grönenbach“ den Johannes Heberlin mit dem 
Ersuchen, denselben kraft seiner Amtsgewalt als Dekan auf die 
eben erledigte Pfründe zu instituieren und ihm den Stand im Chore 
und Stimme im Kapitel nach Laut des Stiftsbriefes zu geben.” 

Sigmund Freymann erledigte 1550 das Dekanat durch Ab- 
leben, das nun wegen des damals herrschenden Priestermangels 
und insbesondere wegen der unzulänglichen Einkünfte lange 
unbesetzt blieb.’ 

Die Einkünfte waren deshalb unzulänglich geworden, weil 
Seitenverwandte des Stifters gleich nach dessen Tod die Stiftung 
angefochten und einen Teil der Lehen in Anspruch genommen 
hatten. Aus diesem Grunde war auch die Zahl der Chorherren 


I) Sedelmayer S. 27; dort ist Näheres darüber zu finden, wie die Grönenbacher an 
dem Bauernaufstande sich beteiligten. 2) O. A., Stift Grönenbach. 3) Feyerabend III, 108. 
4) Urk. im R.A., Stift Kempten F.125. 5) R.A., Stift Grönenbach Lit. 1. 


auf 6 herabgesunken, welche im Jahre 1550 mit ihrem Dekan 
alle bis auf zwei an einer Epidemie starben.” 

Bei dem verminderten Personalstande übertrug nun die 
Herrschaft die Administration der Stiftsgüter sogleich einem welt- 
lichen Verwalter (Schaffner). Nachdem aber dieser aus Furcht 
vor der Rechnungsablage „durchgegangen“ war, kam 1555 die 
Verwaltung wieder auf einige Zeit in geistliche Hand.? 

Bald darnach vollzog sich in Grönenbach und den zur 
Pappenheim’schen Herrschaft gehörigen Pfarreien Herbishofen 
und Theinselberg die religiöse Spaltung und zwar auf folgende 
Weise: Im Jahre 1558 starb der Reichserbmarschall Wolfgang 
von Pappenheim noch als ein guter katholischer Christ. Nach 
seinem Tode fassten seine drei Söhne Philipp, Wolfgang und 
Christoph den Entschluss, eine Wallfahrt ins hl. Land zu machen. 
Philipp änderte mit Wolfgang seinen Entschluss, begab sich in 
die Schweiz und nahm dort die Glaubenslehre der schweize- 
rischen Neuerer an. Alsdann kehrte er mit einem in seinem 
Geschäfte verdorbenen Eisenkrämer Bechlin von Basel nach 
Rotenstein zurück und führte sogleich bei seinen Untertanen 
die von ihm gewählte Glaubenslehre ein.? 

Dass Philipp, der vielfach der Reformator von Grönenbach 
genannt wird, dabei einzig und allein nach dem Grundsatze 
„cuius regio eius et religio“ verfuhr, ist iedem klar, der die da- 
malige Zeit einigermassen kennt. Hätte er seinen Untertanen 
frei gestellt, die neue Lehre anzunehmen oder nicht, so wären 
sicherlich nicht alle zu ihr übergetreten. Dass er es nicht frei 
stellte, erhellt übrigens aus seinem Testamente. Es ist daher 
ganz überflüssig, Gründe anzuführen, welche den Religions- 
wechsel probabel erscheinen liessen. 

Aber auch Alexander von Pappenheim, Philipps Vetter,” 
welcher der katholischen Religion treu ergeben blieb und des- 
halb vielfach der Katholische heisst, stellte es seinen Untertanen 
nicht frei, katholisch zu bleiben oder nicht, verfuhr also nach 
dem gleichen Grundsatze wie Philipp. Hätte er es frei gestellt, 


T) Haggenmüller II, 92. 2) O.A., Stift Grönenbach. 3) Baumann III, 395; Haggen- 
müller I, 90 u. f.; bei Stark heissen die Brüder auf Seite 97 richtig Wolfgang, Christoph und 
Philipp, dagegen auf Seite 101 irrtümlich Alexander, Christoph und Philipp. 4) Sedelmayer 
lässt S. 29 Philipp allerdings nach dem genannten Grundsatze reformieren, ventiliert aber 
Seite 32 trotzdem die Frage, ob der Übertritt freiwillig erfolgte. 5) Siehe das Jahr 1613. 
6) Vergl. Sedelmayer S.33 u. f.; die Schriftstücke, die hier angeführt werden, stammen aus 
einer Zeit, in der sich der Religionswechsel längst vollzogen hatte. 7) Philipp und Ale- 
xander waren Geschwisterkinder. 


so wäre sicher der eine oder andere seinem katholischen Glauben 
untreu geworden. Es waren aber nach vollzogener Spaltung alle 
Untertanen Alexanders katholisch, wie Philipps Untertanen alle 
der reformierten Lehre angehörten. 

Philipp zog, da die Lehensherrschaft geteilt war, sofort 
nach Einführung seines Bekenntnisses den halben Teil des Stifts- 
einkommens für seinen Prädikanten und Kirchendiener ein.” 
Sein Vetter Alexander aber unterhielt mit grossen Unkosten die 
Priester im Stifte, damit die Gottesdienste nach dem Willen des 
Stifters gehalten und seine katholischen Untertanen entsprechend 
pastoriert wurden.? 

So entschieden nun auch Alexander seinen katholischen 
Standpunkt festhielt, so zeigte er doch gegen Philipp grosses 
Entgegenkommen. Auf Ersuchen von Philipps Bruder Wolfgang 
gab er zu, dass der Prädikant in der Stiftskirche predige.” In 
ienen Fällen, in welchen das gemeinsame Interesse ihres Hauses 
in Betracht kam, handelten Alexander und Philipp sogar nach 
dem gleichen Plane. Um sich der Obrigkeit des Stifts Kempten 
zu entziehen, erlangten sie schon im Jahre 1559 vom Kaiser 
Ferdinand die Freiheit, dass alle ihre Untertanen vor keinem 
andern als einem Pappenheim’schen Gerichte vorgenommen 
werden sollen. Diese Freiheit bestätigte ihnen 1566 Kaiser 
Maximilian II. bei Verleihung des Blutbannes zu Theinselberg.® 
In religiösen Dingen aber waren die beiden Marschälle gespalten 
und lebten in mehriährigem Zwiste. Doch verglichen sie sich 
schon im Jahre 1568 dahin, dass es bezüglich der geistlichen 
Personen bei der aufgerichteten Stiftung und dem uralten Her- 
kommen sein Verbleiben haben solle.’ 

Bald nach diesem Übereinkommen, am 25. Hornung 1572, 
geriet durch Sorglosigkeit der Domestiken das Stiftsgebäude in 
Brand und wurde mit einem grossen Vorrate von Früchten ein 
Raub der Flammen. Alexander und Philipp von Pappenheim 
liessen es wieder aufbauen.® Dies geschah aber erst nach 1577, 
wie aus dem Nachfolgenden erhellt. 

Erbmarschall Alexander, der mit Bedauern sah, dass das 
Stift nur mehr mit 3 Priestern besetzt war, stellte an den Bischof 


N O.A,., Stift Grönenbach; Stäudlin II, 2, 462 lässt ihn sämmtliche Gefälle des Stifts 
einziehen, behauptet also zu viel. 2) O. A., Stift Grönenbach. 3) Ebenda; nach Sedel- 
mayer $.36 hätte sich Philipp den Mitgebrauch der Stiftskirche vom Dekan ertrotzt; das 
Stift hatte aber damals nachgewiesenermassen keinen Dekan. 4) Haggenmüiller II, 92, 
5) O.A., Stift Grönenbach. 6) Feyerabend Ill, 234 u. Sedelmayer S. 158. 
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die Bitte, es mit einem weiteren Priester zu besetzen, damit die 
Gottesdienste wieder nach der Intention des Stifters gehalten 
werden könnten. Der Bischof versprach es. Alexander sprach 
am 10, April 1575 dem Bischof für diese Zusage seinen Dank 
aus und schilderte ihm die Lage der Sache. Die drei im Stifte 
wohnenden Priester, schreibt er, können ihren Verpflichtungen 
unmöglich dem Willen des Stifters gemäss nachkommen. Sie 
beten nur die Horen in der Kirche und halten täglich nur ein 
Amt, singen die Sext vor und die Non nach dem Amte, wozu 
ihnen 2 Schüler und der Mesner behilflich seien. Der neue 
Priester solle mit den andern und dem Schaffner Wohnung und 
Verpflegung im Stifte erhalten und dazu iährlich 42 Gulden in 
Geld. Falls derselbe sich damit nicht begnüge, versprach ihm 
der Erbmarschall, aus eigenen Mitteln noch einen Aufbesserungs- 
zuschuss zu gewähren.” Die Sache nahm iedoch eine andere 
Wendung. 

_ Philipp von Pappenheim belegte nämlich ungeachtet des 
Übereinkommens vom Jahre 1568 den halben Teil der Stifts- 
einkünfte mit Arrest und stellte einen eigenen Schaffner auf. 
Daraufhin wandte sich Alexander an den Kaiser Rudolf mit der 
Bitte, seines Vetters „vnfueg“ abzustellen und der Stiftung wieder 
aufzuhelfen. Er und sein Vetter Philipp, schreibt er, seien „Jeder 
zu gleichem thaill“ der Stiftung Schirm-undLehensherren. Durch 
den Abfall von der katholischen Religion sei aber die Stiftung 
„in merklichen abschlaipf“ geraten und eine Zeit lang durch 
weltliche Verwalter (Schaffner) regiert und der Gottesdienst nicht 
mehr recht gehalten worden. Dadurch sei er in seinem Ge- 
wissen beschwert worden und habe vergeblich von seinem Vetter 
die Abtretung des halben Teiles der Lehenschaft verlangt, 
dieser beantrage aber, dass sogar die ganze Stiftung geteilt werde, 
was er nicht zugeben könne. Am 2. März 1577 verwies der 
Kaiser dem Erbmarschall Philipp den erwähnten „vnfueg“ als 
dem Religionsfrieden „gestracks“ zuwider und befahl ihm allen 
Ernstes bei Verlust der kaiserlichen Gnade, von der vorhablichen 
Trennung des Stifts abzustehen, den bestellten Schaffner wieder 
zu entlassen, dem Stifte die Einkünfte der Fundation gemäss 
zu belassen und sich mit dem zu begnügen, was ihm zum Unter- 
halte eines Prädikanten von seinem Vetter gütlich bewilligt werde.? 


1) ©. A., Pfr. Grönenbach. 2) O.A., Stift Grönenbach. 


Dieser kaiserliche Befehl gab wohl Veranlassung zum folgenden 
gütlichen Vergleiche, den Alexander, der sich „zu der alten 
Catholischen“, und Philipp, der sich (merkwürdig) „zu Augs- 
purgischer confessions Religion“ bekannte, schon am 30. Mai 1577 
eingingen: 1. Die Administration des Stifts wird, wie bisher 
(seit wann?), durch einen Schaffner versehen, der von beiden 
Teilen zugleich aufgestellt wird. 2. Es sollen 3 katholische 
Priester sammt 2 Schülern im Stifte auf des Stifts Kosten mit 
Speise und Trank unterhalten werden, wie dies seit 16 Jahren 
geschehen, dazu den Priestern, dem Prädikanten, dem Schul- 
meister und Mesner die alte Kompetenz an Geld, Holz und 
Früchten, insbesondere den katholischen Priestern zusammen? 
104 Gulden, dem Prädikanten und Schulmeister der andern 
Religion 216 Gulden, 24 Klafter Holz und 2 Malter Roggen und 
dem Mesner neben der alten Besoldung 4 Gulden Aufbesserung 
durch den Schaffner aus des Stifts Einkommen gereicht werden. 
Wenn ein Teil mehr als die genannten Personen bestellen will, 
so soll er dieselben aus ienen Einkünften des Stifts besolden, 
die er bezieht, ohne des Stifts und des andern Nachteil. 3. Um 
taugliche Priester, Prädikanten und Schulmeister zu bekommen 
und dieselben aufbessern zu können, soll Alexander 100, Philipp 
130 Gulden aus des Stifts Einkünften alliährlich erhalten, doch 
mit der Bedingung, dass neben den notwendigen Ausgaben zur 
Haushaltung und Bezahlung der Besoldung auch die zum Stifte 
gehörigen Gebäude in baulichem Stande gehalten werden. Der 
allenfallsige Rest aber soll in zwei gleiche Teile geteilt werden. 
Falls iedoch die Einkünfte einmal zu den notwendigen Ausgaben 
nicht hinreichend wären, soll iedem Teile von der bewilligten 
Summe von 100 und 130 Gulden pro rata abgezogen werden. 
4. Die Kontrahenten sollen weder die I00 und 150 Gulden noch 
auch die Hälfte empfangen, bis die Stiftsgebäude im Stande 
sind. 5. Wenn die Kontrahenten oder deren Erben und Nach- 
folger an der Kastenvogtei des Stifts künftig sollten der gleichen 
Religion angehören, soll durch diesen Vertrag solcher Kasten- 
vogtei nichts benommen sein, ebenso wenn allenfalls ein General- 
und Nationalkonzil diesem Vertrage in dem einen oder andern 
Stücke zuwider wäre, soll der Vertrag in diesem Stücke kassiert 
sein und wenn durch ein solches die alte katholische Religion 


T) Nicht jeder katholische Priester 104 Gulden, wie Stäudlin II, 2, 463 behauptet. 


begünstigt wäre, so soll durch diesen Vertrag der Fundation 
in keiner Weise ein Nachteil erwachsen.” Der Vertrag wurde 
aber als dem Religionsfrieden zuwiderlaufend niemals konfirmiert, 
obschon sich Philipp von Pappenheim darin zur Augsburger 
Konfession bekannte. 

Am nämlichen Tage, an dem obiger Vertrag abgeschlossen 
wurde, setzte man auch die Obliegenheiten des Stiftsschaffners 
fest, wie folgt: 1. Es wird dem Schaffner die ganze Verwaltung 
des Stifts mit allen dazu gehörigen Behausungen und Gütern 
übertragen. 2. Der Schaffner hat nach Inhalt der Urbarien Korn, 
Geld und Zehnte des Stifts zur rechten Zeit einzuziehen, davon 
die Haushaltung des Stifts zu bestreiten, was an Früchten übrig 
bleibt, auf den Markt zu führen und möglichst gut zu verkaufen. 
3. Das Getreide soll er, wenn immer möglich, in Kempten ver- 
kaufen, den Wein aber in Memmingen oder Lindau einkaufen. 
4. Der Schaffner soll mit seiner Frau, die er im Stifte für eine 
Köchin haben soll, möglichst sparsam sein, doch nicht über 
Gebühr, und sowohl den Priestern als auch den Dienstboten das 
Nötige geben, den Priestern nach Inhalt der alten Tischordnung: 
Zum Morgenessen (Mittag) ein Voressen von Kalbskopf, Kranz, 
Grieben, oder geschnitzte Rinderkutteln oder eingemachtes . 
Fleisch. 2. Fleischsuppe und Fleisch. 3. Kraut oder Rüben. 
4. Ein Gemüse nach Gelegenheit. Zum Nachtessen Suppe und 
Fleisch. 2. Braten. 3. Gerste. An den Fasttagen und in der 
Fastenzeit zum Mittagessen 1. Erbsensuppe. 2. Einen Fisch oder 
Stockfisch. 3. Kraut oder Rüben, dazu Backfischlein oder sonst 
etwas Gebackenes oder einen gebackenen Häring. 4. Gemüse. 
Zum Nachtessen eine weisse Suppe, einen Fisch oder „Platt- 
eislen“ oder etwas Gebackenes, Gerste, zuletzt Käse. 5. Der 
Schaffner soll am Tische der 3 Priester teilnehmen, die 2 Schüler 
aber sollen am Tische der Ehehalten essen. Jedem Priester soll 
er täglich 2 Mass Wein geben und sich selbst auch damit be- 
gnügen. Seiner Hausfrau soll er täglich eine halbe Mass Wein 
geben. Ausserdem aber sollen alle Gastereien gänzlich abge- 
schafft sein. Nur an den Jahrtagen des Stifters, die achtmal 
im Jahre mit fremden Priestern zu begehen sind, soll der 
Schaffner die Mahlzeit mit einem ziemlichen Trunke geben und 
iedem fremden Priester zum Untertrunke noch eine Mass Wein 


1) Copie der Urk. im O.A., Stift Grönenbach. 
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geben als Präsenz, womit sie sich begnügen sollen. Sowohl 
der Schaffner als auch der Gegenschreiber sollen genau auf- 
zeichnen, wie viele Priester anwesend waren. 6. Der Schaffner 
hat auch täglich den Opferwein zu liefern und 2 Mass Essig 
und Küchenwein. 7. Er hat von den beiden ersten Priestern 
iedem alliährlich 42 Gulden und dem dritten 20 Gulden und 
zwar quattemperlich zu geben und die Priester auch gehörig 
mit Betten zu versorgen. 8. Auch hat er dem Prädikanten aus 
des Stifts Gefällen iährlich 200 Gulden quattemperweise aus- 
zubezahlen und dazu 24 Klafter Scheitholz vor das Haus führen 
zu lassen. Dem reformierten Schulmeister aber hat er iährlich 
16 Gulden zu geben und 2 Malter Roggen ebenfalls quattemper- 
weise und dem Mesner neben der alten Besoldung iährlich 
4 Gulden Aufbesserung, auch dem Gegenschreiber iährlich 
6 Gulden. 9. Er hat ferner alle Ehehalten, Knechte und Mägde, 
Tagwerker und Handwerksleute nach ihrem Verdienste auszu- 
bezahlen. Des Baders halber soll es gehalten werden, wie vor 
Alters. Derselbe soll iedoch auf der Priester Begehren wöchent- 
lich ins Stift zu kommen schuldig sein. 10. Das Getreide soll 
der Schaffner stets in Gegenwart des Gegenschreibers auf- 
zeichnen. Es soll ieder der beiden einen Schlüssel haben zum 
Kasten, damit keiner ohne den andern dazu kommen kann. Der 
Schaffner soll auch für Rosse, Vieh und Schweine gehörig Sorge 
tragen und das Tratt ordentlich beschliessen, damit sie nicht 
ausbrechen. Zum Roggenbrot soll er höchstens 30, zum Weiss- 
brot nicht mehr als 16 Malter brauchen. Er soll sparsam sein, 
damit das Stift in der Lage sei, auch den Hausarmen, wie von 
Alters her, geben zu können. 11. Der Schaffner soll dafür sorgen, 
dass die Äcker gut bebaut werden, und die Ehehalten ermahnen, 
dass sie ihm in allem Gehorsam zu leisten haben. 12. Jeden 
Frühling soll der Schaffner im Stiftswalde das Holz zum Haus- 
gebrauch und für den Prädikanten machen und scheiten lassen. 
Was zum Uhterhalte der Stifts- und Widdumsgebäude und der 
Zehntstädel nötig ist, soll er auch aus dem Stiftswalde nehmen 
und dafür sorgen, dass damit der Unterhalt dieser Gebäude sammt 
dem dem Stifte gehörigen Hause zu Kempten bestritten werde 
und diese Gebäude in baulichem Stande seien. Bezüglich der 
Auferbauung des neuen Stiftshauses aber soll er den herrschaft- 
lichen Befehl erwarten. 13. Der Schaffner soll überhaupt stets 
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den Nutzen des Stifts im Auge haben und, wenn ihm dabei 
eine Schwierigkeit in den Weg tritt, den beiden Herrschaften 
Meldung machen. Er soll allzeit mit seiner Frau im Stiftshause 
die Schaffner-Stube und Kammern bewohnen und ieden Abend 
im Winter um 8 Uhr, im Sommer um 9 Uhr die Haustüre selbst 
schliessen und nach dieser Zeit weder geistliche noch weltliche 
Personen ohne beider Herrschaften Befehl einlassen. Auch soll 
er täglich vor dem Schlafengehen sorgen, dass die Feuerstätten, 
Öfen und Lichter ausgelöscht seien. Gegen die Priester soll 
sich der Schaffner freundlich betragen und, falls sich einmal 
einer ungebührlich betragen sollte, es ihm freundlich untersagen 
und, wenn es vergeblich wäre, den beiden Herrschaften Anzeige 
erstatten. Ebenso soll er es anzeigen, wenn einmal ein Prädi- 
kant mit etwas unzufrieden sei. 14. Der Schaffner soll in des 
Stifts Namen kein Geld aufnehmen ohne beider Herrschaften 
Wissen und Willen und soll über alle Einkäufe des Jahres Rech- 
nung stellen. 15. Die zum Aufbau des neuen Stiftsgebäudes 
von der Frau Humpiss zu Schomburg aufgenommene Summe 
von 1000 Gulden soll der Schaffner mit 50 Gulden verzinsen. 
16. Er soll sich schon während des Jahres Mühe geben, Ein- 
nahmen und Ausgaben richtig aufzuschreiben, damit bei Ab- 
legung der Jahresrechnung keine Missverständnisse entstehen. 
Als Dienstbesoldung soll er aus des Stifts Einkommen beziehen 
20 Gulden an Geld, ein Paar Stiefel und einen Mantel oder 
für beide Stücke 8 Gulden, seine Hausfrau aber, welche die 
Küche und andere weibliche Haushaltung zu besorgen hat, 
10 Gulden, Schuhe und Tuch, wie es zuvor einer Köchin ge- 
geben worden war.” 

Alexander und Philipp von Pappenheim übertrugen, da 
die Verpflichtungen des Schaffners genau festgesetzt waren, am 
T5. Oktober 1577 das Schaffneramt dem Hans Rapp iun. von 
Böhen und erlaubten ihm auch, seine 2 kleineren Kinder ins 
Stiftshaus zu nehmen. Am folgenden Tage gelobte der neue 
Schaffner durch Eidschwur, seinen Verpflichtungen getreu nach- 
zukommen. 

Nun wurde durch die Bemühungen Alexanders von Pappen- 
heim nach langer Zeit auch wieder ein Stiftsdekan aufgestellt. 


1) Copie der Urk. im R. A., Stift Grönenbach F.1. 2) Ebenda. 
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5. Mag. Georg Meurlin. 
* —1581. 

Leider sagen uns die Akten nicht, wann er das Dekanat 
antrat. Doch erfahren wir aus ihnen, dass Mag. Georg Meurlin, 
„diser Zeit vicedecanus in dem gestifft“, bis 1580 sein geistliches 
Amt zur Zufriedenheit des Erbmarschalls Alexander getreu und 
fleissig versah und sich priesterlich verhielt. Am 15. Oktober 1580 
aber sah sich der Erbmarschall veranlasst, beim Generalvikar 
Beschwerde zu erheben, dass Meurlin sich in die Stiftungs- 
administration einmische, seine Schwester zu sich genommen, 
die Kapläne nicht gehörig beaufsichtigt und des Schaffners 
Tochter geschlagen habe. Der Erbmarschall bat den General- 
vikar, den Prälaten von Ottobeuren mit der Untersuchung der 
Angelegenheit zu beauftragen. Weiteres enthalten die Akten 
hierüber nicht. 

Georg Meurlin hatte das Dekanat bis 1581 inne. Denn es 
steht fest, dass er der unmittelbare Vorgänger des P. Johannes 
Mayr ist und dass dieser es 1581 angetreten hat. 


6. P. Johannes Mayr O.S. Aug. 
1581— 1586. 

Er war Konventual des Klosters Wettenhausen. In Er- 
mangelung eines Weltpriesters wurde ihm auf Bitten des Erb- 
marschalls Alexander mit Bewilligung des Propstes zu Wetten- 
hausen vom Generalvikar „das dechen Ambit alls Vice dechandt“ 
übertragen.? 

Nachdem P. Johannes 5 Jahre lang, wie der Propst von 


Wettenhausen ausdrücklich konstatiert, das Dekanat versehen 
hatte, erledigte er es im Jahre 1586 durch „Tödtliches Ableiben“.? 


7. Andreas Weiss, 
von Grönenbach, Priester 26. Mai 1584. 
1586—1604. 
Er war schon als Kleriker am 20. Februar 1584 vom Erb- 


marschall Alexander auf eine Chorherrenstelle zu Grönenbach 
präsentiert worden.®) Nach seiner Ordination versah er im Stifte 


1) O.A., Stift Grönenbach. 2) Ebenda. 3) Ebenda. 4) Urk. im O.A., Pfr. Grönenbach. 
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Kaplansdienste. Im Jahre 1586 aber wählten ihn die Chorherren 
zu ihrem Dekan und der genannte Erbmarschall präsentierte ihn 
als solchen. Allein der Generalvikar weigerte sich, ihn zu be- 
stätigen, weil er die ersten Früchte nicht nach dem früheren 
Herkommen entrichtete. Er konnte dies aber deshalb nicht tun, 
weil die Verhältnisse infolge der religiösen Spaltung sich wesent- 
lich geändert hatten. Der Stiftsdekan hatte, seitdem von dem 
katholischen und nichtkatholischen Herrn gemeinsam ein welt- 
licher Schaffner aufgestellt war, mit den Einkünften des Stifts 
überhaupt nichts mehr zu tun. Der Erbmarschall Alexander 
stellte daher am 10. April 1586 an den Bischof die Bitte, den 
präsentierten Stiftsdekan zu bestätigen, damit die Priester, die 
Schüler und der Schulmeister ein Haupt erhalten und der ka- 
tholische Gottesdienst gebührend gehalten werde. Da aber der 
Generalvikar trotzdem auf seiner Forderung bestand, setzte 
Alexander von Pappenheim am 11. Juli 1586 dem Bischof die 
total veränderten Verhältnisse des Stifts nochmals auseinander, 
erklärte, dass die ersten Früchte niemals entrichtet werden, da 
der kalvinische Teil dies nie zugeben werde, und bat den Bischof, 
den Befehl zu erteilen, dass Andreas Weiss als Stiftsdekan be- 
stätigt werde. Der Bischof erteilte nun allen Ernstes diesen 
Befehl,D so dass der Generalvikar sich gezwungen sah, am 
4. August 1586 den präsentierten Stiftsdekan zu bestätigen.? 

Unter ihm erhielt die Stiftskirche eine Orgel. Sie wurde 
1589 vom Erbmarschall Alexander angekauft. Der Schulmeister 
war damals schon Organist und bezog als solcher von der 
Herrschaft Abgaben. Es gab damals auch eigene Stiftsschüler, 
die als Singknaben unterrichtet wurden.? 

Da aber dem neuen Stiftsdekan weder die religiösen noch 
die finanziellen Verhältnisse entsprachen, bewarb er sich im 
Jahre 1591 um die Pfarrei „Dissen“ (Illertissen) und wurde von 
Karl Vöhlin von Frickenhausen zu Illertissen auf sie präsentiert.® 
Am 25. September genannten Jahres bezeugte Alexander von 
Pappenheim, dass Andreas Weiss „In die Acht Jar Lang“ im 
Stifte Grönenbach zuerst als Kaplan, darnach als Stiftsdekan ge- 
dient und auch die Pfarrei nach Ordnung der katholischen Kirche 
löblich versehen und nur deshalb seine Entlassung genommen 


1) O.A., Stift Grönenbach. 2) Urk. im R.A., Stift Kempten F.197. 3) Sedelmayer 
S. 228. 4) O. A., Stift Grönenbach. 
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habe, weil er seine Stellung verbessern wollte. Doch ehe Andreas 
Weiss die Pfarrei Illertissen antrat, kam der Erbmarschall Ale- 
xander mit demselben dahin überein, dass er „sein decanat amt 
nichtz desto weniger visitando . ... noch ain Zeit lang vertretten“ 
solle und setzte hievon das Ordinariat am 25. September 1591 
in Kenntnis.? Dieses Übereinkommen wurde ohne Zweifel vom 
Generalvikar genehmigt, da Andreas Weiss uns nun faktisch als 
Pfarrer von Illertissen und Stiftsdekan von Grönenbach zugleich 
begegnet. 

Während der Abwesenheit des Stiftsdekans wollte Philipp 
von Pappenheim die von ihm längst beabsichtigte Teilung 
der Stiftsgüter durchführen und machte am 26. September 1592 
seinem Vetter Alexander den Vorschlag, ieder von ihnen solle 
seinen Teil so gebrauchen, wie er es vor Gott und seinem Ge- 
wissen verantworten könne, doch mit der Klausel, dass diese 
Teilung dem Religionsfrieden gemäss sei und vom Kammer- 
gerichte bestätigt werde, auch älteren Verträgen nicht nach- 
teilig sei.” Alexander aber erwiderte ihm am 4. Oktober: Sol- 
ches ist ungereimt in der Erwägung, dass zur Zeit des Religions- 
friedens (1555) und des Passauer Vertrages (1552) das Stift 
Grönenbach wie auch Dein lieber Herr Vater selig und ich sammt 
der Herrschaft mit allen interessierten Pfarreien in dem wahren, 
allein seligmachenden katholischen Glauben sich befunden, wie 
denn Dein Vater im Jahre 58 am Montag nach dem Dreikönigstage 
(10. Januar), nachdem er sich zuvor, wie einem altkatholischen 
Christen geziemt, versehen lassen, in der uralten katholischen 
Religion verschieden ist, also auch nach altem christkatholischem 
Brauch bestattet worden, wobei Du und Deine Geschwister alle 
(‚ausser Konrad.) und ich selbst auch anwesend waren. Du warst 
damals ein Jüngling von 15 oder 16 ‘Jahren, wie Du Dich wohl 
erinnern wirst. Damals hat man in unserer Herrschaft von einer 
andern als der katholischen Religion nichts gewusst. Erst im 
Jahre 59 ist der „iezig“ Prädikant Hans Bechlin hieher ge- 
kommen, welcher zuerst in Deiner Pfarrei Herbishofen eine Zeit 
lang von hier aus, zum Teil aber in der Spitalkirche hier ge- 
predigt und mit der zuvor bei uns unbekannten Religion den 
Anfang gemacht bis zum Jahre 61 oder 62. Ich habe Deinem 
Bruder Wolf selig auf sein Anhalten zugegeben, dass Hans Bechlin 


T) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 2281/3. 2) O.A., Stift Grönenbach. 3) Ebenda; 
Philipps Schreiben fand sich nur im Auszuge vor. 
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in der rechten Pfarr- und Stiftskirche predige, habe etliche 
Predigten gehört, aber bald daran satt gehabt. Wie kannst Du 
Dich also auf den Passauer Vertrag und den Religionsfrieden 
berufen? Viel ungereimter aber ist, dass Du Dein fremdes 
exercitium religionis mit der Augsburger Konfession bemänteln 
willst, da Du, Dein Prädikant, Euer Gewissen und die ganze 
Umgegend überzeugt sind, dass dasselbe ganz anders beschaffen 
sei. Wie willst Du Dich also auf den Religionsfrieden und den 
Passauer Vertrag berufen, die doch nur die katholische und die 
Augsburger Konfession zulassen? Dass dann Dir auch der gute, 
fromme Herr Hans Mayr selig (Stiftsdekan), den Du spöttisch 
einen Mönch nennst, in Deinem Schreiben herhalten muss, darauf 
erwidere ich, dass derselbe sich seines Habits nie geschämt, 
sondern denselben mit Ehren getragen bis ins Grab, wie sich 
einem gottesfürchtigen Ordensmanne geziemt, und dass er das 
ihm anbefohlene Dekanatsamt nicht weniger ehrenvoll verwaltet 
als Dein Prädikant dahier nach Verlassung seiner Hantierung 
seinem Prädikantenamte vorgestanden, und liessest Du mir 
meine Mönche in Ruh, so würdest Du auch Deiner Prädikanten 
wegen von mir verschont werden. Damit ich aber Deiner un- 
berechtigten Neuerung enthoben bin, habe ich den Priestern 
durch den Bischof der Fundation gemäss ein Haupt geben lassen. 
Ob ihn der Bischof dazu gemacht hat oder nicht, magst Du, 
wenn Dich gelüstet, mit ihm ausfindig machen. Ich will Dir 
auch „nit ordnung geben“, Du magst Deinen Prädikanten 
Superintendenten, Pfarrherrn oder Pfaffen heissen.” 

Philipp von Pappenheim wollte um ieden Preis die Teilung 
der Stiftsgefälle durchführen. Im Jahre 1593 hatte er bereits 
adelige „schidtleuth“ zu diesem Zwecke auf einen bestimmten 
Tag nach Grönenbach berufen. Da aber sein Vetter Alexander 
das Ordinariat Augsburg hievon verständigt hatte, fand sich 
am Tage der Verhandlung der Weihbischof ein, erhob gegen 
die Teilung Protest und vereitelte sie. Nichtsdestoweniger wurde 
damals zwischen beiden Herrschaften ein Recess aufgerichtet, 
kraft dessen es beim Vertrage von 1577 sein Verbleiben haben 
sollte.” Am 29./19. Oktober 1594 besetzten die beiden Herrschaften 
gemeinsam die Stiftsschaffnerei mit Mang Schaub als Verwalter 
des Schaffneramtes und mit Hans Greiter als Gegenschreiber 


D O.A., Stift Grönenbach. 2) Sedelmayer S. 157. 
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auf 3 Jahre und verpflichteten sie zur Beobachtung der Artikel, 
die bezüglich des Schaffneramtes am 30. Mai 1577 festgesetzt 
worden waren. 

Nun tat der Stiftsdekan, der seit 4 Jahren die Pfarrei lller- 
tissen versehen hatte, „wie Einem gethrewen pastori gebürt“, 
wie Karl Vöhlin von Frickenhausen zu Illertissen am I. No- 
vember 1595 bezeugte, Schritte zu seiner Rückkehr in sein Stift.? 
Doch erfolgte diese erst im Juli 1596 aufBitten der Frau Margareta 
von Pappenheim zu Grönenbach. Er fand dort manche Unordnung 
vor. Insbesondere gab es vielfach Anstände bezüglich der Pasto- 
ration der Pfarrei Zell, die von den Stiftspriestern ex currendo 
versehen wurde (siehe Zell). Wohl deshalb bewarb sich der 
Stiftsdekan schon im Jahre 1600 um die Pfarrei Reicholzried, 
die er aber nicht erhielt, weshalb er noch länger in Grönen- 
bach blieb.? 

Da in iener Zeit Alexander von Pappenheim befürchten 
musste, dass nach seinem Tode sein Vetter Philipp das Stift 
gänzlich seinem Zwecke entfremden werde, traf er zur rechten 
Zeit Vorsorge, dass dies nicht geschehen konnte. Er wandte sich 
zu diesem Zwecke an den Kaiser Rudolf und setzte ihm aus- 
einander, dass sein Vetter Philipp vor vielen Jahren sich „vnter 
dem Schein damals zugelassner Augsburgischer Confession der 
Calvinischen Sect anhengig gemacht“ und dieselbe in der Stifts- 
kirche zu Grönenbach nicht allein ungescheut ausüben lasse, 
sondern auch des Stifts Einkommen teils an sich ziehe, teils 
für „die nach vnd nach gehabte vnd noch habende Caluinische 
Predicanten“ verwenden lasse. Dadurch sei das Stift am Ein- 
kommen so geschmälert, dass der Überrest zum Unterhalte der 
gestifteten Priester bei weitem nicht mehr hinreichend sei, ia 
es seien seines Vetters Gedanken allen Ernstes dahin gerichtet, 
die ganze katholische Stiftung nach seinem (Alexanders) Tode, 
der bei seinem Alter von 70 Jahren stündlich zu erwarten stehe, 
der kalvinischen Sekte unterwürfig zumachen. Am 28. Februar 1601 
stellte nun der Kaiser als oberster Schutz- und Lehensherr von 
dergleichen Stiftungen, damit der Erbmarschall Philipp sein 
Vorhaben nicht zur Ausführung bringen konnte, den Bischof 
von Augsburg und den Abt zu Kempten, seine Fürsten, und 
deren Nachfolger als Konservatoren des Stifts und der Pfarrkirche 


1) O.A., Stift Grönenbach. 2) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 228!/s. 3) O.A., 
Stift Grönenbach u. Pfarrei Reicholzried. 
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zu Grönenbach auf und erteilte ihnen den Befehl, den katho- 
lischen Gottesdienst darin zu erhalten und allen Schaden davon 
abzuwenden, und drohte allen Zuwiderhandelnden insbesondere 
dem Erbmarschall Philipp eine Strafe von 40 Mark Gold an.” 
Durch dieses kaiserliche Mandat wurde die Stiftskirche, das 
Stiftsgebäude und der grössere Teil der Stiftseinkünfte für die 
Katholiken gerettet. 

Philipp von Pappenheim war durch dieses Mandat nicht 
wenig aufgebracht. Am 8. Juni 1603 verklagte er den Stiftsdekan 
beim Bischof und brachte vor, dass derselbe am 3./13. Mai mit 
den Priestern David Schnitzer und Vinzenz Fink sammt dem 
Organisten vor das Amtshaus gekommen sei und mit seinem 
Vogte ohne Ursache zu „balgen“ angefangen und den Vogt 
freventlich herausgefordert habe. Dieses Benehmen habe Ärger- 
nis gegeben, weshalb man dem unpriesterlichen „tropfen“ ein 
anderes Kloster wohl gönne. Wenn die geistliche Behörde nicht 
gegen ihn vorgehe, werde er vornehmen, wozu er als Gerichts- 
herr befugt sei. Am 8. August 1603 beauftragte das Ordinariat 
den Dekan Jakob Hueber mit der Untersuchung der Sache. Der 
Dekan legte dem Ordinariate das Protokoll vor, aus dem wir 
erfahren, dass es sich nur um etwas ganz Unbedeutendes handelte, 
und gab sein Gutachten dahin ab, der Marschall Philipp sei 
dem Stiftsdekan aufsässig, vielleicht der Religion wegen oder 
weil der Stiftsdekan mit dem Marschall Alexander gut stehe.? 

Schon am 8. April 1596 hatte der Stiftsdekan vom Bischof 
auf 3 Jahre die Vollmacht erhalten, alle iene Altkatholiken, die 
freiwillig zu ihm kommen, in foro conscientiae ab haeresi 
zu absolvieren. Dieselbe Vollmacht erhielt er wieder am 1. Ja- 
nuar 1600 auf T'/ Jahre und am 20. August 1602 auf 7 Jahre.’ 
Daraus müssen wir schliessen, dass damals schon Konversionen 
erfolgten.” 

Der Stiftsdekan hatte übrigens diese Vollmacht nicht mehr 
lange nötig. Denn er bewarb sich, da er sich mit seinen Stifts- 
priestern nicht vertragen konnte, um ein Benefizium in Österreich, 
das er auch erhielt. Am 21. Februar 1604 bezeugte ihm der 
Generalvikar, dass er das Stift Grönenbach löblich verwaltet 
und stets einen priesterlichen Wandel geführt habe. Auch Erb- 

I) Urk. im O.A., Stift Grönenbach. 2) O.A., Stift Grönenbach. 3) Urkunden im 


Kreisarchiv, Stift Kempten 2881/3. 4) Sedelmayer führt S. 35 u.36 viele von 1615 an erfolgte 
Konversionen auf. 5) Urk, im Kreisarchiv, Stift Kempten 2281/3, 
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marschall Alexander bestätigte am 27. Februar desselben Jahres, 
dass Andreas Weiss das Stiftsdekanat zur Zufriedenheit ver- 
sehen habe." 


 1600—1700. 


8. Mag. Balthasar Lengst, 
von Haid, Bist. Konstanz, Priester 25. Jan. 1604, 
präs. 3. März 1604. 
1604—1609. 

Am 13. August 1596 bezog „Balthasarus Lengst Heidensis“ 
die Universität Dillingen, wo er am 27. August 1602 zum Magister 
der Philosophie promoviert wurde.? 

Den Tischtitel erhielt er vom Bischof von Augsburg.’ 
Präsentiert ist er vom Erbmarschall Alexander zu Pappenheim 
auf Grönenbach und Hetzlinshofen.® 

Unter ihm scheint nichts von Bedeutung vorgefallen zu 
sein, da die Akten gänzlich schweigen. 

Das Dekanat wurde erledigt „durch freywillig vnnd orden- 
liche Resignation des Ehrwürdigen wolgelerten herrn M. Balthasar 
Lengsten gewesten Decani des Stiffts Grönenbach“.? Er wurde 
als Propst in das neu errichtete Stift Zeil berufen.) 


O9. Ludwig Zeltenbach, 
von Ösaienhofen, Bist. Konstanz, Priester 5. März 1605, 
präs. 20. Jan. 1600. 
1609-1613. 

Er wurde vom Erbmarschall Alexander präsentiert mit der 
Bitte, denselben nach Inhalt der Fundation auf das Dekanat zu 
investieren.’ 

Unter diesem Dekan wurden 2 erwähnenswerte Stiftungen 
gemacht. Am 6. Dezember 1610 stiftete die Erbmarschallin 
Margareta Freiin zu Pappenheim, geborene von Sürgenstein, 
mit Wissen und Willen ihres Gemahls Alexander zu Pappenheim 
450 Gulden Kapital und verpflichtete sich für sich und ihre 
Nachkommen, die 22 fl 30 kr betragenden Zinsen dem Stifte 


7) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 2281/3. 2) Specht S. 230. 3) O. A., Ordi- 
nandenreg. 4) Urk. im O.A., Pfr. Grönenbach. 5) Präsentationsurk. des Nachf. 6) O.A., 
Stift Grönenbach. 7) Urk. im O. A, Pfr. Grönenbach. 
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Grönenbach zukommen zu lassen. Dafür soll alle Samstage des 
ganzen Jahres, ausgenommen iene, auf welche hohe Feste fallen, 
iedesmal nach vollendeter Komplet eine Litanei mit Figural- 
gesang nach Gelegenheit der Personen und nach Gutdünken 
des Dekans entweder vom hl. Namen Jesu oder von Unser 
Frauen oder den hl. Engeln oder den Heiligen Gottes gesungen 
werden und der Dekan verpflichtet sein, für den Vollzug der 
Stiftung Sorge zu tragen. Dem Dekan, iedem der zwei Kollegiat- 
priester, dem Organisten, der zugleich auch Schulmeister war, 
und der fünften Person, die bisher stets auf dem Chore mit- 
geholfen, sollen von den Zinsen des Stiftungskapitals zwischen 
Martini und Weihnachten ie 4 Gulden unfehlbar zugestellt 
werden. Ferner sollen den Kirchenpflegern für Wachs iährlich 
30 Kreuzer, dem Mesner I Gulden und den 2 Chorschülern ie 
30 Kreuzer gegeben werden. Die Zinsen sollen vom Schlosse 
dem Dekan gegen Empfangsbescheinigung zur Verteilung an die 
genannten Personen zugestellt werden. Falls einmal die fünfte 
Person nicht mehr beisteht und sich keine andere geeignete 
Person vorfindet undSchul- und Organistendienst getrennt werden, 
sollen dem Dekan, seinen Stiftspriestern und dem ÖOrganisten 
ie 5 Gulden ausgefolgt werden und falls einmal mehr Priester 
ins Stift aufgenommen werden, sollen der Dekan und die 2äl- 
testen Priester neben dem ÖOrganisten, wenn er Schulmeister 
zugleich ist, ie 5 Gulden anzunehmen berechtigt sein. Falls 
aber dieser gestiftete Gottesdienst aus was immer für einem 
Grunde in Grönenbach nicht mehr sollte gehalten werden können, 
soll er an einem andern katholischen Orte gehalten werden.” 

Die zweite Stiftung machte der greise, 82 Jahre zählende 
Erbmarschall Alexander, Herr zu Pappenheim und Gräfenthal 
auf Grönenbach und Hetzlinshofen, auf seinem Krankenlager, 
nachdem er zuvor die hl. Sakramente nach christkatholischer 
Ordnung empfangen hatte. In Gegenwart des StiftsdekansLudwig 
Zeltenbach und zweier Beamten erklärte er am 27. Februar 1612, 
es sei sein letzter unwiderruflicher Wille, dass, weil die Pfarrei _ 
Zell an Sonn- und Feiertagen vom Stifte Grönenbach versehen 
worden sei und noch versehen werde, iedem Stiftsdekan all- 
iährlich auf den 27. Februar, beginnend mit dem Jahre 1613, 
gegen Empfangsbescheinigung von seinen Nachkommen 100 Gul- 


1) Urk. im R.A., Stift Grönenbach F. 1. 
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den zugestellt werden, so lange die Pfarrei Zell von katholischen 
Priestern des Stifts Grönenbach versehen werde. Dafür sollte 
sich ieder Dekan um exemplarische und gut qualifizierte Priester 
bewerben, die „mit Lehr vnd Leben“ dem Volke vorstehen, dass 
die Ehre Gottes gefördert und iedes Ärgernis verhütet werde. 
Von den 100 Gulden sollte ieder Dekan für seinen Teil 30 Gulden 
erhalten, den Kollegiatpriestern aber, welche die Pfarrei Zell zu 
versehen hatten, ie 30 Gulden geben, die übrigen 10 Gulden 
dem Organisten.” 

Bald nach dieser Stiftung starb Alexander von Pappenheim. 
Seine Besitzungen fielen im folgenden Jahre (1613) dem zweiten 
Gemahl seiner Tochter Anna, dem ebenfalls der katholischen 
Religion angehörigen Grafen Otto Heinrich Fugger zu.? 

Philipp von Pappenheim aber errichtete am 12. Februar 1613 
sein Testament, worin er bezüglich der Religion folgende Be- 
stimmung traf: „Alls ist Für das Sexte mein Ernnstlicher endt- 
licher Letzter willvnd höchster beuelch, das meine In vnnd 
Substituierte Erben vnnd all Ihre nachkommen Innhabere meiner 
gütern zu allen vnd Ewigen Zeiten schuldig vnd verbunden 
sein sollen, die Christliche Reformirte mit dem rainen vnuer- 
fälschten wort Gottes ybereinstimmende Religion vnnd derselben 
offenntlich Exercitium zu Grönenbach, Herbishofen vnnd am 
Teinselberg, weniger nit als bisher von mir beschehen, 
zu underhalten vnnd fortzupflantzen.“ Daran reihte er die folgen- 
schwere Klausel: Falls meine Erben oder Erbeserben dawider 
handeln, sollen sie alles, was sie kraft des Testamentes von 
mir erhalten, verwirkt haben.’ 

Gleichzeitig mit der Errichtung vorstehenden Testamentes 
kam das Stiftsdekanat in Erledigung „durch freywillig vnnd 
ordenliche resignation dess Ehrwürdig vnnd wolgelerthen herrn 
Ludwigen Zeltenbachs gewesten Decani“.? Ludwig Zeltenbach 
erscheint 1654 und 1655 als Pfarrer und Dekan in Meersburg.’ 


1) Copie der Urk. im R. A., Stift Kempten F.215. 2) Baumann III, 499. 3) Vid. Copie 
vom 5./15. Mai 1621 im Staatsarchiv in Zürich A 201, 2. 4) Präsentationsurk. des Nachf. 
5) Freib. Diözesanarchiv, Neue Folge 4, 200 u. 206. 


— 107 — 


10. Andreas Weiss, 
secunda vice, präs. 8. März 1613; gest. 6. Nov. 1613. 
1613. 


Andreas Weiss war von 1604 an 3 Vierteliahre Inhaber eines 
Benefiziums in Österreich, 3'/ Jahre Pfarrer in Illertissen und 
3 Jahre Pfarrer in Osterberg gewesen und hatte diese Stellen 
zur vollen Zufriedenheit seiner Patronatsherren versehen und 
stets einen musterhaften priesterlichen Wandel geführt.) Er 
ist von Otto Heinrich Fugger, Freiherrn von Kirchberg und 
Weissenhorn, Herrn zu Mindelheim, auf Grönenbach und Hetz- 
linshofen präsentiert.? 

Am 23./13. August 1613 errichtete der Stiftsdekan sein 
Testament, dessen Inhalt kurz folgender ist: I. Seine Seele emp- 
fiehlt er der Barmherzigkeit Gottes. 2. Sein Leib soll in der 
Stiftskirche begraben und sollen die üblichen Gottesdienste 
daselbst gehalten werden. 3. Es soll der von ihm bereits gestiftete 
Jahrtag „mit vier Priestern“ regelmässig gehalten werden. 4. Ver- 
langt der Dekan, welcher eingeführt hat, dass zum Andenken 
an die Todesangst Jesu am Ölberge ieden Donnerstag abends 
nach dem Ave Maria Läuten ein Zeichen mit der grossen Glocke 
gegeben werde, dass die katholische Herrschaft und deren Nach- 
folger. dafür Sorge tragen, dass der Mesner, den er (Dekan) 
bisher dafür aus eigenen Mitteln entschädigt hat, nach seinem 
Tode von den 5 Gulden, die er zu seinem Jahrtage ausgeworfen 
hat, iedes Jahr T!/z Gulden durch die Heiligenpfleger erhalte. 
5. Nach dem Dreissigst soll das Testament eröffnet werden. 
6. Der Bischof erhält für die Konfirmation desselben 4 Gulden. 
7. Das Frauenkloster in Lenzfried erhält 30 Gulden. Dafür soll 
ein Jahr lang eine von den Schwestern täglich 3 Rosenkränze 
beten. 8—14. Sind kleine Legate an verschiedene Verwandte. 
15. Die Bücher, die er um teures Geld erworben, sollen dem 
Kollegiatstifte Grönenbach verbleiben. Damit ia keines verloren 
gehe, soll in der obern Kammer ein eigenes Gestell hergestellt 
und an dieses und an die Türe 2 Schlüssel gemacht werden, 
von denen einen der ieweilige Dekan, den andern die katho- 
lische Herrschaft führen soll, damit weder der Dekan noch seine 
Priester ohne der Herrschaft Erlaubnis ein Buch herausnehmen 


1) Urkunden im Kreisarchiv, Stift Kempten 2281/s. 2) Urk.im O.A., Pfr. Grönenbach. 
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können. Die Bücher sollen auch nur gegen Legschein heraus- 
genommen werden. 

Nach Errichtung des Testamentes segnete der Stiftsdekan 
alsbald das Zeitliche. Nun nahm Otto Heinrich Fugger sogleich 
durch seinen Sekretär die Obsignation vor. Philipp von Pappen- 
heim liess durch seine Beamte am 8. November 1613 ebenfalls 
obsignieren und zugleich ein Protestationsinstrument ausfertigen. 
Am II. November liess auch Otto Heinrich Fugger ein solches 
Instrument ausfertigen und rief am 16. November die Hilfe des 
Bischofs von Augsburg an. Dieser beauftragte am 28. November 
den Generalvikar, auf den Dreissigst für den Stiftsdekan sich 
persönlich nach Grönenbach zu begeben und kraft bischöflicher 
Auktorität nicht nur die Siegel abzunehmen, sondern auch das 
Testament zu eröffnen und den Exekutoren zu übergeben, den 
streitenden Parteien aber zu erklären, dass der Vertrag von 1568, 
auf den sie sich berufen hatten, weil ohne bischöfliche Ge- 
nehmigung errichtet, unpräiudicierlich sei. Der Generalvikar 
erschien in Grönenbach, brachte es dahin, dass Philipp von 
Pappenheim gutwillig die Siegel wieder abheben liess, publi- 
cierte das Testament und räumte die Vollstreckung desselben 
dem Otto Heinrich Fugger ein.? 


11. Dr. Wolfgang Gessler, 
aus der Markgrafschaft Baden, präs. 2. Apr. 1614. 
1614—1615. 

Otto Heinrich Fugger präsentierte den „Ehrwürdigen vnnd 
Hochgelerthen Herren Wolfgang Gesslern der heyligen Schrifft 
vnnd der Rechten Doctorn“ mit der Bitte, der Bischof wolle 
denselben nach Inhalt der Fundation investieren.” Dr. Gessler 
war neben andern „der catholischen Religion zugethanen Priestern 
verfolgt vnnd in das exilium vertrieben worden“.® 

Am 26. September 1614 erhob er beim Generalvikar Be- 
schwerde über das ungebundene Leben des Stiftskanonikus 
Georg Kreutter und das damit verbundene Ärgernis. Kreutter 
aber verbreitete über den Stiftsdekan das Gerücht, dass dieser 
kein Priester, sondern ein Prädikant gewesen sei und wieder 
ein lutherischer Prädikant werden wolle. Dr. Gessler scheint 


1) Urk. im R.A., Stift Grönenbach F. 1. 2) O.A., Stift Grönenbach; Sedelmayer 
S.113 u.f. 5) Urk. im O.A., Pfr. Grönenbach. 4) O.A., Stift Grönenbach. 5) Ebenda. 
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also ein Konvertit gewesen zu sein. Näheres über ihn war 
nicht zu ermitteln. 

Das Stiftsdekanat wurde schon nach einem Jahre wieder 
erledigt „vff abkhommen“ Dr. Wolfgang Gesslers. 


T2. Mag. Andreas Epplin, 
von Ottobeuren, Priester 2. Apr. 1611, präs. 15. Apr. 1615; 
gest. 30. Aug. 1629. 


1615— 1629. 


Zuvor war er Kaplan in Eldern. Er ist von Otto Heinrich 
Fugger präsentiert.? 

Der Stiftsdekan Epplin war wiederholt genötigt, gegen den 
kalvinischen Prädikanten im Ordinariate Klage zu stellen. Er 
berichtete dorthin folgende Tatsachen: 1. Der Prädikant lästert 
ie länger desto mehr die katholischen Priester und den katho- 
lischen Glauben. Am 2. Juni rief er den Stiftspriestern auf der 
Strasse ohne alle Ursache in Gegenwart von Laien zu, die Stifts- 
brüder und Pfaffen lügen, dass sich Balken und Bänke biegen 
möchten. 2. Hat der Prädikant das Kreuzzeichen zum Spott 
öffentlich auf seinen Rücken und sein Gesäss gemacht. Was 
er über das Fegfeuer geäussert, lässt sich einfach nicht wieder- 
geben. 5. Abends schoss der Prädikant ohne iede Ursache mit 
einer Büchse zu seinem Fenster hinaus auf Katholiken, dass 
sogar die eigenen Glaubensgenossen es ihm verwiesen, ia et- 
liche hätten ihn gern zum Dorf hinausgeiagt und wären mit 
Freuden zur katholischen Religion zurückgekehrt. 4. In einer 
Leichenrede hiess der Prädikant die Katholiken Narren, die nur 
auf Menschensatzungen bauen. Er reizte auch die kalvinischen 
Schüler auf, über das allerheiligste Sakrament zu spotten. Diese 
aber gingen darnach zum Olberge hin und spieen die Bilder an.? 

Als nun im Jahre 1619 der Erbmarschall Philipp, der 
Reformator Grönenbachs, gestorben war, tat der Stiftsdekan 
Schritte zur Abschaffung des Prädikanten. Er stellte am 19. Fe- 
bruar 1620 an den Generalvikar die Bitte, beim Bischof und dem 
Fürsten von Kempten als den vom Kaiser aufgestellten Konser- 
vatoren des Stifts Grönenbach dahin zu wirken, dass der kal- 
vinische Prädikant ausgeschafft werde, damit die 600 irrenden 


1) Präsentationsurk. des Nachf. 2) Urk. im O.A., Pfr. Grönenbach. 3) O. A., Stift 
Grönenbach. 
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Seelen wieder zur Kirche zurückkehren. Am 5. März desselben 
Jahres wiederholte er seine Bitte. 

Auch Otto Heinrich Fugger hielt dafür, dass nunmehr der 
Zeitpunkt gekommen sei zur Abschaffung „der eingeschlichenen 
vnd vast tief eingewurtzleten Caluinischen Sect“ und zur Red- 
integration der katholischen Religion und bat am 20. April 1620 
als Inhaber der Herrschaft Grönenbach und Patronatsherr des 
dortigen Stifts „gewissenshalber“ den Bischof von Augsburg und 
den Fürsten zu Kempten als kaiserliche Konservatoren des Stifts, 
Schritte zu tun, dass die Irrenden wieder zur wahren Kirche 
zurückkehren, da dieses Werk zur Ehre Gottes, zum Heile vieler 
Seelen, zur Erweiterung der katholischen Religion und zur Er- 
haltung des Stifts gereiche.? 

Am 9. Juni 1621 erklärte der Fürst von Kempten, er sei 
bereit, dem löblichen Begehren Otto Heinrich Fuggers zu will- 
fahren und den Prädikanten abzuschaffen. Denn im Reichsab- 
schiede von 1566 sei klar ausgesprochen, dass die kalvinische 
Sekte nicht geduldet, sondern ausgeschafft werden solle, der 
Prädikant sei aber der kalvinischen Sekte anhängig. Man habe 
in Kempten bisher keine gründliche Kenntnis davon gehabt,” 
nun aber sei man durch den ietzigen Stiftsdekan gründlich in- 
formiert. Man könne also dem Prädikanten die Kirche und auch 
die Grafschaft verbieten. Am 2. September 1621 erhielt denn 
auch der Prädikant Philipp Gessert von der fürstlichen Regierung 
in Kempten — sicher im Einvernehmen mit dem Bischof — 
den Befehl, binnen Vierteliahresfrist nicht nur seinen Posten 
aufzugeben, sondern auch mit seinem Hauswesen die Grafschaft 
zu verlassen, da in den Reichsabschieden ausdrücklich enthalten 
sei, dass „dergleichen Sect lehrer vnd prediger nit gestattet, 
sonder stracks abgeschafft werden sollen“. Am 15. Mai 1622 be- 
fahl der Fürst dem Stiftsschaffner Johann Jakob Stollenmayr, 
die bisher für den kalvinischen Prädikanten, Schulmeister und 
Mesner verwendeten Einkünfte nunmehr einzig für das Stift 
zu verwenden.’ 

Nach der Ausweisung des reformierten Prädikanten war 
die Stiftskirche, die seit Einführung der reformierten Lehre Simul- 


1) O.A., Stift Grönenbach. 2) Ebenda. 3) Fast unglaublich! So ist allerdings nicht 
mehr rätselhaft, warum das Stift Kempten, dem doch die Lehenshoheit und die hohen 
Gerichte über Grönenbach zustanden, gegen das Eindringen der im Reiche nicht aner- 
kannten reformierten Glaubenslehre nicht sofort Gegenmassregeln ergriffen hat. Vergl. 
Baumann III, 395. 4) O, A., Stift Grönenbach. 
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tankirche gewesen war, wieder im Alleinbesitze der Katholiken. 
Die kalvinische Religionsübung war gänzlich untersagt. Am 
9. Januar 1622 aber morgens 6 Uhr rotteten sich die Kalvinisten, 
darunter auch die Witwe des Philipp von Pappenheim, zusammen 
und öffneten, ohne das Schloss zu verletzen, die Türe der Stifts- 
kirche, drangen ein, sangen darin eine Zeit lang, darnach predigte 
der Pappenheim’sche Verwalter Georg Weidlin, iedoch nicht 
auf der Kanzel. Der Stiftsdekan Andreas Epplin und der Fugger’ 
sche Amtmann Bartholomäus Hag, welche fürchteten, die Kalvi- 
nisten möchten solches am darauffolgenden Sonntage als ihrem 
Neuiahrstage wieder wagen, erstatteten sofort dem Fürsten von 
Kempten darüber Anzeige mit der Bitte, Remedur zu schaffen. 
Der Fürst schickte am fraglichen Tage morgens früh 500 Be- 
waffnete zu Fuss und 40 zu Pferd nach Grönenbach, um den 
kalvinischen Vogt als Rädelsführer und iene, welche die Kirchen- 
türe hatten öffnen helfen, in der Kirche zu ergreifen. Da man 
aber auf kalvinischer Seite solches vermutete, unterblieb nicht 
nur die beabsichtigte Zusammenkunft in der Stiftskirche, sondern 
es machte sich auch der kalvinische Vogt als Haupttäter mitten 
in der Nacht aus dem Staube. Nichtsdestoweniger durchzogen 
die Mannschaften das Dorf, die 3 adeligen Offiziere liessen 
2 kalvinische Männer zu sich rufen und schärften ihnen ein, 
solches nicht mehr zu versuchen. Damals, so versichert der 
Stiftsdekan, der am 17. Januar 1622 dem Generalvikar den ganzen 
Hergang berichtete, wären viele Kalviner bereit gewesen, zur 
katholischen Religion zurückzukehren, wenn sie nicht durch 
ihren Vogt davon abgeschreckt worden wären.) 

Gegen die Ausschaffung des kalvinischen Prädikanten er- 
hob Wolf Christoph von Pappenheim (Philipps Nachfolger) bei 
der kaiserlichen Kommission sofort Beschwerde und machte 
derselben den Vorschlag, dem kalvinischen Prädikanten einen 
der Augsburger Konfession ergebenen zu substituieren, dem die 
Stiftskirche nicht versperrt werden könne. Der Fürst von Kempten 
aber gab dem Bischof am 9. Januar 1622 die Versicherung, er 
werde ohne Spezialbefehl des Kaisers die Neueinführung der 
Augsburger Konfession nicht gestatten. Aber trotzdem beab- 
sichtigte man in Kempten sämmtliche Interessierte von dem Vor- 
schlage Wolf Christophs zu verständigen und darnach Resolution 


1) O. A., Stift Grönenbach. 
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zu fassen. Hans Ernst Fugger, welcher der Ansicht war, dass 
dadurch das ganze Werk wieder vernichtet werde, setzte am 
21. Januar 1622 im Namen seines abwesenden Bruders den 
Bischof hievon in Kenntnis und bat ihn, den Vorschlag des 
Wolf Christoph nicht zu genehmigen und dahin zu wirken, dass 
das Stift nach der Intention des Stifters erhalten und der viele 
Jahre geschwächte Gottesdienst redintegriert werde.) 

Der Bischof unterbreitete die Angelegenheit gemeinsam mit 
dem Fürsten von Kempten dem Kaiser Ferdinand. Dieser erteilte 
am 26. Juni 1623 dem Wolf Christoph von Pappenheim bei einer 
Strafe von I0O Mark Gold den Befehl, dem Stifte und dessen 
Dekan und Kapitel binnen 2 Monaten Restitution zu leisten und 
alles in den früheren Stand zu setzen, den katholischen Gottes- 
dienst wieder einzuführen, wie er von Alters her und noch nach 
dem Religionsfrieden (1555) bestanden habe, die unkatholischen 
Prädikanten und Schaffner abzuschaffen und das Stift sowohl in 
spiritualibus als auch in temporalibus unmolestiert zu lassen.? 
Am 1. März 1624 liess der Stiftsdekan das kaiserliche Mandat 
den Herren Maximilian und Wolf Christoph von Pappenheim 
durch Notar und Zeugen insinuieren.? 

Die kaiserlichen Konservatoren aber versuchten allen Ernstes 
eine Restitution in den früheren Stand herbeizuführen. Am 
26. Februar 1624 morgens 5 Uhr wurde der kalvinische Mesner 
mit seinem Sohne, der mit dem Vater den Mesnerdienst gemein- 
sam verrichtete, auf Befehl des Fürsten von Kempten gefänglich 
eingezogen. Darnach begaben sich die Abgeordneten des Fürsten 
zur Witwe des Erbmarschalls Philipp und verboten ihr im Namen 
des Fürsten das Ansichziehen der kalvinischen Untertanen und 
dasbisherverübtePredigen, forderten sodann alle Pappen- 
heim’schen Untertanen, welche dem rechten Mesner sein ver- 
dientes Läutkorn und Brot vorenthalten hatten, auf, ihre Schuldig- 
keit alsbald zu erfüllen. Ferner liessen sie dem eben abwesenden 
Spitalmeister sagen, er werde, falls er mit des Spitals Glocken 
anders als zum katholischen Exercitium läuten lasse, 
mit der höchsten Ungnade abgestraft werden®. Daraus erhellt, 
dass trotz des Verbotes immer noch kalvinisch gepredigt wurde, 
dass in der Spitalkirche auch kalvinischer Gottesdienst stattfand 
und dass sogar zu demselben geläutet wurde. Es ist daher die 


1) O.A.,Stift Grönenbach. 2) Copie der Urk. ebenda. 3) Ebenda. 4) Ebenda. 


— 113 — 


Möglichkeit, dass am 1. Januar 1624 in der Spitalkirche kal- 
vinisch gepredigt wurde, gar nicht ausgeschlossen. 

Die Konservatoren setzten den Versuch der Restitution 
eifrig fort. Schon am 5. April 1622 hatte der Graf Otto Heinrich 
Fugger in einem Schreiben an den Bischof hervorgehoben, dass 
der Vertrag von 1577 wegen gemeinschaftlicher Verwaltung der 
Stiftsgefälle ohne Kraft sei, weil derselbe ohne Genehmigung des 
Bischofs errichtet worden sei. Nach einigen seitens des Fürsten 
von Kempten erhobenen Bedenken schafften die beiden Konser- 
vatoren mit Beihilfe des Grafen Otto Heinrich Fugger am 
8. August 1624 den weltlichen Verwalter ab und übertrugen die 
Administration nach dem Wortlaute der Fundation dem Stifts- 
dekan,? welcher schon nach Ablauf eines Jahres bedeutende 
Ersparnisse aufzuweisen hatte. Im Jahre 1624 wurde noch ein 
dritter Stiftspriester aufgenommen, der die Pfarrei Zell zu ver- 
sehen hatte.’ 

Gegen die Tätigkeit der kaiserlichen Konservatoren erhoben 
die Pappenheimer Protest. Maximilian von Pappenheim insbe- 
sondere arrestierte die in derHerrschaft Rotenstein zu erhebenden 
Stiftsgefälle und nahm im Jahre 1624 sogar die Stiftskasse, ge- 
wöhnlich Almosenstock genannt, hinweg und transferierte sie 
nach Memmingen.’ Am 14. November 1625 forderte der Kaiser 
den Erbmarschall Maximilian auf, den unbefugterweise trans- 
ferierten Almosenstock alsbald an seinen vorigen Platz zu setzen 
und alle dem Stifte entzogenen Gefälle zu relaxieren. Die 
Relaxation erfolgte aber erst auf Zutun des Fürsten von Kempten, 
die Stiftskasse aber wurde nicht restituiert.” 

Dagegen wurde trotz des kaiserlichen Verbotes im Sep- 
tember 1625 ein Prediger bestellt in der Person des Hans Adolf 
Langhans. Im untern Schlosse, welches Anna von Pappenheim, 
Philipps Witwe, nach dem Tode ihres Gemahls bezogen hatte, 
erhielt er seine Wohnung. Er predigte etlichemal in der Spital- 
kirche, häufiger in Privathäusern, namentlich aber in einem 
Wäldchen, Schulerloch genannt. Am 23. Oktober 1625 wurde 
ihm iedoch vom Stifte Kempten auf Grund der Bestimmungen 
des Religionsfriedens und der Reichskonstitutionen das Predigen 
strengstens verboten. Zugleich erhielt er die Aufforderung, binnen 
8 Tagen die Grafschaft Kempten zu verlassen. Der Witwe von 


1) Sedelmayer S. 39. 2) O.A., Stift Grönenbach. 5) Sedelmayer S. 41. 4) Sedel- 
mayer S.165. 5) O.A., Stift Grönenbach. 6) O.A.,Pfr. Lachen. 7) O.A., Stift Grönenbach. 
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Pappenheim aber und ihrem Vogte Georg Weidlin wurde unter 
Androhung einer grossen Strafe verboten, ihm ferner noch Unter- 
schlupf zu geben. Da aber Adolf Langhans trotzdem bei der 
Witwe von Pappenheim verblieb und dort Konventikel und in 
der Kirche zu Theinselberg kalvinische Predigten hielt, wurde er 
im März 1626, als er eben mit der genannten Witwe nach Theinsel- 
berg fuhr, im Schulerloch abgefangen und ins Schloss Lieben- 
tann verbracht, bald aber gegen das eidlich gegebene Ver- 
sprechen, nicht mehr nach Grönenbach zu kommen, wieder frei 
gelassen. Nun begab er sich nach Theinselberg, heiratete eine 
Tochter des kalvinischen Predigers in Herbishofen und versah 
in Theinselberg bis 1632 das kalvinische Predigtamt.” Nach 
dem westphälischen Friedensschlusse wird er noch eine beson- 
dere Rolle spielen. 

Inzwischen hatte Maximilian von Pappenheim beim Kaiser 
gegen die seitens der Konservatoren bisher gemachten Schritte, 
das Chorstift nach dem Wortlaute des Stiftungsbriefes im vollen 
Umfange wiederherzustellen, Klage erhoben und es dahin ge- 
bracht, dass der Kaiser die Regelung der Verhältnisse in Grö- 
nenbach den Herzogen von Baiern und Wirtemberg übertrug. 
Diese bestimmten lediglich, dass an die Stelle des reformier- 
ten Bekenntnisses die Augsburger Konfession zu treten habe. 
Diese Entscheidung nahm Maximilian von Pappenheim an, be- 
rief einen lutherischen Prediger, gab aber zu, dass die Stifts- 
kirche ausschliesslich den Katholiken, die Spitalkirche dagegen 
der Augsburger Konfession zugehöre. Schon am 21. und 22. Fe- 
bruar 1626 wurde der dieser Konfession angehörige Prediger 
Johannes Hermann von Memmingen in die Spitalkirche eingeführt 
und dabei verpflichtet, sich nach der Memminger Kirchenordnung 
zu richten, die im ganzen mit der Augsburger Konfession über- 
einstimmte.? 

Durch die Anstellung des lutherischen Predigers fühlte sich 
das Stift Kempten in seinen Rechten verletzt. Es hielt deshalb 
am 27. Februar 1626 dem Grafen Maximilian von Pappenheim 
vor, dass das Recht, die Religion zu ändern, der „hohen Obrig- 
keit“ zustehe, die das Stift Kempten über Grönenbach besitze, 


T) O.A,., Stift Grönenbach; Sedelmayer S. 37,42 u.f. 2) Sedelmayer S.45 u. f.; nach 
einer Aufzeichnung im O.A,., Stift Grönenbach hielt der Prediger der Augsburger Kon- 
fession schon vom Andreastag (30. November) 1625 an in der Spitalkirche regelmässig am 
Sonntag zweimal, am Freitag einmal Predigt, was recht wohl möglich ist. Dass aber 
dieser Prediger Johannes Trautmann gewesen sei, beruht sicher auf einem Irrtum, 
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nicht der „Niedergerichtsbarkeit“, der freien Reichsritterschaft 
allerdings auch, aber nur dann, wenn ihre Güter mit der „hohen 
Obrigkeit“ versehen seien, was hier nicht zutreffe. Das Stift 
Kempten ermahnte daher den Grafen Maximilian, den einge- 
führten Prediger wieder abzuschaffen. Darauf erwiderte der 
Graf am 4. März 1626, dass Grönenbach und dessen Inhaber 
seit unvordenklichen Zeiten der freien Reichsritterschaft inkor- 
poriert seien. Kraft solcher Inkorporation und Immedietät sei 
vor 67 Jahren für den Rotenstein’schen Teil der Herrschaft die 
Änderung der Religion und zwar ohne Widerspruch seitens des 
Stifts Kempten vorgenommen worden. Wegen hoher Obrigkeit 
und Regalien wolle er sich mit dem Abte nicht herumstreiten. 
Der Abt solle zufrieden sein, dass die Stiftskirche den Katholiken 
überlassen werde. Im gleichen Betreffe wandte sich der Herzog 
von Wirtemberg an den Bischof von Augsburg und an den Fürst- 
abt zu Kempten und mahnte sie, die Pappenheimer, die nun 
einmal Kreisstände seien, wegen Anstellung eines evangelischen 
Predigers in Ruhe zu lassen." 

Der Stiftsdekan war natürlich über diese Wendung der 
Dinge nicht erfreut. Er schrieb am 20. August 1626 an den 
Generalvikar, es gereiche den beiden Konservatoren nicht zu 
geringem Spotte, dass sie zuvor den kalvinischen Prediger aus- 
getrieben, nunmehr aber einen lutherischen ohne Widerspruch 
dulden, und bat, dahin zu wirken, dass letzterer amoviert werde. 
Auch wiederholte er seine schon öfters gestellte Bitte um er- 
spriessliche Assistenz, dass die Irrenden zur katholischen Kirche 
zurückgeführt werden. Am 15. September 1626 richtete er ein 
weiteres Schreiben an den Generalvikar des Inhalts, der Fürst 
von Kempten sei entschlossen, die Amotion des Prädikanten 
vorzunehmen, wenn nur der Bischof als Konservator mithelfen 
wollte? Die Bemühungen des Stiftsdekans waren iedoch ver- 
geblich. Der lutherische Prediger durfte ungehindert seines 
Amtes walten. Doch schlossen sich ihm nur wenige an. Die 
Kalvinisten hielten es grösstenteils mit dem Prediger Adolf 
Langhans, so lange dieser in Grönenbach sich halten konnte, 
nach dessen Ausweisung aber besuchten sie die Predigt in Thein- 
selberg und Herbishofen, liessen dort auch ihre Kinder taufen, 
hielten dort ihre Hochzeiten und empfingen das Nachtmahl.? 


1) Sedelmayer S. 44 u. fe 2) O. A., Stift Grönenbach. 3) Ebenda; Sedelmayer 
S.46 uf. 
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Mitten in diesem Kampfe fand in Grönenbach Stifts- und 
Pfarrvisitation statt. Der Generalvisitator Dr. Kaspar Zeiller, der 
sie am 28. Juli 1626 vornahm, stellte insbesondere fest, dass es 
400 Kommunikanten seien, dass 7 Altäre in der Kirchesich befinden 
mit dem Altare in der Krypta, dass der Dekan ein guter Priester 
sei, fleissig in der Seelsorge und tüchtig in der Verwaltung, dass 
derselbe mit seinen Chorherren oder Kaplänen zufrieden sei, 
dass dagegen nur in der Fasten- und Adventzeit Christenlehre ge- 
halten werde, dass ferner die Stiftskirche 700, das Stift aber 2000 
Gulden Einnahmen habe, dass in der Spitalkirche ein lutherischer 
Prädikant predige, der aber vom Stifte kein Einkommen beziehe, 
dass iedoch die Pappenheimer gewisse Stiftseinkünfte mit Arrest 
belegt haben.” 

Bald nach dieser Visitation entstand infolge Misswachses 
durch heftige und anhaltende Regengüsse eine schreckliche 
Teuerung und Hungersnot. Im Jahre 1628 brach infolge der 
ungenügenden und schlechten Ernährung der Bevölkerung die 
Pest aus. In der katholischen Pfarrei Grönenbach fielen vom 
19. September bis Weihnachten im genannten Jahre 86 Personen 
dieser Krankheit zum Opfer.? 

Im folgenden Jahre starb auch der Stiftsdekan Andreas 
Epplin und wurde in der Stiftskirche begraben. Die Obsignation 
nahmen im Namen des Bischofs die Stiftsherren mit dem Fugger’ 
schen Verwalter vor. Die Stiftsadministration behielten im Ein- 
vernehmen mit dem genannten Verwalter ebenfalls die Stifts- 
herren, wogegen die Pappenheim’schen Beamten Einsprache er- 
hoben.’ 


13. Mag. Georg Fischer (Vischer), 
von Ottobeuren, Priester 20. Dez. 1625, präs. 24. Sept. 1629; 
gest. 9. Juni 1643. 
1629 — 1643. 


Zuvor war er bereits Chorherr in Grönenbach. Er wurde 
vom Grafen Otto Heinrich Fugger präsentiert.” 

Als gegen den Schluss des Jahres 1629 der lutherische 
Prediger Johannes Hermann an der Pest gestorben war, stellte 
der neue Stiftsdekan am 5. Februar 1630 an den Bischof die 
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Bitte, sowohl den künftigen Prädikanten zu Grönenbach als auch 
die zwei Prädikanten am Theinselberg und in Herbishofen aus- 
zutreiben. Der Bischof erwiderte am 9. Februar desselben Jahres, 
er habe erst neulich wieder am kaiserlichen Hofe angemahnt 
und erwarte nächstens eine Resolution. Eine solche findet sich 
nicht bei den Akten. Wenn sie auch erging, so fand sie keine 
Beachtung. 

Im folgenden Jahre (1630) wandte sich der Stiftsdekan mit 
seinem Kapitel in einer andern Angelegenheit selbst an den 
Kaiser. Er bat inständig, der Kaiser möge dem Erbmarschall 
Maximilian von Pappenheim befehlen, die immer noch nicht re- 
stituierte Stiftskasse endlich einmal zu restituieren.?? Das auf diese 
Supplikation ergangene kaiserliche Restitutionsdekret scheint 
nicht zum Vollzuge gelangt zu sein. Denn am 30. März 1631 
berichtete der Stiftsdekan dem Bischof, die Kalvinisten haben 
bis ietzt alle kaiserlichen Dekrete verachtet, weshalb schärfere 
Mittel gegen sie zu gebrauchen sein werden und zwar nicht 
allein die Restitution, sondern auch die Reformation betreffend. 
Die Kalvinisten haben nach dem Gesetze keinen Platz im Reiche, 
die in Grönenbach seien aber extrem kalvinisch. Der ausge- 
wiesene kalvinische Prädikant (AdolfLanghans) werde in Theinsel- 
berg als zweiter Messias gefeiert. Es möge daher der Bischof 
dahin wirken, dass das kalvinische Exercitium abgestellt werde.) 
Was der Bischof daraufhin tat, ist nicht bekannt. 

Dagegen wissen wir, dass die Kalvinisten sich nicht mehr 
sicher fühlten. Um aber nicht ausgetrieben zu werden, gaben 
sie vor, sie gehören der Augsburger Konfession an. Das konnten 
sie leicht tun, da nach dem Tode des Predigers Johannes Her- 
mann tatsächlich ein anderer Prediger der Augsburger Konfession 
in Grönenbach aufgestellt wurde nämlich Johann Jakob Trautmann 
aus Tübingen, der sofort die Witwe des verstorbenen Predigers 
heiratete und bis 1632 in Grönenbach tätig war.) Er war aber, 
wie sein Vorgänger, beinahe ein Hirt ohne Herde. Denn die 
Kalvinisten besuchten auch ietzt die Predigt in Theinselberg 
und Herbishofen. 

Adolf Langhans, der noch immer das kalvinische Predigt- 
amt in Theinselberg versah, stand mit den Kalvinisten in Grönen- 
— N) Urk. im O.A,, Pfr. Grönenbach; nach Sedelmayer S. 47 starb der genannte Pre- 
diger im Januar 1650. 2) O.A., Stift Grönenbach. 3) Ebenda. 4) Sedelmayer S.47; O.A., 
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bach in enger Fühlung und war ihr ständiger Berater. Am ersten 
Sonntage im April 1632 sollte er sogar auf Geheiss des kal- 
vinischen Verwalters daselbst predigen. Am 3. April stellte er 
nun an den Verwalter die Bitte, ihm mitzuteilen, ob dies mit 
Erlaubnis des Abtes von Kempten geschehen solle, da er doch 
einen Eid geschworen habe, dass er nicht mehr nach Grönen- 
bach kommen werde. Auch habe er ietzt Weib und Kind und 
dürfe sich deshalb nicht mehr in Gefahr begeben wie früher, 
da er „ohne“ gewesen. Man möge ihn daher verschonen und 
seinen Herrn Schwäher (den Prädikanten von Herbishofen) an- 
sprechen, der es vielleicht eher wagen möchte und dürfte. Es 
sei ihm auch gesagt worden, die Predigt müsse in der oberen 
Kirche (Stiftskirche) gehalten werden. Dies könne aber keiner 
mit gutem Gewissen tun, weil darin „alles voller Götzen“, unten 
aber „eine reinere Kirch“ (Spitalkirche) sei. Endlich werde man 
sich auch wegen des Kirchengebetes bedenken müssen, „ob 
man den Kayser auslassen“ und für den König von Schweden 
beten solle. Er für seine Person wolle das Gebet ohne Befehl 
nicht ändern, sondern beibehalten, wie er es angetroffen habe.” 

Bald darnach kamen die Schweden nach Grönenbach. Nun 
hatten die Kalvinisten daselbst gewonnenes Spiel, da sie von 
den Schweden unterstützt wurden. Ihr Haupt, der Pappenheim’ 
sche Verwalter Georg Weidlin, entliess ietzt den Prediger der 
Augsburger Konfession und stellte wieder einen kalvinischen 
Prediger an in der Person des Jakob Preusser, der sich iedes- 
mal, so oft sich kaiserliche Kriegsvölker einfanden, entfernte, 
dann aber wieder erschien, sobald diese abgezogen waren. Nach 
ihm war sein Bruder Philipp Preusser kurze Zeit als Prediger 
tätig. Als die Schweden 1635 die Spitalkirche niedergebrannt 
hatten, bemächtigten sich die Kalvinisten mit Hilfe derselben 
aufs neue der Stiftskirche. Die Schweden übergaben auch die 
Stiftsverwaltung einem Kalvinisten.? Das war eine bis ietzt nicht 
dagewesene Neuerung. Wenn auch früher weltliche Verwalter 
aufgestellt wurden, so waren es doch stets Katholiken gewesen. 

Der Stiftsdekan musste das alles über sich und sein Stift 
ergehen lassen, ia er musste sogar das Stift verlassen. Er hielt 
sich als Flüchtling in Freising auf. In seiner Abwesenheit leistete 
ein Augustinerpater von Memmingen und der Pfarrer von Wolfert- 


1) Bei Sedelmayer S.42 ist das Schreiben wörtlich angeführt. 2) O.A., Stift 
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schwenden bisweilen Aushilfe. Obschon die für die Schweden 
unglückliche Schlacht von Nördlingen im Jahre 1634 den Katho- 
liken auch in Grönenbach wieder die Oberhand gab, so konnte 
der Stiftsdekan doch erst im Jahre 1635 zurückkehren. Am 7. Au- 
gust dieses Jahres übernahm er selbst wieder die Verwaltung.” 

Nun benützten die Kalvinisten die Stiftskirche nicht mehr 
regelmässig, da sie sich nicht sicher fühlten. Doch wurde der 
Leichnam der am 350. September 1655 in Memmingen an der 
Pest verstorbenen Witwe Philipps von Pappenheim trotz der An- 
steckungsgefahr und des energischen Protestes des Stiftsdekans 
nachts in der Gruft der Stiftskirche beigesetzt. Der Pappen- 
heim’sche Verwalter liess einfach die Kirchenfenster einschlagen, 
ein Knecht musste einsteigen und mit Gewalt die Türe öffnen. 
Der Stiftsdekan setzte am 8. Oktober 1635 den Grafen Fugger 
hievon in Kenntnis. Der Graf übersandte den Bericht dem General- 
vikar, der ihn dem Bischof unterbreitete mit dem gutachtlichen 
Bemerken, man solle den Unfug dieser Rebellen beim Kaiser 
anbringen. Der Bischof hielt iedoch dafür, man solle es bei 
der Protestation des Stiftsdekans bewenden lassen.? 

Als im Jahre 1635 unter vielen andern auch der Mesner 
Martin Breg der Pest zum Opfer gefallen war, verlieh der Stifts- 
dekan im Auftrage des Grafen Fugger den Mesnerdienst, der 
wöchentlich ungefähr 2 Gulden ertrug, dem Michael Mayr, Wirt 
in Zell. Derselbe wurde vom Stiftsdekan verpflichtet und an- 
gewiesen, den Kalvinisten die Kirche zu verschliessen. Als nun 
am 1I.November des genannten Jahres der Mesner nach dem Ave- 
läuten mittags 12 Uhr die Kirche geschlossen hatte und sich 
auf dem Rückwege zu seiner Wohnung befand, warteten auf 
der Stiege neben dem Mesnerhause der kalvinische Pfarrer von 
Herbishofen und der Pappenheim’sche Verwalter mit seinen 
Söhnen auf ihn und verlangten, er solle ihnen die Kirche öffnen. 
Als der Mesner sich weigerte, riss ihm der älteste Sohn des 
Verwalters auf Befehl seines Vaters den Schlüssel aus der Tasche 
und öffnete die Kirche. Nun versammelten sich die Kalvinisten 
darin und hielten ihren Gottesdienst, gaben aber am folgenden 
Tage auf Verlangen den Kirchenschlüssel zurück. 

Der Stiftsdekan Georg Fischer, der im Namen der Konser- 
vatoren gegen das gewaltsame Vorgehen gegen den Mesner 
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protestierte, versah, weil er in Grönenbach vor dem kalvinischen 
Verwalter seines Lebens nicht sicher war, die Pfarrei Altusried, 
während er das Stift durch einen Vikar versehen liess. Schon 
im Jahre 1629 hatte ihm der Verwalter und dessen Söhne ge- 
droht, ihn mit Prügeln zu töten, 1650 hatten sie auf freiem Felde 
beim Einsammeln der Zehnten ihn zu steinigen versucht, 1632 
hatte der Verwalter mit einer Pistole auf ihn geschossen, dass 
die Kugel ihn am Halse streifte. Jetzt aber auf den Vorfall 
mit dem Mesner überfiel ihn am 17. November 1635 der Ver- 
walter mit seinen Söhnen und einigen andern, die alle bezecht 
und bewaffnet waren, unter Flüchen im Stiftshause, wo er eben 
eines Geschäftes halber sich aufhielt, drohten ihm mit dem Tode, 
trieben ihn unter heftigen Streichen vorwärts und hätten ihn 
schliesslich tot geschlagen, wenn nicht der Vikar die Wütenden 
abgetrieben hätte. Am 28. Dezember 1635 erhob der Verwalter 
eine Menge Anschuldigungen beim Bischof gegen den Stiftsdekan 
der sich aber glänzend rechtfertigen konnte." 

Nach und nach brachte es der Verwalter dahin, dass in 
der Stiftskirche ungeachtet des Protestes seitens des Stiftsdekans 
wieder regelmässig kalvinischer Gottesdienst gehalten wurde. 
Am 7. Juli 1636 erhielt er vom Erbmarschall Maximilian, Land- 
graf zu Stühlingen, den Befehl, die anmassenden Übergriffe des 
„vermainten“ Dekans abzuwehren, die Stifts-, Kirchen- und 
Heiligenzinsen, Gilten und Zehnten von seinen Untertanen ein- 
zuziehen und damit das „von vnfürdenckhlichen Jaren vblich 
hergebrachte Euangelische Religions exercitium“, dessen 
Pfarrer und Schulmeister zu unterhalten und darüber Rechnung 
zu führen. Der Verwalter oder Vogt liess nun gewaltsam den Stifts- 
stadel öffnen, das dem Stifte gehörige Getreide ausdreschen und 
an seine Günstlinge austeilen. Der Stiftsdekan, der ihm solches 
verwies und dem Grafen Fugger anzeigte, war aufs neue seines 
Lebens nicht mehr sicher. Sogar in Altusried, das er immer 
noch versah, strebte ihm der Vogt nach dem Leben. 

Der Stiftsdekan trat darauf um so entschiedener auf. Am 
16. August 1656 erklärte er dem Vogte und dessen Schwager 
Zacharias (Preusser), kalvinischem Pfarrer zu Herbishofen, auch 
der ganzen kalvinischen Gemeinde zu Grönenbach, dass nun- 
mehr die Stiftskirche den Kalvinisten verschlossen sei, falls 
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iemand Gewalt anwende, werde er gehörigen Orts Anzeige er- 
statten, die Strafe seitens der kaiserlichen Maiestät werde nicht 
ausbleiben. Der Bischof aber, vom Grafen Otto Heinrich Fugger 
dringend gebeten, erhob am 15. September 1636 gegen die Über- 
griffe des Verwalters Georg Weidlin Protest und forderte den- 
selben auf, den Stiftsdekan in Ausübung seines Amtes nicht zu 
hindern und in seinem Einkommen und in seinen Rechten im- 
perturbiert zu lassen, insbesondere aber das im Reiche uner- 
laubte kalvinische Exercitium abzuschaffen, widrigenfalls der 
weltliche Arm zu Hilfe gerufen werde.) 

Schon am 6. Oktober 1636 wandte sich der Graf Otto 
Heinrich Fugger mit der Bitte an den Bischof, das gute Werk 
mit dem Prälaten zu Kempten von Konservatoriums als auch 
von geistlicher und weltlicher Obrigkeit wegen fortzusetzen und 
der nicht zugelassenen Religion keinen weiteren Platz zu geben 
und das ohnehin sehr ruinierte Stift nicht weiter mit gewalt- 
tätigen Eingriffen beschweren zu lassen, sondern es vielmehr 
bei seinen wohl hergebrachten Einkünften, die der Rotenstein’ 
sche Verwalter sich angemasst habe, zu beschützen. Am 27. Fe- 
bruar 1637 bat der Graf den Bischof aufs neue, gemeinsam mit 
dem Prälaten zu Kempten auf Grund des Passauer Vertrages und 
der Prager Pacifikation die Aufstellung eines unkatholischen 
Prädikanten zu verhüten, und bot sich an, die militärische Exe- 
kution vorzunehmen? 

Ehe aber zu dieser geschritten wurde, erliessen die beiden 
Konservatoren des Stifts gemeinsam mit dem Grafen Fugger 
als Patronatsherrn am 3. März 1637 ein offizielles Patent an den 
Stiftsdekan, die Beamten und Untertanen, worin sie erklärten, 
dass nach dem Religionsfrieden und der Prager Pacifikation in 
der Stiftskirche nur das römisch—katholische Exercitium zuge- 
lassen sei, und strenge befahlen, die Kirche keinem andern zu 
öffnen, den unkatholischen Mesner nicht zu dulden und alle 
Widersetzlichkeit den Konservatoren sofort zur Anzeige zu 
bringen.’ 

Nach längeren Verhandlungen zwischen den Konservatoren 
wurde auch die vom Grafen Fugger beantragte militärische Exe- 
kution gegen den Verwalter Georg Weidlin vorgenommen. Am 
14. Dezember 1637 schickte der Graf eine Anzahl Soldaten mit 
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einem Offizier nach Grönenbach, der Fürst von Kempten aber 
einen seiner Beamten. Die Soldaten umzingelten das untere 
Schlösschen, in welchem der Verwalter wohnte, und verlangten 
denselben, wurden aber von dessen Tochter so lange aufgehalten, 
bis die Söhne den halb angekleideten Vater in einem Bettuche 
zum Fenster hinabgelassen hatten. Derselbe wurde aber von 
einem Wachposten aufgefangen und, obschon er sich für einen 
Taglöhner ausgegeben hatte, wieder in das Haus hineingeführt. 
Nun wurde ihm über sein unberechtigtes Handeln Vorhalt ge- 
macht. Der Verwalter berief sich auf den Befehl seines Herrn. 
Desungeachtet begann man mit der Einhebung der vom Ver- 
walter arrestierten Stifts- und Mesnerdienstgefälle, die von Haus 
zu Haus vorgenommen wurde und drei Tage dauerte. Dabei 
stellte sich heraus, dass der Verwalter diese Gefälle teils für sich 
verwendet, teils seinem Schwager, dem kalvinischen Pfarrer von 
Herbishofen, angewiesen hatte.” 

Diese Strafexekution, nach welcher das kalvinische Exer- 
citium vollständig eingestellt wurde, suchte der Graf Maximilian 
von Pappenheim am 24. Januar 1638 in einem Berichte an das 
Stift Kempten als unberechtigt nachzuweisen. Der Stiftsdekan 
aber, dem der Bericht des Grafen zur gutachtlichen Äusserung 
mitgeteilt wurde, wies am 16. Juni des genannten Jahres dem 
Ordinariate nach, dass die Strafexekution berechtigt war.? 

Nun schikanierte der Verwalter den Stiftsdekan aufs neue. 
Als dieser im Jahre 1640 einmal Geschäfte halber in Memmingen 
sich befand, wurde er daselbst vom Sohne des Verwalters ent- 
setzlich geschlagen und wäre wohl tot geschlagen worden, wenn 
ihm nicht Katholiken zu Hilfe geeilt wären. Der Stiftsdekan er- 
stattete hievon am 10. Februar des eben erwähnten Jahres dem 
Grafen Fugger und am 23. Februar des gleichen Jahres dem 
Generalvikar Anzeige. Letzterer sprach am 19. März dem Prälaten 
von Kempten sein Bedauern aus, dass er den kalvinischen Ver- 
walter nicht mit kirchlichen Strafen belegen könne, und bat den 
Prälaten, ihm gegen die der katholischen Religion so feindselig 
gesinnten Leute den weltlichen Arm zu leihen und sie andern 
zum Exempel gebührend zu strafen. Es scheint iedoch nichts 
geschehen zu sein. 
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Dagegen suchte der Erbmarschall Kaspar Gottfried von 
Pappenheim für seinen Verwalter, von diesem gedrängt, um ein 
kaiserliches Protektorium nach und begründete sein Gesuch mit 
dem Hinweis auf das Vorgehen gegen den Verwalter seitens des 
Stifts Kempten. Das Protektorium wurde im Jahre 1640 ohne 
Vorwissen des genannten Stifts gewährt.” Jedenfalls darauf sich 
stützend suchte der Verwalter aufs neue die Stiftsgefälle an sich 
zu ziehen. 

Am 21. September 1641 klagte der Graf Otto Heinrich Fugger 
dem Bischof, dass die Kalvinisten dem Stifte schon wieder den 
Zehnten entziehen. Dieselben suchen auch ihre im Reiche ver- 
botene Sekte wieder einzuführen. Der katholische Graf Kaspar 
Gottfried von Pappenheim beabsichtige solches sicherlich nicht. 
Dies sei daher nur von dessen Amtsleuten insbesondere „dem 
sehr vnruebigen alten Verwalter“ zu Rotenstein geplant. Er 
(Fugger) wolle, um solches zu verhüten, gern das Seinige tun, 
das Weitere aber stelle er dem Bischof und dem Fürsten zu 
Kempten als Konservatoren des Stifts anheim.? Etwas Weiteres 
scheint nicht erfolgt zu sein. 

Der Stiftsdekan aber, der wegen des Verwalters schon am 
13. April 1641 den Generalvikar vergeblich um Enthebung von 
seinem Posten gebeten hatte, beschloss „durch einen vnglick- 
seligen fahl“ im Schlosse sein Leben. Über seine Verlassenschaft 
nahm der Fugger’sche Verwalter in Gegenwart des Pfarrers und 
Amtmanns von Altusried in aller Eile ein Inventar auf. Die Obsi- 
gnation aber nahm, ohne Widerspruch zu erfahren, der Dekan 
Balthasar Reichart vor, der auch die Exequien hielt.? 


14. Mag. Nikolaus Brunner, 
von Solothurn, präs. 6. Juli 1643. 
1643—1653. 


Zuvor war er in Glött. Er ist von Otto Heinrich Fugger, 
Grafen zu Kirchberg und Herrn zu Grönenbach, präsentiert.’ 
Obschon damals das kalvinische Exercitium in Grönenbach 
ganz abgeschafft war, beerdigten die Kalvinisten am 14. September 
1645 ihren Glaubensgenossen Georg Biechteler dennoch in feier- 
licher Weise. Wohl hatte der Stiftsdekan Nikolaus Brunner auf 
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Ansuchen das Begräbnis gutwillig erlaubt, aber iede religiöse 
Feierlichkeit ausdrücklich verboten. Desungeachtetveranstalteten 
die Kalvinisten einen öffentlichen Leichenzug und begruben den 
Genannten mit feierlichem Gesange. Der kalvinische Verwalter 
hielt sogar eine Art Leichenrede. Der Stiftsdekan erstattete gleich 
am andern Tage der Gräfin Witwe Elisabeth Fugger Anzeige, 
welche die Sache dem Generalvikar übergab. Dieser unterbreitete 
sie dem Bischof, der am 24. Oktober 1645 dem Erbmarschall von 
Pappenheim wissen liess, man hätte zwar Ursache genug zum 
Einschreiten, wolle aber den Erbmarschall als Inhaber der Herr- 
schaft Rotenstein zuerst um Abstellung von dergleichen Eingriffen 
ersuchen und anhalten, den Verwalter als Urheber gebührend zu 
bestrafen.” Das Schreiben blieb sicher ohne Wirkung. 

Nicht wirkungslos aber blieb ienes Schreiben, das der Stifts- 
dekan am 9. Oktober 1645 an den Fürstabt von Kempten richtete, 
worin er bat, die Wiedereinführung der kalvinischen Religions- 
übung, die mit so vieler Mühe abgeschafft worden sei, zu ver- 
hüten. Schon am 19. Oktober 1645 drohte der Fürstabt dem 
Pappenheim’schen Verwalter mit gerichtlichem Vorgehen und 
erklärte ihm, dass das vom Verwalter im Jahre 1640 erwirkte 
kaiserliche Protektorium der hohen Obrigkeit des Stifts Kempten 
nicht derogiere. Am gleichen Tage machte der Fürstabt eine 
Eingabe an den Kaiser und bat ihn, das Protektorium rückgängig 
zu machen, das der Verwalter nur als Deckmantel benütze, um 
straffrei den Kalvinismus wieder einzuführen, der überdies das 
Amt eines kalvinischen Prädikanten sich anmasse, den (vorigen) 
Stiftsdekan mit Schlägen traktiert habe und die katholische Reli- 
gion verhöhnen lasse. Ferner bat der Fürstabt den Kaiser, ihn in 
Ausübung der hohen Gerichtsbarkeit verbleiben zu lassen und 
das Konservatorium von 1601 aufrecht zu erhalten. Der Kaiser er- 
teilte am 17. November 1645 dem Reichserbmarschall Kaspar Gott- 
fried von Pappenheim den Befehl, auf die Klagen wegen Wieder- 
einführung der kalvinischen Religionsübung binnen 2 Monaten 
Bericht zu erstatten. Der geforderte Bericht wurde aber dem 
Kaiser erst am 6. März 1646 unterbreitet.? Darin wurde nun man- 
ches direkt in Abrede gestellt, was der Fürst behauptet, manches 
aber ganz anders dargestellt, als es der Fürst geschildert hatte, 
so dass man nicht weiss, wem man glauben soll. 
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Ehe aber der Pappenheim’sche Bericht an den Kaiser er- 
stattet wurde, fand ein zweites feierliches Begräbnis eines Nicht- 
katholiken statt, nämlich am 28. Dezember 1645 das eines luthe- 
rischen Mädchens. Diesmal forderte der Bischof, dem alsbald 
hievon Anzeige erstattet worden war, den Erbmarschall Kaspar 
Gottfried von Pappenheim ernstlich auf, solche Eingriffe abzu- 
stellen und den Verwalter abzustrafen, beifügend, der Erbmarschall 
werde als eifriger katholischer Herr solches nicht unterlassen. 
Doch der Bischof täuschte sich. Der Erbmarschall erhob am 
27. Februar 1646 gegen den Stiftsdekan Klage und brachte vor, 
derselbe sei ohne sein Wissen ins Stift eingedrungen (er war 
eben vom Grafen Fugger präsentiert), wolle, wie der vorige Stifts- 
dekan, ihm und seinen Vettern, die Kastenvogtei, das Patronats- 
recht und andere Rechte gänzlich entziehen, geniesse das ganze 
Stiftseinkommen, das ihm noch nicht hinreiche, weshalb er die 
Stiftsgüter verschwende. Auch führe derselbe einen unpriester- 
lichen Lebenswandel. Weiter brachte der Erbmarschall vor, dass 
vor und nach dem 12. November 1627 neben der katholischen 
auch die Augsburger Konfession in Grönenbach gewesen sei und 
dass ihm die Rotenstein’schen Stiftsgüter nur unter der Bedingung 
zukommen, dass er die Untertanen bei ihrer hergebrachten Reli- 
gion verbleiben lasse. Darum scheine ihm die Zumutung be- 
denklich, dass er die Religionsübung der Augsburger Konfession 
abstellen solle. Es solle vielmehr der Bischof das unpriesterliche 
Leben des Stiftsdekans abstellen und das Stift mit einem Subiekte 
besetzen, durch dessen Leben die Nichtkatholiken nicht geärgert 
und von der Annahme der katholischen Religion abgehalten 
werden. Der Bischof forderte daraufhin den Generalvikar auf, 
dem Stiftsdekan die Klagepunkte zur Verantwortung zuzusenden. 
Der Generalvikar, der auch von anderer Seite erfahren hatte, dass 
der Stiftsdekan „nit allerdings ser exemplarisch, sonder mitt 
trünkhen, reitten vnd dergleichen vppikhaiten“ Anstoss gebe, tat 
dies am 23. April 1646. Der Stiftsdekan erwiderte erst am 24. 
August, er wisse allerdings nicht genau, welche Bewandtnis es 
mit dem Patronatsrechte habe. Dagegen sei bei seinem Antritte 
des Dekanates und der Pfarrei das kalvinische Exercitium nicht 
in Übung gewesen, weshalb er gegen die Neuerung protestieren 
zu müssen geglaubt habe, um seine Pflicht zu erfüllen. Was aber 
seinen Lebenswandel betreffe, so möge man die Welt- und Kloster- 
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geistlichkeit der Umgebung darüber vernehmen. Wenn man ihm 
unpriesterlichen Wandel nachweisen könne, wolle er sich gerne 
der gebührenden Strafe unterwerfen. Man werde doch den eige- 
nen Glaubensgenossen ebensoviel Glauben schenken, als den 
Kalvinern. Er ertrage das alles um so geduldiger, weil es seinen 
Vorgängern nicht besser ergangen sei als ihm. Der kalvinische 
Verwalter habe mit keinem im Frieden gelebt. Wenn man den 
Kalvinisten das (feierliche) exercitium sepulturae gestatte, werden 
sie alsbald die Stiftskirche wieder in Besitz nehmen.” 

DieSachenahm iedoch einen ganz andernVerlauf. Eskam das 
Jahr 1648, in welchem am 24. Oktober der westphälische Friede ge- 
schlossen wurde. Auf Grund desselben sollten wieder geordnete 
oder wenigstens leidliche Zustände geschaffen werden. Der Pas- 
sauer Vertrag und der Augsburger Religionsfriede wurden ietzt 
nicht nur bestätigt, sondern auch auf die Reformierten ausgedehnt. 
Als Ausgangspunkt bei Festlegung der religiösen Verhältnisse 
galt der I. Januar 1624 (Normaltag). Es sollten alle Verhältnisse 
in religiöser Beziehung genau so hergestellt werden, wie sie an 
dem betreffenden Orte am genannten Tage waren. Als Exekutions- 
kommissäre wurden für den Reichskreis Schwaben der Bischof 
Johannes Franz von Konstanz und der Herzog Eberhard von Wir- 
temberg aufgestellt. 

Abernoch ehedie kaiserlicheKommission bezüglich Grönen- 
bach eine Entscheidung getroffen hatte, suchten die Reformierten 
wieder in die Stiftskirche einzudringen. Am 2. Dezember 1648 
hatte der Erbmarschall Kaspar Gottfried von Pappenheim seinem 
Verwalter Georg Weidlin nur erlaubt, die Restitution des ihm 
vermeintlich entzogenen Patronatsrechtes, der Kastenvogtei, der 
Stiftsadministration, der Pfarrkirche und des hergebrachten evan- 
gelischen Exercitiums mit allen zulässigen Mitteln zu su- 
chen.?® Desungeachtet beschlossen die Kalvinisten nach dem 
Berichte des Stiftsdekans vom 9. Dezember 1648 an das Stift 
Kempten, am 4. Januar des kommenden Jahres (an diesem Tage 
traf ihr Weihnachtsfest nach dem alten Kalender) den Eingang 
in die Stiftskirche durch das Fenster zu nehmen, wenn der Stifts- 
dekan ihnen nicht gutwillig die Schlüssel dazu gebe.?? Sie brach- 
ten iedoch ihr Vorhaben nicht zur Ausführung, weil die beiden 


N) O. A., Stift Grönenbach. 2) Vid. Copie der Urk. im O.A., Stift Grönenbach; der 
Ausdruck „evangelisch“ ist in der Urkunde gebraucht. 3) Sedelmayer S. 59. 
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kaiserlichen Kommissäre auf Anfragen die Erlaubnis zur vorhab- 
lichen Feier entschieden verweigert hatten”. 

Nach längeren Vorbereitungen trafen am 22. April 1649 die 
kaiserlichen Kommissäre bezw. ihre Bevollmächtigten in Mem- 
mingen ein, um die „restitutio in integrum“ für Grönenbach vor- 
zunehmen. Bei dieser Verhandlung kamen 3 Punkte zur Sprache: 
1. Die Stiftskirche. Die Kalvinisten machten das Mitbenützungs- 
recht auf dieselbe geltend, wurden aber damit sofort abgewiesen, 
da sie dieses Recht schon 1621 verloren hatten. 2. Die Spital- 
kirche. Auf diese beanspruchten die Kalvinisten auch ein Mit- 
benützungsrecht, weil am Normaltage ihr Prediger AdolfLanghans 
darin gepredigthabe. Die Subdelegationskommissäre entschieden 
in diesem Punkte dahin, man solle durch lebende Zeugen nach- 
weisen, ob am fraglichen Tage das kalvinische Exercitium öffent- 
lich abgehalten worden sei oder nicht. 3. Die weltliche Stifts- 
schaffnerei. Hier machten die Kalvinisten geltend, es sei am 
T. Januar 1624 der von beiden Herrschaften gesetzte Stiftsschaffner 
noch wirklich vorhanden gewesen und erst am 8. August des ge- 
dachten Jahres abgeschafft worden, weshalb der Herrschaft Roten- 
stein neben der Fugger’schen Herrschaft die Stiftsadministration 
und Kastenvogteiund das Patronatsrecht zustehe. Da solches nicht 
in Abrede gestellt werden konnte, beschlossen die Kommissäre, 
dass es dabei sein Verbleiben habe.? 


Am 27./17. April 1649 fand nun in Grönenbach in Gegen- 
wart des katholischen Notars M. Johann Hainle, des lutherischen 
Notars Jakob Schütz, des fürstlichen Kanzlers Dr. Johann Rudolf 
Schad von Bellmont von Kempten, des fürstlichen Rates und 
Rentmeisters Georg Haim von dort, des Fugger’'schen Verwalters 
Valentin Zeis, des Licentiaten und Ratsadvokaten Joseph Jenisch 
von Memmingen und des Pappenheim’schen Verwalters Georg 
Weidlin die Vereidigung und Vernehmung von Zeugen statt. 
Von den 26 katholischen Zeugen erklärte nur der Kempten’sche 
Vogt zu Thingau mit aller Bestimmtheit, dass am Normaltage 
das Exercitium der kalvinischen Religion abgeschafft gewesen 
sei, er habe bei der Abschaffung mitgeholfen. Die andern er- 
klärten alle, dass sie nichts Bestimmtes wissen. Dagegen lautete 
die Aussage der 17 kalvinischen Zeugen ganz übereinstimmend 
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und präzis, dass Adolf Langhans am 1. Januar 1624 in der Spital- 
kirche zu Grönenbach gepredigt habe.” 

Diese übereinstimmende und präzise Aussage erscheint des- 
halb ausserordentlich auffällig, weil die Tatsache, dass Adolf 
Langhans am genannten Tage in der Spitalkirche gepredigt hat, 
als obiektiv unrichtig sich einwandfrei nachweisen lässt. 
Daher sprach sich im Dezember 1653 der Abgeordnete des Hoch- 
stifts Augsburg an die kurfürstlichen und fürstlichen Reichs- 
deputierten dahin aus, diese Zeugen haben so einheitlich aus- 
gesagt, als hätten sie alles auswendig gelernt. Ja Graf Bona- 
ventura Fugger spricht in seinem Berichte vom 12. Januar 1661 
an den Augsburger Weihbischof von dieser Aussage geradezu 
als einer „meinaydigen Attestation“,?? was als zu weit gehend 
zurückgewiesen werden muss. Dass am Normaltage in der Spital- 
kirche kalvinisch gepredigt wurde, obschon damals die kalvinische 
Religionsübung gänzlich abgeschafft war, ist deshalb nicht aus- 
geschlossen, weil sich trotz dieses Verbotes ein kalvinischer 
Prediger in Grönenbach aufhielt (vergl. S. 115). Vollständig aus- 
geschlossen aber ist, dass Adolf Langhans an diesem Tage pre- 
digte, wie sogleich unwiderleglich nachgewiesen werden wird. 
Es ist daher seitens der kalvinischen Zeugen ein Irrtum ent- 
weder in der Person oder im Jahre anzunehmen. Entweder hat 
am Normaltage ein anderer Prädikant in derSpitalkirche gepredigt 
oder Adolf Langhans hat am 1. Januar 1626 dort gepredigt. 

Dass die eidliche Aussage der 17 kalvinischen Zeugen ob- 
iektiv unrichtig ist, steht unumstösslich fest. Amtliche Dokumente 
bestätigen, dass Adolf Langhans von 1620 bis 1625 ohne Unter- 
brechung in der Marktgemeinde Viechtach (Oberpfalz) tätig war. 
Er kann also am Normaltage nicht in Grönenbach gepredigt 
haben. Auch der letzte Strohhalm, an den man sich anklammerte, 
die Annahme nämlich, Langhans könne auf der Durchreise am 
fraglichen Tage in Grönenbach gepredigt haben, reisst noch ent- 
zwei. Denn er hat nach amtlicher Bestätigung am 28. und noch 
am 30. Dezember 1623 in Viechtach getauft. Er konnte also bei 
den damaligen Verkehrsverhältnissen vom 30. Dezember 1623 
bis 1. Januar 1624 unmöglich den Weg von Viechtach bis Grönen- 
bach zurückgelegt haben. Es müssen also die kalvinischen Zeugen 
notwendig geirrt haben. 


1) O.A., Stift Grönenbach. 2) SedelmayerS.66. 3) Urk.imO. A., Stift Grönenbach. 
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Ehe nun auf Grund der Memminger Verhandlung und der 
Zeugenvernehmung zu Grönenbach eine definitive Entscheidung 
erfolgte, wandte sich das Stift Grönenbach und das fürstliche 
Stift Kempten an Wolf Philipp von Pappenheim, Herrn zu Roten- 
stein, mit der Bitte, er und sein Bruder Philipp, die beide wieder 
zur katholischen Kirche zurückgekehrt waren, möchten bei den 
beiden kaiserlichen Exekutionskommissären ihrenEinfluss geltend 
machen, dass das kalvinische Exercitium in ihrem Gebiete nicht 
mehr zugelassen werde. Wolf Philipp antwortete am 4. Mai 1649 
im Namen seines Bruders, „dass sie zwar beyde der alt Catho- 
lischen Religion zugethan und durch göttliche Verleihung dabey 
ihr Leben zu beschliessen gedenken, dass sie aber durch die 
Klausel im philippischen Testament (Erhaltung der kalvinischen 
Religion bei Verlust des Fideikommisses) sich gedrängt sehen, 
der Sach ihren Lauf zu lassen, um unliebsame Weiterungen zu 
vermeiden“. 

So entschied denn auf Grund der Zeugenaussage am 19./9. 
Mai 1649 die kaiserliche Subdelegationskommission zu Lindau, 
dass die Herren von Pappenheim in das Patronatsrecht, dieLehen- 
schaft und Kastenvogtei des Stifts und der Pfarrkirche zu Grönen- 
bach, wie sie solches am 1. Januar 1624 inne gehabt, wieder ein- 
gesetzt werden und dass sie befugt seien, das kalvinische Exer- 
citium, das 1624 bestanden habe, wieder einzuführen.? 

Gegen diese Lindauer Signatur, das amtliche Restitutions- 
edikt für Grönenbach, erhob im Namen des Stifts Grönenbach 
und des fürstlichen Stifts Kempten am 31. Mai 1649 der fürst- 
liche Stiftskanzler Protest. Er nannte die Entscheidung wider- 
rechtlich, da die Stiftsrechnungen unwiderleglich dargetan haben, 
dass am 1. Januar 1624 kein exercitium Calvinisticum, wenig- 
stens kein publicum, in der Spitalkirche stattgefunden habe, es 
könne nur heimlich in Privathäusern durch den Prediger zu 
Herbishofen ein solches gehalten worden sein und die Aussage 
der 17 Zeugen, denen vermutlich „ins Maul gegeben worden 
seye“, was sie sagen sollen, könne mit Grund angefochten wer- 
den.? Das Ordinariat aber hielt an der Aussage der Zeugen 
fest. Am 12. Juni 1649 erwiderte der Generalvikar auf die An- 


1) Sedelmayer S. 72; vergl. auch daselbst S. 79 u. f. 2) Vid. Copie dieser Urk. im 
O. A., Stift Grönenbach; die Lindauer Signatur ist wörtlich abgedruckt bei Sedelmayer 
S.73. 3) Sedelmayer S. 75; die Möglichkeit, dass doch auch in der Spitalkirche, wenn auch 
unerlaubterweise, gepredigt wurde, istnicht ausgeschlossen, wiebereits S.TI3 dargetan wurde. 
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zeige des Stiftsdekans über den Stand der Sache, die kalvini- 
stischen Zeugnisse haben einhellig bewiesen, dass die Kalvinisten 
am 1. Januar 1624 noch ein öffentliches Exercitium gehabt haben, 
die 25 katholischen Zeugen haben meistens nur erklärt, dass 
sie nichts Bestimmtes wissen. Es werde daher dem Übelstande 
nicht abzuhelfen sein, ausser man könnte demonstrativ dartun, 
dass die Kalvinisten am Normaltage kein öffentliches Exercitium 
gehabt haben. Was die Besoldung des kalvinischen Prädikanten 
betreffe, müsse man in den Rechnungen nachschlagen, ob ihnen 
am I. Januar 1624 die Besoldung vom Stifte gereicht worden sei 
oder nicht. Wenn ihnen damals eine solche nicht gereicht wor- 
den sei, so sei man ihnen nach dem Friedensinstrumente auch 
ietzt nichts schuldig, wenn man aber damals sie besoldet habe, 
so müsse es auch ietzt geschehen. Dieselbe Bewandtnis habe 
es auch mit dem kalvinischen Mesner.” 

Inzwischen hatten aber die Kalvinisten, wie der Fugger’sche 
Verwalter am 7. Juni 1649 seiner Herrin berichtet, auf Grund 
der Lindauer Signatur von der abgebrannten Spitalkirche Besitz 
ergriffen. Am 6. Juni hielten sie im blossen Mauerstock unter 
freiem Himmel öffentlich ihren Gottesdienst mit unbeschreib- 
lichem Jubelgesang. Zu diesem feierlichen Akte nahmen sie 
sogar die Kinder mit 2, 3 und 4 Jahren mit.? Sie hatten an- 
fangs vor, die Kirche wieder aufzubauen, standen aber von diesem 
Vorhaben vermutlich deshalb wieder ab, weil diese Kirche hätte 
simultan werden müssen, da 1624 die Stiftspriester regelmässig 
an Sonn- und Feiertagen darin Messe gehalten hatten.’ 

Dagegen begannen ietzt die Kalvinisten an einem andern 
Platze ein neues Predigthaus und eine Wohnung für den Prädi- 
kanten unter Leitung des Verwalters Georg Weidlin zu erbauen. 
Dieser verbot auch unter Berufung auf die Lindauer Signatur 
seinen Leuten, den Zehnten an das Stift abzugeben. Dagegen 
erhoben der Graf Bonaventura Fugger, das Ordinariat und das 
Stift Kempten entschieden Protest. Der Generalvikar forderte 
am 30. Juli 1649 den Verwalter auf, das dem Friedensschlusse 
zuwiderlaufende Werk sofort einzustellen und drohte im Falle 
der Nichtbeachtung Klage zu erheben. Das Stift Kempten suchte 
um ein Inhibitorium beim Kaiser nach. Am 31. Juli befahl es 
unter Androhung strenger Strafe allen Rotenstein’schen-Pappen- 
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heim’schen Untertanen, den dem Stifte und dem Heiligen schul- 
digen Zehnten zu entrichten. Am gleichen Tage legte es bei 
den beiden kaiserlichen Kommissären Beschwerde ein wegen 
Erbauung einer neuen reformierten Kirche und Arrestierung der 
Zehnten. Gegen das Stift Kempten brachten aber die Roten- 
stein’schen Beamten, der Verwalter Georg Weidlin an der Spitze, 
am 1./II. August 1649 durch einen Memminger Notar vor: 
1. Sie protestieren im Namen ihres Herrn gegen das Einspruchs- 
verfahren des Stifts Kempten in Sachen Arrest der Zehnten und 
Neubau des Predigthauses. 2. Sie haben dem Stifte Kempten 
in bürgerlichen und Zivilsachen kein Gelübde gemacht, sondern 
ihrem Herrn von Pappenheim. 3. Die landesfürstliche Obrigkeit 
des Stifts Kempten sei durch den Vertrag von 1575 nicht mehr 
bestehend. 4. Nur die malefizische Obrigkeit sei dem Stifte 
reserviert und auch diese nicht absolut, sondern auf gewisse 
Fälle eingeschränkt.” 

Die Kalvinisten setzten trotz aller Gegenwehr seitens des 
Stifts Kempten ihren Kirchenbau fort. Am 20. September 1649 
berichtete der Stiftsdekan Nikolaus Brunner dem Generalvikar, 
das kalvinische Predigthaus sei beinahe aufgebaut, es herrsche 
unbeschreibliche Freude unter den Kalvinisten, sie spotten er- 
bärmlich über die Katholiken, der kalvinische Verwalter habe 
am 8. September im öffentlichen Wirtshause sich geäussert, er 
werde weiterbauen, wenn ihm auch der Papst zu Rom oder der 
Kaiser, ia selbst der Teufel das Kirchenbauen verbiete. Das 
begonnene Werk, zu welchem die schweizerische Eidgenossen- 
schaft materielle Unterstützung gewährte, war denn auch in ver- 
hältnismässig kurzer Zeit vollendet. Am I. Adventsonntag 1649 
hielt der Prediger Zacharias Preusser von Herbishofen darin die 
erste Predigt. 

So gross nun auf reformierter Seite die Freude war, so 
unlieb war die Sache dem Stiftsdekan. Dieser gab sie auch 
ietzt noch nicht verloren und schrieb am 29. November 1649 
an den Generalvikar, es komme einzig und allein darauf an, 
dass die Katholiken für den Prediger Adolf Langhans den Alibi- 
beweis erbringen können. Darauf ersuchte der Generalvikar die 
kurfürstliche Regierung in Amberg um authentische Abschriften 


1) Sedelmayer S.76 u. f.; der Ausdruck „Predigthaus“ ist auch in den mir zu Ge- 
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von Dokumenten, aus denen unzweifelhaft hervorgehe, dass 
Adolf Langhans bis März 1625 zu Viechtach in Diensten gestanden 
sei. Der Kanzler von Amberg schickte nun mehrere beglaubigte 
Copien von Dokumenten, in denen dies unwiderleglich nach- 
gewiesen ist.!) Diese Dokumente legten Ordinariat, Stift Kempten 
und der Graf Fugger der Reichsdeputation zu Nürnberg vor 
mit der Bitte, die Grönenbacher Sache auf Grund dieser Doku- 
mente nochmals prüfen zu lassen. Diese erteilte den ausschreiben- 
den Fürsten des schwäbischen Kreises den Auftrag, die kaiser- 
liche Kommission zu reassumieren, was nach längeren Vorbe- 
reitungen am 2./12. Juni 1650 zu Ravensburg geschah. Die sub- 
delegierten Kommissäre daselbst waren der Anschauung, Adolf 
Langhans könne wohl in Viechtach präbendiert gewesen sein, 
aber dennoch am 1. Januar 1624 vorübergehend in Grönenbach 
gepredigt haben. Man könne nicht so viele Zeugen, die ein- 
stimmig ausgesagt haben, dass Langhans am genannten Tage 
dort gepredigt habe, eines Meineides beschuldigen. Aber auch 
wenn es dahingestellt bleibe, dass er dort gepredigt habe, so 
haben doch nach Kap. 5 $ 12 des Friedensschlusses die Pappen- 
heim als Reichsstände das Recht, das kalvinische Exercitium 
einzuführen und eine Kirche zu erbauen. Dagegen könne das 
fürstliche Stift Augsburg kraft der geistlichen Jurisdiktion nichts 
einwenden, weil diese Jurisdiktion in Kap. 5 $ 16 kassiert wor- 
den sei. Auch das Stift Kempten könne solches nicht verwehren 
kraft der hohen Obrigkeit, weil Kap.5 8 T4 bestimme, dass keine 
Reformation wegen hoher Obrigkeit statt haben solle, der Graf 
Fugger aber, der gar keine Obrigkeit im Dorfe habe, könne 
nullo iure einschreiten.? 

Nach diesen Grundsätzen erliessen nun die kaiserlichen 
Subdelegationskommissäre am 2./I2. Juni 1650 in Ravensburg 
folgende Signatur: I. Obschon Augsburg und Kempten ver- 
schiedenes vorgebracht, warum den Reformierten zu Grönen- 
bach das Exercitium nicht mehr zu gestatten sei, so kann dies 
doch nicht als genügende Ursache erachtet werden, das, was 
am 19./9. Mai zu Lindau in dieser Sache dekretiert worden ist, 
rückgängig zu machen, weshalb es bei der damals erteilten Sig- 
natur sein Bewenden hat. 2. Weil aber unstreitig ist, dass kraft 
des Vertrages von 1577 im Jahre 1624 und unvordenklich vor- 
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her das ius praesentandi der Geistlichen im Stifte Grönenbach 
bei der katholischen Herrschaft Grönenbach gestanden, soll es 
auch künftig so gehalten werden. 3. Was aber den Stiftsschaffner 
und dessen Präsentation betrifft, sollen die Herren Fugger zwar 
diesmal den Anfang machen, künftig aber soll es beim Vertrage 
und der darin versehenen Alternation verbleiben, doch sollen 
allzeit katholische Subiekte bestellt werden. 4. Bei Bestellung 
der Heiligenpfleger und Aufnehmung der Rechnungen soll hin- 
für auch der Vertrag und das Herkommen observiert, die Heiligen- 
rechnung beiden Herrschaften zumal erstattet werden. 5. Die 
Filialkirche Ittelsburg sollen auch fürder die Katholiken inne 
haben, da sie 1624 im Alleinbesitze derselben waren, die Re- 
formierten aber sich ihrer gänzlich enthalten, da sie nicht be- 
weisen können, dass sie ihr Exercitium darin gehabt haben. 
6. Es sollen beide Herrschaften miteinander einen gemeinsamen 
Mesner katholischer Religion dem Herkommen gemäss bestellen, 
welcher beiden Obrigkeiten schwören, auch beiden Teilen die 
Kirche versehen und die Gefälle von allen Pfarrgenossen ein- 
nehmen solle. 7. Der Spitalmeister aber wird von den Herren 
zu Pappenheim gesetzt und muss iedes Jahr beiden Herrschaften 
Rechnung ablegen. 8. Weil der Pappenheim’sche Verwalter der 
Herrschaft Rotenstein und die Seinigen der beschuldigten Ge- 
walttaten und Bedrohungen wider die zur katholischen Religion 
übergetretenen Untertanen und deren Kinder nicht geständig 
ist, sich aber dergleichen für die Zukunft zu enthalten erklärt 
und von den Subdelegierten dahin befehligt worden ist, so hat 
es dabei sein Verbleiben und werden beide Teile nochmals er- 
innert, sich friedlich und schiedlich gegen einander zu verhalten. 

Als die Entscheidung in Ravensburg getroffen war, gab 
der Stiftsdekan, der in dieser Sache getan hatte, was er tun 
konnte, am 5. Juli 1650 seinem Bedauern Ausdruck, dass er 
sich zur Erhaltung des Gottesdienstes alle Mühe gegeben habe. 
Wenn ergewusst hätte, schreibt er amd. Juli 1650 an den General- 
vikar, dass es so kommen werde, hätte er sich früher an einen 
anderen Ort begeben, wo er solcher Unannehmlichkeiten über- 
hoben gewesen wäre. Wenn nun der Prädikant ihm im Ein- 


1) Vid. Copie der Urk. im O. A., Stift Grönenbach; wörtlich abgedruckt bei Sedel- 
mayer S. 86 u. f.; Absatz 5 ist in die Signatur aufgenommen, weil die Kalvinisten am 
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abgehalten hatten. 
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kommen vorgezogen werde, so begehre er keine Stunde länger 
mehr zu bleiben.” Am 22. September 1650 erhielt er vom General- 
vikar die unerfreuliche Mitteilung, dass nun, weil alles in den 
Stand von 1624 gesetzt werden müsse, auch ein weltlicher Schaff- 
ner aufgestellt werde, dass aber alles zum Stifte Gehörige inven- 
tiert werde. Auch wurde er aufgefordert, der Inventierung, die 
durch den Fugger'schen Verwalter vorgenommen werde, im 
Namen des Ordinariats beizuwohnen.? 

Das Ordinariat gab sich übrigens mit der Entscheidung zu 
Ravensburg nicht zufrieden. Es stellte noch weitere Nachfor- 
schungen über den Aufenthalt des Prädikanten Adolf Langhans 
an und erhielt am 12. Januar 1651 von Bürgermeister und Rat 
zu Viechtach die amtliche Bestätigung, dass Adolf Langhans am 
28. und noch am 30. Dezember 1623 in Viechtach persönlich 
Kinder getauft habe, dass er also am I. Januar 1624 unmöglich 
in Grönenbach gewesen sein konnte.? Jetzt war der Alibibeweis 
einwandfrei erbracht und damit unwiderleglich nachgewiesen, 
dass die kalvinischen Zeugen in ihrer Aussage geirrt hatten. 

Nun reichte der Administrator des Stifts Augsburg am 
1. Juli 165T an den Kaiser eine Supplikation ein, worin der Stand 
der Sache völlig einwandfrei dargelegt war, und bat, die kaiser- 
liche Maiestät wolle die Exekutionskommission anweisen, auf 
Grund beigelegter unwiderleglicher Atteste die Verhältnisse in 
den Stand vom Normaltage zu setzen.) Der Kaiser forderte in 
einem Reskripte vom 3I. August 1651 die kreisausschreibenden 
Fürsten in Schwaben auf, dass sie kraft ihres Exekutionsamtes 
die Grönenbach’sche Sache weiter beraten und „in allem vermög 
dess Fridensschluss“ verfahren sollen. Wie die Sache dargelegt 
worden sei, könne man nicht einsehen, wie den Reformierten 
nach dem Wortlaute des Friedensschlusses das Exercitium zu- 
stehe.’ Das kaiserliche Reskript gelangte iedoch nicht mehr 
zum Vollzuge. 

Am 1. August 1651, also noch ehe die kaiserliche Ent- 
scheidung erfolgt war, verglichen sich die beiden Herrschaften 
auf Grund der Ravensburger Signatur wie folgt: I. Sebastian 
Dumbler von Königsfeld ist als Stiftsschaffner und Michael Henkel, 
alter Wirt von Grönenbach, als Gegenschreiber auf drei Jahre 
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angenommen worden. Der erste verpflichtet sich beiden Herr- 
schaften rechtmässig, der zweite aber nach dem Herkommen 
durch Handgelübde. 2. Da man für ratsam befunden, wegen ge- 
ringer Einkünfte das Stift mit schwerer Haushaltung zu beladen 
und es auch dem Schaffner unmöglich wäre, mit den an Geld 
ihm assignierten 20 Gulden sich fortzubringen, dagegen beim 
Mesner ein ziemlicher Unfleiss bemerkt wurde, haben beide 
Herrschaften dem Dumbler zugleich auch den Mesnerdienst ver- 
liehen. 3. Der Stiftswiddum soll einstweilen dem Dekan ver- 
bleiben und ihm bis auf anderwärtige Disposition iährlich 34 
Malter gereicht werden. 4. Dem kalvinischen Prediger aber sollen 
iährlich 200 Gulden und 24 Klafter Holz gereicht werden. 5. Der 
Schulmeister erhält 16 Gulden und 2 Malter Roggen, der Mesner 
aber vom Heiligen und Spital die alte Schuldigkeit.? 

Da dem Stiftsdekan dadurch die Einkünfte sehr geschmälert 
wurden, suchte er um Reduktion von gestifteten Jahrtagen nach. 
Am 20. August 1651 genehmigte der Generalvikar auf 6 Jahre, 
dass die 8 Jahrtage für die Familie von Rotenstein „propter 
redituum tenuitatem“ von 3 Priestern mit Vigil, I Amte und 2 
hl. Messen abgehalten werden, bestimmte aber, dass die Jahr- 
tage wieder dem Wortlaute der Stiftung gemäss zu halten seien, 
sobald die Einkünfte sich soweit gebessert haben.? Am gleichen 
Tage wurden aus dem angeführten Grunde auch noch andere 
Jahrtage reduziert? Am 7. Dezember 1657 wurde die Licenz 
auf weitere 6 Jahre erteilt.” 

Der Stiftsdekan, dem der festgesetzte Gehalt nicht ausbe- 
zahlt wurde, klagte dem Generalvikar wiederholt seine Not. Da 
er auch sonst seitens des Schaffners viel zu leiden hatte, bewarb 
er sich um einen andern Posten. Vom Generalvikar erhielt er 
ein sehr gutes Zeugnis. Er wurde vom Fürsten zu Kempten 
nach Dietmannsried präsentiert. 


15. Mag. Lukas Maier (Mayr), 
von ÖOttobeuren, präs. 7. Mai 1653. 
1653—1660. 


Zuvor befand er sich in einem Kollegiatstifte in Kärnten. 
Er ist von Bonaventura Fugger, Grafen zu Kirchberg und Weissen- 
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horn, Herrn zu Grönenbach, Hetzlinshofen, Mattsies und Mick- 
hausen, präsentiert.” 

Unter diesem Stiftsdekan nahm der Graf Wolf Philipp von 
Pappenheim, der auf Grund der Ravensburger Signatur einen 
kalvinischen Prädikanten präsentiert hatte, die Verhandlungen 
wegen des Normaltages wieder auf. Am 29. Mai 1653 drückte 
er dem Administrator des fürstlichen Stifts Augsburg sein Be- 
dauern aus, dass er von seinen Beamten in Grönenbach falsch 
unterrichtet worden sei und auf das Verhör mehrerer seiner 
Untertanen einen neuen kalvinischen Prediger aufgestellt habe, 
da doch die ihm vorgelegten Dokumente unwiderleglich erkennen 
lassen, dass Hans Adolf Langhans erst im November 1625 nach 
Grönenbach gekommen sei. Es müssen also seine Untertanen 
notwendig geirrt haben, was übrigens nach so vielen Jahren 
leicht erklärlich sei. Da nun nachgewiesenermassen die Ravens- 
burger Signatur auf einen Irrtum gegründet sei, so möchte er 
selbst gern sehen, dass man dem Friedensschlusse nachkomme 
und dass der von ihm auf Grund falschen Berichtes aufgestellte 
kalvinische Prädikant entlassen werde. Er stelle es nun dem 
Ordinariate anheim, wie die Sache geführt werde. Es werde 
um so leichter geschehen können, da er seinen Fehler, den er 
auf Grund falscher Informationen seitens seiner Beamten gemacht 
habe, erkenne und nun nicht weiter auf seinem vermeintlichen 
Rechte bestehe.? 

Der Administrator des Stifts Augsburg wandte sich, da 
ohnehin das kaiserliche Reskript von 1651 nicht zum Vollzuge 
gelangt war, abermals an den Kaiser mit der Bitte, zu befehlen, 
dass der kalvinische Prädikant abgestellt und der Stand von 1624 
herbeigeführt werde, weil nun der Graf von Pappenheim selbst 
zur Überzeugung gekommen sei, dass das kalvinische Exercitium 
am Normaltage nicht bestanden habe. Der Kaiser forderte am 
6. August 1655 die ausschreibenden Fürsten in Schwaben auf, 
die ihnen am 31. August 1651 aufgetragene Kommission unge- 
säumt zu vollziehen, das neue Anbringen zu berücksichtigen 
und zu verfügen, was dem Friedensschlusse gemäss sei. Am 
5. Oktober 1655 übersandte der Administrator des Stifts Augs- 
burg das kaiserliche Reskript an den Fürsten zu Konstanz und 
den Herzog von Wirtemberg als die ausschreibenden Fürsten 
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des schwäbischen Kreises mit der Bitte, das kalvinische Exer- 
citium in Grönenbach” abzustellen, da dasselbe am I. Januar 
1624 nicht in Übung gewesen und in specie der Prädikant Adolf 
Langhans damals erwiesenermassen zu Viechtach sich befunden 
habe, zumal da auch der Graf von Pappenheim, der, von seinen 
Beamten irregeführt, nunmehr auf erhaltene richtige Information 
seine Meinung geändert und das kalvinische Exercitium dem 
Friedensinstrumente gemäss amoviert wissen wolle. Die aus- 
schreibenden Fürsten verschleppten die Angelegenheit, statt dass 
sie Hand ans Werk legten. Der Administrator sah über ein Jahr 
zu. Am 3. November 1654 stellte er aber die Bitte, die entsprechen- 
de Verfügung über das Grönenbach’sche Religionswesen nicht 
mehr länger hinauszuschieben.? 

Unterdessen hatte der kalvinische Verwalter Georg Weidlin 
seinem Prädikanten das Einkommen eigenmächtig erhöht. Am 
24. April 1654 setzte der Graf Bonaventura Fugger den Grafen 
Wolf Philipp von Pappenheim hievon in Kenntnis. Es sei, schreibt 
er, eine Umstossung des abgeschlossenen Vertrages (von 1651) 
und auch eine totale Eversion der rühmlichen Fundation, die 
doch die Ehre Gottes bezwecke. Auch sei es Gewissenssache, 
dass sie den Eifer ihrer Vorgänger nach Möglichkeit unterstützen. 
Es wolle daher der Graf seinem kalvinischen Verwalter befehlen, 
. das über das geschöpfte Corpus von 200 Gulden dem Prädi- 
kanten gereichte Getreide an das Stift abzuliefern.”® Die Akten 
melden nicht, ob der Befehl erging oder vollzogen wurde. Wir 
erfahren aber, dass der Prädikant, als sich der Graf Wolf Philipp 
von Pappenheim im Dezember 1654 in Rotenstein aufhielt, über 
seine geringe Besoldung persönlich beschwerte. Der Graf war 
darüber nicht wenig aufgebracht und erklärte dem Prädikanten 
in Gegenwart des Verwalters Georg Weidlin, das Stift sei nicht 
für einen Prädikanten oder dessen Weib und Kinder, sondern 
für die katholische Priesterschaft errichtet. Es werde kein Heller 
Aufbesserung gewährt. Wenn dem Prädikanten 200 Gulden nicht 
genügen, könne er hinziehen, wo er hergekommen sei. Dann 
fügte der Graf noch bei, wenn man ihm den Kopf zu heiss 
mache, sei er ein Herr der katholischen Religion und kraft des 
Friedensschlusses befugt, den Prädikanten zu entlassen. Nach 
diesen Worten konnte der Prädikant abtreten.’ 
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Der Graf Wolf Philipp von Pappenheim, der ia nur bisweilen 
in seinem Schlosse zu Rotenstein sich aufhielt, erkannte immer 
klarer, dass er bei der Regelung der religiösen Verhältnisse von 
seinen Beamten hintergangen worden sei, auch war er des ver- 
geblichen Wartens auf eine neue Entscheidung seitens des Kreis- 
direktoriums in Stuttgart überdrüssig. Deshalb machte er in 
Gemeinschaft mit dem Grafen Bonaventura Fugger den Versuch, 
die religiösen Verhältnisse mit Umgehung des Kreisdirektoriums 
zu regulieren. Wir erhalten über diesen Versuch Aufschluss aus 
einem Berichte des Grafen Bonaventura Fugger vom 3. März 1655 
an den Administrator des Stifts Augsburg in Ellwangen. Wolf 
Philipp von Pappenheim und er als Obrigkeit, schreibt der Graf 
Bonaventura Fugger, könnten allein ohne weiteres Anfragen den 
Prädikanten entlassen, sie möchten aber lieber sehen, dass dies 
zur Bekräftigung durch eine kaiserliche Kommission geschehe. 
Sie bitten deshalb, die zwischen beiden Herrschaften vereinbarte 
Privatsache, die nicht zum Kreisdirektorium gehöre, dem Kaiser 
zu unterbreiten, damit dem Treiben der kalvinischen Kirchen- 
diener, welche die Stiftsgefälle „selbsten einsäcklen thun“, ein- 
mal abgeholfen werde. Es könnte ia der Kurfürst von Baiern, 
der ohnehin durch den Besitz der Herrschaft Mindelheim An- 
grenzer sei, durch seine Beamten mit dieser Kommission betraut 
werden oder die beiden Konservatoren.” Dass dieser Versuch 
erfolglos blieb, befremdet nicht. 

Inzwischen hatte der Graf Wolf Philipp von Pappenheim 
gründliche Einsicht in die Akten genommen. Über das Ergebnis 
seiner Nachforschungen teilte er dem Fugger’schen Verwalter mit, 
er habe aus den Akten nicht bloss ersehen, dass am Normal- 
tage kein Prädikant in Grönenbach war (wenigstens kein öffentlich 
angestellter), sondern auch dass seine Leute „nur mit vnwahrheit“ 
und mit Hilfe des schwedischen Generals (Robert) Douglas das 
Exercitium wieder erlangt haben. Er werde daher, wenn die 
Konservatoren nochmals eine kaiserliche Kommission auswirken, 
den Kalvinisten keine Hilfe leisten, für sich selbst aber dürfe er 
doch wegen des bekannten Testamentes nicht vorgehen. Diesen 
Bericht des Grafen Wolf Philipp von Pappenheim teilte der 
Fugger'sche Verwalter seinem Herrn mit, der ihn dem General- 
vikar in Vorlage brachte. Dieser aber machte am 4. August 1656 
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dem Administrator des Stifts Augsburg, der in Ellwangen resi- 
dierte, den Vorschlag, die beiden Konservatoren möchten beim 
Kaiser eine neue Kommission auswirken oder auf die alte, den 
Kreisfürsten aufgetragene, ernstlich hinwirken.D Es wurde nun 
in dieser Angelegenheit noch ungeheuer viel hin- und her- 
geschrieben, aber exekutiert wurde nichts. Jeder Beteiligte 
rechnete auf die Hilfe des andern, aber keiner wollte et- 
was tun. 

In dieser Zeit kam der Generalvisitator Dr. Johannes Keller 
zur Stiftsvisitation nach Grönenbach. Bei dieser Visitation, die 
am 6. Juni 1658 stattfand, wurde ausser bereits Bekanntem fest- 
gestellt: Die Einkünfte der schönen, in gutem Stande befind- 
lichen Kirche belaufen sich auf beinahe 200 Gulden, die Kirche 
hat aber 6000 Gulden verloren. Es sind schöne Paramente in 
genügender Zahl vorhanden, eine Monstranz, ein Ciborium und 
5 silberne Kelche, 7 Altäre. Den Kalvinisten ist auf dem ge- 
meinschaftlichen Gottesacker ein besonderer Platz angewiesen. 
Kommunikanten sind es 390. Das schöne, aber einiger Repa- 
ratur bedürftige Stiftsgebäude wird aus Stiftsmitteln unterhalten, 
die aber von den Einkünften derKirche gesondert erhoben werden 
und zwar vom Schaffner. Vertragsgemäss sind 3 Kanoniker zu 
halten. Es ist ein kalvinischer Prädikant hier, in der ganzen 
Herrschaftsind gegen 60 kalvinische Familien. Es wird darauf 
hingearbeitet, dass das kalvinische Exercitium abgeschafft werde, 
da es 1624 nicht bestand. Schule keine? Mit Rücksicht auf 
die letzte Konstatierung machte der Generalvikar dem Stifts- 
dekan den Vorschlag, den Stiftspriester zu bewegen, gegen ent- 
sprechende Entschädigung Schule zu halten, da doch früher die 
Stiftspriester auch Schule gehalten haben.’ 

Bald nach dieser Visitation kündigte der kalvinische Prädi- 
kant seinen Dienst. Am 16. September 1658 erstattete der Stifts- 
dekan Lukas Maier dem Generalvikar darüber Anzeige und bat, 
diesen Anlass zu benützen, um die strittige religiöse Sache endlich 
einmal zum Austrage zu bringen. Schon nach drei Tagen er- 
widerte der Generalvikar, die Sache sei abgetan, wenn der Graf 
von Pappenheim keinen andern Prädikanten mehr präsentiere. 
Der Graf war in der Tat auf den „leichtfertigen rebellischen 
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Vogel“, wie er den Prädikanten nannte, nicht gut zu sprechen und 
wünschte, dass „Vogel vnd Nest mit einander giengen“. Be- 
sonders ärgerte sich der Graf darüber, dass der Prädikant das Te- 
stament sammt dem saubern Originalkonsens vernichtet, obschon 
er versprochen hatte, dass er es ohne allen Mangel zurückstellen 
werde. „Wie ihr euer Wort gehalten“, schrieb ihm daher der 
Graf zu, „so soll euch eure Besoldung ausgefolgt werden. Also 
geht Null von Null auf. Ihr fordert“, schloss der Graf, „zudem, 
was ihr vnd der Weydlin mit einander dem Stüfft abgestollen 
vnd abbetrogen.“ 

Der Graf Wolf Philipp von Pappenheim wollte tatsächlich 
keinen Prädikanten mehr präsentieren. Er hatte nur noch den 
Wunsch, vom kaiserlichen Hofe ein Dekret zu erhalten, dass er 
keinen solchen mehr präsentieren solle, um seinen Brüdern gegen- 
über, die dem lutherischen Bekenntnisse angehörten, gedeckt 
zu sein. Der Administrator des Stifts Augsburg erhielt durch 
den Grafen Fugger von diesem Wunsche Kenntnis. Er unter- 
breitete am 19. November 1658 dem Kaiser ein Bittgesuch des 
Inhalts, kaiserliche Maiestät wolle dem Grafen von Pappenheim 
allergnädigst befehlen, keinen Prädikanten mehr nach Grönen- 
bach zu präsentieren. Der Graf sei geneigt, das kalvinische 
Exercitium abzustellen, nur wolle er sein Vorhaben nicht ohne 
Vorwissen der kaiserlichen Maiestät, sondern vielmehr mit höchst 
deren Auktorität zur Ausführung bringen. Am 5. Mai 1659 er- 
teilte nun der Kaiser Leopold den ausschreibenden Fürsten von 
Schwaben den Befehl, die ihnen aufgetragene Kommission wieder 
in die Hand zu nehmen und werkstellig zu machen und alsdann 
über den Vollzug Bericht zu erstatten.? 

Ehe iedoch das kaiserliche Reskript erlassen war, hatte 
der Graf Wolf Philipp von Pappenheim, von seinen lutherischen 
Brüdern förmlich gezwungen, einen neuen Prädikanten präsen- 
tiert, welcher im Schlosse Rotenstein feierlich installiert wurde. 
Als der Stiftsdekan Lukas Maier dagegen Protest erhob, erklärte 
die Schlossfrau, die Installation sei keine feierliche gewesen, 
obschon ein ganz geordneter Zug nach Rotenstein sich bewegt 
hatte, der Prädikant vom Verwalter Georg Weidlin und dem Amt- 
manne begleitet worden und im Schlosse die Installation vor 
einem öffentlichen Notar erfolgt war.’ 
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Der Graf Wolf Philipp von Pappenheim entschuldigte sich 
am 30. November 1660 beim Generalvikar, dass wieder ein neuer 
Prädikant präsentiert worden sei. Er könne nichts dafür, schreibt 
er, wenn man auch von Fugger'scher Seite ihm den Vorwurf 
mache, dass er es hätte verhüten können. Es habe aber weder 
der damalige Administrator des Hochstifts Augsburg noch der 
Fürst zu Kempten noch weniger der Graf Fugger sich der Sache 
recht angenommen, obschon feststehe, dass 1624 weder ein kal- 
vinischer Prädikant noch viel weniger eine Kirche dagewesen sei.” 

Mag. Lukas Mayr aber, der längst von dem „unruhigen“ 
Grönenbach fortzukommen trachtete, bewarb sich um die Pfarrei 
Rettenbach, die er auch erhielt.? 


16. Georg Holzer, 
Licent. der Theol., von Hall in Tirol, Priester 29. März 1653, 
präs. 26. Dez. 1660. 
1660-—1663. 


Er bezog 1648 die Hochschule zu Dillingen. Am 11. August 
1650 wurde er dort Magister der Philosophie, am 19. März 1653 
Baccalaureus der Theologie. Nach seiner Priesterweihe erscheint 
er als Inhaber der Pfarreien Rosshaupten und Rieden. Als solcher 
wurde er am 17. April 1657 in Dillingen zum Licentiaten der 
Theologie befördert. Er hatte einen Bruder, den P. Augustin 
Holzer, der Konventual des Prämonstratenserklosters in Wilten 
(Tirol) war. 

Georg Holzer wurde vom Grafen Bonaventura Fugger nach 
Grönenbach präsentiert.? 

Er konnte sich mit dem Stiftskanonikus Philipp Jakob Eitt- 
linger nicht vertragen und erhob gegen ihn beim Generalvikar 
verschiedene Klagen, wogegen der Stiftskanonikus wieder gegen 
seinen Stiftsdekan eine Menge Klagen vorbrachte. Letzterer 
hatte auch mit dem Fugger’schen Verwalter Valentin Zeis, der 
es mit dem Stiftskanonikus hielt, Dissidien. Es kam so weit, dass 
er dem Verwalter den Eintritt in die Kirche verbot. Schliesslich 
verliess er zur grossen Freude des Generalvikars seinen Posten.?) 

Er trat nun in den Franziskanerorden ein, den er aber schon 
während des Noviziates wieder verliess, dann versah er mehrere 
Pfarreien unseres Bistums. Hierauf nahm er das Ordenskleid im 
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Prämonstratenserkloster zu Wilten, trat aber auch hier wieder 
aus und übernahm die Pfarrei Imst. Schliesslich trat er zum 
Protestantismus über, nahm in Leipzig ein Weib und versah das 
Amt eines Predigers.” 


17. Mag. Georg Megglin, 


von OÖbergünzburg, Priester 20. März 1638, präs. 23. Jan. 
1663 ; gest. TO. Aug. 1682. 


1665—1682. 


Zuvor war er Pfarrer in Haldenwang. Er wurde vom Grafen 
Bonaventura Fugger präsentiert.?d Der Generalvikar schilderte 
ihn dem genannten Grafen als einen frommen und verständigen 
Priester und gab der Hoffnung Ausdruck, dass es unter ihm 
friedlich abgehen möge? 

Der neue Stiftsdekan erhielt vom Bischof die Vollmacht, 
Konvertiten in die katholische Kirche aufzunehmen. Er konnte 
von dieser Vollmacht wiederholt Gebrauch machen.” 

Unter ihm wurde im Jahre 1663 die Stiftskirche renoviert. 
Die Malerarbeiten an den Altären übernahm um 400 Gulden der 
Maler Sebastian Schöpfer aus Schongau, der während der Winter- 
monate interimsweise auch den Schulunterricht versah.’ 

Im folgenden Jahre wurden die gestifteten herrschaftlichen 
Jahrtage reduziert. Schon im Jahre 1662 hatte Graf Bonaventura 
Fugger durch seinen Verwalter Erhebungen über diese Jahrtage 
und deren Stiftungskapitalien pflegen lassen. Nach der Ansicht 
des Verwalters hatte die Herrschaft solche Jahrtage auch des- 
halb gestiftet, weil sie im Gewissen beschwert war, dass sie 
durch die mit Philipp von Pappenheim 1577 und 1595 einge- 
gangenen Verträge dem Kollegiatstifte zu viel entzogen hatte. 
Der Graf legte das Ergebnis der Erhebungen dem Ordinariate 
vor, das am 26. November 1664 in Gegenwart des Grafen und 
des Stiftsdekans die Reduktion und Regelung dieser Jahrtage 
vornahm. 

Auf Bitten des Stiftsdekans bewilligte Papst Alexander VI. 
am 23. Januar 1666 der Rosenkranzbruderschaft zu Grönenbach 
mehrere Ablässe.” 
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Unter dem Stiftsdekan Georg Megglin wurden neue Ver- 
suche gemacht zur Abstellung der kalvinischen Religionsübung. 
Im Jahre 1665 erwirkte das Hochstift Augsburg vom Kaiser ein 
diesbezügliches Excitatorium, das die bischöflichen Regierungs- 
räte im Original an das Kreisdirektorium in Stuttgart einsandten. 
Da es aber nicht zum Vollzuge gelangte, erliess der Kaiser am 
7. August 1668 ein neues Mandat, dass auf Grund der Eingaben 
und Beweisstücke seitens des Hochstifts Augsburg nochmals 
eine Kommission eingesetzt werden solle zur Regelung der Reli- 
gionsverhältnisse nach dem Normaliahre. Die Reformierten ge- 
rieten darüber in furchtbare Aufregung, da immer wieder die 
Fortexistenz ihres Bekenntnisses in Frage gestellt wurde, und 
setzten alles in Bewegung, um ihren Besitz zu behaupten und 
die Kommission rückgängig zu machen. Sie wandten sich an 
den Kurfürsten von Brandenburg, an die evangelischen Stände 
auf dem Reichstage zu Regensburg, an die Eidgenossen in der 
Schweiz und an die beiden kaiserlichen Kommissäre. An letztere 
wandte sich aber auch Wolf Philipp von Pappenheim, hob her- 
vor, er müsse fürchten, auf Grund des Philipp’schen Testamentes 
sein Fideikommissgut zu verlieren, wenn die vom Bischof von 
Augsburg vom Kaiser erlangte neue Kommission zur Regelung 
der Religionsverhältnisse durchgeführt werde, und bat die kaiser- 
lichen Kommissäre, beim Kaiser dahin zu wirken, dass diese 
Kommission aufgehoben und alles gelassen werde, wie es in 
der Lindauer und Ravensburger Signatur festgelegt worden sei. 
Daraufhin stellten die beiden ausschreibenden Kreisfürsten am 
29. März 1669 der kaiserlichen Maiestät vor, dass sie das an 
sie ergangene Excitatorium deshalb nicht befolgt haben, weil 
sie ihre Pflicht bei der Restitution hinreichend erfüllt und weil 
alle in dieser Sache Interessierten sich für den ietzigen Stand 
ausgesprochen haben, und baten den Kaiser, alles im gegen- 
wärtigen Stande zu belassen. 

Der Stiftsdekan, welcher von dem Wunsche erfüllt war, es 
möchte die kalvinische Religionsübung auf Grund des instru- 
mentum pacis abgeschafft werden, stellte nun wiederholt an den 
Generalvikar die Bitte, eine endgiltige Entscheidung herbeizu- 
führen. Der Generalvikar unterbreitete das Gesuch iedesmal dem 
Bischof. Dieser wandte sich am 21. Juli 1670 unter Hinweis auf 
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die ergangenen kaiserlichen Reskripte an den Bischof von Kon- 
stanz mit der Bitte, die kaiserliche Kommission zu reassumieren 
und, wenn sich der Herzog von Wirtemberg nicht dazu verstehe, 
beim Kaiser um die Genehmigung nachzusuchen, den Mark- 
grafen von Baden zu adiungieren. Am 25. August 1670 erwiderte 
der Bischof von Konstanz, es bestehe Hoffnung, dass der Her- 
zog von Wirtemberg die Sache in Angriff nehme. Die Hoffnung 
erfüllte sich iedoch nicht. Der Herzog wendete sich vielmehr 
zugunsten der Reformierten an den Kaiser. Letztere stellten am 
14. und 31. Oktober 1670 selbst an den Kaiser die Bitte, es 
möge die Sache des Bischofs von Augsburg abgewiesen und 
dem Friedensschlusse gemäss verfahren werden. Sogar die re- 
formierten Städte Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen wandten 
sich zweimal, am 21. September und 20. Oktober 1670, an den 
Kaiser mit der Bitte, die erteilte Kommission wieder abzustellen. 
Der Bischof von Augsburg war nun aufs neue im Gedränge. 
Am 19. Januar 1671 bat er den Herzog von Wirtemberg, die 
Kommission mit dem Bischof von Konstanz werkstelligzu machen, 
da man ia gar nichts anderes begehre, als was dem Friedens- 
schlusse gemäss sei. Aber alle Bemühungen des Bischofs waren 
erfolglos. Eine Mitwirkung des Stifts Kempten wird in iener 
Zeit gänzlich vermisst. 

Mitten in diesem Streite, der sich darum drehte, ob die 
Reformierten auf Grund des westphälischen Friedens zur Aus- 
übung ihrer Religion berechtigt seien oder nicht, erhob sich der 
Sepulturstreit. Schon 1657 waren den Reformierten, die bis da- 
hin in Grönenbach und dem benachbarten Zell auf dem katho- 
lischen Friedhofe mitten unter den Katholiken begraben wurden, 
eigene Begräbnisplätze angewiesen worden. Nur bisweilen wurde 
von da an noch ein Reformierter unter den Katholiken begraben. 
Als aber am 10. Januar 1670 in Zell ein reformierter Untertan 
gestorben und mit Anwendung von Gewalt unter den Katho- 
liken begraben worden war, liess ihn das Stift Kempten wie- 
der ausgraben (siehe Zell). Als sodann am 18. Februar des 
gleichen Jahres in Grönenbach ein reformiertes Kind mit Tod 
abgegangen war, wollten die Reformierten unter Berufung auf 
einen Befehl ihres Herrn es absolut unter den Katholiken 
begraben wissen. Da iedoch der Fugger'ssche Verwalter es 
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nicht gestattete, wurde das Kind in Herbishofen begraben.! 

Beide Fälle wurden nun den Glaubensgenossen in der 
Schweiz zur Kenntnis gebracht. Diese fassten im Juli 1670 an- 
lässlich einer Konferenz zu Baden folgenden Beschluss: „Weil 
den Evangelischen in Grönenbach im Allgäu in der Begräbnis 
ihrer Verstorbenen unleidenlicher Eintrag widerfährt, so dass 
Begrabene wieder ausgegraben und anderswo beerdigt werden 
mussten, wird an Kurbrandenburg und desselben Gesandten 
auf dem Reichstag zu Regensburg, Dr. Jena, geschrieben, auch 
dem Pfarrer Kaspar Paravicin zu Grönenbach zur Reise nach 
Regensburg, wohin er sich persönlich begeben will, eine Summe 
von 100 guten Gulden ausgesetzt.“ Über den Vollzug dieses 
Beschlusses liess sich nichts ermitteln. 

Dagegen melden uns die Akten, dass am 6. März 1671 
zwischen den Katholiken und Reformierten folgendes Überein- 
kommen in Betreff der Sepultur getroffen wurde: 1. Beide Reli- 
gionen sollen ihre Toten auf dem alten Freithofe zu Grönenbach 
ungehindert begraben, doch sollen die Reformierten auf dem 
ihnen dort angewiesenen Platze bleiben, iedoch mit der Be- 
dingung, dass, wenn derselbe gänzlich besetzt wäre, ihnen ge- 
stattet sein solle, weiter hinauszurücken. 2. Zur Zeit einer Pest 
sollen beide Religionen ihre Toten auf einem eigenen, ihnen 
von der Herrschaft angewiesenen Freithofe begraben. 3. Wenn 
das Spital in seinen vorigen Stand gelangen würde, sollen die 
katholischen Pfründner zu den Katholischen, die reformierten 
aber zu den Reformierten begraben werden. 4. In Zukunft sollen 
bei Einlegung der Toten nicht mehr, wie bisher, „einzige Bäum“ 
mit dicken Brettern verwendet werden, insbesondere aber sollen 
iederzeit die Deckel abgehoben werden, es sei denn bei Kind- 
betterinnen, die mit einem dünnen Deckel oder mit einem Tuche 
zugedeckt werden sollen. 5. Beide Religionen sollen nach dem 
Herkommen ihre Zeremonien beobachten.) 

Bald nach diesem Übereinkommen starb der katholische 
Graf Wolf Philipp von Pappenheim. Er hinterliess 2 Söhne näm- 
lich Karl Philipp Gustav und Ludwig Franz. Aber nicht an diese, 
sondern an seinen Bruder Franz Christoph fielen seine Güter 
in und um Grönenbach. Dieser gehörte der lutherischen Reli- . 
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gion an und begünstigte die Reformierten.) Deshalb stellte der 
Bischof von Augsburg am 16. Mai 1671 an den Fürsten von 
Kempten das Ansuchen, dass bei der alsbald stattfindenden 
Huldigung die Interessen der katholischen Religion bewahrt 
bleiben. Am 28. Juli 1671 versprach der Fürst, er werde nach 
Erlass eines kaiserlichen Reskriptes nach dem Rechte der Superio- 
rität und als Mitkonservator erspriesslich konkurrieren.? 

Die Reformierten kündigten unter ihrem neuen Herrn als- 
bald dem katholischen Spitalmeister den Dienst und stellten 
einen reformierten auf. Auch wollten sie den katholischen Stifts- 
schaffner absetzen. Der Graf Bonaventura Fugger erteilte nun 
den Befehl, dass der katholische Spitalmeister nicht weichen 
solle und dass die Untertanen von den Spitalgefällen dem neuen 
Spitalmeister nichts geben sollen. Der Generalvikar, der auch 
alsbald von diesen Neuerungen Kenntnis erhielt, machte am 
26. Oktober 167I dem Bischof den Vorschlag, wegen dieses 
Eingriffes die kaiserliche Maiestät zu verständigen. Der Bischof 
verlangte einstweilen nur, dass der Stiftsdekan den Pappen- 
heim’schen Verwalter auf den Ravensburger Recess hinweise, 
nach dem nur ein katholischer Stiftsschaffner aufgestellt werden 
dürfe, auch wenn derselbe von einer andern Herrschaft präsen- 
tiert werde, und wenn der Spitalmeister im Jahre 1624 katholisch 
gewesen sei, dürfe auch ietzt nur ein katholischer präsentiert 
werden, dann aber unterbreitete er die Sache dem Kaiser.’ 

Da aber dem Grafen Bonaventura Fugger viel daran lag, 
dass auch das Stift Kempten kräftig mitwirke, stellte er am 
28. Juli 1672 an den Markgrafen Bernhard von Baden, Abt von 
Fulda, Administrator des Stifts Kempten und Kardinal der römi- 
schen Kirche, die Bitte, zu verfügen, dass das Stift Grönenbach 
in seinen Rechten erhalten werde, da im kaiserlichen Konser- 
vationsbriefe die Vollmacht enthalten sei, die Profanation und 
Vergewaltigung des Stifts zu verhüten, so oft die Not es er- 
fordere. Die Kempten’sche Regierung übersandte das Inter- 
cessionsschreiben des Grafen an die Regierung des Stifts Augs- 
burg mit der Versicherung, der Kardinal sei der Sache nicht abge- 
neigt, wolle aber dem Hochstift als Mitkonservator in spiritualibus 
nicht vorgreifen. Die Regierung des Hochstifts Augsburg er- 
widerte, es sei nach Mitteilung des Bischofs der kaiserlichen 
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Maiestät Bericht erstattet worden, weshalb man noch zuwarten 
wolle, bis von dort eine Resolution erfolgt sei, weil das ganze 
Werk auf dieser Resolution beruhe. Da iedoch eine solche nicht 
erfolgte, erklärte der Kardinal am 23. Juli 1673 dem Bischof, 
es stehe ihm als undisputierlichem dominus superioritatis das 
Recht zu, das öffentliche Exercitium der reformierten Religion, 
das am 1. Januar 1624 nicht bestanden habe, gänzlich abzu- 
schaffen, er halte es aber, so lange die kaiserliche Entscheidung 
nicht eingetroffen sei, verschiedener Umstände halber ietzt nicht 
für ratsam, dieses Exercitium unerwartet zu suspendieren. Eine 
kaiserliche Entscheidung erging aber auch ietzt nicht. Dagegen 
forderte der Kaiser den genannten Kardinal und den Bischof 
von Augsburg am 1. Februar 1675 auf, durch ihre Bevollmäch- 
tigten vor dem kaiserlichen Kammergerichte in Speier zu er- 
scheinen. 

Diese Aufforderung war deshalb ergangen, weil der Erb- 
marschall Franz Christoph von Pappenheim beim Kaiser Klage 
erhoben hatte, dass Kempten und Augsburg sich unterfangen 
haben, das Konservatorium wider ihn und seine Untertanen zu 
exercieren. Dieses Konservatorium, das den Pappenheim’schen 
Rechten sehr präiudicierlich gewesen sei, habe im Jahre 1601 
Alexander von Pappenheim für den Bischof von Augsburg und 
den Abt von Kempten erschlichen. Es sei aber durch den Tod 
des Kaisers Rudolf und auch durch den westphälischen Frieden 
aufgehoben worden. Gegen den genannten Erbmarschall trat nun 
der Graf Bonaventura Fugger energisch auf und reichte ebenfalls 
eine Klageschrift beim Kaiser ein. Daraufhin gab der Kaiser am 
30. August 1675 den Konservatoren zu verstehen, dass er es am 
liebsten sehen würde, wenn zwischen den Parteien ein gütlicher 
Vergleich zustande käme. Ein solcher kam iedoch nicht zu- 
stande, obschon die Parteien ihre Vertreter nach Speier sandten 
und lange Verhandlungen führten. 

Während die Parteien miteinander im Kampfe lagen, fand 
im Stifte Visitation statt. Der Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm 
Aymair, der sie am 16. September 1675 vornahm, machte dabei 
insbesondere folgende Feststellungen: Die Kirche ist sehr schön 
ausgeschmückt, der Hochaltar mit grossem Kostenaufwande neu 
erbaut, mehr als die Hälfte der Bevölkerung ist katholisch, es 
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sind 468 Kommunikanten, die andern sind Kalvinisten, denen 
die hier bestehende Rosenkranzbruderschaft ein Dorn im Auge 
ist. Seit der letzten Visitation wurde für die katholische Jugend 
(wieder) eine Schule errichtet. Früher schlossen die Kalvinisten 
mit den Katholiken Ehen, ietzt aber besteht weder in Grönen- 
bach noch in Zell eine gemischte Ehe. Drei Jahre darnach 
wurde aber wieder eine solcheEhe geschlossen. Ein katholischer 
Bräuknecht verehelichte sich mit einer reformierten Witwe. Der 
Generalvikar erteilte die Genehmigung hiezu, nachdem die Witwe 
das Versprechen gegeben hatte, sich katholisch trauen, die Kin- 
der in der katholischen Religion erziehen zu lassen und ihrem 
Manne in der Ausübung seiner Religion kein Hindernis in den 
Weg zu legen.? 

Damals legte der vom deutschen Reiche gegen König 
Ludwig XIV. von Frankreich unglücklich geführte Krieg unserer 
Gegend grosse Opfer auf durch lang dauernde Einquartierungen. 
Am 6. Januar 1677 berichtete der Graf Bonaventura Fugger dem 
Generalvikar, dass seine und auch die Rotenstein’schen Unter- 
tanen durch die seit 2 Jahren erlittenen Winterquartiere total 
ruiniert worden seien. Wenn denselben nicht alsbald unter die 
Arme gegriffen werde, kommen sie noch vor Ende der gegen- 
wärtigen Einquartierung von Haus und Hof und mit Weib und 
Kind an den Bettelstab. In dieser schrecklichen Not können 
die Untertanen beim besten Willen ihre Abgaben an das Stift 
nicht entrichten. 

Im nämlichen Jahre (1677) drang der kalvinische Pfarrer 
darauf, dass seinen Glaubensgenossen ein Drittel des Gottes- 
ackers überlassen werde, da der ihnen im Jahre 1671 ange- 
wiesene Begräbnisplatz ganz mit Leichen angefüllt war. Die 
Katholiken aber schlugen vor, dass man eine Zählung der Seelen 
vornehme, damit eine proportionierte Erweiterung des Gottes- 
ackers erfolgen könne. Am 18. Mai 1677 erstattete der Stifts- 
dekan dem Generalvikar von dem Vorhaben Anzeige und hob 
dabei besonders hervor, die Kalvinisten möchten immer noch 
am liebsten unter den Katholiken begraben sein, was ihnen 
aber nicht gestattet werde. Der Generalvikar legte am 9. Juni 
die einschlägigen Akten, insbesondere Abschrift des Vertrages 
von 1671, dem Bischof vor mit dem unmassgeblichen Vorschlage, 
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den Vertrag zu genehmigen, hoffend, dass dann das verdriess- 
liche Gezänke ein Ende erreichen werde. Doch sollte sich der 
Stiftsdekan noch gutachtlich zur Sache äussern. Am 28. Juni 
gab dieser sein Gutachten dahin ab, man solle den Reformierten 
einen grösseren Begräbnisplatz anweisen, da der ietzige viel zu 
klein sei, sonst sei zu befürchten, dass sie ihre alten Begräbnis- 
plätze wieder verlangen, die sie 1624 inne hatten. In gleichem 
Sinne sprach sich am 27. Juni der Fugger’sche Verwalter seinem 
Herrn gegenüber aus und empfahl die proportionierte Erweiter- 
ung. Der Graf unterbreitete dieses Gutachten am 30. Juni 
dem Bischof. Dieser entschied auf Grund der ihm vorgelegten 
Akten am 21. Juli 1677 dahin, in den Schranken des Vertrages 
von 1671 zu bleiben und zur Vermeidung von Inkonvenienzen 
die Proportion einzuhalten. Nun herrschte wenigstens für einige 
Jahre in dieser Hinsicht Friede. 

Der Stiftsdekan Georg Megglin entfaltete in der Seelsorge 
einen anerkennenswerten Eifer. Im Jahre 1678 führte er noch 
die Bruderschaft vom allerheiligsten Sakramente ein, mit der 
eine Art „Ewiger Anbetung“ verbunden war. Am 2. Januar 1679 
wurde die oberhirtliche Genehmigung dazu erteilt.? 

Am 2. Januar 1679 zeigte der Stiftsdekan dem General- 
vikar an, dass Franz Christoph von Pappenheim, der regierende 
Herr von Rotenstein, lutherischer Konfession, mit Tod abge- 
gangen sei und dass nunmehr der Graf Philipp Karl, ein gut 
katholischer Herr, die Regierung antrete.? 

Im nämlichen Jahre kam der Generalvisitator Dr. Franz Wil- 
helm Aymair nochmals zur Visitation nach Grönenbach. Ausser 
öfter Wiederholtem stellte er fest: Der Dekan erhält aus den 
Zehnten Haber 40, Roggen 20 und Vesen 20 Malter. Das Stift 
hat in Kempten ein eigenes Haus, für das iährlich 15 Gulden 
Miete bezahlt wird. Es hat die Gerechtigkeit eines Wirtshauses 
und das Privilegium, in der Woche das Getreide nach Belieben 
zu verkaufen. Die Kemptener wollen nicht zugeben, dass es 
ein Katholik bewohnt.’ 

Zwei Jahre nach dieser Visitation machte der Stiftsdekan 
den Versuch, die kaiserliche Exekutionskommission, die seit 
langer Zeit geruht hatte, zur Wiederaufnahme der Verhandlungen 
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bezüglich der Herstellung der religiösen Verhältnisse von 1624 
zu bewegen. Veranlassung dazu gab ihm der Umstand, dass 
der reformierte Pfarrer sein Haus abbrechen und ein neues auf- 
bauen liess. Er setzte am 3. Mai 1681 den Generalvikar von 
diesem Beginnen in Kenntnis und stellte die Bitte, dahin zu 
wirken, dass die kaiserliche Kommission reassumiert werde. Der 
Generalvikar übergab die Sache dem Bischof. Dieser scheint 
aber keinen weiteren Schritt getan zu haben. 

Bald nach diesem Versuche starb der Stiftsdekan. Ver- 
schiedene Kleider, Bücher und Tischgeräte erhielt durch letzt- 
willige Verfügung sein Vetter, der Pfarrer in Wolfertschwenden, 
seine Predigtmanuskripte der Pfarrer in Sontheim, seine Biblio- 
thek teils das Franziskanerkloster in Lenzfried, teils das Stift 
Grönenbach, 60 Gulden die Kirche daselbst zur Stiftung eines 
Jahrtages.? 

Sofort nach dem Ableben des Stiftsdekans nahm auf Befehl 
des Grafen Bonaventura von Fugger und des Grafen Karl Philipp 
von Pappenheim der Stiftsschaffner die Obsignation vor. Am 
folgenden Tage fand sich der Dekan Dr. Jakob Mechtel mit 
dem Pfarrer von Sontheim im Stifte ein, um im Namen des 
Ordinariats ebenfalls zu obsignieren. Dagegen erhoben nun die 
Ortsherren am 12. August 1682 beim Bischof Protest, versicherten, 
dass nach dem Tode des Stiftsdekans Georg Fischer (1643) die 
Obsignation durch die Herrschaft allein vorgenommen worden 
sei, und stellten an den Bischof die Bitte, das unbefugte Unter- 
nehmen nicht nur zu kassieren, sondern auch künftig dergleichen 
Attentate zu verbieten. Das war nur die Einleitung zu einem 
über ein Jahr dauernden Streite um das Recht der Obsignation, 
der aber resultatlos verlief. 


18. Mag. Johann Ulrich Moll, 
Licent. der Theol., von Ellwangen, Priester 20. Sept. 1681, 
präs. 17. Sept. 1682. 
1682—-1693. 
„Joan. Udalricus Moll Elvacensis“ bezog am 19. Oktober 
1674 die Universität Dillingen, wo er am 20. Juli 1677 zum 
Magister der Philosophie befördert wurde.? 
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Er ist vom Grafen Bonaventura Fugger präsentiert und 
gehörte dem Institute der in Kommunität lebenden Weltpriester 
an.D Der Graf wurde nach der Präsentation vom Bischof in 
Kenntnis gesetzt, dass die Bartholomäer, wie die dem genannten 
Institute angehörigen Weltpriester nach dem berühmten Bartholo- 
mäus Holzhauser gewöhnlich hiessen, kraft ihres Eides gänzlich 
unter der lurisdiktion des Bischofs stehen und deshalb dem 
Patronatsherrn keinen Revers unterschreiben dürfen.? 

Schon am 28. November 1682 bat der Stiftsdekan den 
Generalvikar unter Berufung auf ein Privilegium des Stifts um 
die Erlaubnis, an Sonn- und Feiertagen abends Rosenkranz- 
andachten vor ausgesetztem allerheiligsten Sakramente zu hal- 
ten, damit die Andacht zu demselben befördert werde zum 
Nutzen seiner Pfarrkinder und insbesondere auch deshalb, da- 
mit die Irrenden zur Einsicht kommen. Der Bischof, vom General- 
vikar davon verständigt, erteilte am 8. Dezember 1682 die Er- 
laubnis, ieden ersten Sonntag im Monate und an hohen Fest- 
tagen solche Andachten zu halten, und gab der Hoffnung 
Ausdruck, dass auch für die Nichtkatholiken eine Frucht daraus 
erwachse. Es kehrten denn auch in den folgenden Jahren 
mehrere Personen zur katholischen Kirche zurück.’ 

Im Jahre 1685 kam der Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm 
Aymair wieder zur Visitation nach Grönenbach. Er machte ins- 
besondere folgende Konstatierungen: Der Dekan, „vir gravis 
et suavis“, bedauert, dass gegen den Wortlaut der Stiftung die 
Einkünfte unter weltlicher Verwaltung stehen, und bittet den 
Bischof, der kaiserlichen Kommission eingedenk zu sein, da 
nachgewiesen werden kann, dass die Kalvinisten im Normal- 
iahre keine Religionsübung gehabt haben. Der erste Kanoniker 
Johannes Oberlander ist ein frommer und musterhafter Priester. 
Die Kirche ist prächtig ausgeschmückt und hat eine mit grossem 
Kostenaufwande hergestellte Kanzel erhalten. In der Wohnung 
des Dekans sind die Fenster zerbrochen, so dass derselbe fast 
erfrieren muss. Die Stiftsherren dürfen nicht mehr, wie früher, 
eine gemeinsame Winterwohnung beziehen. Der andere Kano- 
niker ist auch Pfarrer in Zell. Da wegen der Pastoration von 
Lachen und den umliegenden Weilern beständig gestritten wird, 
wäre eine Entscheidung darüber erwünscht, ob diese Ortschaften 
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zu Zell oder Grönenbach gehören. Zu diesen Feststellungen 
bemerkt der Visitator: Zur Vermeidung der Streitigkeiten wäre 
zu wünschen, dass die Kanoniker alle Bartholomäer wären. 
In der Folge gehörten tatsächlich viele Kanoniker dem Institute 
der Bartholomäer an. 

Während im vorstehenden Protokolle der Stiftsdekan als 
„Vir gravis et suavis“ charakterisiert ist, stand er bei den Re- 
formierten im Rufe eines unruhigen, friedenstörenden Mannes.? 
Das kann seinen Grund nur darin haben, dass der Stiftsdekan 
die Rechte seines Stifts nach Kräften zu wahren suchte. 

So trat er energisch auf, als im Jahre 1685 der Begräbnis- 
streit wieder aufwachte. Da verlangten die Reformierten, dass 
ein eben verstorbenes, aber nicht getauftes Kind ihres Bekennt- 
nisses auf dem geweihten Gottesacker der Katholiken begraben 
werde, dass ferner bei allen ihren Begräbnissen die sog. Ab- 
dankung, wie in Zell, durch ihren Schulmeister vorgenommen 
werde. Der Stiftsdekan verbot mit Vorwissen des Grafen Bona- 
ventura Fugger beides, worauf das Kind in Herbishofen begraben 
wurde. Am 14. August 1685 berichtete er den Vorfall dem 
Generalvikar und erbat sich einen Verhaltungsbefehl. Dieser 
erwiderte, der Dekan habe recht gehandelt und solle künftig 
dafür sorgen, dass alles nach dem Herkommen vor sich gehe.?) 

Als die fünf evangelischen Städte der schweizerischen 
Eidgenossenschaft hievon Kenntnis erhalten hatten, erhoben 
sie beim Landgrafen von Hessen-Kassel Beschwerde darüber, 
dass die evangelisch-reformierten Gemeinden Grönenbach, Her- 
bishofen und Theinselberg vom Stiftsdekan in Ausübung ihrer 
Religion „sehr schwer turbiert“ werden. Am 21. April 1688 
teilte der Landgraf den fünf Städten mit, dass nach vorherge- 
gangener Konsultation unter den evangelischen Gesandten der 
Bischof von Augsburg ersucht worden sei, dem Stiftsdekan zu 
befehlen, die Reformierten fürder in der freien Religionsübung 
dem westphälischen Frieden gemäss unbeeinträchtigt zu lassen. ? 

Der Stiftsdekan wollte natürlich auch nichts anderes, als 
was dem westphälischen Frieden gemäss war. Er wusste genau, 
dass Adolf Langhans am I. Januar 1624 in Grönenbach nicht 
gepredigt haben konnte. Das waria unwiderleglichnachgewiesen. 
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Er hatte daher die Überzeugung, dass die Religionsverhältnisse 
in Grönenbach nicht dem westphälischen Frieden gemäss ge- 
ordnet seien. Eben deshalb machte er nochmals einen Versuch, 
mit Hilfe des Grafen Paul Fugger eine Revision des Restitutions- 
ediktes herbeizuführen. Am 1. März 1690 bat er den Grafen, 
nochmals ein kaiserliches Excitatorium an die kreisausschreiben- 
den Fürsten zu erwirken. Der Beweis, dass Adolf Langhans 
am 30. Dezember 1623 in Viechtach ein Kind getauft habe, 
also am 1. Januar 1624 nicht in Grönenbach gewesen sein 
könne, sei doch durch ein amtliches Attest erbracht. Den Be- 
weis, dass ein anderer das Kind getauft, Adolf Langhans aber 
erst nach seiner Rückkehr von Grönenbach den eigenhändigen 
Eintrag gemacht habe, hätten die Kalvinisten zu erbringen.” 
Das war der letzte Versuch zur nochmaligen Wiederaufnahme 
der Verhandlungen behufs Regelung der religiösen Verhältnisse 
in Grönenbach. Ob der Graf auch nochmals einen Schritt tat, 
liess sich nicht ermitteln. 

So klar sich der Stiftsdekan darüber war, dass Adolf Lang- 
hans am Normaltage nicht in Grönenbach gepredigt haben 
konnte, dass also die Religionsverhältnisse dort nicht dem west- 
phälischen Frieden gemäss geordnet seien, so unklar war er sich 
darüber, dass sein Bemühen verspätet und darum aussichtslos 
sei. Als unklug muss daher das Schreiben bezeichnet werden, 
das er am 12. Januar 1692 an den neuen reformierten Pfarrer 
Johann Heinrich Ulrich richtete. Er für seine Person, schreibt 
der Stiftsdekan, vergönne dem Prediger die Beförderung von 
Herzen. Da aber das reformierte Religionsexercitium im Jahre 
1624 nicht bestanden habe und seit einiger Zeit dem allgemeinen 
Friedensinstrumente zuwider in Schwang gebracht worden sei, 
sei der Prediger zur Fortsetzung dieses Exercitiums widerrecht- 
lich berufen worden. Er sehe sich daher genötigt, gegen dessen 
Bestellung zu protestieren, zumal da auch der verstorbene Pfarrer 
Kaspar Paravicin zu seinem Unterhalte aus des Stifts Renten 
iährlich ein gewisses Entgelt nicht aus Schuldigkeit, sondern 
aus gar zu grosser Güte zum Nachteile der mehrhundertiährigen 
Fundation und des Stifters Intention zuwider gereicht worden 
sei. Schon am folgenden Tage erwiderte der reformierte Pfarrer 
von seinem Standpunkte aus ganz korrekt, dass er vom Grafen 
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von Pappenheim als Kollator zum Pfarrer der reformierten Ge- 
meinde bestellt worden sei und sich nicht auf eine Disputation 
einlassen wolle, ob 1624 das Exercitium der reformierten Reli- 
gion bestanden habe oder nicht. Er gebe dem Stiftsdekan nur 
zu bedenken, dass die Reformierten 1649 nicht wären restituiert 
worden, wenn dieses Exercitium 1624 nicht bestanden hätte. 
Im übrigen werde sein Patronatsherr seine Rechte kennen. Das 
Salarium werde man seinen Vorgängern nicht aus Güte, son- 
dern aus Gerechtigkeit gereicht haben.” 

Noch im nämlichen Jahre trat ein Ereignis von grösster 
Bedeutung ein nämlich ein Wechsel in der Herrschaft Roten- 
stein. Als im Jahre 1639 der Mannsstamm der Linie Rotenstein- 
Pappenheim erloschen war, waren ihre Besitzungen, lauter Lehen 
des Stifts Kempten, apert geworden. Da aber die Nebenlinie 
Pappenheim-Stühlingen Anspruch darauf erhob, leitete das Stift 
Kempten einen Prozess ein, der 45 Jahre dauerte und am 2. Mai 
1690 durch Innsbrucker Rechtsgelehrte zugunsten des genannten 
Stifts entschieden wurde, doch so, dass dem Stifte die Auflage 
gemacht wurde, die zu den Lehen neu erworbenen Güter eigens 
zu entschädigen. Schon am 9. November 1686, also ehe der 
Prozess entschieden war, hatte der Graf Karl Philipp Gustav 
von Pappenheim das Schloss Rotenstein und das Burgstall Kalden 
mit allen Gerechtigkeiten, auch das Dorf Ittelsburg mit der 
Niedergerichtsbarkeit und allen Rechten um 6000 Gulden an 
das Stift Kempten abgetreten und bezüglich der Religionsübung 
auf diesen Gütern bestimmt, dass das Jahr 1624 massgebend 
sein solle.? 

Allein die andern Mitglieder des Hauses Pappenheim er- 
hoben gegen die Abtretung dieser Besitzungen Einsprache. Doch 
brachte es der Kurfürst Johann Georg, Herzog von Sachsen, 
als Konservator und Exekutor der Familienverträge der Grafen 
von Pappenheim dahin, dass am 19./9. Mai 1692 folgender Ver- 
trag zustande kam: 1. Die Übergabe von Rotenstein, Kalden 
und Ittelsburg wird bestätigt. 2. Die Grafen von Pappenheim 
treten alle ihre im Kempten’schen Territorium gelegenen Güter 
ab mit allen Untertanen und Rechten, auch dem Patronatsrechte 
mit aller dazugehörigen Malefiz- und anderer Gerichtsbarkeit, 


I) Staatsarchiv zu Bern, Deutschlandbuch FF, S.79. 2) Urk. im R. A., Stift Kemp- 
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wie solches alles der älteste Reichserbmarschall zu Pappenheim 
im Namen seiner Familie inne hatte. 3. Für die genannten 
Güter und Gerechtigkeiten gibt das Stift Kempten den Grafen 
von Pappenheim 65000 Gulden. Den reformierten Untertanen 
zu Grönenbach, Herbishofen und Theinselberg werden Kirchen 
und Einkommen der Prediger nach Inhalt des Friedensschlusses 
und der Lindauer und Ravensburger Signatur belassen und darf 
weder direkt noch indirekt gegen dieselben gehandelt werden.” 

Am I. und 2. Januar 1693 ergriff der Fürstabt Rupert von 
Bodmann von seiner neuen Herrschaft Besitz und liess sich 
von den Untertanen huldigen.? 

Noch im nämlichen Jahre wurden Pfarrei und Stiftsdekanat 
erledigt „aus hiezeitliches ableiben herrn Johann Ulrich Mollens“.?) 
Nun stellte der Chorherr Christoph Karl Müller unter Hinweis 
auf den Stiftsbrief an den Generalvikar die Bitte, zu gestatten, 
dass die Chorherren, deren es ausser dem Dekan drei seien, 
von ihrem Wahlrechte wieder Gebrauch machen.” Allein das 
Gesuch war gegenstandslos, da die Präsentation eines neuen 
Stiftsdekans bereits erfolgt war. 


1700—1800. 


19. Johann Georg Koller (Kohler), 
Licent. beider Rechte, von Dillingen, geb. 25. Apr. 1660, 
Priester 27. Mai 1684, präs. 12. Mai 16903; war auch apo- 

stolischer Protonotar; gest. 27. Sept. 1719. 


1693—1719. 


Den Studien oblag er an der Universität seiner Vaterstadt. 
Dort wurde er im Jahre 1671 immatrikuliert, am 28. November 
1679 zum Baccalaureus und am 15. Juli 1681 zum Magister der 
Philosophie befördert. Graf Paul Fugger von Kirchberg-Weissen- 
horn präsentierte ihn als Stiftsdekan.® Als solcher wurde er 
an der genannten Universität im Jahre 1697 zum Licentiaten 
des kanonischen Rechtes promoviert.” 

Wie sein Vorgänger, so gehörte auch er dem Institute der 
in Kommunität lebenden Weltpriester (Bartholomäer) an. Er 
OD Urk. im R. A., Stift Kempten F. 251. 2) Bei Sedelmayer S. 168 u. f. ist diese gross- 
artige und interessante Feierlichkeit ausführlich dargestellt. 3) Präsentationsurk. des Nachf. 


4) ©. A., Stift Grönenbach. 5) Specht S. 875. 6) Urk.im O. A., Pfr. Grönenbach. 7) Specht 
S. 875. 
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war für dieses Institut so begeistert, dass er im Jahre 1712 aus 
eigenen Mitteln in seiner Vaterstadt das Salesianum erbaute 
und 2 Stipendien in dasselbe stiftete. Das Salesianum war ein 
Seminar zur Heranbildung tüchtiger Weltpriester und zugleich 
ein Austraghaus für Emeriten und wurde als Eigentum der 
Bartholomäer von diesen geleitet.” 

Als Bartholomäer hing er mit ganzer Seele an seinem 
Stifte und verteidigte nach Kräften dessen Rechte. Anfangs 
liess er zwar nicht merken, dass er nicht das Stift Kempten, 
sondern den Bischof als Kastenvogt seines Stifts anerkenne. 
Als aber das Stift Kempten und der Graf Paul Fugger die Ein- 
künfte seines Stifts, die nach Bestreitung aller notwendigen 
Ausgaben übrig blieben, zu teilen begonnen hatten, setzte er 
am 21. Mai 1694 den Generalvikar hievon in Kenntnis und bat 
ihn, den Bischof als Schutzherrn und Kastenvogt des Kollegiat- 
stifts zu veranlassen, gegen diese Ungerechtigkeit einzuschreiten.? 
Am 6. November 1695 machte er dem Generalvikar sogar den 
Vorschlag, dem Kollegiatstifte noch die Kempten’schen Pfarreien 
Wolfertschwenden und Woringen zu inkorporieren, wie die 
Pfarrei Zell inkorporiert sei. Die Pfarrer dieser Pfarreien sollten 
zugleich Kanoniker sein und als solche vom Stifte Kempten 
präsentiert werden. Ebenso sollte der Fürst von Kempten statt 
des Prädikanten zu Grönenbach einen dritten Kanonikus prä- 
sentieren, die kalvinische Gemeinde aber selbst ihren Prädi- 
kanten aufstellen. Endlich sollte man dem Fürsten zu Kempten 
noch die Präsentation eines vierten Chorherrn überlassen, der 
die Katholiken zu Theinselberg versehen könnte. So würde 
das Kollegiatstift wieder besetzt und könnte das Chorgebet 
und der Gottesdienst wieder der Intention des Stifters gemäss 
gehalten werden. Allein dieser gut gemeinte Vorschlag schei- 
terte, abgesehen von der grossen Entfernung, schon an der 
Stellung, die das Stift Kempten in dieser Sache einnahm. 

Dieses trug sich schon im Jahre 1692 mit dem Gedanken, 
das Stift Grönenbach vollständig aufzulösen, Grönenbach wieder 
zur einfachen Landpfarrei zu machen und mit den Renten des 
dortigen Stifts ein Gymnasium in Kempten zu errichten. Der 
Stiftsdekan Georg Koller, damals Vikar bei St. Lorenz in Kempten, 
hatte sichere Kenntnis von diesem Plane, da er persönlich der 


D O.A.,K. O., Visitationsberichte; Specht S. 875; Sedelmayer S.199. 2) O.A,, 
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betreffenden Sitzung beigewohnt hatte. Um den Plan zu ver- 
eiteln, setzte er mit seinem Chorherrn Franz David Mörspurger 
am 2. März 1694 den Bischof hievon in Kenntnis und bat in- 
ständig, das Kollegiatstift im Vereine mit dem Grafen Paul 
Fugger zu beschützen und zu erhalten.? 

Der Bischof nahm sich des Stifts schon deshalb eifrig an, 
weil er unter Berufung auf die Stiftungsurkunde das Patronats- 
recht und die Kastenvogtei desselben beanspruchte. Am 13. Fe- 
bruar 1694 beschwerte sich der Stiftsdekan bei ihm, dass der 
Stiftsschaffner Johann Georg Treuchtlinger schon im sechsten 
Jahre keine Rechnung mehr abgelegt habe. In einem Schreiben 
vom 14. Dezember desselben Jahres an den Generalvisitator 
Dr. Franz Wilhelm Aymair behauptete der Stiftsdekan, dass der 
Schaffner das Stift iährlich um mehr als tausend Taler schädige.? 
Am 29. Dezember 1694 erhielt der Generalvisitator vom Bischof, 
der hievon verständigt wurde, Auftrag und Instruktion zur Unter- 
suchung der Sache.” Er erschien am 3. Januar 1695 in Grönen- 
bach und verhandelte mit einer Kommission des Stifts Kempten, 
doch ohne Erfolg. Das Stift Kempten nahm sich nicht nur des 
der Veruntreuung sehr verdächtigen Schaffners an, sondern er- 
griff auch vom Kollegiatstift Besitz und liess sogar die Stifts- 
akten nach Kempten transferieren. Über den Stiftsdekan war 
man in Kempten furchtbar empört. Man liess ihn länger nicht 
mehr in seinem Stifte wohnen und sperrte ihm den Gehalt. 
Am 1. März 1695 erhob der Fürstabt Rupert dem Bischof gegen- 
über seine Ansprüche auf Patronatsrecht und Kastenvogtei des 
Kollegiatstifts, da diese Rechte durch den Heimfall der Roten- 
steinschen Lehen auf sein Stift übergegangen seien, äusserte 
sich aber dabei über den Stiftsdekan und „Consorten“ sehr 
wegwerfend, nannte den Stiftsdekan einen unwürdigen und un- 
dankbaren Menschen, der nicht verdiene, dass man ihm in 
Sachen, die er gegen alle Gesetze bürgerlicher Klugheit und kleri- 
kaler Bescheidenheit in unverschämtester Weise angezettelt habe, 
Gehör schenke und Unterstützung angedeihen lasse.’ 

Der Bischof, der das Kollegiatstift erhalten wollte, liess 
sich dadurch in seinem Urteile über den Stiftsdekan nicht be- 


1) O.A., Stift Grönenbach; das Stift Kempten erstrebte also merkwürdigerweise 
damals schon dasselbe, was im Jahre 1803 durch die kurpfalzbaierische Regierung geschah, 
eine gänzliche Säkularisierung des Kollegiatstifts! 2) Bei Sedelmayer S. 173 wörtlich ab- 
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einflussen. Er erteilte vielmehr am 21. Juni 1695 seinem General- 
visitator neue Instruktion zur Regelung der Angelegenheit, unter 
anderm auch den Auftrag, vom Stiftsschaffner die Schlüssel 
abzufordern, denselben vom Amte zu suspendieren und die 
Interimsverwaltung dem Stiftsdekan anzuvertrauen.” Der General- 
visitator erschien wieder in Grönenbach. Auch eine Kommission 
des Stifts Kempten traf dort ein. Dem Stiftsschaffner, der einer 
wiederholten Aufforderung, sich zur Verantwortung in Augsburg 
einzufinden, hartnäckig getrotzt hatte, wurde die Exkommuni- 
kation angedroht, die dann auch am Sonntag den 17. Juli 1695 
über ihn verhängt und auf der Kanzel publiciert wurde. Nach 
dem Gottesdienste erschien der Kempten’sche Verwalter, der 
wie die meisten Rotenstein’schen Untertanen dem reformierten 
Bekenntnisse angehörte, und erklärte im Namen des StiftsKempten 
von einem Fenster des Kollegiatstifts aus dem die Kirche ver- 
lassenden Volke, dass die Exkommunikation ungiltig sei und 
dass man dem Schaffner nach wie vorher Gehorsam schuldig 
sei. Der Generalvisitator aber erstattete sofort dem Bischof 
Bericht mit dem Beifügen: „Es wihl sich Eben by ietzigen 
leufften der ganze monachismus sich von der bischofflichen 
gewalt emancipieren.“ Auch bezeichnete es der Generalvisitator 
als eine Schande, dass das Stift Kempten den der Veruntreuung 
hochverdächtigen Mann mit Blosstellung des Katholizismus 
in Schutz nehme.” 

Sogleich nach der Bekanntmachung der Exkommunikation 
des Stiftsschaffners wurden die drei Stiftsherren auf der Kanzel 
als Interimsverwalter erklärt und darnach auch als solche ver- 
eidigt. Sie liessen sofort ein Schloss an den Kornkasten legen, 
das aber von den Beamten des Stifts Kempten sogleich mit 
Gewalt entfernt wurde. Der Generalvisitator liess dagegen Protest 
erheben.” Am 5. August 1695 wurde aber die über den Stifts- 
schaffner verhängte Exkommunikation vom Bischof wieder auf- 
gehoben, da das Stift Kempten sich bereit erklärte, die im 
Februar aus dem Stifte Grönenbach nach Kempten transferierten 
Akten zu restituieren.? 

Mitten in diesem Kampfe mit dem Bischof brachte das 
Stift Kempten auch noch die Herrschaft Grönenbach an sich. 


T) Urk. im O. A., Stift Kempten. 2) Ebenda. 3) O.A., Stift Grönenbach, 4) Copie 
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Diese Herrschaft, ebenfalls ein Lehen des genannten Stifts, war 
durch den Tod Alexanders von Pappenheim im Jahre 1612 
apert geworden, aber durch einen Rechtsirrtum in den Besitz 
der Grafen Fugger gekommen. Auf Grund der bereits erwähnten 
iuristischen Entscheidung vom 2. Mai 1690 traten die Grafen 
Fugger alle ihre Besitzungen in und um Grönenbach gegen 
eine Entschädigung von 60000 Gulden an das Stift Kempten 
ab.) Nun war dieses Stift alleiniger Territorialherr und blieb 
es bis zur Säkularisation. 

Es liess nun das Kollegiatstift durch seine Hofkammer 
verwalten, zog dessen Einkünfte ein, hielt zwar neben dem 
Stiftsdekan noch Kapläne, präsentierte aber, da es darauf hin- 
arbeitete, das Kollegiatstift gänzlich aufzulösen, keine Chor- 
herren mehr. Chorgebet und Stiftsgottesdienste hatten ohnehin 
schon seit unvordenklichen Zeiten aufgehört.? 

Die Situation war nun eine vollständig andere geworden. 
Während früher der Bischof von Augsburg und der Fürst von 
Kempten als kaiserliche Konservatoren gemeinsam die Interessen 
des Kollegiatstifts vertraten, standen sich diese beiden nunmehr 
als Gegner gegenüber. Beide erhoben Ansprüche auf das Patro- 
natsrecht und die Kastenvogtei des Kollegiatstifts.) Der Stifts- 
dekan und die beiden Chorherren Franz David Mörspurger und 
Michael Schmid standen auf seiten des Bischofs. Am 7. August 
1695 gaben sie unter Berufung auf den Wortlaut der Stiftungs- 
urkunde dem Bischof die Versicherung, dass sie ihn als ihren 
Kastenvogt anerkennen.) Der Prozess, der zwischen dem Bischof 
von Augsburg und dem Stifte Kempten geführt wurde, fand 
erst im Jahre 1784 seine endgiltige Entscheidung.’ 

Ganz abgesehen von diesem Prozesse war die Amtsführung 
des Stiftsdekans Georg Koller reich an Kämpfen aller Art. Der 
Stiftsdekan liess sich dabei von dem an sich richtigen Grund- 
satze leiten, dass er nur dann seine Pflicht erfülle, wenn er 
seine Rechte wahre, ging aber bisweilen doch zu schroff und 
unbesonnen vor. 

Schon bald nach seinem Amtsantritte geriet er des Mesners 
wegen in Streit mit den Reformierten. Da diese keinen Kirchturm 
und deshalb auch keine Glocken hatten, musste der katholische 
7) Haggenmüller II, 242; Sedelmayer S. 172. 2) O.A., Stift Grönenbach. 3) Ebenda. 
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Stifts- und Gemeindemesner nach dem Herkommen auch den 
Reformierten zu ihrem Gottesdienste und zu ihren Begräbnissen 
und Taufen mit den Glocken der Stiftskirche läuten, bezog aber 
dafür auch von den Reformierten einen Teil seiner Besoldung. 
Am 17. November 1693 befahl der Kempten’sche Verwalter den 
reformierten Untertanen, dem Mesner die Besoldung so lange 
nicht zu reichen, bis der Mesner der Kempten’schen Herrschaft 
den Eid geleistet habe. Da aber der Mesner nach der Stiftungs- 
urkunde vom Kollegiatstifte aufgestellt war, befahl ihm der Stifts- 
dekan, den Reformierten so lange nicht mehr zu läuten, bis 
sie ihm die Besoldung reichen. Am 3. Juli 1694 stellte das Stift 
Kempten einen neuen Mesner auf, der die Kirche mit Gewalt 
erbrechen wollte, aber vom Stiftsdekan vertrieben wurde. Als 
man dies im Stifte Kempten erfuhr, drohte man, die Kirche 
mit Bewaffneten zu erbrechen, worauf der Stiftsdekan erklärte, 
dass er sich auch mit Gewalt widersetzen werde. Allein die 
Drohung kam nicht zur Ausführung, weil der Graf Paul Fugger 
sich der Sache annahm. Doch liess das Stift Kempten in der 
Nacht einen passenden Kirchenschlüssel herstellen, der Stifts- 
dekan aber am andern Tage das Schloss abändern. Der Nacht- 
wächter, der achtzugeben hatte, dass die Kirche nicht erbrochen 
werde, wurde mitten in der Nacht mit Steinwürfen aus dem 
Gottesacker vertrieben, vermutlich vom neuen Mesner, der kurz 
darnach in Abwesenheit des Stiftsdekans das Kollegiatstift er- 
brach und Getreide holte. Am 13. September 1694 genehmigte 
nun der Bischof, dem die Sache unterbreitet wurde, dass der 
Mesner ad interim nach einer bestimmten Formel im Stiftsge- 
bäude in Gegenwart des Stiftsdekans und des Fugger’schen 
Verwalters unter der Bedingung vergelübdet werde, dass ihm 
der bisherige Mesnerlohn verabfolgt werde, wogegen der Mesner 
vom Stiftsdekan angehalten werden solle, den Untertanen des 
reformierten Bekenntnisses zu ihren Gottesdiensten zu läuten.? 
Die Reformierten hatten inzwischen Bürgermeister und Rat von 
Zürich um Hilfe angerufen. Diese baten das Stift Kempten, 
hierin Wandel zu schaffen. Am 14. September 1694 konnte der 
reformierte Pfarrer Johann Heinrich Ulrich dem Bürgermeister 
und Rat von Zürich die Mitteilung machen, dass nunmehr auf 
Befehl des Stifts Kempten den reformierten Glaubensgenossen 
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wieder zum Gottesdienste geläutet worden sei und sprach ihnen 
für ihre Verwendung seinen Dank aus.) Damit war aber die 
Sache nicht erledigt. Es wurde vielmehr des Mesners wegen 
zwischen dem Stifte Kempten und dem Bischof von Augsburg 
noch mehrere Jahre prozessiert.? Der Ausgang des Prozesses 
ist aus den Akten nicht zu ersehen. 

Bei Beginn des Jahres 1694 liess der Stiftsdekan eigen- 
mächtig das Grabmonument des Erbmarschalls Philipp von 
Pappenheim aus der Kirche entfernen. Darüber wurde er im 
Ordinariate verklagt. Am 21. Mai 1694 rechtfertigte er sich wie 
folgt: Es sei der Grabstein des Urhebers des Kalvinismus mitten 
in der Pfarr- und Stiftskirche gestanden, weil die Kalvinisten 
seiner Zeit ihr Exercitium darin hatten. Man habe ihn wieder- 
holt ersucht, diesen Grabstein, der schon vor seinem Amtsan- 
tritte von bösen Buben schrecklich verstümmelt worden sei, aus 
der Mitte der Kirche zu entfernen. Auch haben die Kalvinisten 
alle Fremden in die Kirche geführt und ihnen den Stifter ihrer 
Religion gezeigt. Darum habe er das verstümmelte Monument 
entfernt, Wappen und Grabschrift aber an ihrem Platze gelassen. 
Am 13. September 1694 genehmigte der Bischof die Entfernung 
des Grabmonumentes, befahl aber, dass der Stiftsdekan anstatt 
des zertrümmerten Monumentes auf eigene Kosten an einem 
geeigneten Platze der Kirche durch einen Maler ein entsprechen- 
des Wandgemälde herstellen lasse. Es wurde jedoch nach dem 
Berichte des Generalvisitators Dr. Franz Wilhelm Aymair vom 
3. Januar 1695 an den Bischof das fragliche Epitaphium reno- 
viert und wieder an den alten Platz gestellt.” 

Während des Kampfes um das Grabmonument stellte der 
Stiftsdekan im bischöflichen Konsistorium Klage gegen den 
Hauptmann Kaspar Greiter von der Filiale Kornhofen und einige 
andere Pfarrangehörige, die ihm den Rübenzehnten verweigerten. 
Zwei Jahre darnach verweigerte man ihm auch den Flachs- 
zehnten und andere Kleinzehnte, die er in natura begehrte. 
Die dadurch entstandenen Zehntstreitigkeiten zogen sich viele 
Jahre hinaus. Erst am I. September 1702 entschied das bischöf- 
liche Gericht den Streit zugunsten des Stiftsdekans. Gegen 
diese Entscheidung ergriff eine Deputation der Gemeinde Grönen- 
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bach am 7. September 1702 Berufung an das Metropolitangericht 
in Mainz.) Dieses entschied am 11. April 1709 ebenfalls zu- 
gunsten des Stiftsdekans und verurteilte als zweite Instanz die 
Beteiligten zur Leistung der Kleinzehnten in natura und zur 
Tragung sämmtlicher Prozesskosten.? 

Unter dem Stiftsdekan Georg Koller wurde im Jahre 1698 
die Pfarr- und Stiftskirche repariert. Bei diesem Anlasse fanden 
die Zimmerleute in einem alten Gerüstloche 20 Mark 10 Lot 
Silber von allerlei Kirchengeräten. Der Stiftsdekan schickte das- 
selbe sofort an den Generalvikar. Sobald man dies im Stifte 
Kempten erfahren hatte, forderte man den Stiftsdekan auf, das 
gefundene Silber an das Pflegeamt Grönenbach einzuliefern, 
worauf dieser erwiderte, dass dieses Silber der Kirche gehöre. 
Als nach einigen Tagen dieselbe Aufforderung wiederholt wurde, 
antwortete der Stiftsdekan, man solle zuerst die Monstranz aus- 
händigen, die er vor 2 Jahren für die Stiftskirche angekauft 
und mit 500 Gulden bezahlt habe oder die 500 Gulden wieder 
zurückgeben. Das Stift Kempten hatte nämlich die Monstranz, 
nachdem sie bezahlt war, wieder verkauft, anstatt sie nach 
Grönenbach zu schicken. Bei diesem Stande der Sache hatte 
die Antwort des Stiftsdekans die Wirkung, dass man im Stifte 
\ Kempten von dem aufgefundenen Silber nichts mehr wissen 
wollte. Der Stiftsdekan aber bat am 2. Oktober 1698 den General- 
vikar um die Erlaubnis, aus diesem Silber dem Wunsche der 
Pfarrkinder entsprechend bei Goldschmied Michael Mayr in 
Augsburg eine Monstranz fertigen zu lassen, was als höchst an- 
gemessen gern genehmigt wurde.’ 

Da der Stiftsdekan vom Stifte Kempten die Kongrua nicht 
vollständig erhielt, erhob er am 2. März 1700 beim Generalvikar 
Klage und bat, ihm dazu verhilflich zu sein. Am 18. Mai des- 
selben Jahres wiederholte er seine Bitte. Das war die Einleitung 
zu einem mehrere Jahre dauernden Streite, den der Stiftsdekan 
in dieser Angelegenheit mit dem Stifte Kempten zu führen 
hatte, das eben den Stiftsdekan nur als seinen Pfarrer betrachtete 
und besoldete.® 

Am 18. Mai 1700 erhob der Stiftsdekan beim Bischof Klage 
darüber, dass den Katholiken in Grönenbach, die wegen grosser 
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Armut vielfach gezwungen waren, ihre Güter zu verkaufen, von 
der Herrschaft Kempten gestattet werde, dieselben an Kalvinisten 
zu verkaufen. Solches sei unter den Grafen Fugger und Pappen- 
heim nicht gestattet worden. Wenn das so fortgehe, werden 
die Katholiken zuletzt ganz unterdrückt. Schon am 21. Mai 1694 
hatte der Stiftsdekan dem Generalvikar geklagt, dass die Kal- 
vinisten unter der Herrschaft Kempten in Grönenbach gar zu 
stark überhand nehmen, es seien ihrer schon mehr als 100 von 
der genannten Herrschaft hereingesetzt worden. Die ganze katho- 
lische Gemeinde beschwere sich, dass ein katholischer geistlicher 
Fürst dieselben gar zu sehr begünstige.) Diese amtlichen Be- 
richte stehen im direkten Widerspruche zu der Behauptung, 
dass der Fürstabt Rupert (von Bodman) die Reformierten be- 
drückt und zur Auswanderung gezwungen habe.? 

Der Stiftsdekan hatte nicht bloss Kämpfe nach aussen zu 
führen, sondern auch im eigenen Hause mit seinen Priestern. 
Diese wurden am 31. Mai 1700 vom Pfarrer Johann Jakob 
Ensle in Nesselwang beim Konsistorialadvokaten in Augsburg 
verklagt, dass sie gegen einen wesentlichen Punkt ihres Instituts 
(der Bartholomäer) gefehlt haben, da sie getrennten Tisch haben. 
Am 31. August 1700 klagte der Stiftsdekan selbst beim General- 
vikar, dass seine Chorherren nur dem Namen nach Kommunisten 
seien, in Wirklichkeit aber nicht. Sie nehmen ietzt die Kost, 
die sie 7 Jahre bei ihm genommen, nunmehr mit des Ordi- 
nariats Erlaubnis anderwärts. Dadurch sei aber ihre Disziplin 
gänzlich gelockert worden. So haben sie neulich, als im Wirts- 
hause bereits abgeschafft gewesen sei, 5 oder 4 Geiger in ihr 
mitten im Dorfe gelegenes Kosthaus berufen und dort zum 
grossen Ärgernisse der Katholiken und Nichtkatholiken getanzt. 
Auch kommen die Chorherren oft erst um Mitternacht heim. 
Man möge daher das Dekanat mit einem Subiekte besetzen, 
das die Disziplin besser aufrecht zu erhalten verstehe? Was 
der Generalvikar daraufhin verfügte, liess sich nicht ermitteln. 
Der letzte Wunsch des Stiftsdekans wurde nicht erfüllt. 

Den nächsten Gegenstand der Beschwerde bildete das dem 
Stifte Grönenbach gehörige Haus, genannt „zum weissen hundt“, 
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in Kempten (siehe S. 88). Am 16. Oktober 1700 reichte der 
Stiftsdekan beim Bischof Beschwerde darüber ein, dass das 
Stift Kempten über das genannte Haus disponiere. Es entspann 
sich nun ein Prozess, der längere Zeit dauerte.) Der Stifts- 
dekan scheint ihn gewonnen zu haben. 

Im spanischen Erbfolgekriege sah sich der Stiftsdekan ge- 
nötigt, beim Generalvikar Klage gegen dasStift Kempten zu stellen, 
das ihm die Kompetenz vorenthielt. Aus dieser Klageschrift 
erfahren wir, dass Grönenbach und das Stift daselbst kurz zu- 
vor von den Franzosen total ausgeplündert wurden. Das Plündern 
dauerte beinahe 8 Tage. Der Schaden des Stifts betrug mehr 
als tausend Gulden. Der Stiftsdekan stand mittellos da.?? Seine 
Klage war aber, wie aus dem folgenden Visitationsprotokoll 
erhellt, ohne Erfolg. 

Dieses Protokoll wurde vom Generalvisitator Dr. Michael 
Sembler anlässlich der am 19. September 1707 abgehaltenen 
Visitation aufgenommen. Es lautet: „lIus patronatus convertitur 
inter ordinarium Augustanum et abbatem Campidonensem. Eccle- 
sia collegiata in Grönenbach habet unum canonicum et decanum, 
I est curatus et cooperator. Ecclesia ss. Philippi et Jacobi. 
Antiqua, sed magnifice erecta, bene conservata ex redditibus 
sufficientibus, omnibus bene instructa, paramenta partim splen- 
dida et sufficientia, adest confraternitas s. rosarii. Redditus et 
administratio. Decanus simul et parochus ex deputato a Cam- 
pidonensi abbate non nisi 80 maltra diversi frumenti cum decimis 
minoribus, quae tamen lite adhuc ex appellatione Mogontiam 
pendente ipsi denegantur. Conqueritur, quod pro 7 canonicis 
sustentandis sufficientes redditus adessent, qui tamen malitiose 
a Campidonensi abbate detinentur et sic iniuste collegiata ista 
ab ipso deprimitur, petit insuper licentiam causam hanc colle- 
giatae suppressae Romam denuntiandi et restitutionem petendi. 
Parochiani. Communicantes 700 sine querela. Conqueritur vero, 
quod calvinistae ex indulgentia abbatis Campidonensis in loco 
nimis augeantur. Aedes. Canonicis communes conservandae 
ex redditibus collegiatae, quos tamen abbas Campidonensis in- 
iuste detinet; interim non adeo defectuosae hactenus inventae. 
Decanus et parochus loannes Georgius Koller, communista, 
Dillinganus, tit. a reverendissimo Augustano, theologiae doctor 
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(soll licentiatus heissen) et canonum candidatus, annorum 48, 
in loco 15. Vir insignis, doctus et prudens. Filialis Itlsburg. 
Bene et decenter conservata ex propriis redditibus, paramenta 
sufficientia pro necessitate. Obligatio. In dedicatione et patro- 
cinio fiunt ibi divina, utrum de obligatione, non constat.“?) 

Lässt uns vorstehendes Protokoll schon erkennen, dass 
das Kollegiatstift seinem ursprünglichen Zwecke ganz entfremdet 
war, so noch mehr eine Beschwerdeschrift des Stiftsdekans 
vom 3. Dezember 1707 an den Generalvikar. Der eben ver- 
storbene Stiftsschaffner Johann Georg Treuchtlinger, schreibt 
der Stiftsdekan, habe das Stift um viele tausend Gulden ge- 
schädigt. Dessen zwei Schwäger in Grönenbach, welche die 
Zehntstädel des Stifts unter sich hatten, haben sehr in ihren Sack 
gehaust. Das Stift habe so viele jährliche Erträgnisse, dass man 
sicher 6 oder 7 Priester halten könnte, und er müsse die grosse 
Pfarrei allein versehen. Man habe nicht nur nichts mehr angelegt, 
sondern sogar die Kapitalien vielfach abgelöst. Die Jahrtage 
für die Herrschaft, die mit vielen tausend Gulden gestiftet 
worden seien, und die Jahrtage für die Stifter seien in den 
letzten Jahren nicht mehr gehalten worden, weil sie ex malitia 
vom verstorbenen Schaffner nicht mehr bezahlt worden seien. 
Die Kollegiatgüter lasse man in ganz unverantwortlicher Weise 
zugrunde gehen. Der Generalvikar, welcher der Ansicht war, 
dass man solche Zustände nicht länger dulden könne, beriet 
sich mit dem Bischof. Dieser sprach sich dahin aus, der General- 
vikar solle von der Statthalterei zu Kempten verlangen, dass 
die Bestellung eines neuen Schaffners bis zur Beilegung der 
bekannten Differenzen eingestellt bleibe und dass die Jahrtage 
richtig gehalten werden.??” Ob der Generalvikar etwas erreichte, 
ist fraglich. 

Hatte bisher der Stiftsdekan viele Beschwerden gegen 
andere erhoben, so beschwerte man sich im Jahre 1712 über 
ihn. Hiemit hat es folgende Bewandtnis. Am 2T. Januar ienes 
Jahres sang der Stiftsdekan das Amt bis zum Evangelium. 
Darnach bestieg er die Kanzel zur Predigt. Da mehrere Frauens- 
personen direkt unter der Kanzel standen, forderte er sie auf, 
diesen Platz zu verlassen. Alle leisteten Folge bis auf zwei 
Schwestern. Diese blieben trotzig stehen. Nun befahl der Stifts- 
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dekan dem Kirchendiener, sie zu entfernen. Da sie sich diesem 
wieder trotzig widersetzten, stieg der Stiftsdekan von der Kanzel 
herab und versetzte der einen mit der Faust einen Schlag an 
den Kopf, dass sie zu Boden fiel, darauf nahm er die andere 
beim Zopf und schlug sie mit der Faust, bis sie mit ihrer 
Schwester, die inzwischen wieder aufgestanden war, die Kirche 
verliess. Darauf bestieg er wieder die Kanzel und hielt seine 
Predigt, dann vollendete er das Amt. Nach demselben gab 
der Vater der beiden Mädchen, der Zimmermeister Jakob Endres, 
den Vorfall im Pflegamte sofort zu Protokoll, wobei er aus- 
drücklich erklärte, er könne die Halsstarrigkeit seiner Töchter 
durchaus nicht billigen, aber es wären wohl dem Stiftsdekan 
noch andere Mittel zu Gebote gestanden, sich Gehorsam zu 
verschaffen. Dergleichen Schlaghändel habe übrigens der Stifts- 
dekan in der Kirche schon mehrere gehabt, dass öfter den 
Kindern das Blut über die Köpfe geronnen sei. Dieses Proto- 
koll wurde dem Generalvikar in Vorlage gebracht. Nun wurde 
der Stiftsdekan nach Augsburg citiert. Er erschien, wurde ver- 
hört, für schuldig befunden, zu 6 Taler Strafe verurteilt und 
gemahnt, seine Würde besser zu wahren.” 

War auch der Stiftsdekan derb, so war er doch ein eif- 
riger Seelsorger. Er liess im Jahre 1713 aus eigenen Mitteln 
einen ganz neuen Altar in der Stiftskirche errichten zu Ehren 
des hl. Herzens Jesu und der I4 Nothelfer. Am 21. November 
desselben Jahres suchte er auch um die Erlaubnis zur Ein- 
führung der Herz-Jesu-Bruderschaft nach und bat, dieselbe der 
in der Domkirche zu Augsburg bestehenden Bruderschaft zu 
inkorporieren, was am 28. November bewilligt wurde.? Was 
den erwähnten Altar betrifft, ist nur zu bedauern, dass er dem 
Stile der Kirche nicht entspricht. 

Wie schon erwähnt, hatte das Stift Kempten keine Chor- 
herren mehr präsentiert, so dass nun alle ausgestorben waren 
bis auf den Stiftsdekan. Da dieser voraussah, dass nach seinem 
Tode kein Stiftsdekan mehr präsentiert werde, sondern ein 
gewöhnlicher Pfarrer, machte er, um sein Stift noch zu retten, 
am IA. Januar 1717 dem Bischof den Vorschlag, alle Lehen, 
mit denen das Stift fundiert worden war, vom Stifte Kempten 
loszukaufen. Denselben Vorschlag machte er am 16. Januar 
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auch dem Generalvikar mit der Versicherung, dass er dabei 
nichts anderes im Auge habe, als dass das Stift nach der In- 
tention des Stifters wiederhergestellt, das Chorgebet und die 
Gottesdienste wieder wie früher gehalten, die Ehre Gottes be- 
fördert und die katholische Religion beschützt werde. Denn 
in Grönenbach seien über 800 Kalvinisten, deren Prädikant 
und Schulmeister von seinem Stifte unterhalten werden.” Der 
Bischof und sein Ordinariat konnten natürlich unter den da- 
maligen Verhältnissen auf den Vorschlag nicht eingehen. 

Noch im nämlichen Jahre (1717) fand in Grönenbach 
wieder Stifts- und Pfarrvisitation statt. Der Generalvisitator, der 
sie vornahm, stellte unter anderm protokollarisch fest, dass die 
Kirche mit einer prachtvollen Monstranz versehen sei, dass es 
900 Kommunikanten seien, dass nur eine reformierte Hebamme 
da sei, dass das Hauswesen im Kollegiatstifte nach Art der 
Kommunisten (Bartholomäer) eingerichtet sei. Die beiden ausser 
dem Stiftsdekan vorhandenen Geistlichen werden als Koopera- 
toren bezeichnet.? 

Ein Jahr vor seinem Ableben wurde der Stiftsdekan merk- 
würdigerweise nochmals vor das bischöfliche Gericht citiert,? 
da er in seinen Predigten mehrere befremdende Behauptungen 
aufgestellt hatte. Nach genauer Untersuchung wurde ihm auf- 
getragen, seine Behauptungen, die wegen Rigorosität teils im 
offenen Widerspruche mit der Lehre der Kirche standen, teils 
verdächtig und gewagt erschienen, auf offener Kanzel zu wider- 
rufen und in Zukunft in seinen Behauptungen vorsichtig zu 
sein, widrigenfalls er nach Rom citiert werden müsste.? 

Der gestrenge Stiftsdekan starb eines plötzlichen Todes. 
Er wurde am Fusse des von ihm errichteten Herz-Jesu-Altares 
begraben.’ 

Er ist der Urheber zahlreicher amtlicher Berichte, die zu- 
meist Klagen enthalten, die er aber nur erhob, um die Rechte 
seines Stiftes zu wahren, dem er mit ganzer Seele ergeben 
war. Wohl war seine Schale rauh, aber der Kern war gut. 
Sein Eifer in Wahrung der Rechte seines Stiftes und in der 
Seelsorge verdient alle Anerkennung. 

Nach seinem Ableben erhielt der Dekan Peter Rieff vom 
Generalvikar den Auftrag, die Obsignation der Verlassenschaft 
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des Verstorbenen vorzunehmen. Als dieser den Auftrag voll- 
ziehen wollte, fand er, dass die Obsignation schon von dem 
Stiftsherrn Franz Joseph Selzam und einem Beamten des Stifts 
Kempten vorgenommen worden sei. Unter dem Vorgeben, das 
Testament des Verstorbenen herauszunehmen, ersuchte derDekan 
den Beamten, die angelegten Siegel abzunehmen, was dieser 
auch tat. Nun obsignierte aber der Dekan und erhob zur Wahrung 
der bischöflichen Rechte auch gegen die Coobsignation seitens 
des Beamten Protest. Die Bartholomäer standen nämlich, wie 
schon erwähnt, ganz unter der lurisdiktion des Bischofs. 


20. Johann Georg Hueber (Huber), 
von Bernbeuren, präs. 31. Okt. 1719; gest. 2. Juni 1762. 
1719—1762. 


Zuvor war er schon Kooperator in Grönenbach. Er wurde 
vom Fürstabte Rupert von Kempten „ad parochiam“ präsentiert.?) 
Wie sein Vorgänger, gehörte auch er dem Institute der in Kom- 
munität lebenden Weltpriester an.? 

Er wunderte sich selbst, dass seine Präsentation im Ordi- 
nariate angenommen und dass er ohne Anstand als Pfarrer 
instituiert wurde, obschon das Ordinariat drei vom Stifte Kempten 
präsentierten Chorherren die Institution verweigert hatte.d Im 
Ordinariate wurde er aber nicht nur als Pfarrer, sondern auch 
als Stiftsdekan angesehen. 

Unter ihm fand in Grönenbach eine Volksmission statt. 
Am 23. Juli 1729 zeigte der Stiftsdekan Georg Huber dem 
Generalvikar an, der Fürst von Kempten habe als Territorial- 
herr angeordnet, dass die Mission am 6. August beginnen solle, 
und bat um die oberhirtliche Genehmigung hiezu, die am 
28. Juli erteilt wurde.” Wer die Mission gehalten hat, ist hier 
nicht erwähnt. Wahrscheinlich wurde sie von Jesuiten gehalten. 

Unter diesem Stiftsdekan wurde auch das von Ludwig von 
Rotenstein 1479 gestiftete Spital, das mit der darin befindlichen 
Kapelle 1633 von den Schweden niedergebrannt, darnach aber 
wieder aufgebaut worden war, in den Jahren 1721 und 1722 
mit der Kapelle renoviert und am 23. Januar 1723 zum ersten- 
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mal wieder eine hl. Messe darin gelesen, nachdem das Kirch- 
lein 100 Jahre „öd“ gestanden war.” 

Am 20. September 1740 nahm der Generalvisitator Dr. Johann 
Baptist Bechteler Stifts- und Pfarrvisitation vor. Er stellte insbe- 
sondere dabei fest, dass von den 4 Stiftsherren nur der Dekan 
und der Pfarrer von Zell präsentiert und instituiert seien, dass die 
Stiftsherren wohl alle Bartholomäer seien, aber ieder für sich 
lebe, dass Petrus Mezler, ein grosser Sonderling, sogar sich selbst 
koche, dass Ignaz Joseph Schnell (von Grönenbach) bei seiner 
Mutter lebe, der Pfarrer Bernhard Hörmann von Zell aber die 
Kost in einem kalvinischen Wirtshause nehme und dadurch 
grossen Unwillen bei den Katholiken hervorrufe, dass nur 6 
Jahrtage gehalten werden, dass in der Spitalkirche öfter ohne 
Verpflichtung die hl. Messe gelesen werde.” Am 3. Januar 1743 
wurde die Licenz zur Celebration in der Spitalkirche vom Ordi- 
nariate auf 7 Jahre erneuert.? 

Unter dem Stiftsdekan Hueber fand im Jahre 1750 noch- 
mals Pfarrvisitation statt. Das Protokoll, das der Generalvisitator 
dabei aufnahm und das die damaligen Verhältnisse im einzelnen 
beleuchtet, lautet wörtlich: „Rev. dominus loannes Georgius 
Hueber communista, Bernburanus Algoius, ss. theologiae can- 
didatus examinatus, collegiatae decanus et parochus loci prae- 
sentatus a celsissimo principe Campidonensi ante 31, reditus 
500 fl, iura salva. 2. Concio singulis dominicis; maxima cura 
habetur aegrorum et morientium. 3. Schola diligenter visitatur, 
ludimagister vitae probatae et satis peritus pro instructione 
iuventutis; obstetrix iurata, examinata et pariter abunde instructa 
pro ratione muneris sui. 4. Cooperator rev. dom. Huebertus 
Hueber cognatus domini decani, communista, ss. theologiae et 
ss. canonum candidatus, sacerdos integerrimae vitae et suffi- 
cientis doctrinae ac magnae diligentiae. 5. Domestici: soror 
cum filia fratris. 6. Circa concapitulares nihil habet, quod sig- 
nificet. 7. Decimator reverendissimus et celsissimus altefatus 
curat fabricam domus collegiatae. 8. Ecclesia consecrata ss. apo- 
stolorum Philippi et lacobi honori, in ea omnia munda et satis 
accurate ordinata, est amplissima et eleganter exornata, 6 al- 
taria, 4 consecrata, duo cum portatilibus. 9. Administratur dos 
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respective privative a principe altefato Campidonensi, interest 
tamen dominus decanus ratiociniis annuis. 10. Divina fiunt 
accurate horis fixis, anniversaria debite celebrantur. 11. Con- 
fraternitates tres: ss. sacramenti, ss. cordis lesu et ss. rosarii, 
habent dotem unitam, quam administrat dominus decanus cum 
curatoribus, matrici nullatenus oneri. 12. Filiales ecclesiae: una 
in Ittelspurg consecrata et dedicata s. Leonardo cum tribus 
altaribus, altera hospitalis in oppido, non consecrata, altaria 
tria, dos prioris unita matrici, posterioris dos ab hospitali cura- 
tur. 13. Religio mixta, adsunt in parochia calvinistae animae 
circiter 600, habent proprium pastorem calvinistam. 14. Com- 
municantes 1000, omnes satis diligentes in re divina, nulla per- 
sona scandalosa. 15. Libri praescripti adsunt una cum decretis 
emanatis. 16. Liber parochialis debite et accurate inscriptus. 
17. Nec minima contra ipsum querela est, vir non minus pius 
et zelosus quam doctus. 18. Adsunt in collegiata tres sequentes 
canonici: Rev. dominus loannes Petrus Mezler communista ex 
palatinatu superioris Kemnatensis, ss. theologiae candidatus 
approbatus, aetatis 75, canonicus 50 annis, non praesentatus 
neque institutus in beneficio suo canonicatu, huc missus et 
Augustae pro cura approbatus, reditus 250 fl, obligatus ad unam 
missam liebdomadatim, succurrit etiam parocho, sibi ipsi re- 
spective coquit labtam in domo collegiata. Clericaliter vivit, 
homo singularis, nullatenus tamen vitiosus et abunde doctus. 
Rev. dominus Bernardus Hörmann (vide Zell). Rev. dominus 
Michael Herz, Grienenbacensis, theologiae moralis candidatus 
et ss. canonum examinatus approbatus, canonicus per 5 annos 
praesentatus, approbatus pro cura in perpetuum, reditus 250 fl, 
obligatus ad legendam missam in arce, si adsit reverendissimi 
praepositus, ad requisitionem parochi succurrit eidem in func- 
tionibus parochialibus, vivit tamen communista in domo colle- 
giata et convictorem agit apud dom. decanum. Sacerdos valde 
bonus et abunde doctus et in functionibus satis accuratus et 
zelosus. Iura huius collegiatae reverendissimus et celsissimus 
princeps Campidonensis omnia ad se trahit tam quoad admini- 
strationem quam quoad substitutionem seu praesentationem 
canonicorum, quae tamen iuxta tenorem fundationis essent modo 
devoluta ad reverendissimum et celsissimum ordinarium. Et 
quemadmodum deficit numerus fundatorum canonicorum, ita 
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etiam cessat obligatio onerum eisdem impositorum, cum moderni 
quatuor canonici iniuncta onera praestare nequaquam possent.“ 

Vom Stiftsdekan Georg Hueber stammt ein „mitler über- 
schlag“ seiner Einnahmen und Ausgaben, den er am 22. De- 
zember 1758 dem Ordinariate in Vorlage brachte. A. Einnahmen. 
1. 20 Malter Roggen ä 7 fl= 140 fl. 2. 17 Malter Kern oder 
540 Viertel Vesen ä IO fl = 170 Gulden. 3. 40 Malter Haber 
oder 680 Viertel a 23 kr=251 fl. 4. Kleinzehnt an Flachs in 
der Pfarrei und an Rüben im Flecken 70 fl. 5. Stolarien 60 fl. 
6. Für gestiftete Jahrtage 9 fl, zusammen 700 fl. B. Ausgaben. 
Almosen wenigstens 100 fl. In das Priesterhaus 1 fl 30 kr. In 
das salesianische Seminar zu Dillingen 17 fl, zusammen 118 fl 
30 kr.? 

Der Stiftsdekan Georg Hueber erledigte die Pfarrei durch 
Ableben. Er stiftete testamentarisch mit einem Kapitale von 
2500 Gulden ein Stipendium in das genannte Seminar, da er 
dort seine Studien gemacht hatte.) Schon im Jahre 1760, also 
noch zu Lebzeiten, hatte er ein Stipendium gestiftet für einen 
aus Grönenbach gebürtigen Knaben, der sich an dem seit 1747 
von den Piaristen geleiteten Gymnasium in Kempten den Studien 
widmen würde.’ 


21. Ignaz Joseph Schnell, 


von Grönenbach, geb. 6. Februar 1715, Priester 1. März 1738, 
präs. 3. Juni 1762; gest. 15. Apr. 1781. 


1762—1781. 


Zuvor war er Pfarrer in Ebersbach. Er wurde vom Fürst- 
abte Honorius von Kempten auf die erledigte Pfarrei Grönen- 
bach präsentiert.” Am 9. Juni 1762 erhielt der Dekan von 
Obergünzburg vom Ordinariate das Kommissorium, den Priester 
Ignaz Joseph Schnell auf die Pfarrei Grönenbach zu instituieren 
und als Stiftsdekan zu konfirmieren, sodann von demselben 
als Stiftsdekan 20, als Pfarrer 3 Gulden abzufordern und ein- 
zusenden. Der Dekan sah die Taxe für das Stiftsdekanat als 
übermässig hoch an, zumal da davon keine Einkünfte flossen, 
und machte dem Ordinariate darüber Vorstellung. Dieses er- 
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widerte, das sei die herkömmliche Taxe, dabei habe es sein 
unabänderliches Verbleiben und der präsentierte Priester dürfe 
nicht eher instituiert werden, bis er seine Taxe entrichtet habe.” 

Die Katholiken und Reformierten hatten nun bereits seit 
geraumer Zeit schiedlich-friedlich neben einander gelebt. Unter 
dem neuen Stiftsdekan aber brach nicht nur in Grönenbach, 
sondern auch in Herbishofen-Theinselberg der sog. Katechismus- 
streit aus. Die Reformierten hatten anfänglich schweizerische, 
in Zürich gedruckte Katechismen benützt, später aber den Heidel- 
berger Katechismus eingeführt. Dieser war im Jahre 1763 in 
Schaffhausen neu aufgelegt worden und enthielt über das Feg- 
feuer, die Heiligen- und Bilderverehrung, namentlich aber über 
das Messopfer Ausdrücke, die für die Katholiken tief verletzend 
waren. Das Messopfer war geradezu ein vermaledeiter Götzen- 
dienst genannt, der vom Teufel stamme. Da die katholischen 
Untertanen darüber aufgebracht waren, setzte der Fürstabt Ho- 
norius von Kempten, um Abhilfe zu schaffen, eine Kommission 
ein, die zuerst den reformierten Schulmeister von Grönenbach 
verhörte. Dieser äusserte sich dahin, dass ihm die Haare gegen 
Berg gestanden seien, als er die im Schaffhauser Katechismus 
enthaltenen Schändungen der katholischen Religion habe ver- 
lesen hören. Dann wurden die reformierten Pfarrer von Grönen- 
bach und Herbishofen vernommen, die unter Berufung auf 
Apoc. 19, I0 und Deut. 4, T5 und 19 baten, man solle ihnen 
nicht zumuten, die fraglichen Stellen auszulassen und sich so 
von den übrigen Reformierten Deutschlands zu trennen. Nach- 
dem aber die Kommission ihnen und den andern Vorgeladenen 
das fürstabteiliche Mandat hatte verlesen lassen, dass nach katho- 
lischer Lehre in der konsekrierten Hostie Christus wesentlich 
gegenwärtig sei, dass also der Heidelberger Katechismus eine 
Gotteslästerung enthalte und deshalb nicht geduldet werden 
könne, erklärten die reformierten Pfarrer, dass sie den der katho- 
lischen Religion in ihrem Katechismus gemachten Vorwurf nicht 
approbieren können. Nun wurde dieser Katechismus verboten 
und in 342 Exemplaren gegen Geldentschädigung an die fürst- 
liche Regierung in Kempten abgeliefert. Laut Protokoll des 
fürstlichen Hofrates gaben die beiden Pfarrer genau an, was 
in der neuen Auflage ihres Katechismus ausgelassen und statt 


IT) O.A., Stift Grönenbach. 


— 113 — 


dessen gesetzt werden sollte. Diese Einmischung des Fürst- 
abtes in das innerkirchliche Leben der Reformierten beruhte 
auf der damaligen Rechtsanschauung, wonach ihm als Landes- 
herrn dieses Recht zustand. Ein solches Recht steht übrigens 
bei den Protestanten dem Landesherrn heute noch zu. 

Unter dem Stiftsdekan Ignaz Joseph Schnell fand im Jahre 
1780 Visitation statt. Sie wurde vom Generalvisitator Joseph 
Anton Steiner vorgenommen. Auf Grund derselben erhielt der 
Stiftsdekan vom Ordinariate folgendes Dekret: „I. Removeantur 
votiva. 2. Vas baptismale obducatur stanno. 3. In expositione 
ciborii observentur episcopalia et s. rituum congregationis de- 
creta. A. In hospitali removeantur grillae et religua anathemata, 
Ibidem firmandae sunt casulae et aliqua imago minus congrue 
iuxta ecclesiae usum sanctissimam incarnationem exhibet, facile 
autem emendari potest. 5. In Ittelspach (lapsus calami) dumeta 
exscindenda et votiva picta, scapularia et amuleta removenda 
sunt. 6. Ibidem altaria tribus tegantur mappis. 7. Invigilat, ne 
parochiani in servitiis calvinistarum tepescant. 8. Tempore 
paschali et confessionis et communionis schedae distribuantur. 
9. In celebrandis exequiis observentur s. congregationis rituum 
constitutiones. 10. Cum sponsis in examine ea observentur, 
quae rituale praescribit. 11. Post singulas conciones eliciantur 
cum populo actus virtutum theologicarum. T2. Invigilet scholae 
et eandem frequenter per se vel per alios visitet. 13. Inquirat 
et ad reverendissimum vicariatus officium referat, quare anni- 
versariaquaedam anobilibus fundata non celebrentur. 14. Omnem 
adhibeat diligentiam, ut acta parochialia et collegiatae ecclesiae, 
ubi detenta, recuperentur. 15. Suppleantur responsa ad inter- 
rogatoria impressa. 16. Capellanus Schmid (Antonius) sibi pro- 
curet catechismum Romanum. 17. Laudem habet dominus 
decanus, quod sit exemplar fidelium et suorum canonicorum. 
Pergat igitur eisdem invigilare, ut etiam in futurum in eis 
abundet forma virtutis, authoritas, modestia, pudor constans, 
innocentiae puritas et spiritualis observantia disciplinae, in 
moribus eorum Dei praecepta fulgeant, ut ex castitatis exem- 
plo imitationem sancta plebs aquirat et bonum conscientiae 
testimonium praeferentes in Christo firmi et stabiles perse- 
verent.“? 
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Bald nach dieser Visitation starb der Stiftsdekan ohne 
Testament. Er war Mitglied der in Kommunität lebenden Welt- 
priester. Der Dekan Franz Joseph Thriess hatte die Obsignation 
vorzunehmen und durfte für seine Person Diäten, aber kein 
Mortuarium für die Kapitelskasse fordern, weil der Verstorbene 
dem Kapitel nicht einverleibt war. Die Verlassenschaftsver- 
handlungen dauerten über 2 Jahre. Dem salesianischen Semi- 
nare in Dillingen wurden vom Bischof aus der Verlassenschaft 
300 Gulden angewiesen. 


22. Franz Xaver Kaltenhauser, 


von Kempten, geb. 15. Nov. 1727, Neomyst 31. Mai 1751, 
präs. 18. Apr. 1781; war auch fürstlich Kempten’scher Rat. 


1781—1787. 


Zuvor war er schon Stiftskanonikus und Pfarrer in Zell. 
Er wurde vom Fürstabte Honorius in Kempten als Stiftsdekan 
und Pfarrer präsentiert. 

Am 9. Mai 1785 legte er dem Ordinariate folgende Stol- 
gebührenordnung zur Genehmigung vor: Provisur ausserhalb 
des Ortes I5 kr, im Orte I2 kr, Taufe 12 kr, Beerdigung eines 
Kindes 12 kr, Beerdigung von Erwachsenen 30 kr, mit den 
hl. Messen I fl 30 kr, Sponsalien 30 kr, Trauung und Hoch- 
zeitsmesse 1 fl 30 kr, ohne Messe 1 fl, Taufschein 20 kr, Ver- 
kündschein 20 kr, Totenschein 20 kr. Diese Stolgebührenord- 
nung, die auch für Zell galt, wurde am 20. Mai 1783 oberhirtlich 
genehmigt.? 

Im folgenden Jahre (1784) wurde in der Stiftskirche vieles 
verändert und verbessert. I. Es wurde die Sakristei, die an 
der Nordseite des Chores angebaut war, abgebrochen und 
an die Ostseite des Chores angebaut. 2. Der in der Mitte 
stehende, mit einem eisernen Gitter umgebene Altar, auf wel- 
chem der Leib der hl. Martyrin Kolumba ruhte, wurde auch 
abgebrochen und das Gitter als Kommuniongitter verwendet. 
5. Der Herz-Jesu-Altar wurde ganz renoviert. 4. Der Taufstein 
wurde in die Nordwand der Kirche eingelassen. 5. Der Marien- 
altar wurde neu errichtet. 6. Die ganze Kirche wurde von 4 
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welschen Maurern innerhalb 8 Tagen neu ausgetüncht, wofür 
sie 100 Gulden erhielten. 7. Der Turm wurde ausgebessert 
und mit „Sturz“ bedeckt, die Kirchenuhr renoviert und mit 
Viertelwerk versehen. 8. Die Kirchenstiege und der ganze Kirch- 
weg wurden neu gemacht, die Steine waren ein Geschenk des 
Fürstabtes von Kempten; auch die ganze Friedhofmauer wurde 
renoviert. 9. Wurde eine neue Ciboriumkrone und viele Paramente 
und Kirchengeräte angeschafft. Im ganzen wendete man 3000 
Gulden auf, meistenteils von der Bruderschaftskasse und von 
Guttätern.! 

Unter dem Stiftsdekan Franz Xaver Kaltenhauser kam end- 
lich auch der im Jahre 1694 begonnene Streit zwischen dem 
Bischof von Augsburg und dem Fürstabte von Kempten wegen 
des Patronatsrechtes und der Kastenvogtei über das Kollegiatstift 
zu Grönenbach zum Abschlusse. Am 21. Juli bezw. 4. August 1784 
verglichen sich die Parteien folgendermassen: 1. Das bischöf- 
liche Ordinariat Augsburg verzichtet auf die bisher prätendierten 
Rechte auf das Kollegiatstift, dagegen entsagt auch das Stift 
Kempten dem ebenfalls prätendierten Rechte, das Kollegiatstift 
auf den Stand einer einfachen Pfarrei zu reducieren und gibt 
zu, dass das Kollegiatstift in seinem bisherigen Stande belassen 
werde. 2. Der Fürstabt von Kempten überlässt dem Kurfürsten 
von Trier qua Bischof von Augsburg und dessen Nachfolgern 
das ius praesentandi eines Stiftskanonikus, doch so, dass auf 
einen Titulanten des Stifts Kempten Rücksicht genommen wird. 
Damit aber keine Irrungen entstehen, soll das Präsentationsrecht 
alternatim ausgeübt werden, nicht aber bei ienem Kanonikus, 
der als Pfarrer von Zell präsentiert wird. Da die dermaligen 
2 Chorherren dem Dekan und Pfarrer in der Seelsorge auszu- 
helfen nicht verbunden sind, soll für den Fall des Todes oder 
der Resignation des dermaligen Stiftsdekans ihnen die Aushilfe 
in der Seelsorge aufgetragen, dagegen auch aus den Einkünften 
des Dekans iedem der Chorherren 50 Gulden zugelegt werden. 
Ferner sollen die Chorherren mit ihrem Dekan verbindlich ge- 
macht werden, nicht nur die Metten und Vespern, die bisher 
üblich waren, sondern auch die Vesper zu halten, so oft man 
nach alter Gewohnheit zu derselben läutet, wie auch zu gewisser 
Stunde, wenn kein besonderes Hindernis eintritt, eine Kollegiat- 
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messe zu halten. Nicht weniger sollen die Chorherren dem 
jeweiligen Dekan und Pfarrer subordiniert bleiben, dieser aber 
eine diskrete Direktion führen. 3. Weil zwar bisher iedem Kano- 
nikus iährlich 250 Gulden ausgeworfen, die 50 Gulden aber 
nur ex gratia principis gereicht wurden, will der Fürst die 
250 Gulden nebst der erwähnten Beilage iedem Kanonikus als 
Kongrua assignieren. Auch wird der Fürst die gestifteten Jahr- 
tage resuscitieren und die davon abfallenden Stipendien dem 
Kollegiatstifte überlassen, doch sollen solche von dem Dekan 
und den Chorherren in gleichen Teilen bezogen werden.” Vor- 
stehender Vergleich, welcher einer zweiten Kollegiatstiftung 
gleichkommt, wurde am 28. September 1784 dem Stiftsdekan 
und seinen drei Kanonikern vom Dekan Franz Xaver Schmidtner 
als Vertreter des Ordinariats und dem geistlichen Rat und Hof- 
kaplan Dominikus von Brentano als Vertreter des Stifts Kempten 
eröffnet.? 

Bald nach dieser zweiten Stiftung kam die Pfarrei „cum 
annexo decanatu illius ecclesiae collegiatae“ in Erledigung 
„per liberam resignationem Francisci Xaverii Kaltenhauser“.? 
Der freiresignierte Stiftsdekan wurde auf die Pfründe seines 
Nachfolgers präsentiert.’ 


23. Johann Nep. Christoph Frey, 


von Wierlings, Pfr. Buchenberg, geb. 7. Febr. 1746, Priester 
10. März 1775, präs. 26. Jan. 1787; gest. 3. Okt. 1814. 


1787— 1814. 


Zuvor war er Chorherr seines Stifts. Er ist vom Fürstabte 
Rupert als Stiftsdekan und Pfarrer präsentiert.’ 

Die ersten Jahre seiner Amtsführung scheinen ruhig ver- 
laufen zu sein. Nicht so das bekannte Jahr 1796, in welchem 
die französischen Truppen auch nach Grönenbach kamen. Am 
20. Oktober dieses Jahres berichtete er über das Betragen der- 
selben dem ÖOrdinariate Folgendes: Den II. August kamen 4 
Husaren, kündigten eine Truppenabteilung an und forderten 
8 Karolin als Honorar, wie sie es nannten, begnügten sich aber 
schliesslich mit 2 Karolin. Eine halbe Stunde von der Pfarrei 
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entfernt schlugen die Truppen ein Lager auf, von dem mehrere 
Soldaten in den Flecken kamen, um beim Wirte Lebensmittel 
zu holen, für die sie aber wenig oder gar nichts bezahlten. 
Bei einem Krämer nahmen sie um 60 Gulden Ware, ohne zu 
bezahlen. Der ganze Schaden mag sich auf 100 Gulden be- 
laufen. Die Lieferung an Brot, Haber und Stroh war bedeutend. 
Ich selbst musste I9 Zentner Heu liefern, obschon ich keine 
Schmiele anbaue. Persönliche Misshandlungen, Angriffe gegen 
das Frauengeschlecht kamen nicht vor. Auch durch Plünderung, 
Beschädigung des Eigentums, Erpressung und Brandschatzung 
hatten wir nichts zu leiden. Auf dem Rückzuge der Truppen 
aber hat man, dem Himmel sei ewiger Dank gesagt, in der 
Pfarrei nicht einen einzigen Republikaner gesehen, obschon nur 
anderthalb Stunden von uns zwei höchst gefährliche Schlachten 
geschlagen wurden. Was speziell die Cond&er betrifft, so muss 
ich, obschon über deren Betragen allgemein geklagt wird, der 
Wahrheit gemäss sagen, dass am 9. August morgens bei 100 
Mann durch den Pfarrsprengel gezogen sind ohne irgend iemand 
ein Leid anzutun. Sie liefen zwar in die Häuser hinein, bettelten 
Esswaren und bezahlten sie sogar zum Teile. Einer, der eine 
kalvinische Frau hatte, bat mich höflich und mit Tränen in 
den Augen, sein Kind zu taufen. Nach einer halben Stunde 
wurde die Frau mit dem Kinde fortgeführt, weil die Patrioten 
nachfolgten.” 

Wieder kamen die Franzosen nach Grönenbach im Kriege 
des deutschen Reiches gegen die französische Republik. Der 
General Vandamme nahm dort im Jahre 1800 sein Quartier. 
Bei Ittelsburg fing er das kaiserliche Magazin ab, das man von 
Memmingen nach Kempten retten wollte. Tausend Franzosen 
lagen unter allgemeinem Wehklagen der Einwohner in Grönen- 
bach. Sie hausten viel schlimmer als iene im Jahre 1796. Zwei 
damals verstorbene Personen mussten in aller Stille begraben 
werden, weil der General das Glockengeläute und iegliche Feier- 
lichkeit verboten hatte.? 

In iener Zeit begann man bei uns mit dem Anbau der 
Kartoffeln im Grossen. Darum sollte auch der Zehnte daraus 
entrichtet werden. Da aber die Gemeinde Grönenbach diesen 
Zehnten verweigerte, erhob der Stiftsdekan im Jahre 1800 beim 
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bischöflichen Konsistorium Klage, wobei er ausdrücklich ver- 
sicherte, dass er für seine Person nichts beanspruche, dass er 
aber die Rechte seines Stifts nicht preisgeben dürfe. Als so- 
dann die Pfarrangehörigen ihre Zehntpflicht anerkannten, liess 
ihnen der Stiftsdekan mit Rücksicht auf die harten Zeiten und 
aus Liebe zum Frieden den Zehnten nach. Am 9. Oktober 1800 
sprach das Konsistorium dem Stiftsdekan für sein gütliches Über- 
einkommen mit seiner Pfarrgemeinde und für seine rühmliche 
Nachsicht und Wohltätigkeit gegen dieselbe die Zufriedenheit 
aus, da hiedurch den pfarrlichen Rechten nichts vergeben sei.” 

Mit seinen Chorherren hatte der Stiftsdekan kein Glück. 
Einer derselben war Martin Boos, geboren in Huttenwang, am 
23. September 1786 zum Priester geweiht.” Dieser Kanonikus 
(1792—1799) war Aftermystiker und ein recht unruhiger Kopf. 
Im Jahre 1797 wurde er vom Ördinariate zu einem Jahre Auf- 
enthalt im Korrektionshause in Dillingen verurteilt, aber nach 
Milderung und Abkürzung der Strafe wieder angestellt, 1799 
in die Diözese Linz entlassen, wo er sich anfangs vorsichtiger 
benahm. Im Jahre 1806 wurde er dort Pfarrer in Gallnaukirchen. 
Nun verbreitete er offen seine Irrlehren. Er ward alsdann 
seiner Pfarrei entsetzt, 1815 in das Karmelitenkloster in Linz, 
dann aus der Diözese verwiesen. Im Jahre 1816 ging er nach 
Baiern zurück und lebte eine Zeit lang bei seinem Freunde 
Gossner (Johann Evang.), der sich damals als Schriftsteller in 
München aufhielt. Im Jahre 1817 wurde er Religionslehrer am 
Gymnasium zu Düsseldorf, 1819 Pfarrer in Sayn bei Neuwied. 
Er musste 1823 den Aftermysticismus öffentlich abschwören. 
Am 29. August 1825 starb er in seiner Pfarrei. Er hatte einen 
ausgebreiteten Briefwechsel mit Katholiken und Protestanten 
und zahlreiche Anhänger in den Diözesen Augsburg und Linz. 
In letzterer traten seine Anhänger grösstenteils zum Protestan- 
tismus über.’ 

Gegen die Chorherren Anton Epple und Anselm Feigele, 
von denen der eine durch allzu häufigen Besuch in der Familie 
des Stiftsschaffners Ärgernis gab, der andere nur selten und 
wegen Mangel an Vorbereitung nichts weniger als erbaulich 
predigte, erhob der Stiftsdekan wiederholt beim Ordinariat Klage. 
Dieses stellte den Dekan Joseph Schedel als Kommissär auf, 
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ging aber nicht ernstlich gegen die Beklagten vor. Am 19. Sep- 
tember 1803 erklärte der genannte Dekan dem Ordinariate, der 
Stiftsdekan wolle über ein Ärgernis, das er nicht verhüten 
könne, keine unnütze Klage mehr führen und beruhige sich 
mit der Überzeugung, dass er seine Pflicht getan und sich da- 
durch von aller Verantwortlichkeit frei gestellt habe.” 

Der Stiftsdekan Johann Nep. Frey musste die Auflösung 
seines, erst vor kurzem neu aufgerichteten Stifts erleben. Am 
14. Mai 1804 geruhten Seine kurfürstliche Durchlaucht von 
Pfalzbaiern, das Kollegiatstift unter nachstehenden „gnädigsten“ 
Modifikationen für aufgelöst zu erklären: I. Den sämmtlichen 
Mitgliedern des säkularisierten Stifts ist der Genuss ihrer der- 
maligen Einkünfte nach den eingereichten Fassionen unge- 
schmälert zu belassen. 2. Der bisherige Chorgesang ist 
völlig aufgehoben. 3. Der pfarrliche Gottesdienst aber ist, 
nach der in allen katholischen Pfarrkirchen der Provinz Schwaben 
gewöhnlichen Observanz reformiert, auch noch ferner von der 
ehemaligen Stiftsgeistlichkeit mit Ausnahme des Pfarrers von 
Zell zu verrichten. 4. Die Stiftskirche zu Grönenbach ist als 
Pfarrkirche beizubehalten. 5. Die Pfarrei wird mit dem Land- 
kapitel Ottobeuren in Verbindung gesetzt, die ehemaligen Exem- 
tionen aber sind alle ohne Ausnahme aufgehoben. 6. Dem 
Frühmesser zu Grönenbach werden die Verrichtungen der Seel- 
sorge, die Mitaufsicht der Schule und vorzüglich die Leitung 
der Feiertags- und Sonntagsschule übertragen. 7. Die Stelle 
eines vierten Hilfspriesters soll nach dem Tode des Seniors 
Franz Xaver Kaltenhauser als überflüssig eingezogen, diese 
Kanonikalpräbende aber dem höchsten Arar einverleibt werden. 
Von vorstehender allerhöchsten Entschliessung setzte die kurpfalz- 
baierische Landesdirektion von Schwaben in Ulm am 28. Sep- 
temberi1804 das kurfürstliche Landgericht Grönenbach in Kenntnis, 
dieses aber verständigte hievon am 7. Oktober desselben Jahres 
das Ordinariat.? 

Der Stiftsdekan, dem die Auflösung seines Stifts vom Land- 
gerichte Grönenbach zu eröffnen war, entschloss sich, als Pfarrer 
in Grönenbach zu bleiben. Am 8. Oktober 1804 erstattete er 
dem Ordinariate Anzeige von dem Stande der Sache und gab 
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seiner tiefen Betrübnis über die Auflösung seines Stifts Aus- 
druck. Er schreibt unter anderm: „Das betrübteste und traurigste 
ist, dass wir Geistliche alle mit der ganzen catholischen Reli- 
gion und allen gottesdienstlichen Handlungen völlig solchen 
Leuten unterworfen sind, welche nicht nur keine Religion haben, 
sondern noch die grössten Feinde der Religion sind und über 
alles nur spotten und lachen.“ Dann iammert er darüber, dass 
er dem Landgerichte ein genaues Verzeichnis aller Gottesdienste 
habe einreichen müssen und nun zu gewärtigen habe, was man 
davon abschaffen werde, ferner darüber, dass man die Predigten 
nicht nur abkürzen, sondern gar auslassen, dafür aber stunden- 
lange Regierungsblätter verlesen müsse. Über die Stimmung 
des Volkes wegen der neuen Ordnung der Dinge schreibt er: 
„Das Volk ist sehr massleidig und über uns Geistliche sehr 
aufgebracht, dass wir solche Sachen annehmen und vollziehen.“ 
Seinen Bericht schliesst er mit der Bemerkung, dass er keine 
Hilfe wisse, wenn das Ordinariat auch nichts tun könne, so 
bleiben die Geistlichen Sklaven und wie es der katholischen 
Religion ergehe, wisse Gott allein.” 

Inzwischen war der Dekan Joseph Schedel vom Land- 
gerichte Grönenbach über die Auflösung des Stifts amtlich 
verständigt worden. Da er aber zweifelte, ob auch das Ordi- 
nariat von einer weltlichen Behörde hievon Kenntnis erhalten 
habe, erstattete er diesem am 13. Oktober 1804 davon Anzeige 
und bat, die Pfarrei dem Kapitel Ottobeuren einzuverleiben. 
Am 50. Oktober 1804 erteilte der Bischof Klemens Wenzeslaus 
diese Genehmigung.) 

Da nach der Säkularisation des Stifts „die katholische, 
konsecrirte, herrliche Spitalkirche zum hl. Geiste“ an die Re- 
formierten verkauft wurde, erstattete der Dekan Joseph Schedel 
am 10. Oktober 1808 dem Ordinariate hievon Anzeige und 
stellte die Anfrage, ob der Pfarrer von Grönenbach die Kreuz- 
wegstationen von dieser Kirche in die Pfarrkirche übersetzen 
dürfe, was ohne Anstand gestattet wurde.’ 

Pfarrer Johann Nep. Frey hatte nach der Auflösung seines 
Stifts erwartet, dass die Pfarrei entsprechend organisiert werde. 
Da aber dies nicht geschah, stellte er am 9. September 1811 
an das Ordinariat die Bitte, bei der allerhöchsten Stelle bezüglich 
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der Organisierung Vorstellung zu machen. Die ausgedehnte 
Pfarrei mit 4 Schulen könne mit den zwei alten Kaplänen nicht 
gehörig versehen werden. Er müsse auf eigene Kosten einen 
Kaplan halten und dazu dem Exkanonikus Anselm Feigele 
50 Gulden geben. Er könne das weiter nicht mehr leisten 
und verlange für die beiden Kapläne 400 Gulden. Am 14. Sep- 
tember 1811 erhielt der Dekan Joseph Schedel vom Ordinariate 
den Auftrag, bezüglich der Organisierung sein Gutachten ab- 
zugeben. Der Dekan äusserte sich am 14. Februar 1812 dahin, 
es wäre sehr zu wünschen, dass die 1335 Seelen, 26 Filialen 
und 4 Schulen zählende Pfarrei organisiert werde. Es seien 
wenigstens 2 Hilfspriester notwendig. Als Gehalt sollen für 
ieden 250 Gulden bestimmt werden, also iener Gehalt, der bei 
Auflösung des Stifts iedem der beiden Chorherren als Pension 
bewilligt worden war. Er habe übrigens inzwischen an das 
Kgl. Landgericht Grönenbach einen alles umfassenden Bericht 
an die höchste Stelle erstattet, doch wäre es wünschenswert, 
dass auch das Ordinariat Schritte täte. Dieses stellte am 19. Fe- 
bruar 1812 an das Generalkommissariat des Illerkreises in Kempten 
die Bitte, die Angelegenheit an höchster Stelle zu unterstützen.” 

Ungeachtet der Unterstützung seitens des Ordinariats wurde 
nicht erreicht, was bezweckt war. Die nun durch allerhöchstes 
Reskript vom 3. September 1813 vorgenommene Organisation 
ist eher eine zweite Säkularisation zu nennen. Denn das Ein- 
kommen, das der Stiftsdekan bis 1803 bezogen und vermöge 
der kurpfalzbaierischen Entschliessung vom 14. Mai 1804 auch 
als Pfarrer für die Zukunft ungeschmälert hätte beziehen 
sollen, wurde ietzt ganz bedeutend geschmälert. Als die Kgl. baie- 
rische Finanzkommission des Illerkreises am 29. September 1813 
dem Kgl. Rentamte Memmingen vorstehendes Reskript in Ab- 
schrift mitteilte, geschah es unter folgendem Auftrage: Mit 
I. Oktober 1813 cessieren alle bisherigen Bezüge ex aerario 
des Kirchenpersonals in Grönenbach sowohl an Geld als an 
Naturalien und ist statt dessen dem Pfarrer Johann Nep. Frey 
als iährliche Besoldung einstweilen und bis auf weitere Ver- 
fügung mit Einschluss des für einen Hilfspriester ausgesprochenen 
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1) ©. A., Pfr. Grönenbach. 2) Bei Sedelmayer S. 184 ist das ganze Schriftstück im 
Wortlaute angeführt. 
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Dasich aber nach der vom genannten Pfarrer am 28. April 1814 
hergestellten Fassion das pfarrliche Einkommen nach Abzug 
der Lasten auf 1596 fl 9'/ı kr belief, wandte sich der Pfarrer 
im Namen der ganzen katholischen Pfarrgemeinde am 17. Mai 1814 
direkt an den König und bat unter Berufung auf die am 14. Mai 1804 
vom damaligen Kurfürsten (dem ietzigen König) gegebene Zu- 
sicherung, dass diese zweite Organisierung rückgängig gemacht 
und die katholische Pfarrei Grönenbach bei ihren schon Jahr- 
hunderte hindurch währenden Bezügen belassen bezw. wieder 
in dieselben eingesetzt werde. Allein das Immediatgesuch blieb, 
obschon vom ÖOrdinariate nachdrücklichst unterstützt, nicht nur 
ohne Erfolg, sondern auch ohne Antwort.” 

Bald nach Einreichung dieses Gesuches wurde der Pfarrer 
Johann Nep. Frey nach längerer Kränklichkeit von einem Schlag- 
anfalle getroffen und entschlief nach Empfang der hl. Sterb- 
sakramente, nachdem er „als eifriger Seelsorger die beschwerliche 
Pfarrei Grönenbach über 27 Jahre mit unermüdetem Fleisse 
und aller Gewissenhaftigkeit verwaltet hatte“, wie der Dekan 
Joseph Schedel bei Erstattung der Todesanzeige an das Ordi- 
nariat bezeugte.?) 


4. HALDENWANG. 


„Haldenwanc“ begegnet uns schon in sehr früher Zeit. 
Wir wissen, dass daselbst die Königin Hildegard, die Gemahlin 
Karls des Grossen (768-814), einen sehr bedeutenden Besitz, 
welcher „cum terminis suis ac nobili familia et ignobili“ auf 
etwa 100 Huben geschätzt wurde, dem Kloster Ottobeuren ge- 
schenkt hat. Als am 21. November 1152 der Abt Isingrim 
von Öttobeuren sich von Papst Eugen III. die Besitzungen 
seines Klosters urkundlich bestätigen liess, sind auch iene zu 
„Haldewanche“ und dessen Filialen „Berenwanch, Wengen vnd 
Angar“ genannt. 


T) Sedelmayer S. 185 u.f. 2) O. A., Pfr. Grönenbach. 3)R. A., Reichsstift Ottobeuren 
Lit. I. 4) Urk. ebenda. 
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Die ursprünglich dem hl. Alexander geweihte Kirche zu 
Haldenwang verdankt ihr Entstehen dem genannten Kloster,” 
dem auch von ieher das Patronatsrecht zustand und dem die 
Pfarrei am 5. Februar 1304 vom Bischof Degenhard inkorporiert 
wurde.? Später drang Ottobeuren darauf, dass die Inkorporation 
auch von Rom die Bestätigung erhalte. Dies geschah 1438. 
Am 27. Mai dieses Jahres wurde der Abt Johannes von Ötto- 
beuren im Auftrage des Papstes Eugen IV. durch den Abt 
Pilgrim von Kempten in den Besitz der Pfarrei eingeführt.’ 
Am 16. August 1699 aber trat das Kloster Ottobeuren die Pfarrei 
Haldenwang mit dem Patronatsrechte daselbst gegen die Pfarrei 
Wolfertschwenden und dem dortigen Patronatsrechte an das 
Stift Kempten ab.® 

Was die weltliche Herrschaft betrifft, so ist bekannt, dass 
Haldenwang in ältester Zeit ein Edelgeschlecht hatte, dem die- 
selbe zustand. Die Edlen von Haldenwang erscheinen später 
als Dienstmannen des Klosters Ottobeuren. Noch am 4. Januar 1220 
begegnet uns anlässlich der Bestätigung der Privilegien dieses 
Klosters ein „Haldiwanger“ (= von Haldenwang) als Zeuge.’ 
Später waren die ieweiligen Inhaber der Herrschaft Wagegg 
(einer Filiale von Haldenwang) auch Territorial- und Gerichts- 
herren von Haldenwang. Im Jahre 1581 aber kam die Herr- 
schaft Wagegg an das Stift Kempten.® Dieses war nun Grund- 
und von 1699 an, wie erwähnt, auch Patronatsherr von Halden- 
wang bis zur Säkularisation. 

Nun folgt die Reihe der noch bekannten Inhaber dieser 
Pfarrei. 


Vor 1400. 


1. Konrad. 
Um TI50. 


„Kunradus plebanus“ hatte die Pfarrei inne bei Beginn 
der Regierung des Abtes Isingrim von Ottobeuren (I145— 1180). 
Er machte den Versuch, die Zehnten in „Haldiwanc“ selbst 
und der dazu gehörigen Filiale „Angir“ (Angerhof) an sich zu 
bringen, was ihm aber nicht gelang, da der Abt unter Berufung 
1) Baumann I, T19. 2) Urk. im R. A., Reichsstift Ottobeuren F. 7. 3) Copie der 


Urk. ebenda Lit. 54. 4) Urk. im R.A., Stift Kempten F. 255. 5) Wirt. Urkundenb, IV, 393, 
6) Baumann II, 147 u. f.; III, 275. 
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auf die Schenkung der Königin Hildegard an seinem Zehnt- 
rechte festhielt.” 

Abt Isingrim beschenkte im Jahre 1168 die Kirche zu 
Haldenwang mit Reliquien. Von da an zogen die Haldenwanger 
alliährlich am Dienstage in der Bittwoche betend nach Otto- 
beuren.? 


2. Rudolf. 
Um T200. 


„Rudolf presbyter de Haldinwanc“ erledigte die Pfarrei 
durch Ableben am 19. Juni um 1200. 


3. Wolfhard von Rot: 


war Kanonikus bei St. Moriz in Augsburg. 
1304. 


Er kann nicht identisch sein mit dem Bischof Wolfhard 
von Rot, da dieser im Jahre 1304 nicht mehr am Leben war.® 

Unter ihm wurde am 3. Februar 1304 die Pfarrkirche zu 
Haldenwang zugleich mit iener zu Hawangen mit allen Ein- 
künften dem Kloster Ottobeuren inkorporiert. „Notum esse 
volo“, schreibt der Bischof, der ‘die Inkorporation vornahm, 
„omnibus Christi fidelibus, quod nos de consensu totius capi- 
tuli Augustani ecclesias in Habunwanc ..... et in Haldenwanc, 
quam tenet Wolfhardus de Rot canonicus sancti Mauritii in 
Augusta, donamus libere et deputamus ad mensam communem 
abbatis monasterii in Uttenburron.“? 

Ob der genannte Kanonikus die Pfarrei, die er ohne Zweifel 
durch Vikare versehen liess, nach der Inkorporation noch bei- 
behielt, liess sich nicht ermitteln. 


1400—1500. 


4. Johannes Kaufmann. 
? —1430. 


Er ist wahrscheinlich iener Johannes Kaufmann, der im 
Jahre 1421 die Pfarrei Ottobeuren versah. 


1) R. A., Reichsstift Ottobeuren Lit. I. 2) Baumann I, 415. 3) Baumann, Necrol. 
Ottenb. 4) Braun, Bischöfe II, 388. 5) Urk.im R. A., Reichsstift Ottobeuren F. 7. 
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„Johannes Kaufman presbyter et vicarius in Haldenwang“ 
erledigte die Pfarrei durch Ableben am 25. Juni 1430.D Er 
kann nicht erst 1463 gestorben sein. Es muss also iener Johannes 
Kaufmann, der nach einem andern Nekrolog am 24. Juni 1463 
starb, eine andere Persönlichkeit sein. Vielleicht ist es der 
Pfarrer Johannes Kaufmann von Frankenried.? 


5. Konrad Brack, 


von Kempten. 
% —1437. 


Er hat die Pfarrei wahrscheinlich im Jahre 1430 ange- 
treten. 

„An frytag nach Wyhennächten“ (30. Dezember) 1433, 
also wahrscheinlich unter Pfarrer Brack, stiftete Gret von Relche, 
Witwe des Konrad von Wyler, Bürgerin zu Kempten, aus dem 
Zehnten von gewissen Gütern in die Pfarrkirche zu Halden- 
wang für sich und ihre Verwandtschaft einen Jahrtag „mit zwain 
selmessen“. Der Pfarrer soll dem aushelfenden Priester „das 
male geben vnd nach dem male ainen Schilling pfenning“. 
Wenn aber der Pfarrer den Jahrtag einmal nicht richtig ab- 
hält, soll der Nutzen von genannten Zehnten dem Spitale in 
Kempten verfallen sein.’ 

Konrad Brack übernahm die Pfarrei Steinheim. 


6. Johannes Messerschmid, 
von Kempten. 
1437—1472. 


Er versprach am 13. Oktober 1437, dass er mit der ihm 
ausgeworfenen Kompetenz (die aber nicht verzeichnet ist) sich 
begnügen wolle. Dies geschah in Gegenwart des Kirchherrn 
Konrad Fridauer von Dietmannsried, des Pfarrers Konrad Brack 
von Steinheim und des Priesters Konrad Necker, sonst Schreiber, 
aus Kempten, Bistums Konstanz.’ 

Unter Pfarrer Johannes Messerschmid erbat sich der Abt 
Johannes von Ottobeuren von Rom die Bestätigung der schon 


1) Baumann, Necrol. Ottenb. 2) Schröder VII, 157. 3) Urk. im R. A., Reichsstift 
Ottobeuren F. 18. 4) Urk. ebenda F. 19. 
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1504 bischöflicherseits bewilligten Inkorporation der Pfarrei Hal- 
denwang. Am 4. Juni 1438 forderte nun Papst Eugen IV. den 
Abt Pilgrim von Kempten auf, das Bittgesuch zu prüfen und, 
falls es begründet sei, die Pfarrei mit allen Einkünften dem 
Kloster Ottobeuren zu inkorporieren. Doch sollte den ständigen 
Vikaren eine Kongrua reserviert werden, dass dieselben standes- 
gemäss leben, die bischöflichen Rechte bezahlen und andere 
Lasten tragen konnten.) Der Abt von Kempten fand das Bitt- 
gesuch begründet und führte am Sonntage den 21. Juli 1438 
vormitags 9 Uhr kraft der vom apostolischen Stuhle erhaltenen 
Vollmacht den Abt Johannes von Ottobeuren in den Besitz 
der Kirche und ihrer Einkünfte ein und zwar „per calicis, libro- 
rum caeterorumque ipsius ecclesiae iocalium et clavium eius 
assignationem et ad summum eiusdem ecclesiae altare loca- 
tionem cum cantici laudis Te Deum laudamus decantationem, 
campanarum omnium compulsationem“. Damit war aber der 
feierliche Akt nicht beendigt. Nun bestieg noch der Kammerer 
Georg Seng als Stellvertreter des Dekans die Kanzel, erklärte 
das päpstliche Schreiben und ermahnte die Pfarrangehörigen, 
dem Abte und Konvent als dem nunmehrigen rechtmässigen 
Kirchherrn Ehre und Gehorsam zu erweisen und die Einkünfte 
vollständig auszuantworten. Als Zeugen wohnten dem feierlichen 
Akte bei die Pfarrer Konrad Fridauer von Dietmannsried, Martin 
Wermeister von Ottacker und Konrad Brack von Steinheim.) 

Johannes Messerschmid blieb nach derInkorporation „pfarrer 
ze Halldenwang“. Er leistete „an frytag nach sant Michels tag“ 
(4. Oktober) 1443, als sein Bruder Georg Messerschmid der 
Stadt Kempten Urfehde schwor, mit seinem Vater Jäck, Bürger 
zu Kempten, Bürgschaft.? 

Besonders rühmend ist hervorzuheben, dass Johannes 
Messerschmid, „plebanus in Haldenwang“, zu ienen Priestern 
gehört, welche am 7. Mai 1454 eine Bruderschaft für die Geist- 
lichkeit des Allgäus gründeten.9 Diese Bruderschaft, welche 
sich die Hebung des religiösen Lebens im Klerus zur Aufgabe 
setzte, wurde am 27. April 1461 vom Kardinal Petrus, Bischof 
von Augsburg, bestätigt.? 


I) Urk. im R. A., Reichsstift Ottobeuren F. 19. 2) Copie der Urk. ebenda Lit. 54. 
3) Urk.im R. A., Reichsstadt Kempten F.64. 4) Citationsurk. im R. A., Stift Kempten F. 44. 
5) Urk. ebenda. 
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Johannes Messerschmid, der Pfarrer in Haldenwang, er- 
scheint mit Ulrich Pfefferlin, dem Pfarrer in Unterthingau, als 
Zeuge, als am 31. März 1460 die Konventualen des Stifts Kempten 
den Bischof Heinrich von Konstanz um Bestätigung des von 
ihnen gewählten Abtes Johannes von Wernau baten.) 

„In bywesen der Ersamen herr hannsen Messerschmids“, 
einiger Laien und auch „herr Jörgen Frühmessers“ verpflich- 
teten sich „vff Sambstag nechst nach dem hailigen Crist tag“ 
(29. Dezember) 1470 die Inhaber des Meierhofes, den ihnen 
Kaspar von Laubenberg zu Wagegg verliehen hatte, zu gewissen 
Leistungen.? 

Johannes Messerschmid erledigte die Pfarrei durch Ab- 
leben. Für Konfirmation seines Testamentes bezahlte er 2 Gul- 
den.? Es ist für ihn ein Jahrtag gestiftet mit 2 hl. Messen 
und Vigil, wofür dem ieweiligen Pfarrer II Schilling Heller 
ausgeworfen sind.” Dieser Jahrtag wurde später reduziert. 


7. Ulrich Gruss, 


von Haldenwang. 
1495. 


Unter ihm und mit seiner Einwilligung wurde am 27. Juli 
1495 das Frühmessbenefizium in Haldenwang gestiftet.) Wie 
lange er Inhaber der Pfarrei war, wissen wir nicht. 


1500-1600. 
8. Mag. Jakob Waltmann, 


von Kempten. 
1503-514. 


„Jacobus Walttman de Campidona dyoc. Constanc.“ 
bezog am 7. Oktober I49I die Universität Heidelberg, Am 
23. Mai 14953 wurde er dort zur Promotion als magister artium 
zugelassen.‘ 

Als Inhaber der Pfarrei Haldenwang erscheint er zuerst 
am 9. Januar 1505. Da gab er mit den Rittern von Lauben- 


1) Urk.im R. A., Stift Kempten F. 44. 2) Urk. ebenda F.50. 3) O.A., Siegelamtsreg. 
4) O.A., Pfr. Haldenwang. 5) Urk. im R. A., Reichsstift Ottobeuren F.37. 6) Toepke I, 400. 
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berg zu Wagegg seine Zustimmung zur neuen Stiftung der 
Frühmesse zu Haldenwang.” Im folgenden Jahre liess er die 
Pfarrei durch den Priester Johannes Miller versehen.? „An 
sant Anna tag“ (26. Juli) 15I4 war „Der wirdig vnd gaistlich 
Herr Jacob Waltman pfarer zu Haldenwang“ Zeuge bei der 
Verleihung des Meierhofes daselbst durch die Brüder von Lauben- 
berg zu Wagegg.”) Wie lange er darnach die Pfarrei noch 
inne hatte, ist nicht bekannt. 


9. Christian Wanner. 
1521—1525. 


Christian Wanner, vermutlich der unmittelbare Nachfolger 
des Jakob Waltmann, erscheint 1521 als „investitus ad eccle- 
siam in Haldenwang“.® 

Er gehört zu ienen Landgeistlichen, welche beim ersten 
Anzeichen des nahenden Sturmes Rebellion gegen die alte 
Kirche und die gesellschaftliche Ordnung zugleich predigten 
und im Jahre 1525 als Feldprediger sich an die Spitze der 
Bauernhaufen stellten oder sonst ansehnliche Posten bei den- 
selben bekleideten. Bei der Plünderung des Schlosses Lieben- 
tann fungierte er als Beutemeister. Sein Schreiber aber bei 
diesem Geschäfte war Veit Riedlin, Helfer zu Günzburg. Ausser 
diesen beiden beteiligten sich aus dem Gebiete des Fürstabtes 
von Kempten noch folgende 7 aus der alten Kirche ausgetretene 
Geistliche am Aufruhre: Matthias Waibel, Vikar zu St. Lorenz 
in Kempten, Matthias Rot, Vikar zu Memhölz, Walter Schwarz, 
Vikar zu Martinszell, Mang Batzer, Vikar zu Buchenberg, Hans 
Häring, Vikar zu Legau, Hans Unsin, Vikar zu Oberthingau 
und Hans Hafenmayr, Helfer zu Günzburg.’ 

Die Aufrichtigkeit ihres Übertrittes zur Revolutionspartei 
hatten die katholischen Priester dadurch zu besiegeln, dass sie 
das Messopfer fallen liessen und sofort Weiber nahmen. Waren 
sie einmal durch das sichtbare Zeichen eines Weibes an das 
neue Evangelium gekettet, so wurden sie von den Bauern für 
gefeit gehalten, ihre „christliche Freiheit“ zu gefährden. Der 
Pfarrer Christian Wanner wählte zur Lebensgefährtin eine ge- 

1) Urk. im R. A., Reichsstift Ottobeuren F. 41. 2) O. A., Siegelamtsreg. 3) Urk. 


im R. A., Reichsstift Ottobeuren F. 90. 4) O. A., Siegelamtsreg. 5) Jörg, Deutschland in 
der Revolutionsperiode S. 193. 
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wisse Agatha Käsin von Mindelheim, musste sich iedoch in 
die Schweiz flüchten. Dort besuchte ihn die treue Ehehälfte 
begleitet von einer andern Frau, deren Mann sich ebenfalls in 
die Schweiz geflüchtet hatte. Letztere wurde nach ihrer Rück- 
kehr verhört und gab dabei an, „dass sie ietzt am Sonntag vor 
unsers Herrn Fronleichnamstag bei Pfaff Christian von Halden- 
wang gewesen sei zu Rohrschach; der hätt zu ihr gesagt, dass 
er nicht wiss, wo er aus und was er fürnehmen sollt, denn er 
hätt ein Weib genommen und wollt kein Mess nimmermehr 
haben“. Agatha Käsin selbst aber sagte in ihrer Urgicht unter 
anderm aus, „dass ihr Pfaff kein Anderes begehr noch im Willen 
hab, denn dass er Gnad bei den Ständen erlangen möcht“.? 

Über die weiteren Lebensschicksale des Pfarrers Christian 
Wanner konnte nichts ermittelt werden. 


10. Johannes Wanner. 
? —7533. 


Johannes Wanner, „investitus ad ecclesiam in Haldenwang“, 
war für das Jahr 1533 dem bischöflichen Siegelamte 5 Gulden 
schuldig. 

Er ist vermutlich mit ienem Johannes Wanner identisch, 
der uns 1489 als Pfarrer in Pforzen,? 1533 aber als solcher in 
Thalhofen begegnet. Mit Johannes Wanner aus Kaufbeuren, 
der 1521 als Prediger in seiner Vaterstadt,% 1525 in gleicher 
Eigenschaft in Konstanz erscheint,” kann er nicht identisch 
sein, da dieser 1525 schon mit einer Nonne aus Feldbach ver- 
mählt war.® Ob er zu seinem Vorgänger Christian Wanner im 
Verwandtschaftsverhältnisse stand, ist unbekannt. 


11. Jakob Stattmiller, 


von Obergünzburg. 
1533— 1547. 


Als „investitus ad ecclesiam in Haldenwang“ bezahlte er 


pro 1555/54 an das bischöfliche Siegelamt I Gulden.® 


D Jörg S. 194. 2) Jörg S. 730. 3) O. A., Siegelamtsreg. 4) Schröder VI, 552, 
5) Schröder VII, 496. 6) O. A., Siegelamtsreg. 7) Schröder VI, 370. 8) Dobel II, 29. 9) O.A., 
Siegelamtsreg. 
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Unter ihm machte der Junker Hans Wilhelm von Lauben- 
berg zu Wagegg den Versuch, die dem Abte von Ottobeuren 
in Haldenwang zustehenden Rechte käuflich an sich zu brin- 
gen. Der Abt erklärte ihm aber, dass er ohne die Genehmigung 
des Bischofs, der den Kaufschilling auf 4000 Gulden festgesetzt 
habe, nichts abtreten dürfe. Doch gab er am 10. Januar 1555 
dem Junker auf Bitten folgende Information über den Stand 
der Sache: 1. Die Pfarrei Haldenwang sei mit dem Patronats- 
rechte und den Zehnten seit Menschengedenken seinem Gottes- 
hause zugehörig und vom Bischof Degenhard inkorporiert 
worden unter der Bedingung, dass das Kloster die Pfarrei be- 
setze, dem Pfarrvikar die nötige Leibesnahrung reiche und die 
bischöflichen und archidiakonalen Rechte bezahle. Es habe 
deshalb ein Pfarrherr vom Kloster iährlich 16 Malter Korn, den 
Kleinzehnten, die Seelgeräte, Opfer und andere pfarrliche Rechte 
erhalten und sich damit begnügt. 2. So oft bisher das Pfarr- 
haus zu bauen (reparieren) gewesen sei, habe der Lehensherr 
daran 2, der Pfarrherr I Teil, bei Neubesetzung der Pfarrei 
der Lehensherr von den ersten Früchten auch 2 Teile, der Pfarr- 
herr I Teil gegeben, doch solle der Pfarrherr das Haus in bau- 
lichem Stande zu halten schuldig sein. Wenn vom Lehens- 
herrn dem Pfarrer zur Erfüllung der Baupflicht aus Gunst, nicht 
aus Gerechtigkeit mehr gegeben werde, habe er sich dafür zu 
bedanken. 3. Der Widdumhof mit seiner Gilt und Gerechtig- 
keit sei verliehen und inkorporiert und habe es auch künftig 
dabei sein Verbleiben.! Der beabsichtigte Kauf kam iedoch 
nicht zustande. 

Dagegen wurde unter Pfarrer Stattmiller am 23. Januar 1540 
die Frühmesse zu Haldenwang mit der Pfarrei uniert.? Bei 
diesem Anlasse ist ausdrücklich erwähnt, dass Jakob Stattmiller 
Inhaber der Pfarrei sei. Der Verfasser der Ottobeurer Jahr- 
bücher hat das Relativpronomen cuius in der Unionsurkunde 
irrtümlich auf capellaniae bezogen anstatt auf ecclesiae (scil. 
parochialis) und deshalb den Pfarrer Stattmiller für den letzten 
Inhaber der Frühmesse gehalten. 

Jakob Stattmiller wurde auf die Pfarrei Wildpoldsried prä- 
sentiert.? 


T) Kreisarchiv, Stift Kempten 280. 2) Urk. im R. A., Reichsstift Ottobeuren F. 60. 
3) R.A., Stift Kempten Lit. 2. 
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12. Gallus Bickel (Biggel). 
1547—1558. 


Der ständige Pfarrvikar Gallus Biggel gelobte beim An- 
tritte der Pfarrei eidlich, dass er sich mit der ihm angewiesenen 
Kongrua begnügen wolle. Er erhielt sogleich die Investitur.? 

Unter ihm fand im Jahre 1549 Pfarrvisitation statt. Der 
sehr defekte und nicht mehr völlig entzifferbare Visitationsbericht 
lautet: „Dominus Gallus Bickel plebanus ibidem de collatione 
reverendi patris abbatis in Ottenpeuren, sed dominium (saeculare) 
spectat ad locannem Wilhelmum zu Wageck. (Schwenk) feldianus 
est et pessimus haereticus. Et sunt ... .. et ultra, qui tempore 
pasce non communicaverunt. O bone Deus, male stat in illa 
parochia. Habet informationem iuxta mandata synodalia. Non 
persolvit oblationes iuxta ritum ecclesiae, saltem tria assump- 
tionis nihil (damals waren an diesem Tage noch 3 hl. Messen 
üblich). Subditi nihil conquesti sunt adversus parochum neque 
ipse, nisi ut superius scriptum est. Sanctus patronus (Alex) ander 
habet 60 Ib., parochus 70 fl.“3 

Der Ortsherr war also ein Anhänger Schwenkfelds. Kaspar 
von Schwenkfeld, ein schlesischer Edelmann, war einer der 
ersten Anhänger Martin Luthers. Als er aber wahrnahm, dass 
dessen Lehre im ganzen mehr schlechte Früchte trage, wen- 
dete er sich von derselben ab und gab sich selbst eifrig theo- 
logischen Studien hin. Er verwarf alsdann die lutherische Lehre 
von der Rechtfertigung durch blosse Imputation der Verdienste 
Christi, behielt aber trotzdem eine wesentlich protestantische 
Grundanschauung namentlich bezüglich der Lehre von derKirche, 
den Sakramenten und dem eucharistischen Opfer. Da er aber 
von den Predigern der neuen Lehre und dem Volke einen sitt- 
lichen Ernst forderte, machte er sich vielfach sehr verhasst. 
Namentlich war es Luther, der seinen Grimm wider ihn aus- 
goss. „Der unsinnige Narr, vom Teufel besessen, versteht nichts, 
was er lallt. Will er aber nicht aufhören, so lasse er mich mit 
seinen Büchlein, die der Teufel aus ihm speit und scheisst, 
ungeheiet.“ So schrieb Luther am 6. Dezember 1543 an Schwenk- 
feld, der ihm einige seiner Schriften zugeschickt und um sein 


I) R.A., Reichsstift Ottobeuren Lit. 106. .2) O. A., Siegelamtsreg. 3) O.A.,K.O., 
Visitationsberichte. 
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Urteil gebeten hatte. Und im folgenden Jahre wandelte Luther 
den Namen des ihm verhassten Gegners in Stenkfeld um und 
fand mit dieser Verunstaltung bei seinen Anhängern grossen 
Beifall. Schwenkfeld liess sich aber dadurch von seiner Strenge 
nicht abhalten. Ja er behauptete sogar in einer im Jahre 1555 
erschienenen Schrift, ein unsittlicher Prediger könne das Evan- 
gelium nicht mit Frucht verkünden ganz im Gegensatze zu 
Luther, welcher behauptete, es wäre besser, dass böse Buben 
predigten, als heilige Leute. Eine solche Behauptung erschien 
dem sittlich ernsten Schwenkfeld als Beweis eines gottverlassenen 
Geistes. Schwenkfeld zählte trotz seiner Strenge in allen Teilen 
Deutschlands Anhänger, auch im Allgäu und speziell in Halden- 
wang. Grössere Erfolge aber konnte er um so weniger auf- 
weisen, als von den protestantischen Kanzeln der Bann gegen 
seine Lehre geschleudert wurde.” 

Wie Gallus Bickel die Pfarrei erledigte, ist nicht bekannt. 


13. Mag. Anton Gasser, 
von Kempten. 
1563. 


Er war zuvor Pfarrer in Sontheim. Im Jahre 1563 ist er 
als „investitus ad ecclesiam in Haldenwang“ nachgewiesen, ? 
das er vermutlich von 1558 an versah. Im Jahre 1564 treffen 
wir ihn wieder in Sontheim.? 


14. Konrad Maisterlin, 
von Oberlauben. 


1567— 1573. 


Vermutlich hat er die Pfarrei 1564 angetreten. Im Jahre 
1567 aber ist er als „investitus ad ecclesiam in Haldenwang“ 
sicher.? 

Da er im Jahre 1568 sein Getreide lange nicht erhielt, 
stellte er am 15. Oktober an den P. Gallus von Öttobeuren 
die Bitte, es ihm morgen durch den Knecht zu schicken und 
zwar 5 Malter Roggen, nach dem Herkommen wohl nur 4, und 


N) Döllinger, Die Reformation I, 226 u.f. 2) O. A., Siegelamtsreg. 3) Er hatte also 
Sontheim doch nicht von 1547 bis 1587 ununterbrochen inne. 4) O.A., Siegelamtsreg. 
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2 Malter Vesen. Ob seine Bitte erfüllt wurde, sagen die Akten 
nicht mehr. 

Die „parochialis ecclesia una cum unita capellania in Hal- 
denwang“ wurde erledigt „per liberam resignationem atque etiam 
mox subsecutum obitum venerabilis viri Conradi Maiesterlin 
ultimi praedecessoris.“® 


15. Kaspar Hopp, 


von Immenstadt. 
1573—1503. 


„Casparus Hopp ex Immenstad clericus dioc. Const.“ 
wurde am 18. Juli 1570 an der Universität Freiburg immatri- 
kuliert.? Am 18. Februar 1573 aber empfahl ihn der Abt Eber- 
hard von Kempten, dem er 5 Jahre als Kaplan gedient hatte, 
dem Abte Kaspar von Ottobeuren für die Pfarrei Haldenwang.® 
Hopp wurde wirklich vom Abte Kaspar „ad praefatam ecclesiam 
parochialem atque eidem unitam et annexam capellaniam“ prä- 
sentiert.?) 

Unter Pfarrer resp. Pfarrvikar Hopp nahm der Dekan Wolf- 
gang Beringer am 26. Februar 1575 Pfarrvisitation vor. Das 
Visitationsprotokoll lautet: „Dominus Casparus Hopp parochus 
investitus et admissus cum conditionibus quibusdam, Constantiae 
ordinatus. Concubinarius, habens prolem in spe, visitatus 27. Fe- 
bruarii. Admodum reverendus dominus abbas monasterii Otten- 
purhani huius ecclesiae collator. De eucharistia. Consecrat 
novas ac recentes hostias pro laicorum communione bis vel 
ter in anno. Consecratae hostiae in capsa sordida conservantur. 
Lumen nullum nisi festis diebus circa venerabile sacramentum 
ardet. De reliquiis. Non notae quaedam reliquiae in archula 
quadam inclusae in summo altari positae. De calicibus. Unus 
calix cum patena, totus argenteus et deauratus. Sacculi cum 
abstersoriis immundi. De corporalibus. Quinque immunda cor- 
poralia, absque dubio in multis annis ne semel quidem lota. 
De paramentis et vestibus. Vestes et paramenta: albi coloris I, 
nigri 1], viridis 1, rubei 2, flavi 1, fulvi 1. In cista sacristiae 
servantur. De altaribus. Quatuor altaria. In summi tabula, 


1) Kreisarchiv, Reichsstift Ottobeuren 54. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) Mayer, 
519. 4) Kreisarchiv, Stift Kempten 281. 5) Urk. im O. A., Pfr. Haldenwang. 
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ponuntur imagines beatae Mariae virginis, sanctorum Georgi, 
Catharinae, Barbarae et Theodori, in quorum honorem conse- 
cratum est. In dextro altari tabula picta de assumptione s. Mariae 
virginis. Medii altaris patroni omnino nesciuntur, existimatur 
autem in honorem s. crucis consecratum. In synistro latere 
tabula lignea pulcherrima et artificiosissime sculpta, picta et 
deaurata. Imago autem s. Ännae, in cuius honorem altare con- 
secratum et erectum est. De palliis et mappis. Mappis immundis 
absque palliis conteguntur altaria. De libris ecclesiae. Missalia 
tria, graduale I, antiphonarium 1, obsequiale I. Augustana. 
De baptisterio. Fons baptismi in vigilia pascae et pentecostes 
effunditur in coemiterio. De fabrica ecclesiae. Templum in 
multis locis ruinosum, praesertim autem in tecto et fenestris. 
De coemiterio. Moenia, quibus circumdatur coemiterium, multis 
etiam in locis casum et ruinam minantur; suibus et pecudibus 
patet aditus. Duo quoque sacella in coemiterio, unum sacellum 
s. Annae nuncupatum, in quo primissarius olim celebrare tene- 
batur, non curantur neque sarta tecta conservantur. De pro- 
curatoribus ac proventibus. Redditus proventusque annui huius 
ecclesiae 120 Ib. h. Ratio accepti et expensi fit in dicto pago 
domino secretario Öttenpurhano praesentibus etiam nobiliquodam 
domino Lauenberger (!) habitante in Wageckh et pagi praefecto 
vel sculeto et domino parocho. Visitatio aedium parochialium. 
Solet conciones suas colligere ex postilla F. Ioannis Discipuli, 
Parati et ex epitome Nauseae. Per biennium fere huic curae 
praefuit nec unquam decretum de clandestinis nuptiis publicavit. 
Decreta concilii Tridentini, catechismum/Romanum, statuta syno- 
dalia, methodum confessionis, bullam coenae dominicae non 
habet. Nec etiam breviarii ambas partes, sed solum duo scam- 
nalia, quae absque dubio non secum ferre solet, cum aliquo 
proficiscitur. Aedes suas ipse sartas atque tectas conservare tene- 
tur. Inter sibi commissos duas personas haereticas habet, unius 
nomen Matheis Mauser von Otzried (Ottisried), alterius Ursula 
Fischerin von Werd (Wörth). Vacans beneficium erat in eo pago, 
cuius redditus annui 52lib. h., sed haec pecunia nunc datur parocho 
pro additione. Num autem fundationi satisfiat, non scio.“? 

Im Jahre 1590 wurde wieder Pfarrvisitation gehalten, dabei 
aber nur kurz konstatiert: „Haldewang in ditione principis Cam- 


1) 0.A.,K. O,., Visitationsberichte. 
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pidonensis, templi ibidem parochialis patrona beata Maria virgo 
(lapsus), collator admodum reverendus dominus abbas Otten- 
purhanus, pastor investitus dominus Caspar Hopp concubinarius, 
nam tres habet proles et concubinam paulo ante visitationem, 
sicuti etiam alii, ex aedibus parochialibus in aliam domum dicti 
pagi amovit.“?) 

Auf Grund eines Berichtes des Pfarrers Hopp wurde im 
Jahre 1595 folgende Beschreibung der Pfarrei hergestellt: „Sancti 
Martyres Alexander et Theodorus sunt patroni ecclesiae paro- 
chialis in Haldewang sub ditione principis et abbatis Campi- 
donensis, quae ecclesia quinque (soll quatuor heissen) altaria 
consecrata sine tamen speciali fundatione habet. I. consecra- 
tum in honorem praefatorum martyrum, 2dum assumptionis 
beatae Mariae virginis. 3tium et medium s. crucis existimatur, 
nam nullum certum extat indicium. Atum s. Ännae, matris 
beatae Mariae matris Dei. Primissariam olim habuit et provi- 
sorem eiusdem, sed propter exiguos parochi redditus unita est 
ecclesiae parochiali. Dedicatio templi dominica proxima post 
festum s. Jacobi apostoli. Coemeterium consecratum, muro 
septum, est ecclesiae coniunctum. In cuius ambitu duo sacella, 
unum in honorem s. Mariae Magdalenae, alterum vero s. Mi- 
chaelis archangeli consecratum cum altaribus consecratis, omni 
tamen ornatu carentibus nihilque nisi lapides et ligna prae se 
ferentibus. Aliud quoque tertium sacellum est in finibus parochiae, 
in vico quodam Berwang, in honorem s. Leonhardi confessoris 
dedicatum et s. Sebastiani martyris: in quo haeretici quidam 
Schwenkfeldiani sibi elegerunt sepulturam ideoque hactenus, a 
multis retro annis, nullum sacrificium missae ibi celebratum 
fuit; cuius dedicationis anniversarius dies est proxima dominica 
post Misericordiae domini. Praedictorum sacellorum trium nulli 
sunt redditus, ecclesia autem parochialis circiter 70 fl annuatim 
habere dicitur. Curia dotalis, locata cuidam rustico, a mona- 
sterio Ottenpurhano, quod ibidem ius patronatus habet cuique 
ecclesia incorporata est, et propterea omnes maiores decimas 
levat, parochus autem minores et prout parochus ipse reffert, 
salarium eius ultra 80 fl se non extendit. Communicantes totius 
curae circiter 520, quorum aliqui in pago ipso, aliqui vero in 
circumiacentibus viculis degunt. Rationibus interest secretarius 


1) ©. A., K. O., Visitationsberichte. 
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Ottenpurhanus, parochus, curatores, aedituus et pagi praefectus.“ 
Die in dieser Beschreibung erwähnten Schwenkfeldianer sind 
die Herren von Laubenberg zu Wagegg.? 

Kaspar Hopp hatte die Pfarrei vermutlich noch bis 1598 inne. 


1600—1700. 
16. Christoph Albrecht, 


von Buchenberg, Bist. Konstanz. 
1598—1635. 


Am 19. Juli 1595 bezog er die Universität Dillingen. 

Als Pfarrer gab er viel Ärgernis. Anlässlich des am 18. April 
1605 abgehaltenen Kapitels ist konstatiert, dass er allzu intime 
Beziehungen zu einer in Probstried wohnenden Person habe 
und dadurch Anstoss errege. Es wurde ihm sogar die Pfründe- 
privation angedroht, falls er diese Beziehungen nicht abbreche.? 

Bei der Pfarrvisitation, die am 10. Juli 1620 stattfand, wurde 
folgendes Protokoll aufgenommen: „Parochus Christophorus 
Albrecht Constantiensis dioecesis, aetatis 49 annorum, rhetor, 
25 annos sacerdos, titulus mensae der Amptman vf dem Buech- 
berg Const. dioecesis, libri boni et satis multi, Terrentius im- 
purgatus, inde a me arreptus et combustus, liber baptizatorum 
non adest, iniunctum fuit parocho, ut sibi comparet. Redditus 
200 fl. Familia: filia sororis suae et filius. Concubina 70 annorum 
degit in Probstried. Communicantes 700 in Haldenwang et 
in Berwang. Utitur breviario Romano, adhibet duos patrinos. 
Patronus ecclesiae ss. Alexander et Theodorus. Collator abbas 
Ottenburanus. Altaria quatuor vestita et consecrata; aedituus 
senex administrat per filium. Coemiterium arboribus consitum, 
iussus est evellere vnd abzuehawen. Calix unus. Redditus 
sancti 50 fl circiter. Abbas Ottenburanus. Anniversarii 21. 
Capella in caemiterio s. Michaelis, altare unum.“? 

Im Jahre 1623 hatte der Pfarrer einen Bericht an den 
Dekan Balthasar Zunzer einzusenden. Darin konstatiert er ins- 
besondere, dass er die Pfarrei 26 Jahre versehe, dass die Kapelle 
in Berwang profaniert und der Pfarrkirche nicht unterworfen 

D O.A., K. O., Visitationsberichte. 2) Baumann II, 505; hier sind die Namen der 


in Betracht kommenden Herren von Laubenberg verzeichnet. 3) Specht S. 209. 4) O.A., 
K. O., Visitationsberichte. 5) Ebenda. 
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sei, dass das Kloster ihm vom Widdum so viel überlasse, dass 
er ein Pferd und 5 bis 4 Kühe halten könne." 

Am 27. Juli 1626 nahm der Generalvisitator Dr. Kaspar 
Zeiller Pfarrvisitation vor. Das dabei aufgenommene Protokoll 
lautet wörtlich: „Communicantes 650. Patronus s. Alexander 
et Theodorus. Altaria 4. Ius praesentandi ÖOttenbeuren, cui 
incorporata. Parochus seu vicarius. Christophorus Albrecht 
Buchenbergensis, Constantiae ante annos 32 ad titulum rusti- 
corum ordinatushuicparochiaeper commissionem praeestannis3(. 
Vita. Non solet gestare habitum. Homo inventus fuit ebrius 
nec quidquam cum eo agi poterat. Olim fuit concubinarius 
et aliquot proles ex eo vitio concepit. Ipsius concubina nunc 
habitat in Propstriedt paralysi prostrata. Serio examinatus de 
famula nihil fateri voluit. Homo est sordide prodigus, solus 
se. inebriat ad insaniam. In visitatione summo mane se ine- 
briaverat; ebrius a caupona domum remissus fuit. Vespere 
postquam nos discessimus (Visitatoren), in caupona Campidu- 
nenses in ludibrium sacerdotis solebant bibere cappa huius 
sacerdotis tecti et qui bibebat ea tectus esse debebat. Soll 
einmal sein knecht fir in beicht gehert haben. Negat. Studia. 
Dilingae rhetoricam absolvit, Ingolstadii logicam. Familia. An- 
cilla non sine suspicione praeest, negat ullum inhonestum com- 
mercium. Officium. Catechesin non docet. Punitus fuit 4 
daleris. Reditus. Minores decimas, 16'/. malter traidt, vom 
heiligen 20 fl. Capella in caemeterio. Patronus s. Anna. Altare 
unum. Reditus exigui. Capella altera in caemeterio. Patronus 
s. Michael. Altaria duo. Capella 5 in caemeterio. Patr. s. Maria 
Magdalena et s. Barbara. Altare unum. Dubitatur, an haec 
capella sit profanata.“ Der Generalvisitator fügte dem Proto- 
kolle nachträglich noch bei: „Parochus iste haberet locum in 
caemeterio meliorem quam in suggestu. Praetergquam homo 
est potui ad insaniam deditus et in officio suo negligens, vide- 
tur etiam esse propter ignorantiam ad curam animarum penitus 
ineptus.“? 

Schon im folgenden Jahre (1627) wurde wieder Pfarrvisi- 
tation gehalten und zwar vom Dekan Johannes Staiger in Be- 
gleitung des Kammerers. Diesmal ist protokollarisch konstatiert, 
dass der Pfarrer fehlerlos getauft habe, aber vormittags schon 


D O.A., Pfr. Haldenwang. 2) O.A., K.O., Visitationsberichte. 
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halb bezecht gewesen sei, dass keine giltig geweihte Osterkerze 
vorhanden sei, weil die Grana fehlten, dass der Gottesacker 
unsauber sei, dass der Pfarrer saumselig sei im Breviergebete, 
dass derselbe seine kranke Konkubine bei sich gehabt habe, 
die aber bald darnach sehr reumütig gestorben sei, nachdem 
sie zuvor vom Pfarrer Johannes Wörz von Hopferbach mit allen 
hl. Sterbsakramenten versehen worden war.” 

Der eben genannte Pfarrer Johannes Wörz, ein geborener 
Haldenwanger, stellte um iene Zeit (Datum’fehlt) beim General- 
vikar den Antrag, die Kapelle des hl. Leonhard in Berwang 
und den Gottesacker daselbst reconciliieren zu lassen. Die 
Kapelle galt als exekriert, weil darin, wie bereits erwähnt, einige 
von denRittern von Laubenberg zuWagegg (Schwenkfeldianer)be- 
graben lagen, der Gottesacker ebenfalls, weil etliche Wiedertäufer 
ihre Begräbnisstätte in ihm gefunden hatten. Seinem Gesuche 
fügte der Pfarrer Wörz noch die Bemerkung bei, er habe während 
seiner Studieniahre oft erzählen hören, dass ehedem viele Wall- 
fahrer, einzeln und in grossen Zügen, in diese Kapelle gekommen 
seien und dass Gott seine Allmacht und Güte dort oft deutlich 
gezeigt habe? Ob dem Antrage entsprochen wurde, sagen 
uns die Akten nicht. 

Pfarrer Christoph Albrecht blieb trotz aller Gebrechlichkeit 
auf seiner Pfarrei. Im Jahre 1655 aber wurde er ein Opfer der 
Pest. Am 8. Oktober dieses Jahres erstattete der Dekan Johannes 
Staiger über dessen Ableben dem Generalvikar Anzeige, mel- 
dete auch, dass derselbe viele Schulden hinterlassen habe, die 
nicht spezifiziert werden können, da die Pest noch in Halden- 
wang grassiere. Der Pfarrer sei früher von den Soldaten und 
nach seinem Ableben vielleicht von seinen Hinterbliebenen noch 
ganz ausgeplündert worden. Das Kloster Ottobeuren sei ihm 
noch die Kompetenz von den Jahren 35, 34 und 35 teilweise 
schuldig. Wie viel, wisse er nicht, es werde aber ein Bericht 
folgen. Ein solcher wird kaum mehr gefolgt sein, da der 
Dekan bald darnach selbst der Pest zum Opfer fiel. 

Wer von 1635—1640 die Pfarrei versah, liess sich nicht 


ermitteln. 


D O.A., K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Haldenwang. 3) O. A., 
K. O., Dekanatsberichte. 
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17. Mag. Michael Schweickart (Schweickhart), 
von Ottobeuren, Priester 29. Mai 1627. 
1640—1647. 


Früher, vielleicht bis 1640, war er Inhaber der Pfarrei 
Ungerhausen. 

Über ihn und seine Pfarrei erhalten wir einige Nachrichten 
aus dem anlässlich der „visitatio capitularis“ am 9. Mai 1642 
aufgenommenen Protokolle. Es wurde darin konstatiert: „Michael 
Schweickhart parochus per commissionem in Haldenwang praeest 
anno tertio. Familia. Ancilla vidua annorum ultra 40 et puer 
consobrinus. Parochiani omnes excepto uno confessi sunt et 
communicarunt, inreliquo sat bene rationes non fuerunt habitae.“D 
Neue Aufschlüsse gibt uns die „visitatio capitularis“ vom 9. Sep- 
tember 1644, wobei zu Protokoll genommen wurde, was folgt: 
„Circa personam, vitam, familiam ac functionos parochi nihil 
correctione indigens innotuit, praetergquam quod per aestatem 
catechismum raro docuit, huius omissionis causam refert esse, 
quod omnes pueri puellaeque tum temporis in pascendis pecoribus 
ruri occupentur ... .. iniunctum ipsi, ut singulis dominicis cate- 
chismum doceat, etiamsi pauculae personae adveniant. Circa 
ecclesiam et populum res admodum bene se habet.“? 

Das Vikariat in Haldenwang wurde erledigt „per liberam 
resignationem domini magistri Michaelis Schweickhardt“,? der 
wieder nach Ungerhausen kam. 


18. Mag. Georg Megglin, 
von Obergünzburg, Priester20. März1638, präs. 22. Mai1647. 
1647—1653. 


Zuvor war er Pfarrer in Reicholzried. Er ist vom Prior 
Jakobus und dem Konvente zu Ottobeuren in Abwesenheit des 
Abtes Maurus, aber mit dessen Vorwissen präsentiert.? 

Megglin entfaltete in der Seelsorge einen grossen Eifer. 
Er liess am 13. November 1650 durch den Dominikanerprior in 
Kirchheim die Rosenkranzbruderschaft einführen. Am 12. Januar 
1651 wurde die Einführung vom Ordensprovinzial gutgeheissen. 


n 0. A.K. O., Visitationsberichte. 2) Ebenda. 3) Präsentationsurk. des Nachf. 
4) Urk. im O. A., Pfr. Haldenwang. 5) Urk. im Pfarrarchiv. 
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Pfarrer Megglin legte am I. März 1651 dem Generalvikar 
ein Verzeichnis von 28 alten Jahrtagen vor und bat um ent- 
sprechende Reduktion, da viele dieser Jahrtage nicht mehr in 
der Weise gehalten werden konnten, wie sie gestiftet worden 
waren. Beispielsweise sollte der 1488 für Ritter Kaspar von 
Laubenberg zu Wagegg gestiftete Jahrtag mit 2 Ämtern, 5 hl. 
Messen, Vigil und Placebo abgehalten und die 6 fremden Priester 
vom Pfarrer ausgespeist werden, der aber nur 2T Schilling Heller 
dafür erhielt. Ähnlich war es bei den andern Jahrtagen. Der 
Generalvikar dispensierte, da der Pfarrer keinen besondern An- 
trag gestellt hatte, am 29. März 1651 von der Abhaltung der 
Ämter, erklärte sich aber bereit, auf Grund des Tridentinums 
noch weiter zu dispensieren, falls es beantragt werde,” was 
sicher noch geschah. 

Mag. Georg Megglin hatte auch Probstried zu versehen. 
Anlässlich der „visitatio capitularis“, welche am 13. Oktober 1651 
vollendet wurde, ist dies protokollarisch konstatiert. Die dies- 
bezügliche Stelle lautet: „Parochus in Haldenwang et Probst- 
ried per commissionem reverendus dominus Georgius Mecklen (!) 
adest annis d, bonus et diligens. Familiam habet honestam. 
Circa ecclesias ob paupertatem earum res tenuiter constituta, 
parochus libenter omnes defectus emendaret .. .“ (unleserlich).? 

Megglin bewarb sich um einen Posten ausserhalb des 
Bistums. Der Generalvikar liess den frommen Priester nur un- 
gern scheiden. Nach IO Jahren kehrte derselbe wieder zurück 
und übernahm das Stiftsdekanat in Grönenbach. 


19. Augustin Mandugg, 
präs. 16. Mai 1654. 
1654—1656. 


Zuvor war er Pfarrer in Illerbeuren. Er ist von Abt und 
Konvent zu Ottobeuren präsentiert.d Am Tage seiner Präsen- 
tation setzte ihm der Abt Maurus die Bezüge folgendermassen 
fest: T2 Malter Haber, 4 Malter Vesen und 6 Malter Roggen, 
ferner die Jahrtaggelder, die Kleinzehnten, die Stolgebühren 
und sonstige pfarrliche Rechte.? 

Wie Mandugg die Pfarrei erledigte, ist unbekannt. 


) O.A., Pfr. Haldenwang. 2) O.A., K. O., Visitationsberichte. 3) O. A., Pfr. Egg. 
4) Urk. im o. A. Pfr. Haldenwang. 5) Urk, im Kreisarchiv, Reichsstift Ottobeuren 54, 


—, 201 »- 
20. Mag. Michael Schweickart, 


secunda vice, präs. 209. März 1656; war auch Kapitels- 
assistent; gest. 12. Sept. 1671. 


1656—1671. 
Von 1647—1656 versah er die Pfarrei Ungerhausen. Er 


wurde vom Abte Petrus und dessen Konvent präsentiert.” 

Die Pfarrangehörigen wollten ihren neuen Pfarrer mit 70 
Gulden aufbessern, was ihnen aber der Fürst von Kempten 
als Territorialherr bei hoher Strafe verbot. Der Dekan Balthasar 
Reichart setzte am 22. August 1657 den Generalvikar von diesem 
Verbote in Kenntnis und erklärte das Einkommen des Pfarrers 
als unzureichend, obschon der Prälat von Ottobeuren auf 30 Mal- 
ter aufgebessert hatte. Was der Generalvikar verfügte, melden 
die Akten nicht. 

Unter Pfarrvikar Schweickart wurde am 5. Juni 1658 Pfarr- 
visitation gehalten. Der Generalvisitator Dr. Johannes Keller, 
der sie abhielt, legte dem Ordinariate folgenden Bericht darüber 
vor: „Parochia Haldewang. Habet capellam in caemeterio, 
item aliam capellam s. Margarithae. Filialem s. Ursulae ex 
parochia s. Magni. Ecclesia sarta tecta, indiget canali. Patronus: 
S. Alexander et Theodorus. Redditus: Capitale (nicht einge- 
tragen), census 18 fl annui, 13 malt. avenae circiter, rationes 
redduntur principi Campidonensi praesente parocho, intra duos 
annos non habitae. Venerabile: in pyxide interiore argentea 
absque lumine perpetuo, mundum. Paramenta sufficientia, non 
pretiosa. Calixargenteus, olea sacra, baptisterium: munda clausa. 
Altaria 3, summum et s. Annae violata, dextrum adhuc integrum, 
vestita. Crucifixus adest. Confessionale loco publico. Coeme- 
terium mundum clausum, murus eius indiget in tecto reparatione, 
locus pro non baptizatis separatus. Imagines nullae indecorae, 
sed pulcherrimae, antiquae. Reliquiae nullae. Parochus: Dominus 
Mag. Michael Schweickart Ottoburanus, annorum 54, in parochia 
per duos annos cum dimidio (:fuit etiam antehac hic per sep- 
tennium‘), humaniora absolvit'Augustae, philosophiam Salisburgi, 
ordinatus 1627 ad mensam communitatis Ottenburanae. Salarium. 
Si omnia computentur, aestimantur 200 fl. Res divina singulis 
diebus festis et dominicis, infra hebdomadem terque quaterque. 
Communicantes 435. Confessio fit parocho in Undersriedt singulis 

I) Urk. im O.A., Pfr. Haldenwang. 2) O.A., Pfr. Haldenwang. 
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14 diebus. Infirmi providentur rite. Catechesis habetur. Dies 
anniversarii celebrantur. Conciones non scribit. Habitus et 
tonsura decens. Vesperae habentur. Inscriptio: Baptizatorum 
etc fit. Benedictiones: utitur ritualis. Baptismus confertur in 
ecclesia extra necessitatem. Cauponae et convivia nuptialia 
ait se non accedere, nisi cogatur quasi. Familia: cognatus cum 
uxore. Jus patronatus habet abbas Ottoburanus. Magistratus 
saecularis: Princeps Campidonensis. Domus parochialis sarta 
tecta, satis accommodata. Fabrica: ad eam tenetur (abbas) Otto- 
buranus. Decimae: sunt eiusdem abbatis. Beneficia suppressa: 
aliquod () fuit primissaria hic, sed dicit parochus se de reddi- 
tibus eius post longam etiam indagationem nihil intelligere se 
potuisse. Religio est integra. Dies festi, abstinentia a carnibus 
observantur. Arioli null. Nuptiae non copulantur die festo. 
Pulsus angelicae salutationis etc datur. Scholae habentur nullae. 
Capella s. Michaelis in caemeterio. Ruinosa in fenestris et tecto. 
Redditus non habet speciales a matricis. Paramenta: sumuntur 
ex matrice. Altaria 5, summum et laterale violata, integrum 
alterum, non sunt vestita, imagines eius antiquae, pulcherrime 
et artificiose pictae. Res divina: in dedicatione. Capellula 
s. Margaritae super ossuarium: Indiget reparatione foris et intus. 
Redditus nulli speciales.. Paramenta nulla. Altare unum vio- 
latum, non vestitum. Res divina nunguam. Filialis s. Ursulae 
ex parochia s. Magni. Haec filialis in divisione parochiae s. Magni 
in Kempten obtigit huic parochiae; conqueritur parochus, uti 
et caeteri, quod huiusmodi . . . habent assignatas, curae onus 
horum parochianorum sibi impositum esse absque ullo salario, 
cupiunt iuvari, ut et hi aliquid ad eorum sustentationem con- 
ferre debeant. Capella indiget reparatione. Redditus: nescit 
parochus. Paramenta: pro missa praecise sufficientia. Altaria: 
unum integrum. Communicantes 130. Res divina: festo s. Ur- 
sulae. Salarium omnino nullum.“) 

Anlässlich der „visitatio capitularis“, welche im Jahre 1666 
der Bischof Johannes Christoph selbst vornahm, beschwerte 
sich der Pfarrer, dass ihm einige Klein- und Novalzehnten vor- 
enthalten werden. Er wurde aufgefordert, seine Beschwerde 
im Ordinariate vorzubringen.? Ob er es getan und mit welchem 
Erfolge, sagen die Akten nicht. 


D O.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) Ebenda. 
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Die Pfarrei kam in Erledigung „per obitum reverendi do- 
mini mag. Michaelis Schweikhart.“? 


21. Johannes Micheler, 
von Mindelheim, Priester 9. Apr. 1667, präs. 23. Sept. 1671. 
1671—1691. 


Zuvor war er Kooperator in Pfaffenhausen. Er wurde vom 
Abte Petrus in Ottobeuren und dessen Konvent präsentiert.? 

Über Pfarrer Micheler finden sich anlässlich der „visitatio 
capitularis“, die der Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair 
im Jahre 1675 vornahm, folgende Konstatierungen vor: „Parochus 
dominus loannes Micheler Mindlheimensis, aetatis 31, in pa- 
rochia 4, studuit logicae et casibus Mindlheimii, ordinatus ad 
titulum serenissimi electoris (Bavariae). Ecclesiae nihil deesse, 
sed sartam et tectam et bene ornatam esse contestatus fuit 
parochus, qui mihi etiam commendatus fuit, quod in functionibus 
suis diligens sit, idcirco indefesse laborare dicitur per confra- 
ternitatem et recitationem rosarii cultum augustissimae virginis 
suis parochianis persuadere. Patroni ecclesiae sunt ss. Alexander 
et Theodorus. Communicantes numerat quingentos. Decimas 
maiores percipit monasterium Öttenburanum. Öeconoma est 
affinis quadragenaria, cui adiuncta est ancilla aliqua iuvenis.“? 

Im Jahre 1679 kam der genannte Generalvisitator zur Pfarr- 
visitation. Das von ihm abgefasste Visitationsprotokoll lautet: 
„Parochus dominus loannes Micheler Mindelheimensis, qui in 
procurando ornatu ecclesiae diligens est, in moribus autem nihil 
valet, nam 1° contra tot gravissimas prohibitiones hospitia in- 
gredi, inibi ad seram usque noctem haerere et se hinc inde 
scandalose ingurgitare praesumpsit. 2° cum rusticis publice 
conis lusit, 3° discordias et rixas praesertim inter domesticos 
seminat. Ecclesia hac vice non eget, nisi quod tectum muri 
caemeterii valde ruinosum sit. Una cum sorore suspectam habet 
cogquam, propter quam etiam matrem dimisit et dein quidem 
etiam coquam, sed dimissa matre intra quatuor septimanas 
eam ipsam iterum recepit.“ Auf Grund dieses Protokolls er- 
liess das Ordinariat am 13. Juni 1680 folgendes Decret: „Quod 
parochus hic contra gravissimas prohibitiones hospitia ingredi, 


T) Präsentationsurk. des Nachf. 2) Urk. im O.A., Pfr. Haldenwang. 3) O.A.,K.O., 
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ad seram usque noctem ibi haerere, hinc inde se scandalose 
ingurgitare, cum rusticis conis ludere nec non rixas et discor- 
dias seminare praesumpserit et praesumat, punitur quatuor da- 
leris, nisi ipse hic in custodia luere maluerit; porro eidem 
coniungitur, ut oeconomiam conformem statutis teneat.“ Über 
den Vollzug des Dekretes berichtet der Dekan Dr. Johann Jakob 
Mechtel am 19. Juli 1680 nur: „Matrem secum habet“.D Die 
4 Taler scheint der Pfarrer ohne Widerrede bezahlt zu haben. 

Das Protokoll, das anlässlich der „visitatio capitularis“ vom 
27. September 1683 aufgenommen wurde, enthält nur Wieder- 
holungen von früheren Konstatierungen. 

Im Jahre 1687 kam der Generalvisitator Dr. Aymair wieder 
zur Pfarrvisitation und legte darüber dem Ordinariate folgenden 
Bericht vor: „Parochus dominus loannes Micheler Mindlheimensis, 
qui iterum dictus fuit vir valde bibulus et litigiosus, alias in 
exornanda ecclesia zelosus. Rosarii altare est valde praetiosum 
etperhanc confraternitatem proventus ecclesiae multum augentur; 
oeconomiae quidem praeest mater, sed ancillam habet suspec- 
tam, cui plus quam matri favet et est ea ipsa, quae in priori 
visitatione apud ipsum reperta et propter eam mater a filio 
abire iussa fuerit. Capella s. Michaelis et s. Magdalenae. Ec- 
clesiae proxima est, tabulatum ipsius est ruinosum. Filialis 
Berwang. Satis pro hoc loco altaribus exornata est sartaque 
ac tecta, in qua bis tantum celebratur.“ Auf diesen Bericht 
erliess das Ordinariat am 6. September 1688 das Dekret: „Do- 
mino parocho demandatur, ut ancillam suspectam quantocyus 
dimittat, eapropter autem, quod illam a priori visitatione retinuerit, 
punitur 3 florenis.“ Über den Vollzug berichtet der Dekan am 
15. Februar 1689: „Non suspectam esse oeconomam per testi- 
monium domino fiscali (Aymair) se probare existimat (parochus) 
unde pro remissione poenae rogat.“” Ob das Ordinariat es 
dabei bewenden liess, erfahren wir aus den Akten nicht. 

Wie schon erwähnt, war an die Pfarrkirche eine Kapelle 
der hl. Anna angebaut. Diese Heilige wurde seit dem 16. Jahr- 
hundert in Haldenwang selbst und in der Umgebung von Geist- 
lich und Weltlich, Hoch und Niedrig andächtig verehrt und 
darum ihre Kapelle fleissig besucht. Pfarrer Micheler und seine 
Pfarrangehörigen beschlossen nun im Jahre 1688 zu Ehren der 
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hl. Mutter Anna eine Bruderschaft zu errichten.D Abt Benedikt 
von Öttobeuren erteilte als Patronatsherr am 7. April des ge- 
nannten Jahres die Genehmigung zur Errichtung dieser Bruder- 
schaft? Alsdann wurden dem Ordinariate die Statuten der 
Bruderschaft vorgelegt, die auch genehmigt wurden.? 

Unter Pfarrer Micheler erlitt der Kirchturm im Jahre 1690 
durch ein Gewitter grossen Schaden. Daraufhin liess ihn das 
Kloster Ottobeuren um 12 Fuss erhöhen und mit einem spitzigen 
Dache und einem eichenen Glockenstuhle versehen. Das alles 
zusammen kostete 600 Gulden.? 

Im folgenden Jahre wurde die Pfarrei vakant „per liberam 
resignationem rev. dom. loannis Micheler.“? 


1700—1800. 
22. Martin Hiler (Hiller), 


Licentiatder Theologie,vonLauingen, Priester20. März1687, 
präs. 17. Dez. 1691; gest. 14. Dez. 1728. 


1691—1728. 


Er wurde an der Universität Dillingen am 1. Dezember 1682 
zum Baccalaureus und am 13. Juli 1684 zum Magister der Philo- 
sophie befördert. ® Nach Empfang der Priesterweihe treffen wir 
ihn in Pöttmes in der Seelsorge. Seine Präsentation nach Halden- 
wang erhielt er vom Abte Gordian und dessen Konvent. Er 
ist der letzte vom Kloster Ottobeuren präsentierte ständige Pfarr- 
vikar. 

Unter ihm trat nämlich am 16. August 1699 das Kloster 
Ottobeuren den bis dahin inne gehabten Grosszehnten zu Hal- 
denwang an das fürstliche Stift Kempten ab, das aber zugleich 
auch die Verpflichtung übernehmen musste, einem ieweiligen 
Pfarrvikar die Kompetenz zu reichen. Diese bestand in 10 Malter 
Roggen zu 8 Viertel, 10 Malter Vesen und 10 Malter Haber, 
beides zu 17 Viertel, alles Memminger Mass. Weiter trat Otto- 
beuren ab das Vogtrecht bestehend in 5 Malter 5 Viertel 5 Metzen 
Kern, 6 Malter I Viertel 2 Metzen und 2 Viertel Roggen und 
I Malter oder 17 Viertel Haber, alles Kemptener Mass, weiter 
Lämmer- und Hühnergeld 3 fl 37 kr3 hl, Fallzins an gewissen 


T) O0. A., Pfr. Haldenwang. 2) Urk. ebenda. 3) O.A., Pfr. Haldenwang. 4) Ebenda. 
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Orten 1 fl I6 kr 2 hl, ferner den Widdumhof zu Haldenwang 


mit allen Zugehörungen an Häusern, Gärten, Äckern, Wiesen 
und Holz, der iährlich 5 Malter Vesen, 5 Malter Haber, 1 fl 
49 kr 5 hl Heugeld giltete, ferner die Friesenried-, Huttenwang- 
und Salenwang’schen Erb- und Kaufrechtsgüter, die iährlich 
36 Metzen oder 4 Schaff 4 Metzen Kern, 281 Metzen I Vierling 
Haber, beides Kaufbeurer Mass, 3 fl 42 kr 2 hl Heugeld und 
I Huhn gilteten und 22 fl „auf- und abfahrt“, endlich sämmt- 
liche Lehengüter in der Pfarrei Haldenwang, wovon die Lehen- 
taxe auf einen Fall 77 fl I2kr I hl betrug. 2. Dagegen cedierte 
das Stift Kempten tauschweise an das Kloster Ottobeuren seine 
bisher inne gehabten 3 Zehnten zu Lachen und Theinselberg, 
die zu Wolfertschwenden und zu Dietratried sammt dem Pa- 
tronatsrechte daselbst, nur musste das Kloster Ottobeuren von 
den beiden Zehnten zu Wolfertschwenden und Dietratried einem 
ieweiligen Pfarrvikar zu Wolfertschwenden die iährliche Kom- 
petenz mit 5 Malter Haber zu 17 Viertel und 124 Gulden an 
Geld, dem Gotteshause Ottobeuren selbst anstatt des im Jahre 
1663 für Wagegg und Neuburg’schen Zehnten verglichenen 
Zehnten 5a Malter Haber, auch zu 17 Viertel, beides Mem- 
minger Mass, reichen. Die Wolfertschwenden’schen Zehntlasten 
wie auch die Haldenwang’schen Zehntbeschwerden wurden, so 
viel Vesen und Haber betraf, kompensiert, die Haldenwang’schen 
10 Malter Roggen und die Wolfertschwenden’sche Geldprästation 
der 124 Gulden aber wurden iedem Teil vergütet und daher, 
wie auch die Vesen und der Haber ieden Orts mit dem Patro- 
natsrechte und Zehnten gegen anderweitigen Ersatz übernommen. 
5. Trat das Stift Kempten anstatt des Widdumhofes zu Halden- 
wang den Hof des Georg Hochenegger zu Dietratried mit allen 
Zugehörungen an Haus, Gärten, Äckern, Mädern und Holz ab. 
Der Hof giltete iährlich 4 Viertel Kern, 6 Malter Roggen und 
4 Malter Haber, alles Memminger Mass, und einige kleinere 
Beträge in Geld. 4. Überliess das Stift Kempten dem Kloster 
Ottobeuren alle im Ottobeurischen habenden Lehenschaften, 
wovon sich die Lehentaxe in iedem Falle auf 95 fl 45 kr 6 hl 
belief. 5. Bezüglich der beiden Pfarrhöfe verglich man sich 
dahin, dass das fürstliche Stift Kempten den zu Wolfertschwenden 
angefangenen Pfarrhofbau vollenden solle. Darauf aber sollte 
der Unterhalt dem Stifte Ottobeuren obliegen, wie auch der 
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Unterhalt des Pfarrhofes zu Haldenwang künftig dem Stifte 
Kempten obliegen sollte. 6. Wurde der Zehntstadel zu Halden- 
wang dem fürstlichen Stifte Kempten gegen die Zehntstädel 
zu Wolfertschwenden, Dietratried und Lachen derart tausch- 
weise überlassen, dass, da der solid gebaute Zehntstadel mehr 
wert war, als die andern zusammen, das Stift Kempten dem 
Stifte Ottobeuren als Ersatz alle Grönenbach’schen und Roten- 
steinschen Lehenschaften zu Niederrieden nebst 5 fl53 kr 2hl 
an den dem Stifte Kempten vermöge der oben allegierten Tausch- 
gleichstellung gut verbliebenen 25 fl 55 kr 2 hl nachsah und 
mithin die Niederrieden’schen Lehengüter ohne weiteres Ent- 
gelt von der Lehenschaft befreite und zu Allodialgütern machte, 
wobei das Gotteshaus Ottobeuren sich die Macht vorbehielt, 
anstatt des ietzigen Lachen’schen Zehntstadels nach Belieben 
einen neuen auf die alte Hofstätte zu bauen. 7. Da für das 
Stift Kempten aus der Tauschgleichstellung sich ein Überschuss 
von 20 fl ergab, so wurden diese 20 fl zu 30 fl ins Kapital ge- 
zogen und die resultierenden 600 fl vom Stifte Ottobeuren als 
eine Tauschaufgabe bar zu bezahlen versprochen. 8. Nachdem 
das Stift Kempten die völlige Pfarrkompetenz zu Haldenwang 
und das Stift Ottobeuren die zu Wolfertschwenden gänzlich 
übernommen hatte, dergestalt dass ein Pfarrvikar zu Wolfert- 
schwenden an das Stift Kempten hiefür nichts mehr und ein 
Pfarrvikar zu Haldenwang an das Stift Ottobeuren nichts mehr 
zu prätendieren haben sollte, so musste, da durch die Tausch- 
gleichstellung dem Stifte Kempten das übernommene Onus 
der I0 Malter Roggen und dem Stifte Ottobeuren die Wolfert- 
schwenden’sche Geldprästation der 124 Gulden an beiderseitigen 
Pfarrkompetentien noch nicht ersetzt und kompetent war, Otto- 
beuren von seinem Zehntstadel zu Wolfertschwenden auf seine 
Kosten dem Stifte Kempten iährlich 10 Malter Roggen Mem- 
minger Mass, das Stift Kempten aber dem Kloster Ottobeuren 
aus gewissen Gefällen iährlich 124 Gulden einliefern.” 
Ausser vorstehendem Tauschvertrage ist noch ein beson- 
deres Ereignis zu verzeichnen, das sich unter dem Pfarrvikar 
Hiler zutrug. Im Jahre 1705 wurde die Pfarrkirche zu Halden- 
wang durch die Franzosen ausgeraubt. Darnach bat die Gemeinde 
den Fürsten zu Kempten als Patronatsherrn um einen Beitrag 
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zur Instandsetzung der Kirche insbesondere auch zu neuen 
Kirchenstühlen. Die fürstliche Hofratskammer beschloss am 
19. Mai 1705, der Kirche einen Kelch zu verehren.” 

Über Haldenwang und dessen Pfarrherrn erfahren wir an- 
lässlich der Pfarrvisitation, welche der Generalvisitator Dr. Johann 
Michael Sembler im Jahre 1707 abhielt, was folgt: „Parochus. 
Martinus Hiller, Lauinganus Palatinus communista, titul. a re- 
verendissimo Augustano, theologiae licentiatus, annorum 44, 
in loco 15. Vir exactus et zelosus in cura: linguae et facundiae 
expeditae. Ecclesiae parochialis ss. Alexandri et Theodori. 
Decenter, decore et bene conserv. ex redditibus propriis, licet 
exiguis, concurrunt confraternitates s. rosarii et s. Annae. Lu- 
men perpetuum vero deest, proxime procurandum, paramenta 
pro necessitate. Parochiani. Communicantes 750, sine querela, 
nisi quoad negligentiam in catechesi. Redditus. Congruum 
ex deputato 50 Malter cum decimis minoribus et praedio me- 
diocri utcunque sufficienti. Aedes parochiales. Viles, rusticae, 
conservandae ab abbate Campidonensi ut decimatore. Oeco- 
noma. Coquum habet; est enim communista. Filialis s. Leo- 
nardi in Berwang. Bene reparata, conservanda a communitate 
loci, paramentis pro necessitate instructa. Obligatio non nisi 
in dedicatione et patrocinio et anniversariorum. Capella s. Mi- 
chaelis in caemeterio. Fenestrae ibidem a Gallis ruinatae et 
destructae. Nulla adest obligatio celebrandi. Capella s. Mariae 
Magdalenae in caemeterio. Vilissima et exigua, conservanda a 
parochiali, nulla adest obligatio.“? 

Zehn Jahre später fand Pfarrvisitation statt. Der General- 
visitator, der sie abhielt, legte dem Ordinariate darüber folgenden 
Bericht vor: „Dominus Martinus Miller (lapsus calami), com- 
munista, idem qui antea, annorum 54, in loco 24. Vir potui 
videtur deditus esse nec adeo exactus in cura. Ecclesia. De- 
center ornata cum 3 aris non consecratis, lumen perpetuum 
deest, paramenta pariter detrita. Monstrantia ex propriis parata. 
Parochiani. Communicantes 750 circiter, in divinis compellendi 
per brachium saeculare, caeterum sine querela. Redditus. In 
urbario specificati. Aedes et familia.. Ante biennium optime 
reparatae pariter etiam ornatae, ad quam fabricam abbas Campido- 
nensis fl 600 contribuit. Noverca familiam regit cum nepte.“? 


1) O.A., Pfr. Haldenwang. 2) O.A.,K. O., Visitationsberichte. 3) Ebenda. 
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Nach dieser Visitation versah Hiller die Pfarrei noch 11 
Jahre. Dann starb er an einem Schlaganfalle.” 


23. Andreas Friedrich Groz, 


von Untrasried, Priester 17. März 1725, präs. 14. Dez. 1728; 
gest. 18. Dez. 1735. 


1728—1735. 


Zuvor war er Kaplan in Lautrach. Er wurde vom Fürst- 
abte Anselm in Kempten präsentiert.‘ 

Pfarrer Groz zeigte am I. August 1732 dem Fürsten in 
Kempten an, dass in seiner Pfarrkirche verschiedene Repara- 
turen notwendig seien, legte einen Kostenvoranschlag bei und 
stellte im Namen der ganzen Pfarrei die Bitte, der Fürst wolle 
als Zehntherr verordnen, dass diese Reparaturen vom Stifte 
vorgenommen werden. Es kam insbesondere in Betracht die 
Erbauung einer zweiten Empore, da die Kirche zu klein war, 
eine Reparatur am Kirchendache und die Erweiterung des Gottes- 
ackers. Da der Heilige „nit bey Kräfften“ war, beschloss der 
fürstliche Hofkammerrat am 28. März 1733 die Reparaturkosten 
zu bestreiten, wogegen die Pfarrkinder die Verpflichtung über- 
nahmen, den Gottesacker zu unterhalten. Bei diesen Arbeiten 
erhielten der Zimmermeister Hans Hobt und der Maurermeister 
Michael Schopp täglich 24, ein Zimmer- und Maurergeselle 
aber 22 Kreuzer.’ 

Unter Pfarrer Groz fand im Jahre 1735 Pfarrvisitation statt. 
Der Dekan Raphael Heinrich, der sie abhielt, machte folgende 
protokollarische Konstatierungen: „I. Patroni ecclesiae ss. Ale- 
xander et Theodorus. 2. Reverendus dominus Andreas Fridericus 
Groz, aetatis 58 annorum, a 7 annis capitularis et parochus. 
3. Fraternitas s. Annae. 4. Lumen perpetuum ardet. 5. Oeco- 
‚ nomum habet coquum, qui et alia domestica curat. 6. Numerat 
parochianos ultra 1000. 7. Habet insuper filialem Berwang, ubi 
patronus s. Leonardus et certis anni festivitatibus res divina 
peragitur. 8. Propter infirmitatem alit ex propriis capellanum 
rev. dom. Christophorum Ignatium Weber aetatis 32 annorum, 
ss. theologiae candidatum.“® 


1) O.A., Pfr. Haldenwang. 2) Urk. ebenda. 3) Ebenda 4) O.A.,K.O,, Visitations- 
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Pfarrer Groz erledigte die Pfarrei durch Ableben. Der 
eben genannte Dekan widmete ihm folgende Zeilen: „Admodum 
rev. dom. Andreas Fridericus Groz Undrasriedensis vir pacificus 
et idcirco a parochianis amatus ..... hydropisi laborans, optime 
dispositus ac resignatus in domino mortuus in ecclesia Halden- 
wangensi terrae mandatus est.“ 


24. Kaspar Lanzenberger, 


von Frauenzell, geb. 4. Jan. 1695, Neomyst7. Juli 1726, präs. 
20. Dez. 1735; war auch Kapitelsassistent; gest.30. Dez.1767. 


1735— 1767. 


Er erhielt seine Präsentation vom Fürstabte Anselm in 
Kempten.? 

Der neue Pfarrer wurde am 31. Oktober 1739 vom Dekan 
Raphael Heinrich also qualifiziert: „Dom. Casparus Lanzenberger 
Campidonensis (aus der Herrschaft), 36 annorum (lapsus), pa- 
tronus monasterium ducale Campidonense, beneficium curatum, 
ss. theologiae candidatus, doctrina excellens, zelus magnus, con- 
cionator bonus, mores commendandi, musicus nullus, oeconomus 
vere bonus, statura magnus.“?) 

Unter Pfarrer Lanzenberger nahm der Generalvisitator 
Dr. Johann Baptist Bechteler im Jahre 1740 Pfarrvisitation vor. 
Aus dem Visitationsberichte, der meist Wiederholungen von 
früher Konstatiertem enthält, sei nur erwähnt, dass der Pfarrer 
in Frauenzell beheimatet war, dass er einen Koch und zwei 
Schwestern bei sich hatte, dass 45 Jahrtage gehalten wurden 
und dass die Kapelle zu Börwang konsekriert war.‘ 

Eine zweite Pfarrvisitation fand am 12. Oktober 1750 statt. 
Der Generalvisitator, der sie vornahm, fasste dabei folgendes 
Protokoll ab: „Rev. dominus Casparus Lanzenberger dioecesis 
Constantiensis, theol. moralis et ss. canonum candidatus, aetatis , 
55, praesentatus a reverendissimo et celsissimo principe Cam- 
pidonensi ante annos 14, reditus 500 fl, iure respective salva. 
2. Concio et catechesis singulis septimanis semel, aegrotorum 
et morientium geritur magna cura. 5. Schola adest, ludimagister 
peritus, visitatur frequenter. Obstetrix nulla constituta. 4. Nullus 
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cooperator nec vacans clericus neque eremita. 5. Domestici: 
frater et duae sorores. 6. Concapitularium nullum scit vitiosum 
et reprehensibilem. 7. Decimator altefatus celsissimus princeps 
Campidonensis, domus parochialis bene constituta. 8. Ecclesia 
consecrata in honorem s. Theodori et Alexandri, tria altaria et 
portatilia, de eius dote nihil constat parocho nisi hoc, quod 
annuatim percipiat aliguam quantitatem frumenti, ratiocinia 
quidem fiunt sine tamen subscriptione parochi. 9. Ecclesia sat 
vilis et tenebrosa, calix unus indiget inauratione, caetera debite 
constituta. 10. Divina fiunt hora consueta, anniversaria debite. 
TI. Confraternitates ss. rosarii ets. Annae habent dotem communem 
sufficientem pro expensis necessariis. 12. Ecclesia filialis in 
pago Beerwang consecrata s. Leonardi honori cum uno altari 
consecrata, pariter nihil constat de dote parocho, communitas 
eam curat privative, eo quod se obligaverit de reparatione fa- 
cienda, si illa indigeat, altera filialis sita est in coemeterio s. 
Michaeli dedicata cum uno altari. 13. Religio pura, persona 
scandalosa nulla modo adest. 14. Parochiani satis dirigibiles, 
obedientes et in re divina frequentes. 15. Libri praescripti ad- 
sunt una cum decretis et multis conscriptis concionibus. 16. Liber 
parochialis diligenter inscriptus, nihil desideratur in illo quam 
catalogus confirmatorum, quem tamen statim formabit. 17. Com- 
municantes 925, omnes peregerunt communionem paschalem 
contra nullum eorum querela. 18. Parochiani optime contenti 
cum suo domino parocho, laudant eius zelum, diligentiam quo 
ad omnia, hic vir assistens capituli exemplaris vitae sacerdos, 
magis pius et diligens quam doctus.“?) 

Auffälligerweise geschieht in vorstehendem Protokolle der 
Magdalenenkapelle im Gottesacker keiner Erwähnung. Diese 
war sehr baufällig und wenig mehr besucht. Auch die Gottes- 
ackermauer war sehr ruinös.. Am 29. April 1754 stellte nun 
der Pfarrer beim Generalvikar den Antrag, die erwähnte Kapelle 
dem Abbruche zu unterstellen und die Steine derselben zur Aus- 
besserung der Umfassungsmauern des Gottesackerszuverwenden. 
Am 4. Mai wurde der Abbruch unter der Bedingung genehmigt, 
dass an dem Platze, an dem die Kapelle gestanden, ein Kreuz ge- 
setzt werde zum Zeichen, dass einmal eine Kapelle hier gestanden 
seid Es kam iedoch noch lange nicht zum Abbruche. 


n O.A., K. O., Visitationsberichte. 2) O. A., Pfr. Haldenwang. 
14* 
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Pfarrer Lanzenberger stellte am 18. Dezember 1758 nach- 
stehende Beschreibung des pfarrlichen Einkommens her: Aus 
dem fürstlichen Zehntstadel 179 Viertel Vesen a 17 kr = 50fl 
45 kr, 179 Viertel Haber a 16 kr = 47 fl44 kr, 84 Viertel Roggen, 
das Malter zu 6 fl — 63 fl, 37 Viertel Heiligenhaber a 16 kr 
— 9 fl 52 kr, 8 Tagwerk Stroh und zwar 4 Tagwerk „schaib“, 
2 T. Haberstroh und 2 T. Gerstenstroh, angeschlagen zu 15 fl, 
aus dem Widdumgütlein 20 fl, Zinsgeld 10 fl 37 kr. Klein- 
zehnten. Nach Übereinkommen an Geld für Flachs, Erbsen, 
Linsen, Kraut und Rüben 94 fl 57 kr, von andern, mit denen 
kein Übereinkommen getroffen wurde, 105 Reisten Flachs a 12 kr 
— 21 fl, Erbsen 13 Viertel a 37 kr —= 8 fl I kr, Linsen 8's 
Viertel a IS kr —2fl7kr Ahl, Kraut und Rüben 9 fl, Blut- 
zehnte und Beichtzettel 9 fl. Iura stolae. Begräbnisse, Hoch- 
zeiten, Taufen und Opfer 26 fl, Jahrtaggelder 38 fl, zusammen 
425 fl2 kr 4 hl. Ausgaben: Am Feste der hl. Anna 10 fl, 
Priesterhaus 1 fl, commissio annua 1 fl 45 kr, Bauschilling 5 fl, 
für arme Leute 50 fl, Holzmacherlohn 6 fl, zusammen 23 fl 43kr, 
wobei das Almosen nicht gerechnet ist. Reinertrag 401 fl 
19 kr 4 hl." 

Im Jahre 1767 hatte der greise und gebrechliche Pfarrer, 
dem ein eifriger Hilfspriester zur Seite stand, noch eine dritte 
Pfarrvisitation. Dieselbe wurde vom Generalvisitator Joseph 
Herz vorgenommen, welcher über den Befund folgende Kon- 
statierungen machte: „Hic parochus vocatur Caspar Lanzen- 
berger, vir senectute et laboribus pastoralibus consumptus. Habet 
capellanum loannem Michaelem Gebhart sacerdotem a diligentia 
et zelo laudatum. In coemeterio existunt fragmenta lignorum 
et lapidum, quae tamen brevi amovebuntur.“? 

Unter Pfarrer Lanzenberger gingen die Haldenwanger noch 
regelmässig iedes Jahr am Vorabende des Palmsonntags mit 
dem Bildnisse Christi auf dem Palmesel in Prozession nach 
Börwang.? Diese Sitte erhielt sich bis 1804. In diesem Jahre 
wurde die Prozession von der weltlichen Obrigkeit verboten.® 

Die Pfarrei wurde erledigt „per obitum Caspari Lanzen- 
berger.“?) 


N O. A., Pfr. Haldenwang. 2) O. A., K. O., Visitationsberichte. 3) O. A., Pfr. 
Probstried. 4) Pfarrarchiv. 5) Präsentationsurk. des Nachf. 
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25. Johannes Petrus Gantner, 


von Kempten, geb. 21. Nov. 1726, Priester 8. März 1750, 
präs. 2. Jan. 1768; gest. 18. Mai 1781. 


1768—1781. 


Vordem war er Pfarrer in Ottacker.” Er wurde vom Fürst- 
abte Honorius von Kempten präsentiert.? 

Unter diesem Pfarrer hielt der Generalvisitator Joseph 
Anton Steiner am 17. Juni 1780 Pfarrvisitation ab. Auf Grund 
der von ihm gemachten Wahrnehmungen erging seitens des 
Ordinariates nachstehendes Dekret: „I. Capellae in coemeterio 
vel reparentur vel obtenta ordinariatus reverendissimi licentia 
destruantur (die Magdalenenkapelle war also bis ietzt stehen 
geblieben; vergl. S. 211). 2. Conficiatur inventarium sacrae 
supellectilis. 3. Removeantur votiva picta et cerea. 4. Pro 
sacristia procuretur lavatorium. 5. Coemeterii murus reparatione 
indiget. 6. Urgeat, ut tempore paschali a parochianis extra pa- 
rochiam existentibus exhibeantur confessionis et communionis 
schedae. 7. Ante trinas denutiationes non extradat sponsis 
baptismi schedam. 8. Benedicendo cum ciborio nihil dicitur 
et perficitur circulus. 9. Capellanus sibi concilium Tridentinum 
procuret et utatur veste oblonga.“? 

Schon ein Jahr nach dieser Visitation starb der Pfarrer 
„an einem Zehr-Fieber“.® 


26. Franz Joseph Graf, 


von Frauenzell, geb. 19. Febr. 1734, Neomyst 253. Febr. 1762, 
präs. 19. Mai 1781; gest. TI. Apr. 1798. 


1781—1798. 


Zuvor war er über 20 Jahre an verschiedenen Orten Kaplan 
und hiess deshalb „capellanorum patriarcha“.” Er ist vom 
Fürstabte Honorius von Kempten präsentiert.” 

Unter ihm wurde die Vereinödung der Grundstücke vor- 
genommen. Der Pfarrer sah sich deshalb gezwungen, die 
Widdumsgrundstücke der Vereinödung zu unterwerfen. Am 
28. September 1794 suchte er durch den Dekan Joseph Schedel 


1) O. A., Pfr. Haldenwang. 2) Urk. ebenda. 5) O.A,., allg. Visitationsakten. 4) O. A., 
Pfr. Haldenwang. 5) O.A., matr. cap. Ottob. 6) Urk.im O.A., Pfr. Haldenwang. 
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beim Ordinariate um die Genehmigung dazu nach. Diese wurde 
ohne Anstand erteilt, da der Dekan bestätigte, dass das Widdum- 
gut dadurch eher verbessert als verringert werde." 

Pfarrer Graf, der vom Dekan Franz Xaver Schmidtner 
schon 1789 als „sacerdos summopere pius et humilis, parochus 
optimus“ geschildert wurde,? starb „von einem Schlagflusse 
getroffen“. 


27. Leopold Zech, 


von Ermengerst, geb. 12. Mai 1751, Priester 24. Mai 1777, 
präs. 28. Apr. 1798; war auch Kapitelsassistent; gest. 
11. Sept. 1845. 


1798—1845. 


Vordem war er Pfarrer in Zell. Er ist vom Fürstabte Castolus 
in Kempten präsentiert.‘) 

Er erhielt am 16. Juni 1798 über die Ausgaben, die seinem 
Vorgänger durch die Vereinödung des pfarrlichen Widdums- 
erwachsen waren, vom Ördinariate auf Bitten ein Reluitions- 
dekret, dem zufolge er und seine Nachfolger von Lichtmess 
1799 an 30 Jahre lang iährlich 5 Gulden zu bezahlen hatten.’ 

Pfarrer Leopold Zech schloss am 5. Mai 1800 mit dem 
Stifte Kempten einen Novalzehntvertrag ab. In diesem wurden 
dem Pfarrer gewisse Getreidebezüge aus dem Zehntstadel zu 
Haldenwang zugesagt, die aber mit dem Jahre 1805 aufhören 
sollten. Dagegen leistete der Pfarrer für sich und seine Nach- 
folger auf allen Novalzehnten zu Haldenwang und Fleschutzen 
zugunsten des Stiftes Kempten Verzicht. Dieser Vertrag wurde 
am 3. März 1801 vom Ordinariate bestätigt.” 

Unter Pfarrer Zech liess der Fürstabt Castolus von Kempten 
im Jahre 1802 die Pfarrkirche erweitern und reparieren. Nach 
Vollendung der Maurerarbeiten wurde das ganze Gebäude mit 
einem neuen Dachstuhle versehen. Im Innern erhielt die Kirche 
zwei Emporen und neue Kirchenstühle, auch neue Gemälde. 
Letztere stammen von Balthasar Thanner aus dem Stifte Kempten. 
Die Kosten am Gebäude wurden vom genannten Stifte bestritten, 
wogegen die Kirchenstühle und Malerarbeiten vom Heiligen, 


N O.A,., Pfr. Haldenwang. 2) O.A., K. O., Visitationsberichte. 3) O.A., Pfr. Hal- 
denwang. 4) Urk. ebenda. 5) Copie der Urk. ebenda. 6) Citationsurk. im O. A., Pfr. 
Haldenwang. 7) Vid. Copie der Urk. ebenda. 
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grösstenteils aber von den Pfarrangehörigen durch freiwillige 
Beiträge bezahlt wurden. 

Noch im nämlichen Jahre (1802) wurde das Stift Kempten 
säkularisiert. Infolge der Säkularisation wurde das Schloss Wagegg 
verkauft. Einen Teil desselben erwarb durch Kauf der bisherige 
Schlosskustos. In diesem Teile befand sich die Schlosskapelle, 
worin die Fürsten von Kempten während ihres Aufenthaltes 
im Schlosse celebrierten. Es waren Portatile und alle not- 
wendigen Paramente noch vorhanden. Da aber das Schloss 
beinahe eine Stunde von der Pfarrkirche entfernt war, suchte 
der neue Besitzer am 23. Januar 1807 durch den Kammerer 
Philipp Jakob Mauch um die Erlaubnis nach, dass der Pfarrer 
oder ein anderer Priester bisweilen im Jahre in der Kapelle 
celebriere und der kränklichen Besitzerin bei diesem Anlasse 
die hl. Kommunion spende. Am 27. Januar erteilte das Ordi- 
nariat die erbetene Erlaubnis.? 

Leopold Zech ist der letzte vom Stifte Kempten präsen- 
tierte Pfarrer oder richtiger ständige Pfarrvikar. Nach der Auf- 
lösung des Stiftes wurde er rechtmässiger Pfarrer. Da seine 
Wirksamkeit grösstenteils in die Zeit nach der Säkularisation 
fällt, gehört er dem 19. Jahrhundert an. Als der letzte vom 
Stifte Kempten präsentierte Pfarrer konnte er aber hier nicht 
übergangen werden. Doch ist, da die Arbeit mit der Säkulari- 
sation abschliesst, seine Wirksamkeit nur bis zu diesem Zeit- 
punkte berücksichtigt. 


1) Pfarrarchiv. 2) O.A., Pfr. Haldenwang. 


gs 
5. HOPFERBACH. 


Hopferbach gehörte schon 1273 der Hauptsache nach un- 
mittelbar zum Stifte Kempten.D Am Ende des 14. Jahrhunderts 
aber war das Dorf als Lehen des genannten Stifts in den Hän- 
den des Memminger Bürgers Kunz Dorner, der es am „nächsten 
mentag vor Sant pauls bekert“ (23. Januar) 139I im Einver- 
nehmen mit dem Abte Friedrich von Kempten seinem Sohne 
Jos mit allen Leuten und Gütern als Heimsteuer gab.? Wie 
lange das Dorf im Besitze dieser Familie verblieb, ist unbe- 
kannt. Später finden wir es wieder im unmittelbaren Besitze 
des Stifts Kempten, das bis zur Säkularisation Territorialherr 
von Hopferbach war. 

In kirchlicher Hinsicht stand Hopferbach als Filiale „sub 
ecclesia parochiali Probstried“. Es hatte aber schon sehr früh 
eine eigene Kapelle, die den Aposteln Jakobus (dem Älteren) 
und Bartholomäus und dem Erzmartyrer Stephanus geweiht 
war. Am 31. August 1465 verlieh der Kardinal Petrus, Bischof 
von Augsburg, allen, welche diese Kapelle an gewissen Tagen 
nach reumütiger Beichte besuchten und zum Unterhalte der- 
selben ein Almosen spendeten, einen Ablass von 100 Tagen.?) 

Bei Beginn des 16. Jahrhunderts trachteten die Filialisten 
von Hopferbach darnach, sich von Probstried loszutrennen und 
eine eigene Pfarrei zu gründen und erbauten eine neue Kirche, 
die im Jahre 1508 zu Ehren der Heiligen Bartholomäus und 
Cyriakus eingeweiht wurde. Unter dem Fürsten Johann Rudolf 
von Kempten (1507-1523) stellte die Gemeinde Hopferbach 
den Antrag, ihre Filiale von Probstried zu dismembrieren und 
zu einer eigenen Pfarrei zu erheben. Der Fürst war nicht da- 
gegen, wohl aber die Gemeinde Probstried, weshalb die Trennung 
nicht zustande kam. Die Gemeinde Hopferbach betrieb aber 
die Sache unter dem nächstfolgenden Fürstabte (Sebastian von 
Breitenstein) weiter. Auch dieser war für die Trennung und 
forderte vom Pfarrer von Probstried ein Gutachten darüber. 
Der Pfarrer erklärte am 28. September 1525, er habe vor etlichen 
Jahren schon einmal schriftlich seine Einwilligung gegeben und 
wiederhole nun dieselbe. Einen ganz andern Standpunkt nahm 


T) Baumann U, 131. 2) Urk. im M. Stadtarchiv 323, 1. 3) Urk. im R. A., Stift Kempten 
F.45. 4) Braun I, 96. 5) Braun, Pl., irrt also in diesem Stücke; siehe dort I, %. 
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aber die Gemeinde Probstried ein. Diese äusserte sich dahin, 
sie wäre an sich nicht gerade gegen die beabsichtigte Trennung, 
wenn dieselbe ihrer Pfarrkirche unschädlich wäre. Bei reiflicher 
Überlegung aber finde sie, dass die Trennung für sie folgende 
Nachteile brächte: 1. Sollte die Kirche oder der Turm zu Probst- 
ried künftig baufällig werden oder durch Krieg in Abgang 
kommen, so seien sie allein nicht imstande, solchen Schaden 
zu wenden und könnte schliesslich deshalb die Pfarrei ganz 
in Abgang kommen. 2. Falls einmal „durch onfall des wetters“, 
Feuer oder dergleichen ein Schaden entstehe an den Glocken, 
Kelchen, Monstranzen, Messgewändern, Messbüchern, Gesang- 
büchern und anderm, so müssten sie in Probstried allein den 
Schaden tragen. 3. Die vorhabliche Teilung würde auch ihren 
Heiligen zu Probstried nachteilig sein an iährlicher Gilt und 
mannigfaltiger Hilfe. 4. Es geben ietzt alle Pfarrangehörigen 
den Heiligen das jährliche Licht (Wachs), nach erfolgter Trennung 
aber müsste Probstried allein für die Beleuchtung nach christ- 
licher Ordnung aufkommen. 5. Der Mesner beziehe aus der 
ganzen Pfarrei Läutkorn und Brot. Auch dieser habe durch 
die Teilung Abgang, den die Gemeinde Probstried ersetzen 
müsste. 6. Hätte der Mesner einen Abgang an Opfern bei 
Sterbfällen, der ebenfalls von Probstried zu ersetzen wäre. 7. Im 
Falle der Trennung würde die Pfarrkirche an ihren Rechten 
wie am grossen und kleinen Zehnten und an Opfern merklichen 
Abgang haben und es würde besonders im Falle einer an- 
steckenden Krankheit wegen der geringen Einkünfte sich kein 
Pfarrer um ihre Pfarrei bewerben. 8. Wenn Hagel oder Miss- 
wachs käme, wären sie zu Probstried allein nicht imstande, 
ihren Pfarrer, Mesner und die Pfarrkirche zu unterhalten. 9. Es 
würde der letzte Wille iener, die in Probstried begraben liegen 
und dahin einen Jahrtag gestiftet haben, nicht erfüllt, wenn 
der Jahrtag nach dem Wortlaute der Stiftung nicht dort be- 
gangen würde. 10. Die von Hopferbach haben bei Gelegenheit 
von Bauten Spann- und andere Dienste geleistet. 11. Es liege 
auf der Hand, dass eine grosse Gemeinde leistungsfähiger sei, 
als eine kleine, und man solle deshalb gegen eine Trennung 
sein. 12. Falls ein Pfarrer zu Probstried erkranke und die Pfarrei 
in eigener Person nicht mehr versehen könne, müsste Probst- 
ried allein einen Hilfspriester unterhalten. 13. Eine solche Teilung 
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haben die Fürsten nicht zugegeben (doch!). 14. Die Filialisten 
von Hopferbach seien bisher fleissig mit den hl. Sakramenten 
versehen worden und haben deshalb auch keine Ursache, sich 
von Probstried zu trennen. Aus diesen Gründen möge die 
beantragte Trennung abgewiesen werden.) 

Darauf äusserte sich die Gemeinde Hopferbach gegenüber 
dem Fürsten zu Kempten, es sei vor ungefähr 3 Jahren durch 
Meister Michael, Pfarrer in Untrasried, Hans Breitenstein, Vogt 
zu Thingau und den Unterkanzler zu Kempten der Gemeinde 
Probstried auf Befehl des vorstorbenen Fürsten angezeigt wor- 
den, man wolle in Hopferbach eine eigene Pfarrei errichten 
und zwar ohne Nachteil des Heiligen zu Probstried. Der Prä- 
ceptor (zu Memmingen) „als rechter pfarrer“ von Probstried 
habe sich damit einverstanden erklärt und auch die von Probst- 
ried haben es damals zugegeben. Nun aber beklagen sich die- 
selben, dass ihrer Pfarrkirche durch die Trennung ein Abgang 
entstehe an Renten und Gilten, obschon die Gemeinde Hopfer- 
bach sich anbiete, alles ohne Widerrede zu tun, was man billiger- 
weise von ihr fordern könne. Es sollten sich daher die von 
Probstried nachbarlicher benehmen. Dass die Pfarrei an Zehnten, 
Jahrtagen, Opfern und andern pfarrlichen Rechten Abgang 
habe, gehe den Präceptor an, der auf diese Einkünfte verzichten 
wolle. Was den Mesnerdienst betreffe, sollten die von Probst- 
ried einsehen, dass sie dem Mesner, wenn er ihnen keine Dienste 
mehr leiste, auch keine Belohnung mehr schuldig seien. Im 
Falle der Trennung aber werde die Gemeinde Hopferbach ihren 
Mesner selbst unterhalten. Die Jahrtagsstiftungen betreffend 
sei es niemals ihre Meinung gewesen, dass den Seelen etwas 
entzogen werde. Es habe Junker Hans von Werdenstein einen 
ewigen Jahrtag mit 4 Messen in die Pfarrei Probstried gestiftet 
und dazu den Grosszehnten im Wald verordnet. Damals sei 
aber im Wald nicht mehr als ein Haus gestanden. Jetzt be- 
finden sich 8 Häuser dort, 5 davon geben iährlich ihren Zehnten 
nach Probstried, ungefähr 4I Säcke Haber, also mehr, als nach 
dem Wortlaute der Stiftung gegeben werden sollte, die andern 
haben sich für Hopferbach erklärt. Falls nun die von Werden- 
stein klagen wollten, so machen sie das Anerbieten, auch einen 
solchen Jahrtag zu stiften, wie derselbe in Probstried gestiftet 


1) Kreisarchiv, Stift Kempten 281 u. 3091/2. 
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sei. Der Fürst von Kempten aber möge ihnen zur Erreichung 
ihres Zieles hilfreiche Hand bieten." 

Nun lassen uns die Akten im Stiche. Insbesondere ver- 
missen wir eine Stiftungsurkunde. Aber im folgenden Jahre 
(1526), spätestens 1527 muss die Stiftung der Pfarrei erfolgt 
sein. Denn am 5. Mai 1528 begegnen uns das vordere und 
hintere Schmalholz, auch Osterwald und Schwanteller bereits 
als Filialen der Pfarrei Hopferbach.? 

Von dieser Pfarrei kennen wir wohl alle Inhaber. Die- 
selben wurden vom Stifte Kempten, dem von der Gründung 
der Pfarrei bis zur Säkularisation das Patronatsrecht unbestritten 
zustand, präsentiert und sind nachstehend verzeichnet. 


1500-1600. 
I. Gabriel Utzel. 
1533 —1548. 


Im Jahre 1533 erscheint er als „investitus ad ecclesiam 
in Hopferbach.“) Er trat aber die Pfarrei vermutlich gleich 
nach deren Stiftung an. 

Hopferbach wurde erledigt „per resignationem Gabrielis 
Utzel liberam.“ Derselbe wurde Pfarrer in Oberthingau.? 
Später treffen wir ihn in gleicher Eigenschaft in Probstried. 


2. Johannes Beggel (Beppel). 
1548— 1556. 


Zuvor hatte er eine Stelle in einem andern Bistum,® ver- 
mutlich im Bistum Konstanz. Er wurde vom Abte Wolfgang 
von Kempten nach Hopferbach präsentiert. Am 5. Juni 1548 
erteilte der Generalvikar dem Dekan und Kammerer des Kapitels 
in „Dietmansried“ den Auftrag, den bereits kanonisch instituierten 
Priester Johannes Beggel feierlich zu installieren.” 

Am 9. April 1556 zeigte das Stift Kempten dem Dekan 
Johannes Otto, Pfarrer in Obergünzburg, an, dass „herr hans 
Beppel pfarrer zu hopferbach“ die Pfarrei mit Hinterlassung 
vieler Schulden verlassen habe, und forderte den Dekan auf, 


1) Kreisarchiv, Stift Kempten 309!/2. 2) Konzept der Urk.im R. A., Stift Kempten 
F.109. 3) O.A., Siegelamtsreg. 4) Institutionsinstrument des Nachfolgers. 5) Steichele- 
Schröder VII, 511. 6) O.A., Siegelamtsreg. 7) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 44. 
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alsbald einen andern Priester dahin zu verordnen und die bis 
zur Wiederbesetzung sonst nötigen Anordnungen zu treffen.” 


3. Johannes Breitensteiner, genannt Kelner. 
1556—1591. 


Er hatte zuvor eine Pfründe im Bistum Konstanz inne 
und entrichtete „pro admissione“ an das bischöfliche Siegel- 
amt seine Taxe.? 

Unter ihm hielt am 25. Februar 1575 der Dekan Wolfgang 
Beringer Pfarrvisitation ab und fasste dabei folgendes Protokoll 
ab: „Reverendissimus princeps et dominus dominus abbas Campi- 
donensis monasterii huius ecclesiae, qua filia ecclesiae in Propst- 
ried annexa (unverständlich), collator est. Dominus loannes 
Brayttenstayner dictus Kelner, parochus investitus, Constantiae 
ad sacros ordines promotus, vir alioquin bonus et doctus, prae- 
tergquam quod communi morbo laborat. Alit enim concubinam 
et quinque liberos superstites habet. Visitationem autem sustinuit 
25. Februarii. De eucharistia. Bis tantum in anno pro com- 
munione laicorum sacramentum conficit. Claves tabernaculi 
et baptisterii cum reliquis hactenus etiam aedituus habuit, 
sed cum, ut debui, parocho iniungerem, ut ipse reciperet claves, 
hanc propter concubinam et aedituum dedit ad me schedam, 
quae hisce adiacet. De reliquiis. Reliquiae ignotae in archula 
quadam lignea inclusae ponuntur in altari. De calicibus. Unus 
calix pro superiori corpore cum patena argenteus, pes autem 
eius cupreus. De corporalibus. Corporalia 3ia immunda sane 
et bursa I. Mundari autem dicuntur a virginibus in Lemfritz. 
De paramentis sive vestibus. Vestes rubei coloris I, nigri 1, 
albi I, viridis 2. Septennium autem iam elapsum, quod albae 
nunquam fuerunt mundatae. Cuivis igitur facile est coniicere, 
quam sint mundae. De altaribus. Altaria 3ia, quae multo de- 
centius et honestius vestiri nec non tabulis et imaginibus or- 
nari possent. Summum in honorem s. Jacobi et Bartholomaei 
et beatae Mariae virginis consecratum dicitur. Dextrum in ho- 
norem s. Ännae, loannis evangelistae et Petri. Synistrum vero 
in s. Stephani et Laurentii honorem est consecratum, sed non 
recte scitur. De paliis et mappis. Unica tantum mappa eaque 


1) Kreisarchiv, Stift Kempten 3091/4. 2) O. A., Siegelamtsreg. 
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lacera et immunda quodlibet altare contegitur, ita ut facile cre- 
diderim, nunquam fuisse lotas. De libris ecclesiae. Missalia 
3ia, antiphonarium 1, graduale I, Augustana, obsequiale 1, 
Constantiense. De baptisterio. Vetus aqua effunditur in coe- 
meterio. De fabrica. Ecclesiae fabrica est ruinosa. De visi- 
tatione aedium. Aedes eius ruinosae et ipse pastor tenetur 
resarcire eas. In praedicatione sequentium authorum opera se 
uti dicit: loannis Feri, Discipuli, Nauseae. Decreta concilii Tri- 
dentini et catechismum Romanum non habet. De procuratoribus. 
Redditus et proventus in frumento, pecunia et aliis plus minus 
singulis annis 30 lb. hallensium.“? 

Im Jahre 1590 wurde wieder Pfarrvisitation gehalten, da- 
bei aber nur kurz konstatiert: „Hopferbach sub ditione principis 
atque abbatis Campidonensis ecclesiae suae patronum s. Ste- 
phanum prothomartyrem, collatorem dictum principem, pastorem 
vero dominum loannem Brayttenstain agnoscit. Hic concubinam 
et liberos adultos habet, liberum accessum et recessum in aedes 
parochiales habentes, licet concubina in aliam domum. dicti 
pagi amota dicatur, cui rei multi nullam dant fidem.“? 

Pfarrer Johannes Breitensteiner hatte die Pfarrei vermut- 
lich bis 1595 inne. 


4. Johannes Hummel, 
von Obergünzburg, Priester 16. Apr. 1588. 
1593 —1599. 


Er wurde vom Abte Johann Erhard präsentiert. Am 
1. April 1595 verpflichtete er sich, dass er die Pfarrei ohne 
Vorwissen und Bewilligung des Stifts Kempten nicht „vffgeben, 
locieren, permutieren noch resigniren“, sondern „mit Süngen, 
Predigen, Messlesen vnd allen Gotzsdiensten dem Alten Catho- 
lischen gebrauch nach“ getreu versehen, keine Neuerung vor- 
nehmen und die Rechte der Pfarrei nicht schmälern wolle. 
Auch gelobte er, das Stift Kempten nicht mit fremden Gerichten 
zu bekümmern.?) 

Von Pfarrer Johannes Hummel besitzen wir nachstehende 
Beschreibung seiner Pfarrei: „Patronus huius parochialis ecclesiae 


DD O. A., K. O., Visitationsberichte. 2) Ebenda. 3) Urk. im Kreisarchiv, Stift 
Kempten 3091/4. 
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est prothomartir sanctus Stephanus. Tria altaria insunt, summum 
altare consecratum est in honorem s. apostolorum lacobi et 
Bartholemi (f), alterum vero a dextro in honorem beatae Mariae 
semper virginis. Supradicta altaria speciales confundationes 
non habent. Dedicatio huius templi celebratur sequenti die 
dominico post festum Bartholomei. Iuxta ecclesiam caemiterium 
est et inclusum. Jus praesentandi convenit abbati Campido- 
nensi. Parochia ista non est incorporata. Curam (!) dotalem 
habet, sed exiguam, quam uti seu frui concessi loanni Wölfflin 
in Hopferbach. Proventus nominatae parochiae sunt 52 sacci 
avenae frumento, praeter hoc minores decimas habeo, caetera 
accidentalia sunt quasi nulla. Tam cooperatore quam primis- 
saria atque praedicatura caret. Sufficientes redditus huius pa- 
troni non sunt, tantum 12 fl habens, si ultra quid deest, vulgus 
suppeditat. Rationes fabricae suscipit praefectus principis (.quem 
Landamman apellant-), sumptus sunt mihi innoti, quia hactenus 
me parocho (praesente) nondum factae sunt rationes. Commu- 
nicantes huius parochiae sunt 210. Filialem ecclesiam non habet, 
ipsa olim filialis fuit Probsried. Pagus Hopferbach tantum, vi- 
culos quinque, solitarias aedes duas. Capella non inest viculis.“ 
Johannes Hummel wurde Pfarrer in Probstried. 


1600—1700. 


5. Martin Nett (Neet), 
von Baisweil, Priester 16. Mai 1598. 
1603 —1607. 


„Martinus Neet Bersweilhensis“ () bezog am 3. Oktober 
1590 die Universität Dillingen.” Im Jahre 1605 hatte er die 
Pfarrei sicher inne. Wahrscheinlich trat er sie als Nachfolger 
des Pfarrers Johannes Hummel schon 1599 an. 

Unter ihm stellte die Pfarrei Hopferbach, um der grossen 
Armut ihrer Pfarrkirche in etwas aufzuhelfen, an den Fürsten 
von Kempten die Bitte, zu bewilligen, dass die Filiale Simmer- 
berg von Untrasried nach Hopferbach umgepfarrt werde, da 
Simmerberg viel näher bei Hopferbach als bei Untrasried ge- 
legen sei und die dortigen Filialisten seit unvordenklichen Zeiten 
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den Zehnten nach Hopferbach entrichtet haben. Der Dekan 
Jakob Hueber, vom Generalvikar am 22. Juli 1605 zur gutacht- 
lichen Äusserung in dieser Sache aufgefordert, sprach sich am 
26. Juli zugunsten der Gesuchsteller aus und hob besonders 
hervor, dass die beiden beteiligten Pfarrer und Mesner und 
die 5 Bauern „ab dem Simmerberg“ ganz damit einverstanden 
seien.” Daraufhin wurde die Umpfarrung vom Bischof Hein- 
rich am 3. August 1605 bestätigt.? 

Bald darnach liessen sich etliche unruhige Köpfe zu Untras- 
ried, an ihrer Spitze der Wirt daselbst, hinreissen, sich der vor- 
genommenen Dismembration zu widersetzen, und schüchterten 
durch ihr ungestümes Wesen den Fürsten von Kempten derart 
ein, dass derselbe am 2. Dezember 1605 an den Bischof das 
Ansinnen stellte, die Dismembration wieder zu kassieren. Der 
Generalvikar aber erklärte nach langen Verhandlungen am 
2. Dezember 1607 dem Bischof mit Entschiedenheit, die Dis- 
membration habe nicht nach Belieben, sondern nur aus erheb- 
lichen Gründen geschehen können und dürfe nicht beliebig 
kassiert werden. Es nähme sich überhaupt sonderbar aus, 
wenn die auf gute Gründe hin vorgenommene Dismembration 
rückgängig gemacht würde, weil etliche halsstarrige Bauern 
sich widersetzen. Dieses Nachgeben hätte ungeheure Konse- 
quenzen. Die Untertanen würden die Auktorität der Obrigkeit 
schmälern und sie nach und nach an sich ziehen und sich 
widersetzen, sobald man nicht nach ihrem Willen tue. Die 
Widerspenstigkeit im vorliegenden Falle gehe vom Wirte in 
Untrasried aus, dem durch die vorgenommene Dismembration 
einige Hochzeiten, die ietzt in Hopferbach gehalten werden, 
entgehen. Es möge daher der Bischof, weil die Supplikation 
der Uhntrasrieder nichts sei als Eigennützigkeit und Mutwillen, 
den Prälaten von Kempten anhalten, die Untertanen zur Ruhe 
zu weisen, anstatt zu verlangen, dass die Dismembration kas- 
siert werde.’ 

Kurz ehe der Generalvikar sein Gutachten an den Bischof 
absandte, lief noch ein weiteres Gesuch ein, das der Haupt- 
mann und der Wirt von Untrasried am 25. Oktober 1607 an 
den Fürsten von Kempten gerichtet hatten, des: Inhalts, der 
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Fürst möge auf Kassation der Dismembration hinwirken. Dieses 
Bittgesuch hatten die beiden nur deshalb eingereicht, weil in 
Simmerberg eine Hochzeit in Aussicht stand. Der General- 
vikar legte dieses Bittgesuch seinem Gutachten bei mit dem 
Bemerken: „Ich sehe, dass im Allgew herkhommen ist, dass 
die herren thuen muessen, wass die Bauren wellen.“d Damit 
schliessen die Akten in dieser Sache. Der Bischof lehnte aber 
das Ansinnen des Fürsten von Kempten ohne Zweifel mit der- 
selben Entschiedenheit ab, mit welcher der Generalvikar die 
Ablehnung vorgeschlagen hatte. Simmerberg blieb Filiale von 
Hopferbach. 

Pfarrer Martin Nett erledigte die Pfarrei durch Ableben, ? 
vermutlich im Jahre 1608. Im Oktober 1607 hatte er sie noch 


inne.? 


6. Gallus Fink, 


von Missen, Bist. Konstanz. 
1608-1625. 


Zuvor hatte er eine Pfarrei im Bistum Konstanz inne. 

Im Jahre 1614 wurden über ihn folgende Konstatierungen 
gemacht: „Parochus Gallus Fink per 6 annos investitus. Com- 
municantes habet 280. Ex presbyteris illi confitentur Probst- 
ried, Haldewang, Underasried, Eberspach, Gintzburg. Est an- 
norum 64. Gintzburgii est confessus ante mensem. Dies depö- 
sitionum in diebus dominicis celebrat. Concubinam habuit 30 
annos. ) 

"Am 25. Juni 1616 gaben Abt Heinrich von Kempten ünd 
sein Konvent ihren Leibeigenen Jakob Keuslin von Hopferbach 
frei. Derselbe wanderte aus, musste aber geloben, der katho- 
lischen Religion treu zu bleiben. Der Konventdekan siegelte 
Gewissens halber die Urkunde nicht, wie auf der Rückseite 
derselben eigens bemerkt ist. 

Unter Pfarrer Gallus Fink fand am 10. Juli 1620 Pfarr- 
visitation statt. Der sie vornehmende Generalvisitator legte 
darüber dem Ordinariate folgenden Bericht vor: „Parochus Gallus 
Finkh de Missen, 70 annorum, Constantiensis dioecesis sacerdos 
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per 30 annos, investitus, titulus 4 Bauren, Constantiae ordinatus, 
utitur breviario Romano, non bene instructus, paucos et per- 
vetustos habet authores, confitetur in Probstried singulis men- 
sibus, redditus 200 fl. Famula vetula 60 annorum, concubina 
obiit, habet tres liberos, inter quos est Vincentius Finkh parochus 
in Grosshausen. Communicantes 250, duae personae non satis- 
fecerunt. Patronus ecclesiae s. Stephanus. Collator princeps 
Campidonensis. Redditus 30 fl plus minus, aedituus tolerabilis, 
nulla alia capella. Venerabile et reliqua bene, unus calix, om- 
nino nulla lampas ante venerabile sacramentum. Altaria tria, 
tertium non consecratum. Juventus in taberna, non tamen potus.“ 

Die Pfarrei wurde erledigt „per liberam resignationem Galli 
Finkh“.2 Derselbe scheint bald darnach gestorben zu sein. 


7. Mag. Johannes Werz, 


von Woldang, Pfr. Haldenwang, Priester 29. März 1625, 
präs. 18. Sept. 1625; gest. 21. Jan. 1633. 


1625—1633. 


Johannes Werz, Magister der Philosophie und freien Künste, 
wurde vom Abte Johannes Eucharius präsentiert.” 

Unter ihm nahm der Generalvisitator Dr. Kaspar Zeiller 
am 28. Juli 1626 Pfarrvisitation vor. Das von ihm abgefasste 
Protokoll lautet: „Parochia Hopferbach. Habet capellam novam 
s. Georgii: nondum consecratum. Communicantes 300. Patronus 
s. Stephanus. Ius patronatus princeps Campidonensis. Altaria 
duo, tertium est profanum. Parochus. lIoannes Werz Halden- 
wangensis, Augustae ordinatus ad titulum principis Campidu- 
nensis ante annum unum: huic parochiae annum praeest. Vita. 
Laudatur, quod sit homo boni exempli. Familia. Soror sola 
cum ipso est, honesta familia. Officium. Diebus dominicis 
semper habet: non autem festivis. Reditus. 600 Viertel haber 
vnd etwas an gelt. Fabrica. 33 fl, rationi parochus adest.“® 

Schon im folgenden Jahre (1627) fand wieder Pfarrvisitation 
statt. Sie wurde vom Dekan Johannes Staiger in Begleitung 
des Kammerers abgehalten. Dabei wurde konstatiert, dass die 
Altäre übel bedeckt seien und die Ampel wegen des geringen 
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Einkommens des Heiligen nur zur hl. Messe brenne, dass der 
Wirt die eine Seite des Tanzhauses auf die Kirchhofmauer ge- 
setzt, dass der Pfarrer oft die Entfernung des Tanzhauses ver- 
langt, aber stets die Antwort erhalten habe, es werde nur ent- 
fernt, wenn es die Obrigkeit in Kempten befehle. Es sollte 
daher die geistliche Obrigkeit die Entfernung streng befehlen, 
da es ungereimt erscheine, dass „des teufels blatz vnd Gotts 
orth“ so nahe beieinander seien.” 

Der Pfarrer Johannes Werz hatte einen kaum mehr be- 
wohnbaren Pfarrhof. Derselbe wurde nämlich nicht als solcher 
erbaut, sondern es wurde bei der Errichtung der Pfarrei dem 
Pfarrer ein altes Bauern- oder Mesnerhaus als Wohnung ange- 
wiesen. In der Folge geschah aber zur baulichen Unterhaltung 
nur mehr wenig. Der Stadel wurde innerhalb 20 Jahren nur 
einmal gedeckt, obschon er nach Vorschrift alle 3 Jahre hätte 
mit Schindeln gedeckt werden sollen. Die Tenne verfaulte zu- 
letzt ganz, so dass der Pfarrer mit grossem Schaden den Widdum 
an andere verleihen musste und auch den Zehnten niemals 
einsammeln konnte. Das ganze Haus war schliesslich so ver- 
wahrlost, dass dem Pfarrer 2 Kühe erfroren und er selbst im 
Winter in seiner Stube es kaum aushalten konnte. Der Pfarrer 
Gallus Fink hatte nicht nur nichts ausgebessert, sondern auch 
wegen grosser Armut keinen Bauschilling hinterlassen. Der 
Pfarrer Johannes Werz musste deshalb iährlich 40 Gulden zu 
diesem Zwecke abliefern. Da er selbst nicht in der Lage war, 
einen neuen Pfarrhof zu erbauen, sprach er den Fürsten in 
Kempten um einen Beitrag an. Dieser liess ihm wohl Bauholz, 
aber wegen des Kriegswesens kein Geld zukommen. Am 22. Mai 
1628 fragte der Pfarrer beim Generalvikar an, wie er es an- 
gehen solle, dass er für sich und seine Nachfolger einen Pfarr- 
hof herstellen könne.? Die Antwort findet sich nicht bei den 
Akten. Vermutlich wurde mit dem Pfarrhofbau damals nicht 
einmal begonnen. 

In iener Zeit waren in Hopferbach und Umgebung, nament- 
lich auch in Haldenwang, immer noch lutherische, kalvinische 
und wiedertäuferische Bücher verbreitet, da sich ehedem An- 
gehörige dieser Lehren dort aufhielten. Als der Pfarrer Johannes 
Werz einstens einem Manne ein derartiges, schon ganz zer- 


DO.A.,K. O., Visitationsberichte: 2) ©. A., Pfr. Hopferbach. 


— 227 — 


rissenes Buch abnahm, verlangte dieser Entschädigung dafür. 
Im Jahre 1630 schilderte der Pfarrer dem Generalvikar diese 
Verhältnisse und machte den Vorschlag, der Generalvikar oder 
Bischof wolle die weltliche Obrigkeit anhalten, den Pfarrern 
Assistenz zu leisten, damit diese Bücher den Leuten, die sie 
ia doch nicht verstünden, abgenommen werden. Der General- 
vikar unterbreitete am 3. August 1630 die Angelegenheit dem 
Bischof.) Was dieser verfügte, melden uns die Akten nicht. 

Damals hielten sich in iener Gegend Teufelsbeschwörer 
auf. Der eine war in der Pfarrei Probstried, der andere in der 
Pfarrei Engetried, der dritte bei Kaufbeuren. Sie hatten einen 
grossen Zulauf und wurden in mancherlei Anliegen bei Menschen 
und Tieren zu Rate gezogen, besonders auch wenn etwas ver- 
loren oder gestohlen wurde. Dadurch entstand aber grosse 
Zwietracht unter den Menschen. Der Pfarrer Johannes Werz 
setzte den Generalvikar hievon in Kenntnis. Dieser trug am 
4. Januar 1631 dem Dekan auf, Nachforschungen darüber an- 
zustellen, wie diese Leute heissen und was für ein Leben sie 
führen, und darüber Bericht zu erstatten.” Der verlangte Be- 
richt findet sich aber nicht bei den Akten. 

Pfarrer Johannes Werz wurde am 21. Januar 1635 von 
den Schweden grausam ermordet.’ 


8. Benedikt Bissel (Bislin), 
von Babenhausen, geb. 1. März 1605, Priester 25. Mai 1630. 
1633—1634. 


„Benedictus Bislinus Babenhusanus“, Sohn eines Schul- 
meisters und Mesners, wurde am 21. Oktober 1627 an der Uhi- 
versität Dillingen immatrikuliert und dort am 28. November 1628 
zum baccal. phil. promoviert.” 

Am 31. Oktober 1633 erhielt der Priester Benedikt Bissel 
vom Ordinariate die Kommission „ad parochiam Hopferbach 
capituli Ottoburani“.® Er konnte sich aber wegen Mangel an 
Nahrung nicht lange halten. Mittefasten 1654 begab er sich 
nach Linz, wo er bei einem Fürsten Unterkommen fand. Er 
schrieb einmal heim, dass er zur Rückkehr bereit wäre, falls 
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ihm die Pfarrkinder geben, was sie ihm schuldig seien. Diese 
versprachen es ihm und liessen ihn im November 1634 bitten, 
dass er wieder zu ihnen zurückkehre, erfuhren aber nicht, ob 
er ihr Schreiben erhalten habe. Sie hätten ihm übrigens beim 
besten Willen kaum das Schuldige reichen können, da sie von 
den Schweden gänzlich ausgeplündert waren.” 

Pfarrer Benedikt Bissel hatte noch 3 Brüder, die dem geist- 
lichen Stande angehörten: 1. Johannes Ignaz, der Pfarrer in 
Oberlauben und Dietmannsried war. 2. Johannes, welcher am 
20. August 1601 das Licht der Welt erblickte, 16 Jahre alt die 
Universität Dillingen bezog, dort am 17. August 1621 zum Ma- 
gister der Philosophie promoviert wurde, im gleichen Jahre in 
den Jesuitenorden eintrat, in Dillingen als Professor und Studien- 
präfekt wirkte, eine Reihe historischer, poetischer und ascetischer 
Schriften verfasste und am 9. März 1682 als Stadtprediger in 
Amberg starb.? 3. Melchior, der am 13. Januar 1631 an der 
Universität Dillingen immatrikuliert wurde, auch in den Jesuiten- 
orden eintrat und das Amt eines Prokurators des Jesuitenkollegs 
in Landsberg bekleidete.? 

Nach dem Abzuge des Pfarrers Benedikt Bissel erhielt 
der Pfarrer von Untrasried vom Generalvikar Anweisung zur 
Pastoration von Hopferbach. Als aber Untrasried selbst in Er- 
ledigung gekommen war, wurden die beiden Pfarreien vom 
Dekan Balthasar Reichart in Obergünzburg neben der eigenen 
Pfarrei versehen. Im Jahre 1642 aber übernahm der nachge- 
nannte Priester die beiden Pfarreien Untrasried und Hopferbach 
zugleich.? 


9. Mag. Johannes Heiserer, 
von Simmringen, Priester 13. Juni 1620. 
1642 — 1646. 


„loannes Heyserer Simeringanus“, Sohn des dortigen Amt- 
mannes, bezog im Jahre 1611 die Universität Dillingen. Daselbst 
wurde er als „Wolffeggensis comitissae a Zimmern p.m. alumnus“ 
am 20. August 1619 zum Magister der Philosophie promoviert.’ 
Wohl deshalb wurde er anlässlich der Priesterweihe als „de 
Wolfegg“ stammend eingetragen.? 
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Als Pfarrer residierte er in Untrasried. Er hielt den Gottes- 
dienst abwechselnd in der einen und andern Pfarrei.” 

An Weihnachten 1646 trat er ins Heiliggeistspital in Mem- 
mingen ein, was der genannte Dekan am 35. April 1647 dem 
Generalvikar anzeigte.? 

Bis zur Wiederbesetzung wurden beide Pfarreien vom Dekan 
pastoriert.?) 


10. Mag. Johannes Maurer, 
von ÖOttobeuren, Priester 18.Sept. 1649, präs. 30. Okt. 1649. 
1649—1651. 


Er wurde vom Abte Roman auf die Pfarreien Untrasried 
und Hopferbach zugleich präsentiert.? 

Schon nach kurzer Zeit kam er als Pfarrer nach Frechen- 
rieden. 


11. Mag. Jakob Comet, 
von Sonthofen, Priester 25. Juli 1646. 
1651—1654. 


Zuvor war er Pfarrer in Illereichen. Seine Präsentation 
auf die Pfarreien Untrasried und Hopferbach blieb wegen des 
Ablebens des Landrichters im Stifte Kempten unausgefertigt, 
wovon der Generalvikar am 22. März 1651 in Kenntnis gesetzt 
wurde. Derselbe liess die erstattete Anzeige als Präsentation 
gelten und verfügte, dass der neue Pfarrer im Dekanate insti- 
tuiert werde.?) 

Mag. Jakob Comet wurde vom Grafen von Königsegg auf 
eine andere Pfarrei präsentiert. 


12. Mag. Christian Frick, 
vonSchan, Bist. Chur, Priester 19. Juli1654,präs.6. Aug.1654. 
1654—1658. 


Er wurde vom Abte Roman auf die Pfarreien Untrasried 
und Hopferbach zugleich präsentiert.’ 
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Unter ihm wurde am 5. Mai 1658 Pfarrvisitation gehalten. 
Der vom Generalvisitator Dr. Johannes Keller darüber abge- 
fasste Bericht lautet: „Parochia Hopferbach. Habet capellam 
in campo. Ecclesia sarta tecta. Patronus s. Bartholomaeus. 
Redditus 19 fl circiter, rationes ut in Undersriedt. Paramenta 
sufficientia. Venerabile mundum clausum, absque lumine per- 
petuo. Calix argenteus, olea sacra, baptisterium: munda clausa. 
Libri ad cultum divinum omnes. Altaria 3, violatum summum, 
caetera integra, vestita viliter, adest portatile. Crucifixus adest. 
Confessionale loco publico. Coemeterium mundum clausum, 
locus pro non baptizatis. Imagines decorae. Reliquiae nullae. 
Parochus idem qui in Undersriedt. Salarium 650 Viertel par- 
tim avenae, partim in Roggen, praedium. Res divina alternis 
vicibus, infra hebdomadem semel. Communicantes 212. Infirmi 
providentur rite. Catechesis alternatim. Dies anniversarii nulli. 
Conciones scribit. Vesperae alternatim. Inscriptio fit in Unders- 
riedt. Jus patronatus habet Campidonensis princeps. Magistratus 
saecularis idem. Domus parochialis incepta non ad finem per- 
ducta. Fabrica: ad eam tenetur parochus. Reaedificat commu- 
nitas et confert sua parochus. Decimae: habet parochus ex- 
cepto Simerberg. Caetera ut in Undersriedt. Capella in campo. 
Antiqua, sarta tecta utcunque, in via publica. Patronus beata 
virgo assumpta. Redditus nulli. Paramenta nulla. Altare unum 
vile. Res divina nulla.“ 

Nach dieser Visitation kam der Pfarrer Christian Frick in 
gleicher Eigenschaft nach Obergünzburg. 


135. Mag. Johannes Maurus, 


von Untrasried, Priester 3. Apr. 1638, präs. 27. Juni 1658; 
war auch Dekan. 


1658—1667. 


Zuvor war er Pfarrer in Unterthingau. Er wurde vom Abte 
Roman auf die Pfarreien Untrasried und Hopferbach zugleich 
präsentiert.?) 

Pfarrer Johannes Maurus, der im Jahre 1660 in Untrasried 
einen neuen Pfarrhof erbaute, erhielt am 15. Januar 1661 vom 
Stifte Kempten Nachlass des Vogtrechtes von Untrasried und 
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Hopferbach auf 5 Jahre, wogegen er das Anerbieten machte, 
auch den Pfarrhof zu Hopferbach ausser dem Eingehäuse, das 
bereits neu erbaut war, nämlich Stadel, Speicher, Tenne, Ross- 
und Viehstall aufzubauen, was er auch im Jahre 1661 noch 
zur Ausführung brachte! Wann das Eingehäuse des Pfarr- 
hofes erbaut wurde, liess sich nicht ermitteln. 

Da die Aufstellung eines eigenen Pfarrers in Hopferbach 
ein dringendes Bedürfnis war, legte das Stift Kempten dem 
Pfarrer und Dekan Johannes Maurus nahe, die Pfarrei Hopfer- 
bach zu resignieren, wozu sich dieser unter der Bedingung ver- 
stand, dass ihm das Vogtrecht in Untrasried erlassen werde. 
Am 22. Januar 1667 beschloss das Stift Kempten, ihm dasselbe 


auf 6 Jahre zu erlassen.? 


14. Mag. Elias Egg, 


von Obergünzburg, get.10. Juli 1642, Priester 18. Sept. 1666, 
präs. 29. Jan. 1667. 


1667—1673. 


Vordem war er Frühmesser in Unterthingau. Er wurde 
vom Abte Roman präsentiert.) Der Generalvikar traf nach der 
Präsentation folgende Verfügung, welche die Praxis der damaligen 
Zeit erkennen lässt: „Detur commissio cum hac tamen condi- 
tione, ut si praesentatus in dioecesi non fuerit ad parochiam 
approbatus, iuxta speciale mandatum personaliter examinandus 
compareat; alioquin si iam antea sit ad parochiam examinatus, 
profiteatur fidem coram decano loci et iuramentum praestet.“?) 

Unter Pfarrer Elias Egg hielt der Generalvisitator Franz 
Ziegler im Jahre 1671 Pfarrvisitation ab. Er fand in der Kirche 
alles in Ordnung. Nur ein Gemälde beanstandete er, das ein 
Bürger von Hopferbach dort hatte anbringen lassen. Dieses 
Gemälde stellte des Bürgers Sohn dar, der vom Blitze erschlagen 
worden war. Es wurde nach der Visitation entfernt. 

Mag. Elias Egg wurde Kanonikus in Grönenbach und 
Pfarrer in Zell. 
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15. Johann Georg Spatz (Passer), 


von Grönenbach, get. 25. Apr. 1646, Priester 28. März 1671, 
präs. 14. Dez. 1673. 


1673—1678. 


Zuvor war er Kanonikus in Grönenbach und Pfarrer in 
Zell. Er kam durch Pfründetausch mit Mag. Elias Egg nach 
Hopferbach. Der Stiftsdekan von Grönenbach bat den General- 
vikar, diesen Tausch zu genehmigen, weil Elias Egg als „ein 
guter Musicus“ für den Chor sehr brauchbar war. Der Pfründe- 
tausch erhielt die Genehmigung.” Johann Georg Spatz wurde 
darauf vom Kardinal Bernhard Gustav, Markgraf von Baden, 
Fürstabt von Fulda und Kempten, präsentiert.? 

Über Hopferbach und dessen Pfarrherrn nahm der General- 
visitator Dr. Franz Wilhelm Aymair anlässlich der „visitatio 
capitularis“ im September 1675 Folgendes zu Protokoll: „Parochus 
dominus loannes Georgius Spatz Grienenbacensis, aetatis 29, 
in parochia duos, studuit Monachii logicae et casibus, ordinatus 
ad titulum perillustris domini comitis Bonaventurae Fugger. 
In ecclesia nihil deest, ita ut a tempore prioris visitationis tan- 
tum effectum sit, ut saltem sub sacrificio missae et aliis officiis 
divinis, non tamen tempore nocturno, ardeat lumen perpetuum. 
Relatum est mihi hunc dominum parochum ardentizelohucusque 
Dei gloriam promovisse et animarum salutem procurasse, magnae 
matris filius clementissime indulgeat fervoris continuationem 
et eum vindicet a saeculi contagio. Patroni ecclesiae reditus 
sunt quandoque viginti quandoque quadraginta floreni, pro 
opportunitate temporis et frugum caritate. Communicantes habet 
ducentos. Maiores et minores decimas colligit parochus. Rei 
domesticae praeest soror cum servo et puella I4 annorum. Ca- 
pella in campo. Ante annum cum consensu ordinarii exstructam, 
nondum tamen dotatam asserunt, quae tamen proxime dotabitur, 
cum nondum benedicta sit, nunquam hic celebratur.“) Die 
hier erwähnte Kapelle befand sich auf einer Filiale, wo nur 
2 Häuser auf einer Höhe standen und war ganz gemauert und 
mit Ziegeln gedeckt. Ein vermöglicher Bauer hatte sie aus 
eigenen Mitteln erbauen lassen? Der Name der Filiale ist 
nicht genannt. 
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Pfarrer Johann Georg Spatz kam in gleicher Eigenschaft 
nach Altusried. 


16. Matthäus Hafenmayr (Hafenmair), 


von Obergünzburg, get. 3. Juni 1651, Priester 9. Apr. 1678, 
präs. 16. Juli 1678; gest. 15. Febr. 1687. 


1678—1687. 


Er ist vom Fürstabte Rupert auf die erledigte Pfarrei Hopfer- 
bach präsentiert.” 

Unter ihm fand im Jahre 1679 Pfarrvisitation statt. Der 
Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair, der sie abhielt, 
berichtete darüber dem Ordinariate, was folgt: „Parochus do- 
minus Matthaeus Hafermair Obergünzburgensis, aetatis 28, in 
hac parochia anno cum dimidio, studuit Dilingae philosophiae, 
casibus et iuri canonico, ordinatus ad titulum Campidonensium. 
Qui dicitur vitae esse inculpatae et indefessi conatus promo- 
vendi curam animarum et Dei gloriam. Ecclesia est vetusta 
cum vetustis arulis et miserrimo et lacero ciborio omnino in- 
conveniente tam augustissimo et tremendo mysterio. Oeco- 
nomiae praesunt parentes.“? 

Am 2. Februar 1677, also noch unter dem Vorgänger des 
ietzigen Pfarrers, war in der Wirtschaft des Michael Maurus 
Feuer ausgebrochen. Ein gewisser Simon Mayr von Stöcken 
(Filiale) warf sein Skapulier in die Flammen, worauf sie als- 
bald erloschen. Das Skapulier aber blieb völlig unversehrt. 
Pfarrer Matthäus Hafenmayr bat nun das Ördinariat um die 
Erlaubnis, das wunderbare Ereignis zu veröffentlichen. Am 
25. September 1680 erteilte das Ordinariat die Erlaubnis dazu, 
nachdem die Wahrheit dieser Tatsache genau geprüft und 
durch beeidigte Zeugen festgestellt war. Der Pfarrer stellte an 
das Ordinariat auch die Bitte, zu genehmigen, dass durch den 
Prior der Karmeliten in Augsburg die Skapulierbruderschaft 
eingeführt werde, da Gott gleichsam einen Fingerzeig dazu ge- 
geben habe. Die Genehmigung wurde erteilt. Am Feste des 
hl. Bartholomäus 168I kam ein Karmelitenpater nach Hopfer- 
bach, um die Bruderschaft einzuführen. Zu dieser Feier fanden 
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sich aus der Nachbarschaft so viele Leute ein, dass man sich 
veranlasst sah, das hl. Messopfer ausserhalb der Kirche auf 
einem im Gottesacker errichteten Altare zu halten.” 

Pfarrer Matthäus Hafenmayr erledigte die Pfarrei durch 
Ableben „morbo hecticae consumptus“. Er legierte seiner Pfarr- 
kirche zur Stiftung eines Jahrtages 60 Gulden, den St. Josephs- 
bruderschaften in Böhen und Probstried 40 Gulden, dem Heilig- 
geistspitale in Memmingen 150 Gulden in barem Gelde, ferner 
seine Bibliothek und anderes. Er wollte nämlich als Wohltäter 
ienes Klosters, dem sein Bruder P. Johannes Hafenmair ange- 
hörte, eingeschrieben werden und Anteil haben an den dort 
für die Wohltäter gestifteten Jahrtagen.?? Da aber sein Testa- 
ment nicht konfirmiert war, hatte der Bischof Anspruch auf 
die ganze Verlassenschaft, überliess sie aber auf flehentliches 
Bitten dem alten Vater, der seinen letzten Pfennig geopfert 
hatte, damit sein Sohn die Studien vollenden konnte, und 
diesem in Hopferbach die Ökonomie verwaltet hatte.?) 


17. Johannes Zeller, 
von Obergünzburg, Priester 27.Mai1673, präs. 28. Febr. 1687. 
1687—1689. 


Zuvor war er Frühmesser in Obergünzburg. Er erhielt vom 
Fürstabte Rupert die Präsentation. Darnach wurde er im Auf- 
trage des Generalvikars vom Dekan instituiert, nachdem er von 
diesem pro cura examiniert und als befähigt erklärt worden war.) 

Unter ihm nahm im Jahre 1687 der Generalvisitator Dr. 
Franz Wilhelm Aymair Pfarrvisitation vor und berichtete darüber 
dem ÖOrdinariate, was folgt: „Dominus iste parochus dicitur 
valde esse bibulus, hospitia ingredi et non conformiter statutis 
synodalibus verbum Dei praedicare. Ecclesia angusta est, floret 
tamen hic confraternitas ss. scapularis, arae tamen laterales 
sunt omnino vetustae ornatusque exiguus, oeconomiam admini- 
strat mater fraterque cum ancilla.“ Auf Grund dieses Berichtes 
erliess das Ordinariat am 6. September 1687 folgendes Dekret: 
„Cum hic dominus parochus valde bibulus esse, hospitia ingredi 
et verbum Dei statutis synodalibus non conformiter praedicare 
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dicatur, domino decano specialiter demandatur, ut desuper ipsum 
audiat et se informari faciat atque tum ad officium plene re- 
ferat.“ Der Dekan berichtete am 15. Februar 1689: „Quoad 
potum nimium et ingressum hospitiorum se emendasse dicitur, 
sic etiam quoad conciones, interim non negat dominus paro- 
chus, quod si duo festa immediate subsequantur, interdum con- 
cionem ob impossibilitatem memoriae et loquelae omittat.“") 
„Ob tarditatem linguae“ wurde der Pfarrer Johannes Zeller 
bei den Parochianen bald missliebig und kehrte deshalb auf 
sein früheres Benefizium zurück, wogegen Johannes Zill, der 
bisherige Inhaber dieses Benefiziums, die Pfarrei Hopferbach 
übernahm.? 


18. Johannes Zill (Züll), 
von Pfronten, präs. 7. Mai 1680. 
1689—1697. 


Zuvor war er Frühmesser in Obergünzburg. Er erhielt 
seine Präsentation vom Fürstabte Rupert von Kempten.? 

Unter diesem Pfarrer fand im Jahre 1691 Pfarrvisitation 
statt. Der Generalvisitator, der sie vornahm, machte dabei 
folgende Konstatierungen: „Dominus loannes Züll Pfrontensis 
aetatis 30, in hoc loco duos annos, studuit Oeniponti casus, 
ius canonicum et civile, ordinatus ad titulum Campidonensium. 
Ecclesia est totaliter renovata et exornata. Monstrantia est vi- 
lissimi pretii. Oeconoma est soror et (habet) neptes duas cum 
ancilla vnd Jungen. Si dominus recordaretur saepius scholae 
Salernitanae, non tam praecipitis irae esset et non tam facile 
baculis exciperet parochianos .... plus monendo quam minando. 
Nihil magis dedecet sacerdotes quam discordiae. Bibulus est et 
deinde bilicosus.“® 

Der Pfarrer Johannes Zill verkaufte am 22. August 1692 
zur Melioration des Pfarrwiddums I Jauchert und 11 Stangen 
Ackerfeld und eine Wiese um 100 Gulden an Andreas Hans 
Maurus „in der schwenteller“ und erhielt dafür 4 Acker, die 
zusammen I Jauchert 2 Viertel I4 Stangen enthielten, aber 
viel günstiger gelegen waren. Der darüber errichtete Tausch- 
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vertrag wurde am 30. Oktober 1692 vom Generalvikar geneh- 
migt.? 

VonPfarrerJohannes Zillstammt folgende Pfarrbeschreibung, 
die er am 28. September 1695 an den Generalvisitator Dr. Franz 
Wilhelm Aymair einsandte: Das Patronatsrecht hat das Stift 
Kempten, das auch die weltliche Obrigkeit besitzt. Zur Pfarrei 
gehört das Dorf bei der Kirche mit 25 Haushaltungen, Simmer- 
berg, '/ı Stunde entlegen mit 2, Seyfrieden "/ı St. mit I, Schorren 
oder Schellenberg '/« St. mit 2, Wald 's St. mit I, Langen- 
thal '/e St. mit 2, Hufschlag Ys» St. mit 3, Ober- und Uhnter- 
schwantele '/ St. mit 3, Hinterschmalholz '/s St. mit 4, die 
Moosmühle oder die Mühle zu Bremberg I Stunde, Vorder- 
schmalholz "ı St. mit 2, Stücken '/ Stunde, Weihermühle 
!/a St. mit 2 Haushaltungen. Die ganze Pfarrei zählt 48 Haus- 
haltungen. An Ostern 1695 waren es 283 Kommunikanten. 
Einkommen. An barem Gelde: Für die Kirchweihfeier vom 
Heiligen I fl 40 kr. An Grosszehnten: Der Pfarrer ist voll- 
mächtiger Zehntherr in allen Feldern und Oschen, ausgenommen 
den Simmerberg, wo St. Bartholomäus den Grosszehnten ein- 
nimmt, nicht aber die Novalien und Kleinzehnten. Auch der 
Hof zu Seyfrieden ist mit einem Osch dem Heiligen zehnt- 
pflichtig, mit dem andern aber dem Pfarrer. Der Pfarrer von 
Untrasried hat bei der Kapelle in Hopferbacher Pfarrei von 
verschiedenen Äckern Klein- und Grosszehnten zu sammeln. 
Von dem Widdumhof, wenn er sollte verliehen werden, hätte 
ein Pfarrer ungefähr 20 Gulden Bestandgeld zu hoffen. Der 
Widdum hat, Äcker und Wiesen zusammengerechnet, 11 Jau- 
chert 2 Viertel 36'/ Ruten. Der Neubruchzehnte beträgt iähr- 
lich ungefähr 6 Viertel. Der Pfarrer nimmt ietzt im ganzen 
iährlich bei 1200 Viertel ein und zwar Haber 600, Vesen 400, 
Gerste 80 bis 90, Roggen 40 bis 50, Meiselkorn 20 Viertel, 
in einem ungünstigen Jahrgange allerdings kaum 900 Viertel. 
An Kleinzehnten: Blutzehnten. Von einem Füllen I Kreuzer, 
ebenso von einem Ferkel, von einem Kalbe, Schafe und Immen 
ie 2 Pfennige, von einer Brut von Hühnern, Gänsen und Enten 
1 Stück in natura, sei die Brut gross oder klein. Andere Klein- 
zehnten: Von Bohnen, Linsen, Erbsen, Wicken, Flachs, Hanf, 
Hopfen, Kraut und Rüben und was sonst angebaut wird und 
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zwar in natura, ferner von Kirschen, Äpfeln, Birnen, Pflaumen, 
es mögen die Bäume auf Äckern oder Wiesen oder anderswo 
stehen. lura stolae. Für eine Taufe 12 kr, für Beerdigungen 
von Kindern nichts, für eine Stuhlfeste 20 kr, für Verkündigungen 
ad libitum, für eine Hochzeit 30 kr, für eine Provisur ausser- 
halb des Dorfes 15 kr, im Dorfe I2 kr, auch wenn dazu die 
hl. Ölung gespendet wird; wenn letztere an einem andern Tage 
erteilt wird, gibt man die doppelte Taxe, doch wird solches 
der Diskretion des Pfarrers überlassen, für Beerdigung Erwach- 
sener, Leichenrede und die 3 herkömmlichen Gottesdienste 
1fl30 kr, für einen nicht gestifteten Jahrtag nichts. Gestiftete 
Jahrtage sind es 5, dafür bezieht ein Pfarrer 5 fl 20 kr; für 
eine Privatmesse nach dem Herkommen 15 kr. Opfer werden 
gehalten an Weihnachten, Ostern, Pfingsten, Maria Himmelfahrt 
und Allerseelen. Am Fronleichnamstage und am Feste Christi 
Himmelfahrt wird der Pfarrer vom Heiligen gespeist. Die äussere 
Pfarrei ist schuldig, dem Pfarrer zu Provisuren ein Reitpferd 
zu stellen. Lasten. Vogtrecht in das fürstliche Stift Kempten 
iährlich 72 Viertel Haber, die auf des Pfarrers eigene Kosten 
dahin geliefert werden müssen. Bauschilling iährlich 5 fl. Ein 
Pfarrer ist nicht verpflichtet, eine Mahlzeit zu geben.” 

Pfarrer Johannes Zill kam in gleicher Eigenschaft nach 
Altusried.? 


1700— 1800. 


19. Placidus Angerer, 
von Kaufbeuren, Priester 19. Dez. 1693, präs. 11. Juni 1697. 
1697—1731. 


Vordem war er Kaplan in Legau. Er wurde vom Fürst- 
abte Rupert präsentiert.? 

Über ihn und seine Pfarrei machte der Generalvisitator 
Dr. Johann Michael Sembler anlässlich der im September 1707 
abgehaltenen Pfarrvisitation folgende protokollarische Kon- 
statierungen: „Parochus Placidus Angerer Kaufburanus, tit. 
a magistratu Kaufburano, theologiae et canonum candidatus, 
annorum 38, in loco 10. Vir prudens, sincerus et exactus. 
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Ecclesia parochialis s. Bartholomaei. Sine defectu saltem con- 
servata ex propriis redditibus. Confraternitas s. scapularis ibidem 
et paramenta pro necessitate sufficientia. Coemeterium non 
erat clausum: et est accessus pecoribus. Parochiani. Commu- 
nicantes ultra 300, sine querela. Redditus. Congruum ex de- 
cimis maioribus et minoribus cum praedio exiguo sufficienti 
utcunque. AÄedes parochiales. Viles et rusticae conservandae 
ab ipso parocho ut decimatore. Capella in campo. Non cele- 
bratur ibidem. Oeconoma. Conformis adest, est 60 annorum.“? 

Bei einer im Juni 1715 abgehaltenen „visitatio capitularis“ 
konstatiert der Generalvisitator: „Ob fervorem et sinceritatem 
parochi et ecclesia et populus bene regulatus nec quidgquam 
corrigendum occurrit, ni quod forsan ecclesia maiorem decorem 
requirat, suo tamen tempore etiam procurandum.“? 

Im Jahre 1717 fand Pfarrvisitation statt. Der Generalvisi- 
tator wiederholte dabei nur die früheren Feststellungen) 

Pfarrer Placidus Angerer erledigte die Pfarrei durch Ab- 
leben.? 


20. Friedrich Ernst Wagner, 


von Burgau, Priester 2. Juni 1708, präs. 17. Aug. 1731; 
gest. 1. Febr. 1744. 


1731 — 1744. 


Er war eine Zeit lang Mitglied der Gesellschaft Jesu.” 
Unmittelbar zuvor versah er die Pfarrei Oberdiessen. Er ist vom 
Fürstabte Anselm präsentiert. 

Unter ihm nahm der Dekan Raphael Heinrich in Begleitung 
seines Kammerers im Jahre 1735 Pfarrvisitation vor. Der darüber 
dem Ordinariate vorgelegte Bericht lautet: „I. Ecclesiae patronus 
s. Bartholomaeus apostolus. 2. Admodum rev. dominus Fride- 
ricus Ernestus Wagner, 52 annorum, iuris utriusque candidatus, 
a 4 annis parochus et capitularis; ob querelam parochianorum 
et negligentiam in concionibus et catechesibus fuit ipsi iniuncta 
mutatio aut per constantem capellanum certa provisio; sed neu- 
trum ipsi placuit, immo ita zelose concionari incepit, ut paro- 
chiani sint iam contenti, modo non deficiat, quod tempus do- 
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cebit. Caeterum vero licet sit doctissimus, est tamen nemini 
amicus, homo proprii capitis et apprehensivus, in suis phanta- 
siis vix corrigibilis. 3. Adest in hac parochia fraternitas s. sca- 
pularis. 4. Lumen perpetuum in ecclesia conservatur. 5. Oeco- 
nomam habet 30 annorum, licet sit bonae famae, aliam statutis 
conformem constituendam esse dixi, sed noluit annuere. 6. Pa- 
rochianos numerat communicantes 300.“ 

Pfarrer Wagner liess wegen Kopfleiden auf Grund eines 
ärztlichen Zeugnisses am 20. November 1737 durch den eben 
erwähnten Dekan im Ordinariate um die Bewilligung zum Tragen 
einer Perücke nachsuchen. Da der Dekan sein Gutachten da- 
hin abgab, er lasse es dahingestellt, ob es sich nur um eine 
hypochondrische Imagination handle oder nicht, entschied der 
Generalvikar, der Pfarrer solle anstatt einer Perücke einen 
„schlägl“ tragen, der auch für Schwindel helfe.? 

Im Jahre 1739 erhielt der Pfarrer von seinem Dekan fol- 
gende Qualifikation: „Dominus Fridericus Ernestus Wagner 
Burgaviensis Suevus, 56 annorum. Patronus monasterium ducale 
Campidonense, beneficium curatum, iuris utriusque candidatus, 
doctrina excellens, zelus mediocris, talentum concionandi exi- 
mium, nisi vertigo capitis impediat, quod frequenter evenire 
solet, sed per subsidiarios diligenter suppletur, mores commen- 
dandi, musicus nullus, oeconomus bonus, statura mediocris.“?) 

Da der Pfarrer, der im Jahre 1740 keinen Helfer gehabt 
zu haben scheint, wieder selten Predigt und Christenlehre hielt, 
erhoben die Pfarrkinder über ihn Beschwerde. Daraufhin er- 
hielt er vom Generalvikar den Befehl, mit dem Frühmesser in 
Obergünzburg Pfründe zu tauschen.”) Dieser Befehl kam iedoch 
nicht zum Vollzuge. Der Pfarrer blieb auf seiner Pfarrei und 
scheint wieder fleissiger gepredigt zu haben, da bei der noch 
im nämlichen Jahre stattfindenden Pfarrvisitation konstatiert 
ist, dass die Pfarrkinder mit ihm zufrieden seien. Sonst ist 
bei dieser Visitation nichts Bemerkenswertes konstatiert. 

Pfarrer Wagner starb auf dem Rückwege von einer Pro- 
visur an einem Schlaganfalle. Da er kein Testament hinter- 
liess, hatte der Bischof auf die ganze Verlassenschaft Anspruch. 
Dieser aber begnügte sich mit seinen sonst üblichen Rechten, 
200 Gulden mussten als Bauschilling verwendet werden und 
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50 Gulden zur Stiftung eines Jahrtages für den Verstorbenen, 
wie es in solchen Fällen herkömmlich war. Alles Übrige über- 
liess der Bischof den nächsten Verwandten. Der erwähnte 
Jahrtag wurde mit Vigil und Amt gestiftet. Einem ieweiligen 
Pfarrer sind 50, dem Mesner 15, den Kirchenpflegern 10 kr 
bestimmt, der Rest nämlich I fl 15 kr hat der Pfarrkirche zu 
verbleiben. 

Der Dekan Raphael Heinrich hinterliess über den ver- 
storbenen Pfarrer folgende Notiz: „Hic dominus Wagner fuit 
equidem vir eximie doctus iuris utriusque candidatus, sed rarus 
concionator, mirabilis genii, parochiani laudabant eius catecheses 
et zelosam apud infirmos charitatem.“? 


21. Johann Georg Niclas, 


von Dietmannsried, get. 23. Okt. 1708, Priester 20. Sept. 1732, 
präs. 2. Febr. 1744; war auch Kapitelsdeputat; gest. 
13. Nov. 1768. 


1744—1768. 


Er wurde vom Fürstabte Anselm nach Hopferbach prä- 
sentiert.® 

Unter ihm fand im Jahre 1750 Pfarrvisitation statt. Der 
Generalvisitator, der sie abhielt, nahm dabei folgendes Proto- 
koll auf: „Rev. dominus loannes Georgius Niclas Dietmans- 
riedensis Algoius, ss. theologiae (candidatus) examinatus et 
approbatus, aetatis 40, ad tit. reverendissimi et celsissimi prin- 
cipis Campidonensis ordinatus, praesentatus ab eodem ante 
6 annos, reditus 560 fl, iura salva. 2. Concio et catechesis 
singulis dominicis, aegroti visitati habent assistentiam in agone. 
3. Schola ordinaria et obstetrix nulla est in loco, vocatur ex 
oppido Ginzburg obstetrix. 4. Cooperator nullus. 5. Domestici: 
oeconoma 50 annorum, praeter illam ancilla et servus. 6. Nihil 
ipsi constat de defectibus concapitularium. 7. Ecclesia dedi- 
cata honori s. Bartholomaei, tria altaria non consecrata, lumen 
perpetuum adest. 8. Decimator parochus universalis, reparavit 
magnis sumptibus domum parochialem ex mandato reveren- 
dissimi ordinarii. 9. Dos ecclesiae tenuis, vix sufficiens pro 
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necessariis expensis, administratur respective cumulative, interest 
parochus ratiociniis annuis sine tamen subscriptione. 10. In 
ecclesia, quae novissime reparata, cuncta sunt munda et debite 
disposita, nihil occurrit in ea corrigendum. 11. Divina fiunt hora 
fixa, anniversaria debite celebrantur. 12. Confraternitas ss. sca- 
pularis habet dotem tenuem, quam administrat parochus cum 
curatoribus. 13. Nulla filialis in parochia. 14. Religio pura, 
nulla persona scandalosa. T5. Communicantes 350, omnes sunt 
dirigibiles, in re divina frequentes. 16. Nullus vacans clericus 
neque eremita. 17. Libri praescripti adsunt praeter decreta 
emanata. 18. Liber parochialis diligenter inscriptus, nulla querela 
contra parochum, sat zelosus et sufficientis doctrinae.“) 

Im Jahre 1767 wurde wieder Pfarrvisitation gehalten. Der 
Generalvisitator Joseph Herz, der sie diesmal vornahm, kon- 
statierte kurz: „Parochiae praeest dominus loannes Georgius 
Niclas, omnia inventa sunt ordinata et satis munda, nisi quod 
sacristia sit tenebrosa et madida et scamna in ecclesia valde 
sunt attrita. Parochiani querelam nullam habent, nisi quod 
parochus officia divina ante — et pomeridiana ordinato tem- 
pore non incipiat: idque subinde propter poenitentes, quos tamen 
finitis divinis aeque absolvere posset.“? 

Pfarrer Georg Niclas beschrieb die Einkünfte und Lasten 
seiner Pfarrei folgendermassen: An Früchten in Geld ange- 
schlagen: 400 Viertel Vesen a 20 kr — 133 fl 20 kr, 5 Malter 
Roggen a 6 fi=50 fl, I2 Malter Gerste a 5 fl = 60 fl, 4 Mal- 
ter Mischkorn a 4 fl = 16 fl, 550 Viertel Haber ä 20 kr = 185 fl 
20 kr. Alle Früchte sind im zehniährigen Durchschnitte ge- 
rechnet. An Kleinzehnten: Flachs in circa 140 Reisten & I2 kr 
— 28 fl, Lein I0 fl, Kraut fl. Aus dem Widdumgute: Schmalz 
circa 100 Pfund ä I2 kr — 20 fl, Kälber 6 fl. Jahrtage 16 fl. 
Stolgebühren kaum 8 fl, Haber- und Gerstenstroh zu verkaufen 
beiläufig 22 fl, zusammen 530 fl 40 kr. Notwendige Ausgaben: 
I. Wenigstens 9 Malter Brotkorn a 6 fl — 54 fl. 2. 100 Viertel 
Vesen ä 20 kr =33 fl 20 kr. 3. Erbsen und gestampfte Gerste 
8 Viertel—8 fl. 4. Für Gabeln, Rechen, Siebe, Wannen und dergl. 
3 fl. 5. Lohn für den Knecht 28 fl. 6. Der „Viehmagdt“ 14 fl. 
7. Der „Kleinmagdt“ 8 fl. 8. Habe nebst meiner „Pferdmähre“ 
noch eine fremde Mähre nötig zum Einsammeln des Zehnten, 
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was sammt Fuhrmann circa 20 fl kostet. 9. Während des Ein- 
sammelns des Zehnten muss ich nebst dem Zehntknecht täg- 
lich 6 bis 8 Personen haben, item den ganzen Sommer 2 bis 
3 Tagwerker, für welche nur obenhin 40 fl anzusetzen sind. 
10. Für Schmied, Wagner, Seiler, Sattler und dergl. kann ich 
mit gutem Gewissen iährlich 30 fl anrechnen. 11. Für Deichel- 
und Wassergeld 3 fl. 12. Hirtenlohn 3 fl. 13. Pro commissione 
annua 1 fl. 14. Seminaristicum 30 kr. 15. Bauschilling 20 fl. 
Für benötigtes Holz 30 fl. 69 Viertel Vogtrechthaber a 20 kr 
— 23 fl. Den Armen iährlich wenigstens 50 fl. Aussaat auf 
dem Widdumgut: 24 Viertel Vesen ä 20 kr — 8 fl, 30 Viertel 
Haber ä 20 kr = 10 fl, Gerste 5 oder 6 Viertel — 3 fl, zusammen 
419 fl 50 kr. Werden die höchst nötigen Kosten vom ganzen 
Einkommen abgezogen, so verbleiben zu meinem Unterhalte 
noch 110 fl 50 kr.” 

Wie im Visitationsprotokolle von 1750 konstatiert ist, nahm 
der Pfarrer Niclas grosse Reparaturen am Pfarrhofgebäude vor. 
Dies geschah in den Jahren 1744 bis 1755 mit einem Kosten- 
aufwande von 1153 fl TAkr 6 hl. Obschon aus der Verlassen- 
schaftsmasse des vorigen Pfarrers, wie erwähnt, 200 Gulden 
Bauschilling bezahlt und vom Pfarrer Lukas Winkler in Untras- 
ried als Condecimator von 12 Jauchert Ackerfeld 30 fl Beitrag 
geleistet worden waren, blieben für den Pfarrer Niclas immer 
noch 923 fl I4 kr 6 hl übrig.” Dieser ging aber mit Tod ab, 


ehe die Reluition vom Ordinariate geregelt war. 


22. Mag. Johann Evang. Wörle, 
von Haldenwang, get. 23. Dez. 1721, Priester 18. Dez. 1745, 
präs. I9. Nov. 1768; war auch Kapitelsassistent und fürstl. 
Kempten’scher geistl. Rat; gest. 27. Dez. 1805. 


1768—1805. 


Zuvor war er Pfarrer in Betzigau. Er wurde vom Fürst- 
abte Honorius präsentiert.” Er liess am 26. November 1768 
durch den Dekan in Obergünzburg an den Generalvikar die 
Bitte stellen, ihm bei den schlechten Wegen und der schlechten 
Witterung die Reise nach Augsburg zu erlassen und ihn prae- 
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vio examine im Dekanate instituieren zu lassen. Das Bitt- 
gesuch erhielt vermutlich die Genehmigung. 

Unter diesem Pfarrer wurde die Angelegenheit betreffend 
die Reparaturkosten für den Pfarrhof in einfacher Weise ge- 
regelt. Der Pfarrer fand sich nämlich mit den Erben seines 
Vorgängers in der Weise ab, dass er diesen für den Bauschilling 
und eine angekaufte Wiese 350 Gulden hinausbezahlte. Diese 
Wiese war nach dem Gutachten des Dekans Dr. Franz Benedikt 
Rid vom 8. November 1769 allein schon so viel wert.? 

Zehn Jahre später riss der Pfarrer Johann Evang. Wörle 
seinen Pfarrhof nieder, da derselbe trotz aller Reparaturen die 
grössten Mängel aufwies, und baute einen Pfarrhof von Grund 
aus neu auf. Am 4. April 1779 bat der Dekan Franz Xaver 
Schmidtner den Generalvikar um die hiezu erforderliche Licenz. 
Am 8. April erteilte der Generalvikar dem Dekan den Auftrag, 
den alten Pfarrhof mit Zuziehung von Sachverständigen in 
Augenschein zu nehmen und Plan und Kostenvoranschlag her- 
stellen zu lassen. Als nun der Dekan nach Hopferbach kam, 
war der alte Pfarrhof auf des Pfarrers Befehl bereits niederge- 
rissen. DieSachverständigen erklärten aberganzübereinstimmend, 
dass derselbe total ruinös gewesen sei. Der Dekan setzte am 
20. April den Generalvikar von der Sachlage in Kenntnis und 
brachte Grundriss und Kostenvoranschlag, die der Pfarrer be- 
reits hatte anfertigen lassen, in Vorlage. Darnach beliefen sich 
die Kosten auf 1404 Gulden. Der Dekan entschuldigte den 
Pfarrer wegen seines voreiligen Handelns und bat, den Pfarr- 
hofbau zu genehmigen.” Die oberhirtliche Genehmigung er- 
folgte. Der Pfarrhof wurde in den Jahren 1779 und 1780 neu 
aufgebaut und dazu die Scheune bedeutend erweitert, aber 
auch der Kostenvoranschlag bedeutend überschritten. Die Bau- 
kosten betrugen 2112 Gulden. Der Pfarrer von Untrasried leistete 
als Condecimator einen Beitrag von 21 Gulden. Das Ordinariat 
aber reducierte am 15. April 179 die Bausumme auf 2000 Gulden 
und fertigte dem Pfarrer auf Bitten ein Reluitionsdekret aus, 
nach welchem er und seine Nachfolger 50 Jahre lang alliährlich 
40 Gulden, beginnend von Lichtmess 1785, zu reluieren hatten. 

Da der Pfarrer Johann Evang. Wörle eine Spezifikation 
der für den neuen Pfarrhof und die Reparatur am Stadel er- 
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wachsenen Kosten hinterliess, so möge dieselbe ebenfalls hier 
Platz finden. I. Zimmermannsarbeiten 309 fl Ikr4hl. Der 
Zimmermeister hatte 16 kr, ein Geselle 15 kr, ein Lehriunge 
13 kr Taglohn, ausserdem wurde täglich für I Person 15 kr 
fürs Essen angerechnet. 2. Maurerarbeiten 348 fl 59 kr und 
zwar 165 fl 5I kr A hl Arbeitslohn und 167 fl I2 kr 4 hl für 
Kost. Der Maurermeister hatte 16 kr im Tage, ein Geselle 
15 kr, für Kost wurde pro Person täglich 15 kr angerechnet. 
3. Schreinerarbeiten 123 fl 40 kr. Meister und Gesellen hatten 
den gleichen Taglohn wie die Zimmerleute und Maurer, für 
die Kost wurden ebenfalls T5 kr angeschlagen. 4. Für Bretter 
51 fi 19 kr. 5. Schlosserarbeiten 48 fl 50 kr. 6. Bauholz 105 fl 
22 kr. 7. Für Schneiden der Sägbäume 7 fl 54 kr. 8. Hafner- 
arbeiten 28 fl. 9. Glaserarbeiten 37 fl 49 kr. 10. Schmiedarbeiten 
64 fl 24 kr. TI. Dem Nagelschmied 69 fl 45 kr. 12. Dem Ziegler 
169 fl, fast durchweg für Dachplatten. 13. Für Kalk 158 fl 35 kr. 
14. Malerarbeiten 133 fl 30 kr.‘ 15. Für Nägel, Pinsel 15 fl. 
16. Für Heumörtel I fl. 17. Für 9000 Schindeln 7 fl. 18.—22. 
Für Handlangerdienste 171 fl I5 kr. Ein Handlanger hatte I5 kr 
im Tage. 23. Für einen Sägbaum 4 fl. 24. Für Türbekleidungen 
1 fl 48 kr. 25. Für Spanndienste 168 fl 24 kr. Für iede Fuhr 
wurden 24 kr bezahlt. 26. Speziell für Herbeiführen der Ziegel- 
platten von Memmingen sammt Zehrung 36 fl. 27. Dem Zimmer- 
meister Diskretion 5 fl. 28. Dem Maurer- und Schreinermeister 
20 fl. 29. Pro licentia aedificandi I fl 40 kr. 30. Dem bischöf- 
lichen Kommissär 5 fl, zusammen 2112 fl T5 kr 4 hl. 

Unter Pfarrer Johann Evang. Wörle kam am 17. Juni 1780 
der Generalvisitator Joseph Anton Steiner zur Pfarrvisitation. 
Auf Grund dieser Visitation ging dem Pfarrer vom Ordinariate 
nachstehendes Dekret zu: „I. Ecclesiae murus reparandus. 
2. Removeantur votiva picta, cerea etc. 3. Portatile fractum 
removeatur. 4. Aliquae casulae firmandae sunt. 5. Conficiatur 
novus confirmatorum catalogus. 6. Singulis annis describantur 
de domo ad domum parochiani et eorundem visitentur libri etc. 
7. Distribuantur tum confessionis tum communionis schedae 
tempore paschali. 8. Exequiae fiant iuxta declarationes s. con- 
gregationis rituum. 9. Aedificavit dominus parochus ad men- 
tem s. Bernardi perpulchram ecclesiam, ut populi devotio, quia 


D O.A,., Pfr. Hopferbach. 
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spiritualibus non semper potest, corporalibus excitetur ornamen- 
tis; quid restat? pergat, quod hucusque praestitit circa aedifi- 
cium spirituale labore plurimo perpolire parochianos, ut sint 
et maneant dignum templum spiritus sancti.“D Über den vor- 
stehend erwähnten Kirchenbau enthalten die Akten auffälliger- 
weise nichts. 

Am 9. Mai 1789 wurde der Pfarrer Johannes Wörle vom 
Dekan Franz Xaver Schmidtner qualificiert als „vir doctus, sacer- 
dos et parochus pius et zelosus, vir optimus et parochus vere 
laudandus.“? 

Unter Pfarrer Johannes Wörle wurde auf Befehl des Für- 
sten von Kempten in Hopferbach die Vereinödung aller, also 
auch der zum Pfarrwiddum gehörigen Grundstücke vorgenommen. 
Dadurch erwuchsen dem Pfarrer 215 Gulden Unkosten. Das 
Ordinariat reducierte die Summe auf 200 Gulden und stellte 
am 15. April 179I dem Pfarrer auf Bitten ein Reluitionsdekret 
aus, nach welchem dieser und seine Nachfolger von Lichtmess 
1790 an 25 Jahre lang iährlich 8 Gulden zu bezahlen hatten.? 

Der hochbetagte Pfarrer, der letzte vom Stift Kempten 
präsentierte, erlebte noch die grossen Umwälzungen auf kirch- 
lichem und staatlichem Gebiete. Er blieb nach Auflösung des 
genannten Stifts auf seiner Pfarrei und erledigte sie im Jahre 
1805 als Jubelpriester durch Ableben. Er starb mit Hinter- 
lassung eines Testamentes, das beim kurpfalzbaierischen Land- 
gerichte in Obergünzburg hinterlegt war. Als Exekutoren hatte 
er den Kammerer in Ebersbach und den Pfarrer in Böhen auf- 
gestellt. Der Dekan Joseph Schedel fürchtete, dass das kur- 
pfalzbaierische Hofgericht in Memmingen die Exekutoren nach 
den von Kurbaiern angenommenen Grundsätzen beseitigt wissen 
wolle, und stellte am 30. Dezember 1805 an das Ordinariat die 
Anfrage, wie er sich in dieser Verlassenschaft verhalten solle. 
Dieses teilte dem Dekan mit, dass der Pfarrer Hagenberger in 
Pörnbach durch seine Bemühungen es dahin gebracht habe, 
dass den geistlichen Exekutoren die Testamentsexekutionsrechte 
belassen und dass sie in ihrer Ausübung nicht weiter gestört 
werden dürfen, und beauftragte den Dekan, die Testaments- 
exekutoren, falls ihnen die Exekution des Testaments zu Hopfer- 
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bach von dem weltlichen Amte nicht sollte überlassen werden, 
hievon zu verständigen und sie anzuhalten, dass sie ihre Exe- 
kutionsrechte behaupten und bei desfalls sich ergebender Un- 
nachgiebigkeit dieselben mit gleichem Eifer, wie der Pfarrer 
Hagenberger, beim Hofgerichte in Memmingen verfolgen. Dieses 
Gericht überliess aber die Verlassenschaftsverhandlungen auf 
Grund eines vom kkgl.Landrichter (Ignaz) von Payrin Obergünzburg 
ausgestellten Gutachtens ganz den Exekutoren. Das ÖOrdinariat 
sprach am 22. März 1806 dem Dekan die volle Zufriedenheit 
aus, dass er sich mit gleich rühmlichem Eifer, wie der Pfarrer 
Hagenberger, in der Wörle’schen Verlassenschaft benommen 
und es glücklich dahin gebracht habe, dass den geistlichen 
Exekutoren die Exekutionsrechte belassen und dieselben in 
ihrer Ausübung nicht weiter gestört werden dürfen.” 


6. LACHEN. 


Lachen verdankt seinen Namen unstreitig der seichten 
Wasseransammlung, an der sich seine Bewohner niederliessen.? 
Es erscheint zum erstenmal in der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts. Da schenkte Konrad von Reinstetten einen Hof in 
„Lachun“ dem Kloster Ottobeuren, dem damals der Abt Isin- 
grim vorstand (TI45—1180).? Im Jahre 1552 aber begegnet uns 
Lachen als Filiale der Pfarrei Theinselberg. „An dem Sonntag 
letare Inn der hailigen Vasten“ (10. März) des genannten Jahres 
verkaufte nämlich Hans Heberlin „zu Albisshoffen In herbiss- 
hoffer pfar gesessen“ an Andreas Michael „zu der Lachen 
Teysslenberger pfarr“ mehrere Grundstücke.® 

Während nun infolge der sog. Reformation die Pfarreien 
Theinselberg und Herbishofen dem Kapitel verloren gingen, 
wurde für die dem Glauben treu gebliebenen Katholiken dieser 
beiden Pfarreien im Jahre 1780 die katholische Pfarrei Lachen 
errichtet. 


1) O.A., Pfr. Hopferbach. 2) Baumann I, 134. 3) Steichele, Archiv II, 31. &) Urk. 
im R. A., Stift Kempten F. 114. 
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Die Schicksale der Katholiken von Theinselberg und Her- 
bishofen von der Glaubensspaltung bis zum Jahre 1770 sind 
bei Theinselberg ausführlich geschildert.) Mit dem Jahre 1770 
aber beginnt die Geschichte der Pfarrei Lachen, da das Stift 
Kempten als Ortsherrschaft von diesem Jahre an eigene Seel- 
sorger in Lachen, Provisoren genannt, aufstellte und zugleich 
die Errichtung der Pfarrei vorbereitete, die denn auch, wie er- 
wähnt, im Jahre 1780 wirklich erfolgte. Das Präsentationsrecht 
stand dem fürstlichen Stifte Kempten zu. 

Es folgen nun die Provisoren und hierauf die wirklichen 
Pfarrer von Lachen bis zur Säkularisation. 


a) Die Provisoren. 


1. Johann Evang. Epple, 
von Niederdorf, get. 19. Okt. 1732, Priester 20. Sept. 1760. 
1770—1779. 


Er war vacierender Priester und hatte bereits am 28. No- 
vember 1769 von Maria Zickin, Witwe des Joseph Hörtrich (des 
alten Schmiedes) in Lachen, um 1480 Gulden ein Haus mit 
Garten und Baind gekauft, das teilweise vom Stifte Kempten 
zu Lehen rührte.? Dieses Haus bezog er auch. 

Das Stift Kempten, welches sich eben damals wegen ver- 
schiedener Gilten mit dem Kloster Ottobeuren entzweit hatte, 
war entschlossen, diesem Priester auf kommende Lichtmesse 
die Seelsorge in Lachen zu übertragen. Es wurde daher in 
aller Eile der Dekan Dr. Franz Benedikt Rid nach Grönenbach 
berufen und vom dortigen Propste Freiherrn von Hornstein im 
Namen des Fürsten von Kempten beauftragt, im Ordinariate 
anzufragen, ob man mit dem Vorhaben einverstanden sei, und 
sub rosa zu melden, dass der Fürst mit dem Gedanken um- 
gehe, statt der Inkorporation ins Kloster Ottobeuren einen Welt- 
priester als Pfarrer von Lachen anzustellen, der dem Kapitel 
Ottobeuren inkorporiert werden solle, da der Priester Johannes 
Epple bereit sei, das arme Benefizium mit seinem Patrimonium 
zu dotieren und zu diesem Zwecke sein Wohnhaus nebst dem 
dazu gehörigen Garten zu einem Pfarrhofe und Widdum zu 
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überlassen und ausserdem 2000 Gulden Kapital unter der Be- 
dingung, dass ein Pfarrer iede Quattember für den Stifter und 
dessen Verwandtschaft eine hl. Messe lese und das ganze Toten- 
officium bete und dies zuvor von der Kanzel verkünde." 

So günstig sich nun auch die Sachlage gestaltet hatte, 
so bestanden doch auch nicht geringe Schwierigkeiten. Man 
wusste nicht, wie einem Pfarrer für ewige Zeiten die Kongrua 
verschafft werden könne, wer die Baulast am Pfarrhofe über- 
nehmen solle, da nicht nur das Stift Kempten, sondern auch 
das Kloster Ottobeuren Grosszehnte bezog und ersteres die 
Kirche erbaut hatte, ohne einen Beitrag von letzterem zu er- 
halten. Dabei kamen noch folgende spezielle Punkte in Betracht: 
1. Wie der Pfarrhof und das Widdumgut von den darauf haften- 
den Reallasten zu befreien sei, besonders vom Kleinzehnten, 
da es doch nicht anging, dass der katholische Pfarrer dem kal- 
vinischen Pastor (in Herbishofen) den Kleinzehnten reichte. 
2. Ob nicht das Kloster Ottobeuren als Condecimator das Epple- 
sche Haus zu einem Pfarrhofe zu adaptieren und hierauf zu 
unterhalten mitschuldig sei. 3. Ob das Kloster Ottobeuren, 
wie verlautete, die erwähnten 2000 Gulden prätendieren könne, 
da Epple auf diese Summe als Patrimonium ordiniert worden 
war. A. Ob iene 1000 Gulden, die der Vater des Epple zu 
seines Sohnes besserem Unterhalte bestimmt und im Kloster 
Ottobeuren angelegt hatte, damit sein Sohn die jährlichen Zinsen 
davon geniesse, iedoch dafür 34 hl. Messen und zwar 22 davon 
in Niederdorf lese, nicht einem Pfarrer von Lachen zum Uhnter- 
halte angewiesen werden können mit der Verpflichtung, die 
22 hl. Messen in Lachen zu lesen, da der mit dem Kloster 
Ottobeuren eingegangene Vertrag weder protokolliert noch vom 
Ordinariate genehmigt war, wobei noch besonders in Betracht 
kam, dass das Kloster dem Priester Epple auf Verlangen bereits 
500 Gulden zurückgegeben hatte, den Rest aber nicht mehr 
extradieren wollte, weil es die 22 hl. Messen nach Niederdorf 
prätendierte.? 

Vorstehende Schwierigkeiten unterbreitete der Dekan dem 
Generalvikar. Dieser erwiderte am 18. Dezember 1769, in der 
Hauptfrage habe es keinen Anstand, es komme nun darauf an, 
wie dem künftigen Pfarrer die Kongrua zu bestimmen sei. 


N) O. A., Pfr. Lachen. 2) Ebenda. 
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Wenn die Decimatoren nicht auch zu der von den Kalvinisten 
okkupierten Kirche zu Theinselberg beitragen müssten, wären 
sie ohne Zweifel verpflichtet, den Pfarrer und die pfarrlichen 
Gebäude in Lachen zu unterhalten. Auf die speziellen Fragen 
aber erwiderte der Generalvikar: I. Es hänge von der Grund- 
herrschaft ab, wie das Epple’sche Haus von den darauf haften- 
den Lasten befreit werde. 2. Die Antwort sei bereits gegeben. 
3. Komme es auf das Kloster Ottobeuren an, ob dasselbe an 
seinem Rechte etwas nachlassen wolle. 4. Die von dem Priester 
Epple für Persolution von hl. Messen in Niederdorf hergegebenen 
500 Gulden können seiner Zeit zurückgefordert werden. 

Mit Rücksicht darauf, dass das Verhältnis zwischen dem 
Stifte Kempten und dem Kloster Ottobeuren stets gespannter 
wurde, erteilte das Ordinariat am 23. Dezember 1769 dem Dekan 
in Obergünzburg den Auftrag, den ohnehin bereits in Lachen 
wohnenden Priester, falls er denselben für tauglich erachte, 
einstweilen als Provisor anzustellen und ihm die Seelsorge 
bestens anzuempfehlen.? Am Lichtmesstage (2. Februar) 1770 
hielt der Provisor den ersten Gottesdienst.’ 

Bald darnach, spätestens im Mai 1770, richteten die Katho- 
liken von Lachen, der Amtmann Johannes Hörtrich an der 
Spitze, an das Kapitel Ottobeuren folgendes Bittgesuch: Die 
ehedem dem Kapitel Ottobeuren einverleibte Pfarrei Theinsel- 
berg, nunmehr nach der in Lachen erbauten Kirche Pfarrei 
Lachen genannt, sei durch die Glaubensspaltung in einen be- 
dauernswerten Zustand versetzt worden. Nach langem Abgange 
einer Seelsorge habe sich das Kloster Ottobeuren mit Willen 
des Stifts Kempten ihrer erbarmt und die Seelsorge versehen. 
Nun aber wohne ein vom Ördinariate bestätigter Priester bei 
ihnen und bestimme sein ganzes väterliches Vermögen zur 
Sustentation eines eigenen Pfarrherrn in Lachen, eine Gelegen- 
heit, wie sie sich wohl in I00 Jahren nicht mehr darbiete. Da 
iedoch dessen Vermögen nicht hinreichend sei, sehen sie sich 
ausser der von ihrem Landesfürsten zu erhoffenden Beihilfe 
genötigt, noch anderwärtige Hilfe in Anspruch zu nehmen, und 
möchten auch das Kapitel Ottobeuren um Hilfe ansprechen.® 

Der Dekan Dr. Franz Benedikt Rid teilte das Bittgesuch 
am 21. Mai 1770 durch Circulare den Kapitularen mit und 
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forderte von ihnen ein schriftliches Votum, ob und in welcher 
Höhe das Kapitel beitragen solle, dass die durch die sog. Re- 
formation dem Kapitel verloren gegangene Pfarrei demselben 
wieder inkorporiert werden könne. Der Kammerer Franz Joseph 
Thriess war über das Circular nicht wenig aufgebracht und 
erhob am 5. Juni 1770 dagegen Protest. Es komme darauf an, 
führte er aus, ob die Pfarrei genügend dotiert sei oder nicht. 
Im ersten Falle habe man einen Beitrag nicht nötig, im zweiten 
Falle könne der Beitrag die Lücke nicht ausfüllen. Auch müsste 
es der Fürst von Kempten ungnädig aufnehmen, weil man da- 
durch zu verstehen gebe, dass derselbe nicht imstande sei, 
die Pfarrei genügend zu dotieren. Das Kapitel habe durch 
Errichtung der Pfarrei keinen Nutzen, da das Einkommen des 
Kapitelsmonats den Vikar nicht ertragen würde. Sodann wären 
üble Konsequenzen zu besorgen. Wenn z. B. einem Kapitulare 
durch eine Feuersbrunst ein Schaden erwachse, so könnte der- 
selbe ebenfalls an die Kapitelskasse den Rekurs ergreifen. 
Ausserdem sei sehr zu bezweifeln, dass die Kapitulare ein- 
willigen werden. Die Pfarrer der Herrschaft Ottobeuren werden 
es sicher nicht tun. Im übrigen hätte man diese wichtige An- 
gelegenheit bei der Kapitelssynode vorbringen sollen. Trotz 
dieses Protestes fielen die vota maiora zugunsten der Suppli- 
kanten aus. Dafür stimmten : Obergünzburg (Dekan), Illerbeuren, 
Woringen, Ronsberg, Wolfertschwenden, Rettenbach, Holzgünz, 
Ebersbach, Pless, Boos (Frühmesser), Memmingen (Pfarrer zu 
Unser Frauen), Reicholzried, Untrasried, Probstried, Zell, Hopfer- 
bach, Haldenwang und Dietmannsried. Dagegen stimmten: 
Ungerhausen (Kammerer), Erkheim, Hawangen, Niederrieden, 
Frechenrieden, Sontheim, Egg, Dietershofen, Buxheim, Atten- 
hausen, Benningen, Amendingen und Westerheim. Die Pfarrer von 
Engetried, Böhen und Günz erklärten, dass sie sich der Mehr- 
heit der Konkapitulare anschliessen. Am 27. Juni sandte der 
Dekan, welcher der Anschauung war, dass der besonderen Um- 
stände halber 500 Gulden zur Erreichung des Zweckes aus der 
Kapitelskasse um so mehr verabfolgt werden sollen, als hie- 
durch die Kasse nicht erschöpft und auf diese Weise das Ver- 
mögen der Geistlichkeit am sichersten zur Ehre Gottes und 
zum Heile der Seelen verwendet werde, das bittliche Memoriale 
der Katholiken von Lachen mit der Protestvorstellung des 
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Kammerers an den Generalvikar und bat um Bestätigung des 
vom Kapitel gefassten Beschlusses, der trotz dieses Protestes 
zustande gekommen war. In seinem Begleitberichte sagt der 
Dekan, er hätte nicht erwartet, dass dieses unschuldige Gesuch 
bei den Pfarrern des Ottobeurer Territoriums solche Bewegung 
hervorrufen werde. . Am ärgsten habe es aber der Pfarrvikar 
zu Öttobeuren getrieben, der sein negatives Votum, anstatt 
dasselbe verschlossen einzusenden, der Supplikation inseriert 
habe, damit alle Kapitulare die im Kloster Ottobeuren herr- 
schende Stimmung wahrnehmen können. Nebenbei teilte der 
Dekan dem Generalvikar auch mit, dass die Kapitelsofficiale 
das Gesuch der Pfarrer der Herrschaft Ottobeuren, dem Prälaten 
zu seinem Priesteriubiläum ein Präsent aus der Kapitelskasse 
zu machen, abschlägig verbeschieden haben, da dieses Jubi- 
läum das Kapitel als solches nicht berühre, sondern nur die 
Pfarrer des Ottobeurer Territoriums. Der Generalvikar konnte 
sich nicht entschliessen, den Beschluss des Kapitels zu ge- 
nehmigen. Er erwiderte am 30. August, es wäre der Gemeinde 
Lachen wohl zu gönnen, wenn sie einen eigenen Seelsorger 
erhielte..e. Auch wäre es zu wünschen, dass dieses Vorhaben 
durch einen Beitrag aus der Kapitelskasse zum Vollzuge ge- 
bracht werden könnte. Allein die vom Kammerer vorgebrachten 
Bedenken seien von so grosser Erheblichkeit, dass der Beitrag 
aus der Kapitelskasse nicht bewilligt werden könne. Dagegen 
bleibe es den einzelnen Kapitularen unverwehrt, einen Beitrag 
zu leisten.” 

Da der Provisor Epple dem Stifte Kempten in Aussicht 
gestellt hatte, sein Anwesen in Lachen zur Dotation der Pfarrei 
zu verwenden, bewilligte ihm das Stift am 23. Juli 1771 statt 
der bisherigen iährlichen Besoldung von 120 Gulden eine solche 
von 150 Gulden. Die Pfarrangehörigen aber verpflichteten sich, 
alle auf dem Anwesen haftenden Lasten zu übernehmen, während 
die Pfarrgemeinde sich verbindlich machte, neben der gebühren- 
den Gemeindeklafter noch 4 Klafter Holz nach der Forstordnung 
unentgeltlich abzugeben und das Holz nebst dem Abholz gegen 
eine kleine Erkenntlichkeit vor die Türe zu führen. Die Filia- 
listen von Niebers mit Einschluss des Bestandbauers zum Bühl 
verpflichteten sich, dem Provisor Epple und einem ieweiligen 
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Nachfolger iährlich I Klafter Holz zu geben und bei eintreten- 
dem Holzmangel dafür 2 Gulden zu bezahlen. Die Katholiken 
in Albishofen und Gossmannshofen versprachen alliährlich 2Gul- 
den anstatt I Klafter Holz zu reichen. Die Hofkanzlerin Viktoria 
von Heunisch zu Hetzlinshofen erklärte sich bereit, 4 Jahre iähr- 
lich 1 Klafter Holz zur Pfarrei abzugeben mit dem Versprechen, 
dass sie später einen weiteren Beitrag leisten wolle. Dagegen 
verlangte die Gemeinde, dass ein ieweiliger Pfarrer den andern 
Gemeindeangehörigen mit Ausnahme der Gemeindedienste in 
commodo et onere gleichgehalten werde. Der Provisor erklärte 
sich bereit, das auf seinem erkauften Gütlein haftende Lehen 
(9 fl 3 kr) selbst zu entrichten.” 

Im Jahre 1773 vergrösserte der Provisor sein Anwesen. 
Am 23. März dieses Jahres kaufte er von Johann Baptist Hilde- 
brand, Schmied in Lachen, um 64 Gulden und 3 Gulden Trink- 
geld T'/. Viertel Ackerfeld dazu und am 2. Juni desselben Jahres 
von Matthias Zick, Schmied zu Hetzlinshofen, 3 Viertel 7I Ruten 
Ackerfeld im Albishofer Trieb und Tratt gelegen, nebst der 
Frucht um 170 Gulden, 3 Gulden Trinkgeld und 4 Gulden „auf 
den Tisch.“? 

Unter dem Provisor Epple fand am 3. September 1773 
die Konsekration der Kirche statt. Sie wurde vom Weihbischof 
Franz Xaver Freiherrn Adelmann von Adelmannsfelden vor- 
genommen. Die Kirche mit dem einen Altare wurde zu Ehren 
der hl. Afra konsekriert und als iährlicher Gedächtnistag der 
Konsekration der Sonntag vor dem Feste des hl. Nikolaus von 
Tolentin bestimmt. Bei der Feier der Konsekration, anlässlich 
welcher auch 46 Personen aus dem Seelsorgesprengel die hl. 
Firmung empfingen, waren ausser dem Provisor und dem bischöf- 
lichen Zeremoniar folgende Priester anwesend: Franz Xaver 
Kaltenhauser, Pfarrer von Zell, P. Rupert Milz, Vikar von Nieder- 
dorf, Franz Joseph Kiesel, Pfarrer in Woringen, Franz Joseph 
Baader, Pfarrer in Wolfertschwenden, Franz Xaver Hampp, Pfarrer 
in Benningen, und der Augustinerpater Ernestus als Stellver- 
treter des Pfarrers von Hawangen.” 

Unter dem Provisor Epple wurde um die Kirche auch ein 
Gottesacker angelegt und im Jahre 1774 mit einer Mauer um- 
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geben.) Bis dahin fanden die Katholiken von Lachen und den 
dazu gehörigen Filialen ihre letzte Ruhestätte im Gottesacker 
zu Theinselberg. 

Unter diesem Provisor spielte sich im Stifte Kempten ein 
Prozess ab, der wegen seines kulturhistorischen Interesses nicht 
mit Stillschweigen übergangen werden darf. Es ist der letzte 
Hexenprozess im genannten Stifte und auch im Deutschen 
Reiche. Die „Hexe“, die wegen ausdrücklichen Bündnisses 
mit dem Satan zum Zwecke des fleischlichen Verkehrs mit 
ihm vom Leben zum Tode befördert wurde, stammt aus Lachen. 

Maria Anna Schwägelin (Schwegelin) — so hiess dieHexe — 
war in der katholischen Religion geboren, trat aber später in 
Memmingen zur lutherischen Konfession über, weil ein luthe- 
rischer Knecht ihr das Heiraten versprochen hatte. Nachdem 
aber dieser eine andere geheiratet hatte, bereute die Schwegelin 
ihren Abfall vom katholischen Glauben und beichtete diese 
Sünde einem Augustiner in Memmingen, der später selbst seiner 
Religion untreu wurde. Dieser beruhigte sie und erklärte ihr, 
es sei nicht nötig, dass sie aufs neue das katholische Glaubens- 
bekenntnis ablege, es genüge, dass sie wahre Reue habe. Am 
16. Februar 1775 wurde Schwegelin denunziert wegen sünd- 
haften Verkehrs mit dem Teufel und am 20. Februar gefäng- 
lich eingezogen. Dann nahm man mit ihr die Inquisition vor, 
wobei sie bekannte, dass sie zu ihrer Denunziantin nur aus 
Furcht vor Schlägen gesagt habe, sie hätte Gott und allen 
Heiligen abgesagt und mit dem Teufel zu tun gehabt. Schliess- 
lich aber wurde ihr das Geständnis erpresst, dass sie das wirk- 
lich getan habe. Dieses Geständnis galt als Beweis. Auf Grund 
desselben wurde mit einem grossen Aufwande iuristischer Ge- 
lehrsamkeit dahin erkannt, „es sei die Inquisitin durch das 
Schwert vom Leben zum Tode hinzurichten, der cadaver hin- 
gegen nach guter Gewohnheit zu verbrennen.“ Dieses Urteil 
fand die Bestätigung des Landesherrn mit den Worten: „Fiat 
iustitia! Honorius, Fürstabt.“ Am 11. April 1775 wurde das 
Todesurteil vollzogen.? 

Im Jahre 1776 legte das Stift Kempten dem Ordinariate 
eine Beschreibung der Einkünfte der Seelsorgestelle in Lachen 
vor, beantragte die Errichtung einer Pfarrei, auf welche es das 
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Präsentationsrecht beanspruchte, und gab die Versicherung, 
die in 305 fl 30 kr bestehenden Einkünfte ausfolgen zu lassen, 
sobald ein Pfarrer instituiert werde. Allein das Ordinariat nahm 
Anstand, eine Pfarrei mit so geringen Einkünften zu konfirmieren. 
Am 16. November 1776 erteilte es dem Dekan in Obergünz- 
burg den Auftrag, dem Stifte Kempten zu eröffnen, dass man 
nicht ungeneigt sei, Lachen zu einer dem Kapitel Ottobeuren 
zu inkorporierenden Pfarrei zu erheben, somit dem Ansinnen 
des Stifts Kempten nachbarlich zu willfahren, falls iene An- 
stände, die allein vom Stifte Kempten behoben werden können, 
beseitigt seien. Es kommen folgende Punkte in Betracht: IT. Ob 
Epple noch bereit sei, sein Haus zu einem Pfarrhofe herzu- 
geben. 2. Wie der zukünftige Pfarrhof a) von der darauf lasten- 
den Feudallast, b) von den Reallasten und c) von den Klein- 
zehnten befreit werden wolle und könne. 5. Auf wessen Kosten 
das Epple’sche Bauernhaus zu einem Pfarrhofe adaptiert werde. 
4. Wer solches sowohl im baulichen Stande erhalten und 
eventuell neu herstellen werde 5. Ob die Kirche zu Lachen 
vom Stifte Kempten in baulichem Stande erhalten werden wolle. 
6. Ob die aufgezeigte Kongrua hinlänglich und gebührend ver- 
sichert und in Quartalraten eingeteilt werde. 7. Dabei werde 
es auf einige Schäffel Frucht aus dem fürstlichen Zehntstadel 
und einige Schober Stroh nicht ankommen, damit ein Pfarrer 
sich doch nicht gar so sehr einschränken müsse.” 

Das Stift Kempten nahm erst am 4. März 1779 zu den 
vorgelegten Fragen Stellung und zwar folgendermassen: 1. Der 
erste, zweite und dritte Punkt seien erledigt. Der Provisor Epple 
hatte nämlich inzwischen sein Haus auf eigene Kosten zu einem 
Pfarrhofe adaptiert und dem Stifte Kempten vorgegeben, das- 
selbe zur Stiftung der Pfarrei herzugeben. 4. Da ein ieweiliger 
Pfarrer nach dem Verhältnisse seines Einkommens an dem 
Pfarrhofe etwas zu verbauen schuldig sei, das auszusetzende 
Quantum aber nicht hinreichend sein dürfte, so übernehme 
bei grösseren Reparaturen und im Falle eines Neubaues das 
Stift Kempten die notwendigen Kosten, iedoch mit Beizug iener, 
die dazu angehalten werden können, die Pfarrei aber übernehme 
die Frondienste mit Pferd und Hand. 5. Weil die Pfarrkirche 
auf alleinige Kosten des Stifts Kempten neu erbaut worden 
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sei, habe es auch mit deren Uhnterhalte sein Bewenden, die 
Frondienste aber leiste wieder die Gemeinde (Pfarrgemeinde). 
6. Zur Erfüllung der Kongrua leiste das Stift Kempten einem 
ieweiligen Pfarrer statt der dem Kloster Ottobeuren gegebenen 
120 Gulden nunmehr iährlich 150 Gulden. 7. Dazu reiche das 
Stift IT Malter Roggen und 20 Viertel Vesen, I Schober Roggen- 
stroh und 2 Tagwerk oder 8 Tennen Haberstroh, letzteres aus 
einem fürstlichen Zehntstadel nach den Herbishofer Tennen 
berechnet und von den Pfarrangehörigen dem Pfarrer zuzu- 
führen.” 

Am 16. März 1779 legte das Stift Kempten dem Provisor 
eine Urkunde zur Unterschrift vor, nach welcher er zur Pfarrei 
folgende Schenkung machen sollte: I. Sein Haus mit Garten 
und Baind und die dazu gekauften Grundstücke. Das Haus 
soll zur Wohnung eines Pfarrers, das Gut aber zu dessen Uhnter- 
halt dienen. 2. I100 Gulden, bei der fürstlichen Landschafts- 
kasse verzinslich angelegt, zur Erreichung der Kongrua. 3. Ausser- 
dem 300 Gulden entweder zur verzinslichen Anlage oder zum 
Ankaufe von Grundstücken. 4. Sollte er Verzicht leisten auf 
ieden Rückersatz iener 1200 Gulden, die er zur Adaptierung 
seines Hauses zu einer priesterlichen Wohnung aus eigenen 
Mitteln aufgewendet hatte. Der Provisor unterzeichnete aber 
die Urkunde nicht, wie er am 22. April 1776 dem Generalvikar 
vorgegeben hatte, aus folgenden Gründen: 1. Weil das Kloster 
Ottobeuren als sein patronus tituli nicht gehalten sein wolle, für 
den Fall seiner Inhabilität etwas beizutragen, wenner sein dem Klo- 
ster als Kaution unterstelltes Vermögen zur Errichtung der Pfarrei 
Lachen verwende. 2. Wollen einige eine Simonie daraus machen, 
wenn er auf die Pfarrei, die er errichten helfe, präsentiert werde. 
3. Wolle er nicht verbergen, dass zwischen ihm und einigen 
Pfarrangehörigen Differenzen obwalten. Er wolle sich daher 
um sein Geld nicht saure Lebenstage einkaufen. Wenn er ietzt 
keinen Dank ernte, werde er später noch viel weniger erwarten 
dürfen. Desungeachtet aber erbat er sich die Vollmacht, die 
von seinem Vater nach Niederdorf gemachte Stiftung nach 
Lachen zu ziehen.) 

Die erwähnten Differenzen waren durch unsinnige Streiche 
des Provisors selbst verursacht. Derselbe hatte, wie der Dekan 
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Franz Joseph Thriess am 20. April 1779 dem Generalvikar be- 
richtete, kurz vor Ostern sich nach Augsburg begeben, vor 
seiner Abreise einen gewissen Ignaz Betz von Stetten, einen 
musterhaften Priester, zu sich berufen und ihn der Gemeinde 
als seinen Stellvertreter vorgestellt, ihm aber verboten, während 
der Karwoche Gottesdienst zu halten. Nach seiner Rückkehr 
ernannte er den genannten Priester zum Pfarrer, verbot ihm 
aber das Beichthören. Von solchen und ähnlichen unsinnigen 
Anordnungen rührten die Differenzen zwischen dem Provisor 
und der Gemeinde. Letztere ergriff dabei Partei für den all- 
gemein beliebten Priester Ignaz Betz, welchen nun die Frau 
Viktoria von Heunisch in Hetzlinshofen auf Bitten der Gemeinde 
in Wohnung und Kost nahm und in ihrer Schlosskapelle cele- 
brieren liess. Der Provisor Epple aber wurde am 29. April 1779 
seiner Differenzen wegen vom Generalvikar ab- und an die 
weltliche Obrigkeit gewiesen. Bezüglich der Schenkung aber 
zur Gründung der Pfarrei erwiderte der Generalvikar dem Pro- 
visor, dass eine solche nicht statthaben könne, so lange das 
Vermögen mit der an das Kloster Ottobeuren ausgestellten 
Kaution vinkuliert sei, und bezüglich der Joseph Epple’schen 
Stiftung, dass dieselbe ohne Einwilligung des Klosters Otto- 
beuren in ein fremdes Territorium nicht verlegt werden könne.) 

Da dem Stifte Kempten daran lag, dass die uralte, er- 
loschene Pfarrei Theinselberg resuscitiert werde und unter dem 
Namen Lachen fortexistiere, suchte der Propst Ulrich Freiherr 
von Hornstein zu Grönenbach am 6. Mai 1779 im Auftrage 
des Fürsten von Kempten im Ordinariate um die Konfirmation 
nach. Er begründete sein Gesuch, wie folgt: Von dem Hause 
und Gütlein, das der Provisor in der Absicht gekauft habe, es 
zu einem Pfarrhofe herzugeben, seien am 23. Juli 1771 alle 
Lasten von der Pfarrgemeinde übernommen worden, die Ab- 
gaben von den Grundstücken, die der Provisor später dazu 
gekauft habe, haben die ehemaligen Eigentümer für sich be- 
halten, so dass das ganze Widdumgut sowohl von der Feudal- 
last als auch von den andern Reallasten befreit sei. Das Haus 
habe der Provisor aus eigenen Mitteln zu einem Pfarrhofe adap- 
tiert und dazu nach seiner Aussage 1200 Gulden verwendet. 
Zu den im Jahre 1776 verzeichneten Pfarreinkünften werden 
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einem ieweiligen Pfarrer noch gewisse Früchte und Stroh ge- 
geben, wodurch die Einkünfte verbessert werden, abgesehen 
von den Stolarien und Messstipendien. Da man nun seitens 
des Stifts Kempten durch Erfüllung und Garantierung der vom 
Ordinariate geforderten Punkte entgegengekommen sei, werde 
die Konfirmation die notwendige Folge sein müssen.” 

Als der Provisor, der immer noch Willens war, in Lachen 
zu bleiben, obschon er sich mit der Gemeinde überworfen hatte, 
in Erfahrung brachte, dass der Propst von Grönenbach um die 
Konfirmation der Pfarrei eingegeben habe, diese aber mit einem 
andern Priester besetzt werden solle, stellte er am 21. Juni 1779 
beim Ordinariate den Antrag, die Konfirmation so lange zu 
suspendieren, bis ihm das, was er bisher auf die Pfarrei ver- 
wendet habe, vergütet sei. Als das Stift Kempten von diesem 
Antrage Kenntnis erhalten hatte, fiel der Provisor daselbst ganz 
in Ungnade. Dazu kam noch, dass derselbe über seine ver- 
meintlichen Widersacher sogar auf der Kanzel schmähte und 
ihnen zum grossen Gespötte der Kalvinisten zur Österzeit die 
hl. Sakramente verweigerte. Der Amtmann von Lachen erhob 
darüber beim Dekan Beschwerde und bat ihn, Wandel zu 
schaffen. Der Dekan erbat sich am 6. Juli 1779 vom Ordinariate 
einen Verhaltungsbefehl.? 

Dieses erwiderte schon am 10. Juli dem Dekan, der Priester 
Epple habe, obschon er genau wisse, dass eine Schenkung 
seines Vermögens nicht statt haben könne, so lange es mit 
der an das Reichsstift Ottobeuren ausgestellten Kaution vinku- 
liert sei, und dass die zwischen ihm und der Gemeinde aus- 
gebrochenen Differenzen bei der weltlichen Obrigkeit auszu- 
tragen seien, sich unterfangen, das Ordinariat mit einem ganz 
ungereimten und nicht dahin gehörigen Schreiben zu belästigen, 
und befahl dem Dekan, dem Epple diesen Unfug zu verweisen 
und ihm zu bedeuten, dass er, falls er ernstlich gewillt sei, 
sein Vermögen zur Errichtung der Pfarrei Lachen herzuschenken, 
dasselbe von der erwähnten Kaution frei machen solle. Wegen 
der von dem Amtmanne erhobenen Beschwerde aber solle man 
den Priester Johann Epple noch nicht wegschaffen, bis er wegen 
des auf die Pfarrei verwendeten Geldes befriedigt sei, wohl 
aber in die Schranken priesterlicher Bescheidenheit zurück- 
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weisen. Wenn aber Epple Lachen freiwillig verlasse, so könne 
der Priester Ignaz Betz als Provisor aufgestellt werden. Hievon 
hatte der Dekan sowohl den Propst von Grönenbach als auch 
die Gemeinde Lachen zu verständigen." 

Auf den Bericht des Propstes vom 6. Mai 1779 erwiderte 
das Ordinariat am 10. Juli, so lange der Priester Johann Evan- 
gelist Epple das in Lachen erkaufte Haus und Gut nicht durch 
einen Akt der Schenkung zu einem Pfarrhofe und Widdum 
vermacht habe und so lange dessen Vermögen dem Reichsstitte 
Öttobeuren als Kaution unterstellt sei, könne man im Ördinariate 
nicht disponieren. Aber auch wenn die Schenkung wirklich 
zustande komme, so müsse immer noch näher erläutert werden: 
1. Ob und wie viel einem Pfarrer zu Lachen zum Uhterhalte 
der Pfarrgebäude unbeschadet der Kongrua, die man sich übrigens 
auch noch zu untersuchen vorbehalten müsse, alliährlich auf- 
gebürdet werden könne. 2. Wer iene seien, die zu grösseren 
Reparations- und Neubaukosten sowohl zum Pfarrhofe als auch 
zur Kirche pro rata konkurrieren.? 

Nun gab der Propst von Grönenbach im Namen des Für- 
sten von Kempten an das Ordinariat nachstehende Erklärung 
ab: Es könne dem Ordinariate unmöglich verborgen sein, dass 
der Priester Epple vom Jahre 1769 bis heute weder vom Stifte 
Kempten präsentiert, noch vom Ördinariate investiert worden 
sei. Darum sei es unwidersprechlich, dass demselben die Ver- 
waltung der Seelsorge von dem abgenommen werden könne, 
der sie ihm übertragen habe. Das Vikariatsdekret sei darum 
irriger Meinung, wenn es die Hinwegschaffung des Epple bis 
auf die Ausschaffung aus der Pfarrei ausdehne, da die fürst- 
liche Willensmeinung nur auf die Abnahme der Seelsorge und 
einstweilige Aufstellung des Priesters Ignaz Betz gerichtet ge- 
wesen, bis die Sache mit Epple zum Austrage gekommen sei. 
Es sei unleugbar, dass der Fürst von Kempten das Patronats- 
recht in Kempten besitze und wegen Abgang der Kongrua die 
Seelsorge durch dasReichsstift Ottobeuren habe versehen lassen, 
ohne dass das Ordinariat etwas dagegen eingewendet habe. 
Daraus folge, dass der Fürst das Recht habe, dem Epple will- 
kürlich die Seelsorge abzunehmen und ganz allein die Ursachen 
der Abnahme zu untersuchen habe. Eine Untersuchung der 
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Ursachen sei aber hier nicht nötig, da diese hinlänglich bekannt 
seien. Epple habe mit vielem Ungestüm die Absetzung des 
reformierten Führers verlangt, obschon derselbe nach den Reichs- 
gesetzen aktives und passives Wahlrecht besitze, habe dem 
Amtmanne und einigen andern Männern die österliche Kom- 
munion versagt, weil sie ihm angezeigt haben, dass ihnen die 
Abschaffung des reformierten Führers verboten worden sei, 
und dergleichen mehr. Hier könne nicht anders als durch Ab- 
schaffung abgeholfen werden. Übrigens habe Epple selbst sich 
bereits der Seelsorge begeben und sie durch den Amtmann 
förmlich aufkünden lassen und sich von da an nicht mehr 
Provisor, sondern nur „sacerdos in Lachen“ unterschrieben, wie 
ihn auch das Ordinariat im Dekrete vom 10. Juli nicht mehr 
Provisor, sondern „Priester Epple“ nenne. Daraus könne man 
schliessen, dass die Provisionsbegebung des Epple auch im 
Ordinariate anerkannt sei. Desungeachtet stelle der Fürst das 
Ansuchen, es möge die bischöfliche Kommission dem Epple 
die Seelsorgeverwaltung aufkünden und die Kirchenschlüssel 
abfordern. Darauf werde der Fürst iene 1100 Gulden bar hinaus- 
bezahlen, die Epple bei der Kempten’schen Landschaftskasse 
angelegt habe. Was aber Epple durch Ankauf eines Hauses 
und Gutes ausgelegt, geniesse er selbst durch den wirklichen 
Besitz, in dem er als Civilperson ruhig belassen werde, wenn 
er nur die Heeres-, Ritterschafts- und Gemeindeabgaben davon 
wie andere Untertanen leiste. Was Epple für sein Haus und 
Gut über den wahren Wert ausgelegt und iene 1200 Gulden, 
die er zur Adaptierung seines Bauernhauses zu einer Priester- 
wohnung aufgewendet zu haben vorgebe, müsse er selbst büssen, 
da er allein das Restaurationswerk (Errichtung der Pfarrei) 
gänzlich vernichtet habe, indem er die Schenkung seines Ver- 
mögens in Aussicht gestellt, darauf aber sein Vermögen auf die un- 
anständigste Weise wieder verweigert habe unter dem Vorwande, 
dass er darüber nicht frei verfügen könne, weil das Vermögen dem 
Reichsstifte Ottobeuren als Kaution unterstellt sei. Wenn er wirk- 
lich zur Stiftung der Pfarrei eine Schenkung hätte machen wollen, 
so hätte er sich die freie Verwaltung seines Vermögens ver- 
schaffen können. Wenn er aber dies nicht getan habe, wie 
er es auch ietzt nicht tun wolle, so habe er folgerichtig das 
Stift 9 Jahre lang betrogen. Der Fürst wolle aber von einer 
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berechtigten Genugtuung absehen und sich mit der Absetzung 
des Epple von der Seelsorge begnügen lassen. Es möge nun 
diese Absetzung sogleich erfolgen oder nicht, so sei dennoch 
von diesem Tage an dem Epple der von der Herrschaft ge- 
nossene Gehalt gesperrt und der am 23. Juli 1771 abgeschlossene 
Vertrag aufgehoben und Epple als ein glatter Untertan ange- 
sehen und behandelt. Konsequenterweise müssen auch die in 
dieser Sache an das Ördinariat eingesendeten Schriftstücke 
. annulliert werden. Übrigens werde der Fürst die Pfarrei dem- 
nächst von einem tauglichen Subiekte versehen lassen.” 

Der Dekan Franz Joseph Thriess, welcher in dieser Sache 
vom Ordinariate als Kommissär aufgestellt war, lud nun beide 
Parteien auf den 4. August 1779 nach Hetzlinshofen und begab 
sich mit dem Pfarrer Joseph Suiter von Hawangen zur Unter- 
suchung der Sache dorthin. Der Amtsverweser der fürstlichen 
Propstei Grönenbach überreichte der bischöflichen Kommission 
sein Kommissoriale und erhob im Namen des Fürsten gegen 
die vorgebliche Untersuchung Protest und erklärte, dass der 
Fürst den Priester Epple ohne Abhörung der Pfarrangehörigen 
von der Pfarrei abgeschafft wissen wolle. Epple solle mit 
seinem Haus und Gut als Privatmann angesehen und gehalten 
werden, wobei es ihm aber frei stehen solle, seine wider die 
Gemeinde erhobenen Beschwerden gehörigen Ortes anzubringen. 
Der Dekan stand nun von der Untersuchung ab aus Besorgnis, 
der fürstliche Kommissär werde den Untertanen das Erscheinen 
vor der bischöflichen Kommission verbieten, und erstattete am 
6. August 1779 dem Generalvikar über das Geschehene Be- 
richt.? 

Nachdem Epple auf diese Weise seines Amtes entsetzt 
war, gab er, wie der Dekan am 24. August 1779 dem Ordinariate 
berichtete, dem Stifte Kempten freiwillig die Kirchenschlüssel 
zurück, welches sie dem Dekan zusandte mit dem Bedeuten, 
die Seelsorge einem geeigneten Priester zu übertragen. Dieser 
ernannte, da der Priester Ignaz Betz inzwischen Lachen ver- 
lassen hatte, den Kaplan von Hawangen als Interimsprovisor. 
Epple aber blieb einstweilen noch als Privatmann in Lachen.? 
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2. Franz Xaver Zimmermann, 
von Baisweil, geb. 11. Mai 1750, Priester 23. Sept. 1775. 
1779. 


Er versah den Posten nur einige Monate. Später wurde 
er Pfarrer in Rieden, Kap. Kaufbeuren. 


3. Joseph Benedikt Graf, 
von Grönenbach, get. 22. März 1752, Priester 24. Juni 1775. 
1779—1780. 


Er wurde vom Stifte Kempten als Provisor ernannt. Das 
Ordinariat aber erteilte am 21. Oktober 1779 dem Dekan den 
Auftrag, dem neuen Provisor die lurisdiktion zu erteilen, dem 
Priester Epple aber zu bedeuten, dass er sich in Lachen nicht 
anders als ein Gemeindeangehöriger zu benehmen und sich 
auf keine Weise in die Versehung der Pfarrei mehr einzumischen 
habe ausser auf Ersuchen seitens des Provisors.\) Epple hielt 
sich übrigens nicht mehr lange in Lachen auf. Am 4. No- 
vember 1779 kaufte ihm der Fürst von Kempten sein Haus 
mit den dazu gekauften Grundstücken um 2050 Gulden ab.? 
Darnach verliess Epple Lachen. Er wurde Kaplan in Günz. 

Nun säumte der Fürst von Kempten nicht mehr, das be- 
gonnene Werk zu vollenden, das der wankelmütige Provisor 
Epple vereitelt hatte. Am 10. Mai 1780 zeigte er dem Ordi- 
nariate an, dass ietzt neue und solidere Vorkehrungen zur 
endlichen Herstellung der Pfarrei getroffen worden seien. Es 
sei nun dem Vikariatsdekrete vom 6. Mai 1779 genügend ent- 
sprochen. Das Haus des ehemaligen Provisors Epple sei nun 
mit allen dabei verzeichneten Grundstücken durch Kauf an das 
Stift Kempten übergegangen. Es erhalte nun ein Pfarrer nicht 
nur eine anständige Wohnung, sondern aus dem Ertrage der 
Äcker auch einen beträchtlichen Beitrag zu seinem Uhterhalte. 
Die in dem erwähnten Dekrete ausgesetzten Zweifel wegen des 
künftigen Unterhaltes des Pfarrhofes und der Kirche fallen nun 
von selbst weg, da es bei dem am 4. März 1779 abgeschlossenen 
Kapitularprotokolle sein Bewenden habe. Die auf dem erkauften 
Hause und den dazu gehörigen Gütern ehedem haftenden Real- 


D O.A., Pfr. Lachen. 2) Citationsurk. im Pfarrarchiv. 
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lasten seien ebenfalls abgetan, da solche schon am 23. Juli 1771 
die Pfarrgemeinde übernommen habe. Die Kongrua werde ver- 
mutlich auch entsprechen, folglich der bischöflichen Bestätigung 
kein Hindernis mehr im Wege stehen. Falls alles entspreche, 
werde ungesäumt ein taugliches Pfarrsubiekt präsentiert wer- 
den.” 

Am 27. Mai 1780 konnte der Referent Dr. (Anton Cölestin) 
Nigg in der Sitzung konstatieren, dass nunmehr alle Anstände, 
die der Errichtung der Pfarrei Lachen bisher hinderlich im Wege 
gestanden waren, vom Stifte Kempten beseitigt seien und dass der 
Erhebung zu einer dem Kapitel Ottobeuren zu inkorporierenden 
Pfarrei kein Hindernis mehr im Wege stehe. Nun beschloss 
man im Ordinariate einstimmig, Lachen zur Pfarrei zu erheben. 
Am 23. Juni 1780 wurde der Fürst von Kempten von diesem 
Beschlusse in Kenntnis gesetzt.? Das instrumentum parochiali- 
tatis aber wurde am 28. Juni 1780 ausgefertigt und damit Lachen 
vom Bischof Klemens Wenzeslaus zur wirklichen Pfarrei erhoben 
beziehungsweise die erloschene Pfarrei Theinselberg resuscitiert 
und neu konfirmiert. Ein ieweiliger Pfarrer erhielt folgendes 
Einkommen: I. An barem Gelde aus dem fürstlichen Zahlamte 
200 fl. 2. An Naturalien I Malter Roggen, 20 Viertel Vesen, 
IT Schober Roggenstroh und 8 Tennen 2 Tagwerk Haberstroh 
aus einem fürstlichen Zehntstadel, angeschlagen zu 36 fl. 3. Aus 
einem vom Fürsten hergeschenkten Kapitale zu 50 fl Zins 
2fl 30 kr. 4. Aus dem Ertrage der Grundstücke 62 fl. 5. Aus 
einem Kapitale, das der Baron Engelbert von Hornstein gestiftet, 
8fl Zins. 6. 8 Klafter Holz zu 2 fl = 16 fl. 7. Messstipendien, 
Jahrtaggelder und Stolarien 150 fl, zusammen 474 fl 30 kr.?) 

Am 28. Juni 1780 verständigte der Generalvikar den Dekan 
von der Errichtung der Pfarrei Lachen mit dem Auftrage, die- 
selbe bei geeigneter Gelegenheit den Kapitularen zu publicieren 
und den neuen Pfarrer den Kapitelsstatuten gemäss ins Kapitel 
aufzunehmen und das gegenwärtige Dekret bei den Dekanats- 
akten zu hinterlegen.” 


n O.A., Pfr. Lachen. 2) Ebenda. 3) Urk. im Pfarrarchiv. 4) O. A., Pfr. Lachen. 
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b) Die wirklichen Pfarrer. 


1. Joseph Benedikt Graf, 


Baccalaureus der Theologie, präs. 7. Juli 1780. 
1780—1788. 


Bisher war er Provisor in Lachen und wurde vom Fürst- 
abte Honorius als erster Pfarrer präsentiert.) 

Kurz vor seiner Präsentation, nämlich am 22. Juni 1780, 
fand in Lachen Kirchenvisitation statt. Auf Grund dieser Visi- 
tation, die der Generalvisitator Joseph Anton Steiner vornahm, 
erhielt der Pfarrer Graf vom Ordinariate nachstehendes Dekret: 
„1. Lumen continuo coram Sanctissimo ardeat. 2. Clavis taber- 
naculi sit penes parochum. 3. Sacrarium claudatur. 4. Supple- 
antur in missali festa recentiora. 5. Conficiatur inventarium 
sacrae supellectilis. 6. Removeantur serta, votiva cerea et 
picta. 7. Singulis dominicis et festis de praecepto pro paro- 
chianis applicet. 8. Post conciones eliciantur ex formula per 
episcopum approbata actus virtutum theologicarum. 9. Neo 
constituenda obstetrix professionem fidei deponat. 10. Exequiae 
instituantur iuxta praeceptum s. congregationis rituum. TI. In 
concionibus aliguem materiarum nexum observet. 12. Urgeat 
frequentationem catechesis et divini officii in ecclesia parochiali. 
13. Si sponsa paranympho manicas donare velit, talis donatio 
extra ecclesiam fiat. 14. Observet parochianos in servitiis cal- 
vinistarum existentes et discrete eosdem ab his servitiis cohibere 
laboret. 15. Utatur veste oblonga. 16. Nova animarum cura 
ad mentem primitivae ecclesiae novum zelum requirit; quare 
dominus parochus, qui post multos annos denuo primus eccle- 
siae Lachensis pastor institutus est, inter primos in zelo pastorali 
quasi ignis exardescere pergat.”? 

Da der Pfarrer Graf als ein geborener Grönenbacher bei 
den Kapitularen des Stifts Kempten wohl gelitten war, suchte 
er bei diesen um Wendung der Bauschäden in seinem Pfarr- 
hofe nach. Der fürstliche Bauinspektor war über dieEinmischung 
der Konventherren in diese Sache aufgebracht und liess diesen 
zum Trotz den Pfarrhof mit einem Kostenaufwande von 5 bis 
7hundert Gulden mit einem sehr soliden Dache versehen 


1) Urk. im O. A., Pfr. Lachen. 2) O.A,, allg. Visitationsakten. 3) Pfarrarchiv. 
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Im Jahre 1788 wurde der Pfarrer nachts in seinem Hause 
von Räubern überfallen, grob misshandelt und ausgeplündert. 
Darnach erst wurden die Fensterstöcke mit eisernen Gittern 
und das Haus mit massiven Türen versehen. Der Pfarrer, dessen 
Gesundheit infolge des ausgestandenen Schreckens erheblichen 
Schaden gelitten hatte, verliess Lachen. Er bewarb sich um 
die Pfarrei Sulzberg, die er auch erhielt.” 


2. Franz Xaver Wörle, 


von Füssen, geb. 3. Dez. 1758, Priester 26. Mai 1782, präs. 
6. Aug. 1788. 


1788—1801. 


Er wurde vom Fürstabte Rupert präsentiert.? Am 10. August 
1788 schickte der Dekan Franz Xaver Schmidtner die Präsen- 
tationsurkunde an das Ordinariat mit der Bitte, es möchte dem 
Pfarrer Wörle, der ein sehr armer Priester sei und 7 Jahre mit 
bestem Lobe im Kapitel gedient habe, die Reise nach Augs- 
burg nachgesehen und gestattet werden, dass ihm die Institution 
im Dekanate erteilt werde. Am 12. August erhielt der Dekan 
das Kommissorium, den neuen Pfarrer praevio examine in her- 
kömmlicher Weise zu instituieren.?) 

Franz Xaver Wörle war ein ausgezeichneter Pfarrherr. Im 
Jahre 1789 wurde er vom genannten Dekan als „vir doctus, 
sacerdos vere pius et parochus optimus“ geschildert.’ 

Unter Pfarrer Wörle fand in dem bekannten Jahre 1796 
in der Nähe von Lachen eine Schlacht statt. Der österreichische 
Oberst Gyulay, der mit 700 Mann Infanterie und 300 Mann 
Kavallerie in und um Ottobeuren lag, erhielt Kenntnis von der 
Ankunft des Feindes und stellte am 22. September seine Truppen 
zwischen Woringen und Benningen in einer Plänkelkette auf 
in der Meinung, nur der französischen Avantgarde gegenüber 
zu stehen. Bald aber sah er sich der von Memmingen her 
kommenden französischen Hauptarmee von 13 bis 15 tausend 
Mann unter dem General Ferino gegenüber gestellt. Das feind- 
liche Feuer kam über Hetzlinshofen so nahe nach Lachen, 
dass beinahe alle Einwohner die Flucht ergriffen. Die Verluste 


I) Pfarrarchiv. 2) Urk. im O. A., Pfr. Lachen. 3) O. A., Pfr. Lachen. 4) O.A.,K.O. 
Visitationsberichte. 
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der Österreicher wurden iedoch nicht allzu bedeutend. Es 
strömten nämlich auf dem Theinselberge von allen Seiten Leute 
zusammen, von denen die meisten in den Hemdärmeln waren. 
Die Franzosen hielten das Gewoge der Menschenmenge für 
eine Verstärkung der Österreicher und zogen sich deshalb am 
Abende nach Memmingen zurück. Unter den Toten dieses 
Tages war auch der österreichische Husaren-Rittmeister von 
Kerpan, der auf dem Gottesacker in Lachen begraben wurde. 

Die Ottobeurer Jahrbücher erzählen den Vorgang folgender- 
massen: Die Anhöhe bei Brüchlins war mit einer grossen 
Menschenmenge besetzt. Viele waren in Hemdärmeln. Auf 
dem Theinselberge aber pflanzte ein Kanonier des Obersten 
Gyulay eine Kanone auf und benützte sie zum Schrecken der 
Feinde vortrefflich. Einige in den Ferien weilende Studenten 
von Öttobeuren zogen nach dem Kommando des Kanoniers 
die Kanone nach verschiedenen Richtungen hin, so dass es 
den Anschein hatte, der ganze Berg sei mit Kanonen besetzt. 
Und als die Franzosen am sog. Benninger Kopf sich sammelten, 
fiel eine Kanonenkugel vor ihren Füssen nieder, worauf sie 
sich erschreckt zurückzogen. So setzte der Kanonier von oben, 
die Infanterie von unten die Demonstrationen fort, bis die ein- 
brechende Nacht das Gefecht endigte.? Hätten die Franzosen 
die Schwäche der Österreicher gekannt, so wäre es wohl Lachen 
und seiner Umgebung übel ergangen. 

Unter Pfarrer Wörle wurde das Schloss in Hetzlinshofen 
abgebrochen. Aus der dortigen Hauskapelle kam das Mess- 
gewand, das Messbuch und die Glocke nach Lachen.’ 

Damals waren in Lachen die Friedhofmauern teilweise 
eingestürzt. Da der Begräbnisplatz sehr klein war und die Leich- 
name nicht mehr hätte fassen können, schenkte der Nachbar 
von seinem anstossenden Garten ein gutes Stück her, so dass 
man mit der Mauer hinausfahren und den Begräbnisplatz er- 
weitern konnte.® 

Pfarrer Wörle verschaffte seiner Pfarrkirche einen neuen 
Kelch, ein schwarzes Messgewand, einen schönen Tabernakel, 
ein neues Gemälde am Choraltare und anderes.’ 

Unter ihm wurden im Jahre 1800 die Gemeindegüter ver- 
teilt und arrondiert. Auf den Viehweidböden war zuvor viel 


T) Pfarrarchiv. 2) Feyerabend IV, 268. 3) Pfarrarchiv. 4) O. A., Pfr. Lachen. 
5) Pfarrarchiv. 
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Holz gestanden und hatte ieder „Gemeinder“, auch der Pfarrer, 
davon iährlich I Klafter Holz erhalten. Diese Gemeindeklafter 
kam nach der Verteilung der Grundstücke in Wegfall. Der 
Pfarrer verwendete viel zur Kultivierung der der Pfarrpfründe 
zugeteilten Wiese, obschon er die Kosten für die Arrondierung 
zu tragen hatte.” 

Im folgenden Jahre übernahm er die Pfarrei Lautrach und 
versah sie bis an sein Lebensende, das am 3. März 1817 er- 
folgte.? 


3. Joseph Benedikt Schott, 


von Oberostendorf, geb.2. März 1765, Priester 7. März 1788, 
präs. 11. Juli 1801. 


1801—1806. 


Dieser Pfarrer wurde vom Fürstabte Castolus präsentiert.? 
Zuvor hatte er eine Lokalkaplanei in Dornbirn versehen. Da 
ihm der Umzug grosse Kosten verursachte, bat der Dekan am 
13. Juli 1801 das Ordinariat, zu gestatten, dass die Institution 
nach vorausgegangenem Examen im Dekanate erteilt werde, 
was mit dem Auftrage genehmigt wurde, dass der neue Pfarrer 
sich bei dem Geistlichen Rate und Regens Johann Ludwig Rösle 
in Pfaffenhausen zur vorschriftsmässigen Prüfung anmelde.” 

Bald nach dem Antritte der Pfarrei verlangte der Pfarrer 
Schott gemeinsam mit dem reformierten Pfarrer Heinrich Brei- 
tinger von Herbishofen von den Herrschaften Kempten und Otto- 
beuren den Bezug des Grosszehnten auf allen Neubrüchen, die 
seit der Verteilung der Gemeindegründe häufig gemacht wurden. 
Sie erhielten die Bewilligung von beiden Herrschaften und be- 
zogen diesen Zehnten I Jahr in natura. Da aber der Bezug 
desselben mitgrossen Schwierigkeiten verbunden war, genehmigte 
das Stift Kempten am 13. Januar 1802 iedem der beiden Pfarrer 
auf Bitten 6 Jahre iährlich 25 Viertel Vesen aus dem Zehnt- 
stadel zu Herbishofen, das Kloster Ottobeuren aber am 25. Juni 
desselben Jahres iedem 12 Viertel Vesen aus dem herrschaft- 
lichen Zehntstadel zu Ottobeuren, iedoch nur gegen Revers, 
dass sie solches als herrschaftliche Gnade anerkennen.’ 


1) Pfarrarchiv. 2) Pfarrarchiv in Lautrach. 3) Urk. im O. A., Pfr. Lachen. 4) O.A,., 
Pfr. Lachen. 5) Pfarrarchiv. 
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Am 31. Juli 1802 stellte der Pfarrer Schott an das Kloster 


Ottobeuren die Bitte: 1. Dass sein Pfarrgut für immer zehntfrei 
gemacht werde. 2. Dass ihm die Neubruchzehnten in der Filiale 
Niebers für beständig möchten überlassen werden. 3. Dass ihm 
die 12 Viertel Vesen in I Malter Roggen umgeschafft werden. 
Der Abt Paulus bewilligte am 6. August 1802 mit Rücksicht auf 
die geringe Subsistenz des Pfarrers statt der bedungenen Vesen 
auf 6 Jahre iährlich I Malter Roggen und den Neubruchzehnten 
in Niebers zur Aufbesserung der Kongrua. Schon im folgenden 
Jahre erhielt der Pfarrer den Zehnten von 1! Vierteliauchert 
und behauptete diesen Bezug auch unter der kurfürstlich baie- 
rischen Regierung. Im Jahre 1804, in welchem viele Neubrüche 
entstanden, auf die 25 iährige Zehntfreiheit fiel, stellte er bei 
der kurpfalzbaierischen Landesdirektion in Ulm die Bitte, ihm 
für diesen Entgang einen Ersatz zu gewähren, erhielt aber am 
23. Mai des genannten Jahres eine abschlägige Antwort.” 

Pfarrer Schott hatte die Pfarrei gerade in einer Zeit inne, 
die auch in der Pfarramtsverwaltung grosse Veränderungen her- 
vorrief. Bisher hielten sich die Pfarrer an ihren Bischof und 
oblagen ihren geistlichen Verrichtungen. Nun sahen sie sich 
den weltlichen Behörden unterworfen, hatten an diese viele Be- 
richte, Listen verschiedener Art z.B. Impflisten, Konskriptions- 
listen einzusenden, mussten über den Schulbetrieb berichten, 
neue Pfarrmatrikeln führen und dergleichen. Es fiel ihnen schwer, 
sich in den neuen Geschäftsgang hineinzuleben und hineinzu- 
arbeiten, da sie nicht einmal den weltlichen Geschäftsstil recht 
kannten. Ebenso schwer konnten sie sich darein schicken, als 
die weltliche Regierung sich in den äusseren Kult einmischte, 
strenge Verordnungen gegen abgewürdigte Feiertage erliess, 
Bittgänge, öffentliche Prozessionen und Gottesdienste einstellte 
und sogar rein weltliche Verordnungen von der Kanzel ver- 
künden liess. 

Unter diesen neuen und schwierigen Verhältnissen versah 
Joseph Benedikt Schott, der letzte vom Stifte Kempten präsen- 
tierte Pfarrer, die Pfarrei Lachen wohllöblich. Im Jahre 1806 
kam er nach Schlingen, wo er am 21. Dezember 1830 aus dem 
Leben schied, nachdem er kurz zuvor noch Kammerer des 
Kapitels Baisweil geworden war.” 


1) Pfarrarchiv. 2) Schemat. 
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7. OBERGÜNZBURG. 


Obergünzburg, früher einfach Günzburg genannt, hatte 
ehedem ein Adelsgeschlecht, das die Herrschaft daselbst inne 
hatte. Ein Sprosse dieses Geschlechtes, Udalrich von Gunze- 
burch, schenkte noch vor 1135 dem Kloster St. Ulrich in Augs- 
burg eine halbe Hube zu Walten bei Sonthofen.” Um 1170 
erscheinen Arnold von Gunceburch und dessen Bruder, welche 
Lehengüter vom Kloster Ottobeuren inne hatten.? Im Jahre 
1273 aber gehörte bereits der grössere Teil von unserem Günz- 
burg unmittelbar zum Stifte Kempten, dem es nach und nach 
gelang, auch die übrigen, noch den Lehensmannen oder freien 
Bauern zustehenden Güter an sich zu bringen.” In den vollen 
Besitz von Günzburg gelangte aber das Stift erst im Jahre 1447, 
in welchem es durch den Ankauf der Herrschaft Liebentann 
alle Güter und Rechte an sich brachte, die ihm bis dahin noch 
nicht zugehört hatten. Was aber das Patronatsrecht betrifft, 
war das genannte Stift seit unvordenklichen Zeiten im unbe- 
strittenen Besitze desselben bis zur Säkularisation. 

Die Pfarrei Obergünzburg, deren Gründungszeit zwar völlig 
unbekannt ist, aber ohne Zweifel sehr weit zurückreicht, war 
mit folgenden noch bekannten Inhabern besetzt. 


Vor 1400. 


1. Heinrich. 
1239. 


Der Leutpriester Heinrich von Günzburg befand sich im 
Gefolge des Abtes Friedrich von Kempten, als dieser am 30. Au- 
gust 1239 mit seinen Brüdern, den Rittern Heinrich und Rudolf 
von Münster beim Bischof Siboto in Augsburg war. Ausserdem 
hatte der Abt den Marschall Heinrich von Wagegg und den 
Ritter Ludwig von Rotenstein, seine Ministerialen, den Ritter 
von Hirschdorf, Truchsess von Kempten, den Leutpriester Mark- 
ward von Kempten (St. Magnus) und den Magister Volkmar, 
Arzt in Ronsberg, bei sich.? 


T) Baumann I, 463. 2) Baumann I, 338; weitere Sprossen dieses Geschlechtes siehe 
Gutbrod, Geschichte der Pfarrei Obergünzburg. 3) Baumann II, 13T u. f. 4) Mon. Boica 6, 524. 
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2. Ulrich Figin. 
1363. 


„Uolrich Figin Pfarrär zu Gunczburg“ siegelt „an sant 
Johans Abend ze Sunwenden“ (23. Juni) 1365 mit dem Abte 
Heinrich von Kempten und Walter dem Wolfsattel eine Urkunde, 
laut welcher Heinrich der Rohrer von Günzburg im Einvernehmen 
mit dem genannten Abte seiner ehelichen Wirtin Elsbeth von 
Langenegg mehrere Güter und Leute zu rechter Morgengabe 
gibt.” 

1400—1500. 


3. Konrad Kalkschmid, 


war auch Dekan. 
1396—1422. 


In seiner Eigenschaft als Pfarrer begegnet er uns nicht, 
wohl aber als Dekan (siehe Bd. 1, S. 9). 

Unter ihm erwarb der Abt von Kempten im Jahre 1407 
dem Orte die Marktgerechtsame.? 


4. Erhard Kurzklaus. 
1451 —1462. 


Dieser Pfarrer erscheint am 27. September 1451 als Zeuge 
bei der Wahl des Abtes Gerwig von Sulmentingen in Kempten.’ 

Unter Pfarrer „erhardus Kurtzclaus“ wurde der Kirchhof 
mit einer wehrhaften Mauer umgeben, wie solches im Mittel- 
alter häufig vorkam. Im Jahre 1451 (nicht 1454) machte man 
damit den Anfang. In 5 Jahren war der Bau „grech“ (fertig). 
Er war ein Prachtmuster eines befestigten Kirchhofes. Die 
Mauer war 2Stockwerke hoch und aussen mit behauenen Steinen, 
genau so wie am Kirchturme, belegt. Der untere Stock war 
im Innern aus Kieselsteinen aufgemauert und hatte mit der 
äusseren Mauerschale eine Dicke von etwa 5 Fuss. Der obere 
Stock dagegen war nur 2 Fuss stark, so dass der untere nach 
innen fast 3 Fuss versprang. Dadurch entstand ein Wehrgang 
für die Verteidiger, für die im obern Stockwerke Schiessscharten 
angebracht waren. Dieses Stockwerk war mit einem Ziegeldache 


1) Reg. IX, 84. 2) Haggenmüller I, 165. 5) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 37. 
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geschützt, hatte also keine Zinnen. Der Eingang in den Kirchhof 
führte durch den südlichen Kirchhofturm, von dem aus man 
durch eine Wendeltreppe auf den Wehrgang der Kirchhofmauer 
gelangen konnte. Auch die Nordseite der Mauer war mit einem 
Turme versehen. Ausserdem waren noch verschiedene Baulich- 
keiten in diese Mauer einbezogen. Hier sei nur der „Heiligen- 
speicher“ erwähnt. Dessen Erdgeschoss diente zu einem Tore oder 
verschliessbaren Eingang in den Kirchhof. Im obern Stockwerke 
aber befand sich der ganz ausgemauerte, gewölbte und mit 
Sandsteinen gepflasterte Getreideboden für die Giltfrüchte der 
Kirche. Erst im Jahre 1806 wurde die wehrhafte Mauer mit 
den beiden Türmen und den übrigen Baulichkeiten abgebrochen.” 

Ob gleichzeitig mit der Befestigung des Kirchhofes auch 
die Pfarrkirche im spätgotischen Stile erbaut und der Kirch- 
turm vollendet wurde und zwar durch den Baumeister Petrus 
Celtmann oder erst im Jahre 1480, wie behauptet wird, vermag 
ich nicht zu entscheiden. Magister Petrus Celtmann scheint 
eher der Vikar des Pfarrers Erhard Kurzklaus gewesen zu sein.? 

Von Pfarrer Erhard Kurzklaus verdient besonders hervor- 
gehoben zu werden, dass er sich unter ienen Priestern des 
Allgäus befindet, die am 7. Mai 1454 eine Bruderschaft für den 
Allgäuer Klerus errichteten. Diese Bruderschaft, die sich die 
Hebung des religiösen Lebens im Klerus zur Aufgabe setzte, 
erhielt am 27. April I461 durch den Kardinal Petrus, Bischof 
von Augsburg, die Bestätigung.” 

Im Jahre 1454 wurde der Pfarrer durch Leute, die von 
der Stadt Kempten gedungen waren, in seinem Pfarrhofe über- 
fallen, sein Hausrat weggeschleppt und seine Schwester Ällen 
(Adelheid) durch einen gewissen Bontel (Pantaleon) Winter 
misshandelt. „An Aftermontag vor sant Jacobs tag“ (23. Juli) 
des letztgenannten Jahres entschieden Hans Schräglin, Land- 
amtmann des Stifts Kempten als Obmann, Leonhard Märklin, 
Licentiat und Chorherr zu Chur, und Martin Sachs, Vogt zu 
Ronsberg, den dadurch zwischen dem Rate der Stadt Kempten 
und Bontel Winter einerseits und dem Pfarrer Erhard Kurzklaus, 
dessen Brüdern Bernhard und Heinz und dessen Schwester 
Ällen entstandenen Streit dahin, dass der beim Stadtschreiber 
zu Kempten hinterlegte Hausrat dem Pfarrer wieder zu Handen 


T) Baumann II, 346; Gutbrod S. 22 u. 61. 2) Baumann II, 691; Gutbrod S. 18, 23 u. 60, 
3) Citationsurk. im R. A., Stift Kempten F. 44. 4) Urk. ebenda. 
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gestellt werde und Bontel Winter wegen Beschädigung dieses 
Hausrates 5 Gulden zu bezahlen habe.” 

„Pfaff Erhard Kurz Claus Kirchherr sant Martins pfarr- 
kirchen“ stiftete am 7. November 1454 mit der Gemeinde zu 
Obergünzburg die dortige Frühmesse (siehe diese Stelle). 

Das letztemal erscheint der Pfarrer Erhard Kurzklaus am 
16. Februar 1462 anlässlich der Kaplaneistiftung zu Ronsberg 
(siehe diese Stelle). 

Wann und wie er die Pfarrei erledigte, war nicht zu er- 
mitteln. 


5. Erhard Waibel. 
1472—1473. 


Er liess seine Pfarrei in der angegebenen Zeit durch den 
Vikar Johannes Nusskern versehen. Die beiden bezahlten „pro 
absentia et commissione in Guntzburg“ für das Jahr 1472/75 
an das bischöfliche Siegelamt 3 Gulden.? 

Erhard Waibel hatte die Pfarrei sicher längere Zeit inne. 

Vielleicht noch unter ihm begann im Jahre 1479 der Fürst- 
abt Johannes von Wernau von Kempten den völligen Neubau 
der Burg Liebentann. Im folgenden Jahre war der Bau soweit 
gediehen, dass die Burgkapelle, die er zur Aufnahme der Heilig- 
tümer des Stifts in Kriegsgefahr bestimmt hatte, eingeweiht 
werden konnte.? 


6. Ulrich Haim. 
? -1503. 


Am Montag nach St. Afratag (9. August) 1490 wurde in 
die Pfarrkirche, die dem hl. Martin geweiht war, ein Jahrtag 
gestiftet. Das Stiftungskapital betrug 20, der Jahreszins I Pfund 
Heller. Der Jahrtag war zu halten mit Vigil, Seelamt und einer 
stillen Messe. Von dem Zinse erhielt der Pfarrer 10 Schilling 
Heller, 13 Pfennige waren bestimmt zur Beschaffung von 4Kerzen, 
12 Pfennige für Brot zur Verteilung an arme Leute, 3 Pfennige 
für den Mesner, der Rest gehörte der Kirche zur Anschaffung 
von Wachs. Falls der Jahrtag ie einmal nicht nach Vorschrift 


1) Urk. im R. A., Reichsstadt Kempten F. 70. 2) O. A., Siegelamtsreg. 3) Bau- 
mann I, 379. 
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gehalten würde, sollte der ganze Zins der Kirche verbleiben 
für Wachs.” 

Ob Ulrich Haim zur Zeit dieser Stiftung schon Pfarrer 
war, wissen wir nicht. Dagegen ist bekannt, dass er Pfarrer 
in Irsee wurde.? 


1500—1600. 


7. Gerwig von Rietheim. 
1520-1539. 


Er bezog am 16. November 1506 die Universität Heidel- 
berg. Am 24. November 1508 wurde er dort zur Promotion 
als baccal. artium zugelassen.” Am 20. Juli 1510 erscheint er 
an der Universität Tübingen.” Er stand vermutlich in verwandt- 
schaftlicher Beziehung zum Abte Johannes von Rietheim in 
Kempten (T481—1507). 

Seine Pfarrei versah er durch Vikare. In den Jahren 1520 
und 1521 war Georg Kalkschmid sein Vikar.’’ Im Jahre 1531 
liess er die Pfarrei durch Mag. Georg Graf versehen, der sich 
grosser Nachlässigkeit in der Seelsorge schuldig machte.‘ 

Unter dem Pfarrer Gerwig von Rietheim brach die Rebellion 
gegen die alte Kirche und auch gegen die gesellschaftliche 
Ordnung aus. Auch Landgeistliche nahmen an dieser Bewegung 
teil, unter diesen auch die beiden Helfer Veit Riedle und Hans 
Hafenmayr von Günzburg. Sie predigten gegen die alte Kirche 
und die gesellschaftliche Ordnung zugleich. Der erstere leistete 
bei der Plünderung des Schlosses Liebentann dem Pfarrer Christian 
Wanner (von Haldenwang), der als Beutemeister fungierte, 
Schreiberdienste. Letzterer war ein unverbesserliches Werkzeug 
der Revolution. Im Dezember 1525 wurden dem schwäbischen 
Bunde folgende Mitteilungen über ihn gemacht: „In Günzburg 
ist ein Priester gewesen, Hans Hafenmayr genannt, hat lang 
lutherisch und aufrührerisch gepredigt, am jüngsten ein Ehweib 
genommen, mit den Bauern in die Reis gezogen, an der Leubas 
entlaufen und kurz darnach wieder heimgekommen, sein ver- 
führerisch, aufrührerisch Bewegen und Anweisen wieder ange- 
fangen, in landsknechtischen Kleidern gegangen und also un- 


T) Gutbrod S. 60. 2) O. A., Siegelamtsreg. 3) Toepke I, 461. 4) Urk. der Univ. 
Tübingen. 5) O.A., Siegelamtsreg. 6) R. A., Stift Kempten Lit. 2. 
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priesterlich und unwesentlich gelebt, dass zu besorgen gewesen, 
er hätt das gemein Volk wieder aufrührerisch verursacht und 
gemacht.“ 

Nach dem Vorausgehenden ist es nicht zu verwundern, dass 
die Günzburger Bauern im Jahre 1525 nicht untätig zusahen. 
Am 2. April schon schlossen sie die Burg Liebentann ein, die 
der Fürstabt Johannes von Riedheim gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts in eine starke Feste umgestaltet hatte. In diese Feste 
war der Fürstabt Sebastian von Breitenstein mit seinem Konvente, 
den Beamten und Schätzen seines Stiftes schon im Februar 
geflüchtet. Die Bauern versperrten bei Tag und Nacht alle Wege 
und Stege, dass niemand aus- und eingehen konnte. Am Mitt- 
woch vor dem Palmsonntag (6. April) gelang es einem Diener 
des Abtes, nach Günzburg zu reiten, um dort Brot einzukaufen. 
Die Günzburger aber nahmen ihm Pferd und Geld weg. Am 
andern Tage raubten sie des Abtes Ross und Vieh im Schlosse. 
Als dann am 8. April Jörg Schmid von Leubas, der aus unbe- 
kanntem Grunde den Beinamen „der Knopf“ führte, mit seinen 
Scharen vor dem Schlosse erschien und nochmalige Verhand- 
lungen mit dem Abte erfolglos blieben, kündigten die Bauern 
tags darauf dem Abte förmliche Fede an. Zur Entrüstung des 
Schwäbischen Bundes übergab der Abt am 10. oder 11. April 
die so starke Feste gegen Zusicherung freien Abzuges für sich 
und die Seinigen den Bauern. Diese fingen sogleich an zu 
plündern, die Günzburger aber spielten dabei die Hauptrolle. 
Die Beute an Geld, Getreide, Silbergeschirr und andern Kost- 
barkeiten wird auf 60000 Gulden geschätzt. Jenen Bürgern 
Günzburgs, die als Anhänger des Abtes sich zeigten, drohten 
sie einen Pfahl vor das Haus zu schlagen und sie von der 
Gemeinde auszuschliessen. Dem Amtmanne nahmen sie die Re- 
gister, in welchen die Kaufrechtgüter verzeichnet waren, mit 
Gewalt weg und zerrissen sie. Auch stiessen sie die Türe ein 
in dem Hause, in welchem die Geldtruhe des Heiligen aufbe- 
wahrt wurde, erbrachen die Truhe, raubten den Inhalt, der über 
340 Pfund Heller betrug, desgleichen eine silberne Monstranz. 
Dann beschlossen sie, die Feste Liebentann in Flammen auf- 
gehen zu lassen, was sie auch wirklich taten.”® Wundern darf 
man sich über die nur kurz berührten Greueltaten nicht. Wäre 


1) Jörg S. 195. 2) Baumann II, 350; III, 66 u. f.; Gutbrod S. 78 u. f. 
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der Fürstabt Sebastian von Breitenstein den vielfach berechtigten 
Forderungen der Bauern einigermassen entgegen gekommen, 
statt sie barsch abzuweisen, so wäre ihm und seinem Stifte sicher 
viel Unheil erspart geblieben. 

Das Schloss Liebentann wurde übrigens schon im Jahre 1526 
wieder neu aufgebaut. Im Schlosse befand sich auch eine kleine 
Kapelle.” 

Der Pfarrer Gerwig von Rietheim, der seinem Glauben treu 
blieb und sich während des Aufstandes ruhig verhielt, ging 
„auff montag nach dem suntag Jubilate nach Ostern“ (28. April) 
1539 mit Wissen des Bischofs von Augsburg mit dem Abte 
Wolfgang von Kempten und dessen Konvent einen Tausch ein. 
Abt und Konvent gaben ihm den Grosszehnten im Flecken und 
erliessen ihm das iährliche Vogtrecht, wogegen er ieglichen 
Zehnten aus den Gütern des Schlosses Liebentann, aus dem 
untern und obern Seesen, aus den 4 Gütern auf dem Wolf- 
hartsberge und dem dabei gelegenen Gute, das Burgstall ge- 
nannt, abtrat.? 

Wann der Pfarrer Gerwig von Rietheim seine Pfarrei 
erledigte, war nicht zu ermitteln. Dass er sie durch Ableben 
erledigte, ist wahrscheinlich. 


8. Johannes Otto, 


von Kempten; war auch Dekan. 
1547—1571. 
Am 15. September 1525 wurde „Johannes Otto de Cam- 


pidona“ an der Universität Tübingen immatrikuliert.? Im Jahre 
1547 bezahlte er als „investitus ad ecclesiam in Gintzburg“ 
an das bischöfliche Siegelamt „pro admissione qua presbyter 
Constantiensis dioecesis“ I Gulden.” ’ 

Johannes Otto, „pfarrer zue Guntzburg“, Alexander Ness, 
der Gerichtsamtmann, Hans Möst und Hans Martin, alle sesshaft 
zu Günzburg und damals Heiligenpfleger, verkauften am 10. Sep- 
tember 1549 an den Fürsten Wolfgang zu Kempten und dessen Kon- 
vent um 30 Pfund Heller mehrere zur Pfarrkirche gehörige Güter.” 

In den Jahren 1554 und 1555 lag der Pfarrer und Dekan 
Johannes Otto mit dem Kaplan Johannes Leyrer von Ronsberg 


T) Gutbrod S. 66. 2) Copie der Urk. im R. A., Stift Kempten F. 128. 3) Urk. der 
Univ. Tüb. 4) O.A., Siegelamtsreg. 5) Urk, im R. A., Stift Kempten F. 146. 
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im Streite wegen der Novalzehnten auf einem Prädium „zum 
Wolffs“, Pfarrei Obergünzburg, das zur Kaplanei Ronsberg ge- 
stiftetwar. Am 20. September 1554 stellte er, wegen seelsorglicher 
Arbeiten an der Führung des Rechtsstreites verhindert, den 
Mag. Stephan Herpfer, Advokaten der Augsburger Kurie, als 
seinen gesetzlichen Vertreter in dieser Sache auf.) Am 8. März 1555 
wurde der Streit vom Augsburger Gerichte zu Gunsten des 
Kaplans von Ronsberg entschieden. Der Vertreter des Pfarrers 
Johannes Otto ergriff am 15. März Berufung an den erzbischöf- 
lichen Stuhl zu Mainz.? Wie hier die Sache entschieden wurde, 
melden uns die Akten nicht mehr. 

Unter dem Pfarrer Johannes Otto stellte der Fürstabt von 
Kempten im Jahre 1555 den Johannes Severinus Römer aus 
Salzburg als Schullehrer an. Dieser hat uns selbst seine Ver- 
pflichtungen und sein Einkommen aufgezeichnet. Er hatte Lesen, 
Schreiben und Rechnen, auch Deutsch und Latein zu lehren, 
Knaben im Gesange zu unterrichten, am Abende die Vesper, 
am Morgen das Amt zu singen. Sein Einkommen war genau 
so wie bei seinen Vorgängern: Die Behausung sammt der Baind, 
40 Pfund Heller, wovon die Hälfte der Fürstabt, die andere der 
Heilige (Pfarrkirchenstiftung) zu entrichten hatte. Die Gemeinde 
musste ihm zwei gute Fuder Heu anweisen und iedes Viertel- 
iahr das Schulgeld verabfolgen. Die armen Kinder unterrichtete 
er um Gottes Lohn.’ Wenn man bedenkt, dass das Frühmess- 
benefizium mit 50 Pfund Heller gestiftet ist, so ist das Erträgnis 
des Schuldienstes mit 40 Pfund Heller und den andern Be- 
zügen nicht gering zu nennen. 

In vorstehender Weise wurde der Schuldienst an der Pfarr- 
kirche zu Obergünzburg vom Fürstabte Wolfgang von Grünen- 
stein im Jahre 1536 dotiert. Die Schulen aber an den Dom-, Stift- 
und Klosterkirchen im Bistum Augsburg gehen zurück bis zur 
ersten und ältesten Diözesansynode am Ende des 9. oder am 
Anfange des 10. Jahrhunderts. Diese schrieb vor, dass der 
Mesner ein Kleriker sein müsse, der bei der hl. Messe zu 
dienen und Schule zu halten habe. Ähnlich war es in andern 
Diözesen. Dadurch ist die Kirche die Gründerin und Gönnerin 
des Schulwesens geworden.? 


I) Urk. im O. A., Pfr. Obergünzburg. 2) Ebenda. 3) Gutbrod S. 86. 4) Ebenda. 
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Unter Pfarrer Johannes Otto brannte im Jahre 1560 fast ganz 
Obergünzburg nieder. Auch die Kirche wurde ein Raub der 
Flammen und die Glocken im Turme zerschmolzen. Doch 
blieb der aus der Zeit des romanischen Baustils stammende 
Turm sowie auch der Chor der Kirche stehen. Das Langhaus 
aber wurde bald darnach neu aufgebaut, iedoch nicht mehr in 
gothischem Stile, in welchem die Kirche in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts war erbaut worden, sondern im Renais- 
sancestil.! Am 26. September 1563 sollte die Kirche neu ein- 
geweiht werden. Fünf Tage zuvor fragte der Abt Georg von 
Kempten beim Weihbischof Michael an, ob die Einweihung 
nicht verschoben werden könnte, da „die sterbende Leuff“ in 
Obergünzburg ernstlich eingerissen haben.? Die Antwort findet 
sich nicht bei den Akten. 

Johannes Otto erledigte die Pfarrei durch Ableben. Er 
hatte den Widdumhof von Jahr zu Jahr an Kaspar und Melchior 
Hengeler von Immenthal verliehen. Am 15. Februar 1571 aber 
verlieh ihn der Fürstabt Georg von Kempten an die beiden 
auf Lebenszeit. Sie mussten bei der Übernahme versprechen, 
dass sie ihn „in wesentlichem bau vnd Ehren halten“, nicht 
an andere verleihen oder versetzen oder verkaufen, sondern 
ihn persönlich besitzen und bebauen und das Haus baulich 
unterhalten wollen, insbesondere aber, dass sie mit keinem 
Juden etwas zu schaffen haben, auch nicht der wiedertäufer- 
ischen oder einer andern Sekte sich anschliessen wollen, ferner 
dass sie die iährliche Gilt zur rechten Zeit ausantworten, nämlich 
Kern I, Haber 5 Malter, 5 Pfund Heller Gras- und Holzgeld, 
100 Eier und 4 Hühner und 80 Gulden Erschatz.? 


O0. Peter Schultheiss, 
v.der Schobermühle, Pfr. Obergünzburg, präs. 18. Febr. 1573; 
war auch Kapitelsassistent; gest. 6. Okt. 1601. 
1573-1601. 


Zuvor war er Frühmesser in Obergünzburg. Seine Präsen- 
tationsurkunde ist nicht erhalten, wohl aber eine deutliche Auf- 
zeichnung des Datums der Präsentation.? 


T) Gutbrod S. T8 u. f. 2) O. A,, Pfr. Untrasried. 3) O. A., Pfr. Obergünzburg. 
4) R. A., Stift Kempten Lit. 2. 
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Unter ihm hielt der Dekan Wolfgang Beringer im Jahre 1575 
Pfarrvisitation. Über das Ergebnis derselben legte er dem 
Ordinariate folgenden Bericht vor: „Dominus Petrus Schulthayss, 
parochus investitus, Augustae ordinatus, concubinam alit, quam 
audita mentione, quod esset amovenda a suo parocho, tantus 
stupor illico invasit, ut genuerit duas proles, quae tempore visi- 
tationis adhuc superstites erant, et sic sex liberos habet. Ecclesia 
eius visitata 26. Februarii. Reverendissimus princeps Campi- 
donensis collator. De eucharistia. Consecrat pro communione 
laicorum novas hostias singulis mensibus. Lumen circa vene- 
rabile sacramentum (. ut in generalibus attigi.) non ardet nisi 
festivis diebus. De oleis sacris. Dominus plebanus retinet tem- 
pore hyemali chrisma et oleum salutis in suis aedibus. De 
reliquiis. Reliquiae sunt in duabus philateriis ex aurichalco, 
positae in altari summo. In una de lapide, super quo Christus 
crucifixus est, et de undecim millibus virginibus, alterius capsae 
reliquiae ignorantur. De altaribus. Altaria quinque, summum 
in honorem beatae Mariae virginis, divi Martini, Viti et Bar- 
barae consecratum, dextri lateris in honorem beatae Mariae 
virginis, Sebastiani et Othiliae. Synistri vero in s. Petri, Georgii, 
Agathae et Dorotheae honorem. Alterius altaris in eodem latere 
patronus s. Udalricus et s. crux. Medium denique consecratum 
est in honorem sanctorum Urbani, Stephani et Albani. De map- 
pis, palliis et velis. Altaria haec omnia nec mappis nec palliis 
nec suo tempore velis ornata, incendio enim ante paucos annos 
conflagratum. Mappae quae adsunt sunt utcunque mundae. De 
calicibus. Quinque calices. Unus ex iis totus argenteus et duorum 
pedes seu inferiora corpora cuprea, totidem etiam patenae argen- 
teae. De corporalibus. Quinque corporalia, satis munda et totidem 
bursae. Lavantur zum Lemfritz. De paramentis. Paramenta et 
vestes coloris albi 2, nigri 3, rubei 3, viridis 3, flavi2 cum cae- 
teris 2 leuvitten röckh, I Rauch manttel. In septennio semel 
tantum lotae albae. De libris ecclesiae. Missalia 2 Augustana, 
3 Benedictina, I graduale et antiphonarium I, obsequialia seu 
agendae 2. De baptisterio. Non est clausum baptisterium. Item 
fons baptismi suo tempore effunditur in coemiterio. Tempore 
hyemali baptizat in suis aedibus in pelvi ex aurichalco et tum 
illum fontem baptismi effundit vel effundi sinit in flumen vel 
alium locum non consecratum. De procuratoribus. Redditus et 
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proventus non indicarunt plebanus et curatores. Hoc autem in- 
telleximus, quod post incendium templi iam singulis annis ex- 
ponant pro interesse 80 fl, oportet igitur hanc ecclesiam non 
mediocriter esse dotatam. Ratio fit coram officialibus et ministris 
principis collatoris, coram parocho et opiduli seu pagi praefecto. 
De libris pastoris. Dicit se concionari ex Feri postilla, item ex 
Clitopheo, Hoffmaystero, Naso, Scopero. Catechismum Romanum 
non habet. Vacat beneficium (siehe Frühmesse). De propriis. 
Dominus plebanus villam emit 500 florenis, dantur illi annuatim 
12 pro usufructu, sed dicit, quod pecuniam partim mutuo acce- 
perit, partim adhuc debeat.“? 

Am Aftermontag an St. Georg deshl. Ritters Abend (22. April) 
1581 entlehnten die Kirchenpfleger zu Obergünzburg mit Wissen 
und Willen des Fürstabtes von Kempten von Frau Katharina 
Reichlin von Meldegg zu Überlingen, Witwe des Ritters Hans 
von Freiberg, für ihre Pfarrkirche 600 Gulden und verpflichteten 
sich, diese Summe mit 5 Prozent zu verzinsen und eine allen- 
fallsige Rückzahlung ein halbes Jahr zuvor anzukünden.? 

Unter Pfarrer Peter Schultheiss fand im Jahre 1590 noch- 
mals Pfarrvisitation statt. Dabei wurde aber nur konstatiert, dass 
der Pfarrer durch Handgelübde an Eides statt versicherte, „quod 
concubinam suam amoverit et proles eius rem domesticam 
administret.“?) 

Pfarrer Peter Schultheiss erledigte die Pfarrei durch Ab- 
leben. Er vermachte der Frühmesse ein Kapital von 100 Gulden. 


1600—1700. 
10. Johannes Schenk, 


von Buchau am Federsee. 
(1601)—1613. 

Er ist sicher der unmittelbare Nachfolger des Pfarrers Peter 
Schultheiss, wenn er uns auch erst 1605 zum erstenmal begegnet.’ 

Über die Tätigkeit dieses Pfarrers findet sich nirgends eine 
Aufzeichnung vor. 

Am 12. September 1613 stellte Dr. Eustach Haslach, Land- 
amtmann von Kempten, an den Generalvikar die Bitte, beim 


1) ©. A.,K. O,., Visitationsberichte. 2) Vid. Copie der Urk. im O.A., Pfr. Ober- 
günzburg. 3) O.A., K. O., Visitationsberichte. 4) O. A., Benef. Obergünzburg. 5) O. A., 
K. O., Visitationsberichte. 
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Bischof anzuhalten, dass nach dem Ableben des ietzigen Pfarrers 
die Pfarrei 3 oder 4 Jahre durch den Frühmesser versehen werde, 
da die Frühmesse nur 150 Gulden Erträgnisse habe, das Ein- 
kommen des Pfarrers aber nicht so hoch sei, dass davon der 
Frühmesser honoriert werden könnte, der Heilige aber noch viel 
weniger etwas zu leisten imstande sei, weil dieser seit dem 
grossen Brande (1560) ausser der Bestreitung der laufenden 
Ausgaben iährlich 1300 Gulden verzinsen müsse. Der General- 
vikar war iedoch der Ansicht, dass eine Pfarrei mit 1500 Kommu- 
nikanten nicht durch einen Vikar versehen werden könne, weshalb 
der Landamtmann mit seinem Gesuche abgewiesen wurde. 


Die Pfarrei wurde bald darnach erledigt „per obitum Joannis 
Schenckhii.”9 


11. Mag. Georg Gull, 


von Winterstetten, Bist. Konstanz, Priester 2. Apr. 1611, 
präs. 12. Nov. 1614; war auch Kapitelsassistent. 


1614— 1624. 


Den Tischtitel hatte er vom Kloster Schussenried.” Er 
wurde vom Abte Heinrich von Kempten präsentiert.) Schon 
vor seiner Präsentation versah er die Pfarrei längere Zeit als 
Vikar, war aber häufig von ihr abwesend und unterliess bis- 
weilen die Katechese.?) 

Unter ihm fand am 11. Juli 1620 Pfarrvisitation statt, wobei 
folgendes Protokoll aufgenommen wurde: „Parochus Mag. Geor- 
gius Gull studuit iurisprudentiae, de Winterstetten Constantiensis 
dioecesis, aetatis 34, septem annos in Günzburg, investitus, titulus 
ex monasterio Soretano, libros sufficientes et bonos ac multos, 
librum exorcismorum mecum accepi, celebrat saepius, confitetur 
parocho in Eberspach. Redditus 350 fl. Familiam alit honestam 
viduam. Communicantes 1600, tempore paschali et iubilaei dili- 
gentes se habuerunt, fuit socius et discipulus Spalthii, sed quia 
vidit se deceptum, illum nihil amplius curat. Obstetrix confirmata 
et credita. Conqueritur, quod novaliorum decimae sibi non per- 
mittantur ab abbate Campidonensi; iussus fuit facere suppli- 
cationem. Ecclesiae patronus s. Martinus, collator princeps Cam- 
pidonensis. Redditus 450 fl. Caemiterium extra forum in colle 


1) O.A., Pfr. Obergünzburg. 2) Präsentationsurk. des Nachf, 3) Erzb. Archiv in 
Freiburg, Ordinandenreg. 4) Urk. im O. A., Pfr. Obergünzburg. 5) O, A. K. O., Visi* 
tationsberichte. 
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s. Nicolao consecratum. Capella in Willofs s. Joannis Baptistae. 
Capella alia in Immenthal, s. Wolfgangus, ibique fiunt quan- 
doque sacra.“? 

Von Pfarrer Georg Gull erzählen die Akten noch, dass er 
einen neuen Pfarrhof erbaute, ohne das Jahr der Erbauung zu 
nennen, und dass er die Pfarrei resignierte, um „in den Sera- 
phischen Orden Sti Francisci“ einzutreten. 


12. Mag. Balthasar Reichart (Reichardt), 
von Untrasried, Priester 10. Juni 1623, präs. 11. Jan. 1624; 
war auch Dekan; gest. 3. Apr. 1658. 


1624—1658. 


Dieser Pfarrer erhielt seine Präsentation vom Abte Johannes 
Eucharius von Kempten.’ 

Unter diesem Pfarrer wurde in Obergünzburg die Rosen- 
kranzbruderschaft eingeführt. Ein Verzeichnis vom Jahre 1625 
zählt 102 Personen als Mitglieder auf.” 

Unter ihm fand auch wieder Pfarrvisitation statt. Der Ge- 
neralvisitator Dr. Kaspar Zeiller, der sie am 26. Juli 1626 abhielt, 
fasste dabei folgendes Protokoll ab: „Communicantes 1760. 
Patronus s. Martinus. Altaria tria. IJus patronatus princeps Cam- 
pidonensis. Parochus M. Balthasar Reichardt (de) Underetsriedt, 
Augustae ante annos 3 ad titulum principis Campidunensis ordi- 
natus iam 3° anno per investituram huic parochiae praeest. Vita. 
Videtur satis bonus, sed in visitatione fuit in caupona repertus, 
etiam in templo sordidus est, reperta fuerunt omnia ad nauseam 
sordida. Studia. Monachii humaniora, Dilingae philosophiam et 
theologiam 4 annis audivit. Familia. Mater subinde, sed sorores 
continuo familiam ducunt. Officium. Jam ab octava corporis 
Christi et quibusdam diebus dominicis (catechesin) intermisit. 
Reditus. Decimae maiores et minores in ipso opido: alibi tantum 
minores. Ecclesia. Claves relinquit in sacristia aedituo dicens 
ibi esse securiores quam in domo parochiali. Sordidae et lacerae 
mappae. Corporalia non adeo munda. Ampullae et discus tam 
sordidus, ut nauseam procrearint celebranti, vinum pro cele- 
bratione in mucosum et faeculentum redditum. Venerabile. Hostia 
altera non videtur satis esse recens, cum venerabili in eodem 


D O.A.K.O., Visitationsberichte. 2) O. A., Pfr. Obergünzburg. 3) Urk. ebenda. 
4) Gutbrod S. 114. 
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pyxide oleum pro infirmis, caeterum ornatus exiguus. Capella 
in caemiterio. Patronus s. Nicolaus. Altaria tria. Redditus fabricae 
communes cum parochiali. Nihil habet proprium. Capella in 
Willoffs .. . (siehe diese Kaplanei). Capella in Immenthal. Habet 
patronum s. Wolfgangum. Altaria tria, sed unum dumtaxat con- 
secratum. Örnatus nullus. Fundata a subditis, sed eam nunc 
subditi nolunt amplius conservare.“ Randbemerkung: „Punitus fuit 
duobus daleris“ (parochus) wegen Unterlassung der Katechese.” 

Mag. Balthasar Reichardt übernahm von seinem Vorgänger 
1800 Gulden Pfarrhofbaukosten in der Hoffnung, dieselben ab- 
tragen zu können. Im Jahre 1628 aber sah er sich ausser stande, 
die immer noch 1000 Gulden betragende Bauschuld zu decken 
und bat den Fürsten von Kempten, beim Bischof dahin zu wirken, 
dass dieser Rest der Bauschuld auf den Widdum gelegt werde. 
Der Fürst Johannes Eucharius suchte am 31. Juli 1628 um die 
bischöfliche Genehmigung hiezu nach mit dem gutachtlichen 
Beifügen, dass der Pfarrer solches Entgegenkommen verdiene, 
da derselbe einen exemplarischen Wandel führe und in ieder 
Beziehung verlässig sei. Da aber die Genehmigung allzu lange 
auf sich warten liess, bat der Pfarrer am 23. März 1629 um ein 
Reluitionsdekret.?d Ob und in welcher Weise ein solches erlassen 
wurde, sagen uns die Akten nicht. 

Unter Pfarrer Balthasar Reichart kamen die Schweden nach 
Obergünzburg. Am 27. Mai 1632 hatten ihrer 1500 Nachtquartier 
daselbst. Sie hausten schrecklich. Sie verwundeten, töteten, 
nahmen gefangen, erpressten, fochten Frauen und Jungfrauen 
an und raubten und plünderten. Am 25. Juni desselben Jahres 
hatten wieder 1200 Schweden Nachtquartier. Diese schossen drei 
unschuldige Personen nieder und nahmen heimlich und mit 
Gewalt weg, was ihnen taugte. Am ärgsten trieben sie es im 
Schlosse Liebentann. Dieses schöne Schloss wurde von ihnen 
vollständig ausgeraubt und geplündert. Ross und Vieh, Bett- 
wäsche, Geschirre, 3 Glocken, Ketten und alles Eisen, das sie 
fanden, schleppten sie weg. Der neue, stattliche Altar in der 
schönen Schlosskapelle wurde zertrümmert, wie der älteste Ofen 
im Schlosse. Am 20. September kamen 50 schwedische Reiter 
als Quartiermacher. Es wurde eben Jahrmarkt gehalten. Sie 
veriagten das Volk und nahmen mit, was ihnen behagte. Am 
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26. November fielen in der Nacht Schweden ein, erbrachen viele 
Läden, führten eine Menge Pferde weg und verwundeten den 
Pfarrer. Am 12. Februar des folgenden Jahres (1633) liessen sie 
das Schloss Liebentann in Flammen aufgehen.” 

Im Jahre 16534 wurde dem Pfarrer Balthasar Reichart, wie 
er selbst am 4. Januar 1634 dem Generalvikar berichtet, sein 
Hausrat, seine Bibliothek, seine Kleidung, sein Vieh und seine 
Pferde geraubt. Auch sonst erlitt er noch grossen Schaden.? 

In den Jahren 1634 und 1635 herrschte die Pest und raffte 
viele dahin. Der Pfarrer hatte unbeschreiblich viel Elend zu 
kosten. Seine Eltern, Brüder und Schwestern fielen der Pest 
zum Opfer. In dieser grossen Not machte er das Gelübde, nach 
Verlauf von 2 Jahren in ein Kloster einzutreten. Er konnte 
iedoch sein Vorhaben nicht zur Ausführung bringen, da er seine 
völlig hilflos dastehenden Neffen und Nichten zu sich nehmen 
musste. Im Jahre 1642, als diese seiner Hilfe nicht mehr so 
sehr bedurften, suchte er im Kloster Ottobeuren, das ihm „propter 
eximiam disciplinam“ am meisten anzog, um Aufnahme nach 
und erhielt vom Abte eine wohlwollende Zusage. Allein der 
Generalvikar genehmigte den vorhablichen Eintritt ins Kloster 
nicht. Am 30. Juli 1651 wiederholte der Pfarrer seinen Versuch. 
Aber auch diesmal erhielt er vom Generalvikar eine abschlägige 
Antwort.) Zur Beruhigung seines Gewissens suchte er am 
4. Juli 1654 um Dispense von seinem Gelübde nach, die ihm 
ohne Anstand gewährt wurde.” 

Um das Jahr 1642 legte der Pfarrer und Dekan Balthasar 
Reichart dem Ordinariate folgenden Bericht vor: „Inprimis iuxta 
parochiam Gynzburg provideo parochiis Undersried et Hopfer- 
bach, quae ex defectu hominum et inopia rusticorum proprium 
plebanum sustinere nequeunt, de quibus praeterito anno 500 
circiter modios avenae habui. Rem divinam ordinarie omnibus 
diebus festis et dominicis quaerunt in oppidi parochiali ecclesia, 
sicut etiam omnem aliam sacramentorum administrationem inde 
accipiunt, singulis tamen hebdomadibus, quantum fieri potest, 
in utraque semel dumtaxat parochia sacrifico et subinde post 
sacrum catechismum instituo. 2 do. Ecclesia parochialis in Ginz- 
burg per Dei gratiam utcunque bene constituta est in necessariis 
ornamentis, Jucernam tamen seu lampadem hactenus ex defectu 
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redituum habere non potuimus, quamvis saepe institerim;laborabo 
per procuratores, ut fiat uam proxime. Tertio. Rationes ss. patro- 
norum de novo ter fuerunt institutae in toto comitatu Campi- 
donensi et nihil scio in hac parte fuisse neglectum. Quarto. 
Ludimoderatore caremus mortuo scilicet priori ante 10 menses. 
Nec video modum, quo sustentare alium queamus, utique dum 
meliora tempora advenerint. Quinto. Primissaria vacat ob 
defectum redituum, quorum pauculos concedente reveren- 
dissimo domino vicario generali hactenus ego accepi. Sexto. 
Confessarius ordinarius meus est reverendus dominus Michael 
Zeller parochus in Wilbolzriedt, ut adiecta schedula confessionis 
attestatur. Septimum. Communicantes numerat parochia Gynz- 
burg hoc anno 554, exceptis aliquibus puerperis, extra quas 
neminem scio non confessum. Aulicos in Liebenthan et exteros 
ad parochiam pertinentes 100 circiter. Hopferbach 92. Unders- 
ried 96. Mortui sunt anno 1654 et 35 innumeri. Hoc septennio 
mortui sunt in parochia Gynzburg 15 personae adultae. In 
Hopferbach tantum scio 3. In Undersriedt 2. Infantes nati sunt 
in omnibus tribus parochiis 465, mortui 120 circiter. Celebratae 
sunt nuptiae in Gynzburg ab anno 1640 viginti. In Hopferbach 7. 
In Undersriedt 6.“ 

Mit dem Schlosse Liebentann war im Jahre 1633 auch die 
Schlosskapelle in Flammen aufgegangen. Im Jahre 1645 wurde 
am Abhange des Schlossberges eine neue Kapelle erbaut. Da 
in ihr auch die hl. Messe gefeiert werden sollte, erhielt der Pfarrer 
und Dekan Balthasar Reichart vom Generalvikar den Auftrag, 
Aufschluss zu erteilen, ob die alte Kapelle geweiht gewesen 
sei. Am 20. April 1645 berichtete nun der Dekan, er habe nicht 
finden können, dass die alte Kapelle, die mit den andern 
Gebäuden von den Schweden niedergebrannt worden sei, ge- 
weiht gewesen wäre. Es sei auch wahrscheinlich nicht der Fall 
gewesen, da sie nur 12, höchstens 15 Persönen fassen konnte. 
Das Altärlein aber sei konsekriert gewesen. Darauf habe er 
selbst celebriert und viele Religiosen, sogar die Fürsten selbst 
oft celebrieren sehen. Die neue Kapelle stehe auf einem andern 
Platze, sei aber von derselben Konstitution, wie die alte.’ Nun 
wurde die licentia celebrandi erteilt, die im Laufe der Zeit immer 
wieder erneuert wurde.? 
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Pfarrer Balthasar Reichart hatte ein Widdumgut, das eine 
halbe Stunde vom Flecken entfernt war. Vor dem Kriege hatte 
es ein Bauer bestandweise inne gehabt und einem Pfarrer iährlich 
10 Schaff Haber, I Schaff Kern, bei 6 Gulden Grasgeld, 100 Eier 
und 4 Hühner gegeben. Nach dem Tode des Bestandinhabers 
baute der Pfarrer selbst mit grosser Mühe und grossen Kosten 
seinen Widdum an. Am 12. April 1646 bat der Pfarrer, dem sich 
Gelegenheit bot, das Gut an einen Bauern auf Lebenszeit zu 
verpachten, mit dem Bauer um einen mittleren, aber doch ge- 
bührenden Bestand zu verhandeln, da der frühere ohne Zweifel 
zu hoch gewesen sei. Am 28. April erhielt der Dekan (als Pfarrer) 
diese Erlaubnis mit dem Auftrage, die Verhandlung zur Ge- 
nehmigung einzusenden.” Damit schliessen die Akten in diesem 
Betreffe. 

Mag. Balthasar Reichart erledigte die Pfarrei durch Ableben, 
starb aber ab intestato. Da das Stift Kempten eigenmächtig die 
Obsignation vornahm, erhob der Pfarrer von Engetried als 
Kapitelsdeputat Protest und obsignierte im Namen des Bischofs. 
Am 8. Mai 1658 wurde der Dekan Johannes Sutor von Mindelheim 
als bischöflicher Kommissär in dieser Sache aufgestellt. Dieser 
begab sich am 14. Mai nach Obergünzburg, hielt das Seelamt 
und wollte alsdann das Inventar aufnehmen. Doch der Stifts- 
kapitular P. Placidus von Freiberg von Kempten erhob dagegen 
Einsprache und riss das bereits vom Dekan angelegte Siegel 
ab, um selbst das Inventar aufzunehmen. Der Dekan obsignierte 
sofort wieder, der genannte Stiftskapitular aber riss das Siegel 
sofort wieder ab und so dreimal. Als der Dekan das viertemal 
obsigniert hatte, bestieg er sein Pferd und ritt mit den Pfarrern 
von Engetried und Frechenrieden fort, ohne einen Bissen ge- 
nossen zu haben. Der Stiftskapitular liess einstweilen das Siegel 
unberührt, riss es aber am folgenden Tage doch ab. Der Dekan 
setzte den Generalvikar von dem Geschehenen in Kenntnis. 
Dieser machte am 24. Mai dem Prälaten in Kempten darüber 
Vorhalt, dass der Stiftskapitular P. Placidus von Freiberg in die 
bischöflichen Rechte eingegriffen und den bischöflichen Kom- 
missär so schimpflich behandelt habe. Man nehme an, dass 
der Fürst seinem Kapitulare solches nicht anbefohlen und das 
ärgernisgebende Gezänke unter geistlichen Fürsten nicht ge- 
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dulden, seinen Kapitular abstrafen und die bischöfliche Juris- 
diktion nicht mehr angreifen werde. Man könne ia, wenn der 
Fürst ein Recht zur Obsignation zu haben glaube, die Sache 
in Güte beilegen, ohne Ärgernis zu geben. 

P. Placidus von Freiberg hatte iedoch nicht ohne Wissen 
seines Fürsten gehandelt, sondern in dessen Auftrag. Auch 
wurde die Sache nicht gütlich beigelegt, sondern fast ein Jahr 
gestritten, obschon der Verstorbene nur sehr wenig hinterlassen 
hatte.? In diesem Streite gab der Generalvikar dem Dekan 
Johannes Sutor die Weisung, zur Wahrung der bischöflichen 
Rechte nur ein Geringes zu nehmen. „Dan man ex parte epi- 
scopatus nit de quanto, sondern allein de iure streittet.“ Falls 
aber das Vermögen nicht hinreiche, die Schulden zu bezahlen, 
soll für die Rechte des Bischofs nichts verlangt werden, da zuerst 
die Schulden bezahlt werden müssen? Am 7. Februar 1659 
wurde auf speziellen Befehl des Bischofs der bischöfliche Fiskal 
Dr. Johannes Keller abgeordnet, um die Angelegenheit gemeinsam 
mit dem genannten Dekan zu ordnen, wie es im Bistum Augsburg 
Herkommen war.) Dies konnte iedoch auch nur gemeinsam mit 
den Beamten des Stifts Kempten geschehen. 


13. Mag. Christian Frick, 
von Schan, Bist. Chur, Priester 19. Juli 1654, präs. 17.Mai1658 
und 21. März 1659; war auch Kapitelsassistent; 
gest. 9. März 1684. 


1658—1684. 


Zuvor war er Pfarrer in Untrasried. Er wurde vom Abte 
Roman von Kempten präsentiert. Erst nach seiner zweiten 
Präsentation erhielt er die Investitur. 

Noch ehe er die Pfarrei antrat, fand Pfarrvisitation statt. 
Sie wurde am 5. Juni 1658 durch den Generalvisitator Dr. Johannes 
Keller vorgenommen, der dabei folgendes Protokoll aufnahm: 
„Ecclesia amplissima, sarta tecta . . . Rationes redduntur 
principi Campidunensi. Venerabile mundum in ciborio argen- 
teo, mundum clausum cum lumine perpetuo. Paramenta 
sufficientia, antiqua haud pretiosa. Calices duo argentei, olea 
sacra, baptisterium: munda clausa. Libri ad cultum divinum 
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omnes. Altaria 3 violata, summum cum portatili magno, vestita. 
Crucifixus adest. Confessionalia loco publico. Caemeterium mun- 
dum clausum, locus pro non baptizatis. Imagines nullae indecorae. 
Reliquiae nullae. Parochus noviter susceptus dominus Christianus 
Frick, qui descriptus in Undersriedt, proxime ibit ad suam paro- 
chiam, praeest iam ad interim P. Franciscanus ex Lenzfrid. Sala- 
rium: aiunt in tanta vilitate frumenti aestimari 300 fl circiter. 
Communicantes 900 circiter. Infirmi providentur rite. Catechesis 
habetur. Dies anniversarii: (der Eintrag fehlt). Inscriptio fit. Jus 
patronatus habet princeps Campidunensis. Magistratus saecularis 
idem. Domus parochialis satis accommodata, sed indiget repa- 
ratione. Fabrica: ad eam tenetur parochus. Decimae: partim 
habet princeps, partim parochus. Ex 7 nimirum praedium habet 
princeps. Beneficia suppressa. Adest primissaria, cuius redditus 
percipit nunc etiam parochus. Religio non integra, adsunt Judaei. 
Abstinentia a carnibus, dies festi observantur. Arioli nulli. Nuptiae 
non copulantur die festo. Pulsus angelicae salutationis etc datur. 
Scholae habentur. Filialis Imendal. Capella in campo indigeret 
aliquareparatione, adhaerent muro arbusta, iussiamoveri. Patronus 
s. Wolfgangus. Redditus: non potui intelligere. Paramenta su- 
muntur ex matrice. Altare unum. Crucifixus adest. Res divina: 
singulis septimanis deberet hic fieri sacrum (dieser Eintrag ist 
wieder durchstrichen worden). Filialis’ in Willofs. Capella sarta 
tecta. Patronus s. Joannes Baptista. Redditus: capitale 509 fl. 
Paramenta: duae casulae. Calix stanneus sub clausura aeditui, 
modo argenteus. Altaria 2, viliter vestita. Crucifixus adest. Con- 
fessionale loco publico. Coemeterium nullum. Reliquiae nullae. 
Res divina: singulis I4 diebus semel. Capella in coemeterio 
in colle. Amplissima, sarta tecta. Patronus s. Nicolaus. Redditus: 
.. (nichts eingetragen). Paramenta: nulla, sumuntur ex matrice. 
Altaria: integra, lateralia non vestita. Crucifixus adest. Coeme- 
terium clausum, mundum, amplum. Imagines in altari summo 
pulchre pictae. Reliquiae nullae. Res divina: subinde et si sit 
funus. Capellula apud Auttenriedt. Ante duos annos aedificata 
probabiliter absque auctoritate ordinarii. Patronus: beata virgo. 
Redditus nulli, sustentat aedificator.“ 

Am 14. September 1664 verkaufte der Pfarrer Christian Frick 
zum Besten des Widdumgutes an Georg Schultheiss, Gerichts- 


N) O.A., K.O., Visitationsberichte. 


— 287 — 


amtmann und Gastgeber zu Obergünzburg um 182 Gulden einen 
Anger, „250 stangen gemessen“, ausserhalb des Marktfleckens 
gelegen, und kaufte dagegen ein Grundstück in nächster Nähe 
des Pfarrhofs, „II5 stangen inhabendt“, mitten im Pfarrwiddum 
gelegen, das auf ewige Zeiten dem Widdumgut gehören sollte.” 
Vorstehende Permutation wurde vom Ordinariate am 26. März 1665 
genehmigt.’ 

Anlässlich der „visitatio capitularis“, die im Jahre 1666 
der Bischof Johannes persönlich vornahm, erhob der Pfarrer 
Beschwerde, dass der Wirt, welcher von der Gemeinde einige 
Krautäcker gekauft und in eine Wiese umgewandelt habe, ihm 
die Zehnten daraus verweigere, obschon vordem der Krautzehnte 
gegeben worden sei. Der Pfarrer wurde angehalten, ein Memoriale 
an das Ordinariat einzureichen. Ob und mit welchem Erfolge 
er dies getan, sagen uns die Akten nicht. 

Im Jahre 1671 fand wieder Pfarrvisitation statt. Der General- 
visitator Franz Ziegler, dersie abhielt, nahm dabei folgende Klagen 
gegen den Pfarrer zu Protokoll: „I. Quod hospitia non omnimodo 
vitet, valde sit iocosus et in hilaritate excedat. 2. Conviviis nuptiali- 
bus interfuerit aliquoties. 3. Sclopetum tractet et intersit dem frey- 
schiessen. 4. Habeat oeconomam decretis synodalibus difformem, 
dimittendam ad terminum. 5. Celebrarit ipse et primissarius super 
portatili violato.“ Der Pfarrer wurde um 4 Taler gestraft und 
hatte sein Gewehr an das Ordinariat zu übersenden. Auch wurde 
ihm die Teilnahme än den weltlichen Vergnügungen strenge 
untersagt.’ 

Unter Pfarrer Christian Frick konvertierte in Obergünzburg 
Abraham Brackenhofer, Gerber von Nördlingen, der bis dahin 
der lutherischen Konfession angehört hatte. Er legte nach voraus- 
gegangener Unterweisung am 21. November 1671 unter dem 
Gottesdienste öffentlich in der Pfarrkirche das katholische Glau- 
bensbekenntnis ab. 

Im folgenden Jahre (1672) brannte der Pfarrhof „bis an 
die stuben“ und der Pfarrstadel vollständig nieder. Man ver- 
mutete Brandstiftung.® 

Im Jahre 1673 stellte der Pfarrer im Namen der ganzen 
Pfarrei im Ordinariate den Antrag, zu genehmigen, dass der 
Karfreitag in Obergünzburg als gebotener Feiertag gehalten 
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werde. Am 16. März desselben Jahres erhielt der Dekan Johannes 
Maurus vom Generalvikar den Auftrag, beim Pfarrer anzufragen, 
ob man diesen Tag feiern wolle, obschon dadurch eine Dif- 
formität hervorgerufen werde.” Der Dekan berichtete am 27. März, 
die Pfarrei Obergünzburg wolle den Karfreitag feiern, wie er 
an vielen Orten gefeiert werde, und fügte gutachtlich bei, dass 
es wohl nicht angehe, ein konfirmiertes Fest daraus zu machen. 
Am 28. März erwiderte der Generalvikar, die Feier des Kar- 
freitags für die Pfarrei Obergünzburg könne vom Ordinariate 
nicht konfirmiert werden, der freiwilligen Feier desselben stehe 
aber kein Hindernis im Wege.? 

Wie bereits erwähnt, wurde im Jahre 1656 in der Filiale 
Autenried eine Kapelle erbaut. Am 9. Mai 1673 suchte nun der 
Dekan Johannes Maurus für diese schön gezierte und gut dotierte 
Kapelle zum hl. Michael um die licentia celebrandi nach, da 
ganz in der Nähe’ein sehr besuchtes Gesundheitsbad, der Schotten 
genannt, sich befinde und es deshalb wünschenswert erscheine, 
dass dort wenigstens in der Badezeit die hl. Messe gelesen werde. 
Am 29. Mai 1675 wurde die erbetene Licenz auf 10 Jahre erteilt.? 
Dieselbe wurde im Laufe der Jahre immer wieder erneuert. 

Über Obergünzburg und dessen Pfarrherrn wurde anläss- 
lich der „visitatio capitularis“, die im Jahre 1675 der General- 
visitator Dr. Franz Wilhelm Aymair vornahm, zu Protokoll ge- 
nommen, was folgt: „Parochus dom. Christianus Frickh ex in- 
feriori Rhaetia, aetatis 45, in parochia 17, absolvit Dilingae 
philosophiam et casus, ordinatus ut alumnus pontificius. Pulcher- 
rime hanc exornatam esse ecclesiam retulit dominus decanus 
et ab ultima correctione in priori visitatione facta plurimum se 
emendasse (parochum), cum non nisi a gratiosis suis ad hospitium 
advenientibus vocatus idem ingrediatur, nuptiis et conviviis non 
amplius intersit, sclopeta°non tractet et in iocis fines modestiae 
non excedat. Valde conqueritur, quod combustas aedes paro- 
chiales ante tres annos solus reaedificare debuerit, cum parochi 
vicini non ad tantum obligentur, tametsi maiores decimas quoque 
percipiant. Patronus ecclesiae est s. Martinus. Confraternitas 
rosarii hic erecta est, cui ab apostolica sede concessum altare 
privilegiatum, oblationes administrantur a constitutis praefectis 
huius sodalitatis. Oeconomiam procurat pater domini primissarii 
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cum iuvene I5 annorum et ancilla 25 aetatis. Decimator parochus, 
ita tamen ut plures parochiani se dicant a praestandis decimis 
exemptos esse.“ 


Da im 30iährigen Kriege in der Filiale Immenthal das 
Widdumhaus durch eine Feuersbrunst eingeäschert worden war, 
machte der Widdumbauer Hans Fendt unter Pfarrer Christian 
Frick das Anerbieten, das bis dahin noch nicht aufgebaute Haus 
auf eigene Kosten unter der Bedingung wieder aufzubauen, dass 
auch seine Nachkommen darauf bleiben dürfen. Der Dekan 
Dr. Johann Jakob Mechtel begutachtete das Vorhaben. Am 
23. September 1676 kam nun zwischen dem genannten Pfarrer 
und dem Widdumbauer folgender Vertrag zustande: 1.Hans Fendt 
verpflichtet sich, auf eigene Kosten ein neues Haus auf die alte 
Brandstätte zu erbauen. 2. Verpflichtet er sich, nach 2 Jahren 
einem Pfarrer alles zu geben, was von Alters her aus diesem 
Gute alliährlich gegeben wurde, nämlich 5 Malter Haber, das 
Malter zu 14 Viertel gerechnet, 8 Viertel Kern, für Grasgeld, Hühner 
und Eier 6 Gulden. 3. Wenn er oder seine Nachkommen mit der 
Bezahlung säumig wären, soll einem Pfarrer das Recht zustehen, 
ihn ohne weiteres abzuschaffen. 4. Obiges Korn und Geld ist 
zwischen St. Martinstag und Weihnachten zu reichen. 5. Dagegen 
kann Hans Fendt das Widdumgut mit aller Zugehör nach Be- 
lieben benützen, hat aber kein Recht, etwas davon zu vertauschen 
oder zu verkaufen. 6. Das Widdumgut wird nicht nur dem Hans 
Fendt auf Lebenszeit, sondern bis auf den dritten Nachkömmling 
in der Weise verliehen, dass weder er noch die 2 Nachkömmlinge 
das Gut von einem Pfarrer zu bestehen nötig haben. 7. Das 
Gut ist von allen Lasten an die weltliche Obrigkeit befreit. 
8. Nach 5 Mannsleben soll einem Pfarrer das Recht zustehen, 
das Gut zu sich zu nehmen oder einem andern zu verleihen.? 
Dieser Vertrag wurde am 4. Januar 1677 vom ÖOrdinariate kon- 
firmiert.? Dagegen erklärte ihn das Stift Kempten für null und 
nichtig und behauptete, der Widdumhof in Immenthal sei ein 
ihm gehöriges Gut und das Recht der Verleihung stehe ihm zu.” 
Es entstand nun darüber ein längerer Prozess, über dessen Ent- 
scheidung die zu Gebote stehenden Akten keinen Aufschluss 
erteilen. 
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Unter Pfarrer Christian Frick wurden am 23. Oktober 1676 
der Pfarrkirche von St. Martin in Obergünzburg von Rom Ablässe 
auf 7 Jahre verliehen. Einen vollkommenen Ablass konnten 
alle Christgläubigen gewinnen, welche nach würdigem Empfange 
der hl. Sakramente der Busse und des Altares die Pfarrkirche 
in der Zeit von der ersten Vesper des hl. Martinus bis zum 
Sonnenuntergange dieses Festes besuchten und daselbst nach 
Meinung des hl. Vaters beteten. Ausserdem waren noch einige 
unvollkommene Ablässe für gewisse Tage verliehen.” 

Über Pfarrer Christian Frick und seine Pfarrei legte der 
bereits genannte Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair, der 
im Jahre 1679 Pfarrvisitation vornahm, dem Ordinariate folgenden 
Bericht vor: „Parochus dom. Christianus Frick Rhaetus, qui hac 
vice dicitur in functionibus suis diligens et fervens. Ecclesia 
est valde ampla, undique pulcherrime elaborata et sumptuosis 
aris exornata, in qua erecta est confraternitas s. rosarii. Coquam 
tamen habet statutis valde difformem 27 annorum. Immenthal. 
Pulchra capella cum tribus novis aris et satis exornata, circa 
hunc locum quidam molitor propria auctoritate irrequisitis ordi- 
nario et magistratu saeculari novam capellam aedificavit, quae 
videretur destruenda esse, cum multum per eam et huic filiali 
et matrici praeiudicetur. Willos. Vetusta ecclesia cum tribus 
antiquis-aris, de cuius proventibus nunquam redduntur rationes 
ecclesiae. Chorus habet ruinam periculosam. Capella coemeterii. 
Est ampla cum exiguis tamen arulis, cuius tabulatum tam rui- 
nosum est, ut videatur brevi totum corruere. Capella s. Michaelis 
proxima ecclesiae parochiali. Est reparata novumque ei altare 
procuratum. Capella Auttenriedt. Valde angusta cum una tantum 
arula, in qua tamen celebratur“. Auf diesen Bericht erliess das 
Ordinariat am 13. Juni 1680 nachstehendes Dekret: „Demandatur 
parocho, ut statutis difformem oeconomam dimittat, quod autem 
contra severam inhibitionem talem susceperit, duobus daleris 
punitur. Tolerandum non est, ut proventus ecclesiae in Willofs 
ad arbitrium applicentur adeoque agendum cum magistratu sae- 
culari et qui curam illius habet, quatenus iuxta morem dioece- 
sanum rationes accepti et expensi praestentur.“ Über den Vollzug 
dieses Dekretes berichtete der Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel 


am 19. Juli 1680 dem Ordinariate: „Dom. parochus recepit oecono- 


1) Urk. im O. A., Pfr. Obergünzburg. 
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mam statutis conformem aetatis annorum 42 ex libro baptismali 
Günzburgensi. Dedit mulctam trium fl cum omnimoda debita 
submissione. Significavi domino parocho diligenter et scripto 
speciali, quem facturum credo, quantum in se erit: agendum 
autem ipsi erit cum noto domino praefecto in Stain.“?) 

Pfarrer Christian Frick bezog den Gross- und Kleinzehnten 
in der ganzen Pfarrei mit Ausnahme einiger Grundstücke. Seine 
Einkünfte beliefen sich auf ungefähr 600 Schäffel Getreide, 100 
Gulden an Kleinzehnten und 79 Gulden aus den Widdumgütern 
zu Obergünzburg und Immenthal.? 

Im Jahre 1683 konnte der Pfarrer wegen Kränklichkeit nicht 
zur „visitatio capitularis“ erscheinen. Er liess aber durch seinen 
Kaplan bei dem Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair Be- 
schwerde erheben, dass in der Filiale Sellthürn gegen seinen 
Willen und ohne bischöfliche Genehmigung eine geräumige 
Kapelle neu erbaut worden sei und dass dadurch der Besuch 
der Pfarrkirche beeinträchtigt werde, da die Filialisten mit Ver- 
nachlässigung des Pfarrgottesdienstes den Rosenkranz darin 
beten, dass ferner die Kirchenrechnungen mit Ausschluss des 
Pfarrers gemacht werden.? Aus Vorstehendem erhellt, dass im 
Visitationsberichte von 1679 unter der Kapelle, die ohne Ge- 
nehmigung erbaut wurde, die Kapelle in Sellthürn gemeint ist, 
nicht in Immenthal. 

Pfarrer Christian Frick erledigte die Pfarrei durch Ableben. 
Das Stift Kempten mischte sich, wie zu erwarten stand, in die 
Verlassenschaftsangelegenheit ein, stand aber, als der Dekan 
Jakob Wintergerst entschieden dagegen auftrat, davon ab. Der 
Dekan leitete alsdann, wie es damals Rechtens war, die Ver- 
lassenschaftsverhandlungen.”" 

Über den heimgegangenen Pfarrer hinterliess der Dekan 
folgende Aufzeichnung: „Diem extremum clausit 9. Martii anno 
1684 hectica consumptus patientissime tamen tollerata permedium 
fere annum, saepius sacramentis pro articulo mortis provisus, 
paulo ante mortem professionem fidei faciens inter colloquia 
spiritualia in praesentia trium sacerdotum animam sufflavit. 
Sacerdos pius et prudens, hospitalis et liberalis erga pauperes 
maxime religiosos praesertim Frangiscanos in Lenzfried, qui 
quidem tempore infirmitatis parochiam curarant, illis tamen in 


1) O.A., K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Obergünzburg. 3) O.A., K.O,, 
Visitationsberichte. 4) O.A., Pfr. Obergünzburg. 
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recognitionem legavit totam suam pulchram bibliothecam una 
cum dolio magno vini et 200 fl, monialibus ibidem 50 fl, ecclesiae 
Ginzburgensi parochiali pro anniversario perpetuo 150 fl, primis- 
sariae ibidem 100 fl, ecclesiae s. Nicolai in monte 100 fl, pro 
ornatu ecclesiae ducalis monasterii Campidonensis 50 fl, hos- 
pitali clericorum Augustae 50 fl, ecclesiae parochiali in Aitterang 
60 fl ea tamen conditione, ut pro patre et fratre domini testatoris 
celebretur anniversarium, ecclesiae parochiali inHopferbach 70 fl 
eadem intentione pro familia Frickhiana et Schindeliana etc.“ 


14. P. Korbinian Khamm O. S.B., 


von Zusamaltheim, get. 25. Juni 1645, Prof. 8. Sept. 1663, 
Priester 21. Dez. 1669, präs. 23. März 1684. 


1684—1688. 


P. Korbinian war ein Sohn des Obervogtes Daniel Khamm 
(Kam). In der Taufe erhielt er den Namen Franz.? Als er seine 
ersten Studien mit vielem Ruhme vollendet hatte, trat er in das 
Benediktinerkloster St. Ulrich und Afra in Augsburg ein, wo er 
1663 Profess ablegte. Seine höhere Bildung erhielt er an ver- 
schiedenen öffentlichen Lehranstalten. Durch sein Talent und 
seinen Fleiss entsprach er den Erwartungen seiner Obern voll- 
kommen. Nach erlangter Priesterweihe lehrte er zu Hause und 
in auswärtigen Klöstern Philosophie und Theologie und bildete 
viele iunge Kleriker zu guten Priestern, Seelsorgern und Ge- 
lehrten heran.’ 

Sein Vater, der nach 32iähriger Dienstzeit wegen körper- 
licher Gebrechlichkeit vom Domkapitel entlassen wurde, geriet 
in grosse Not, da er ausser einem zweiten Sohne, der Inhaber 
einer mageren Pfarrei in Baiern war, noch 5 Kinder hatte. Er 
wandte sich daher an den Bischof mit der Bitte, seinem Sohne 
im Kloster die Erlaubnis zur Übernahme einer Pfarrei zu geben. 
P. Korbinian selbst aber, der eben nach Vollendung eines philo- 
sophischen Kurses im Stifte Kempten wieder in sein Kloster 
zurückkehren wollte, bat seinen Abt „vmb Gottes Barmherzigkeit 
willen“, ihm die Gnade zu erweisen, für seinen alten gebrech- 
lichen Vater zu sorgen, was dadurch geschehen könnte, dass 
ihm eine Pfarrei verliehen würde. Am 4. März 1684 stellte 


1) O. A., matr. cap. Ottob. 2) Pfarrarchiv in Zusamaltheim. 3) Braun, Geschichte 
der Bischöfe IV, 641. 
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der Abt Roman von St. Ulrich an den Bischof die Bitte, zu 
gestatten, dass sein Konventual eine Pfarrei übernehme und so 
lange behalte, bis der alte Vater mit Tod abgehe. Noch im 
nämlichen Monate erhielt P. Korbinian vom Fürstabte Rupert 
von Kempten die Präsentation auf die Pfarrei Obergünzburg.? 

Während seiner Pfarramtsführung nahm der Generalvisi- 
tator Dr. Franz Wilhelm Aymair im Jahre 1687 Pfarrvisitation vor. 
Das dabei aufgenommene Protokoll lautet: „Curam huius loci 
habet P. Corbinianus ex monasterio s. Udalrici Augustae, qui 
in parochialibus suae curae satisfacit, sed contra celsissimi ordi- 
nationes et intentiones ac episcopalia iura plura clam machinari 
et vicinos ad contradictiones excitare dicitur. Ecclesia ampla est 
habetque omnia ad cultum divinum necessaria, altaria tamen 
parum sunt praetiosa. Coqua soror est. Primissarius . . . (siehe 
Frühmesse). Immenthal. Exigua est capella, cuius tectum indiget 
reparatione turrisgque ruinam minatur. Willos. Exigua quoque 
capella est cum una antiqua arula, in qua singulis septimanis 
semel celebratur. Auttenried. Parva capella in via publica, cui 
data est licentia ad septennium ibi celebrandi. Selthürn. In hoc 
loco nova est exstructa capella amplior quam prior, longa 56, 
lata I6 pedes, petitur pro et in eadem celebrandi licentia, qui (!) 
videtur concedi posse, tametsi licentia eam noviter aedificandi 
nungquam ex officio petita fuerit.“”) Wann die erste Kapelle in 
Sellthürn erbaut wurde, ist gänzlich unbekannt.? 

Nach dieser Visitation wollte P. Korbinian Obergünzburg 
wieder verlassen, obschon sein betagter Vater noch am Leben 
war, und eine ihm vom Fürsten von Kempten angebotene Pro- 
fessur annehmen. Da er wusste, dass derDekan Jakob Wintergerst 
in Sontheim geneigt war, sich um die Pfarrei Obergünzburg zu 
bewerben, suchte er diesen zu bewegen, dem alten Vater auf 
Lebenszeit iährlich 50 Reichstaler Pension aus dem pfarrlichen 
Einkommen zu reichen. Allein der Dekan konnte sich nicht 
dazu verstehen und der Generalvikar erklärte am 4. Oktober 1687, 
dass er eine solche Resignation als dem kanonischen Rechte 
zuwiderlaufend nicht genehmigen werde. P. Korbinian sah sich 
daher genötigt, einstweilen auf seiner Pfarrei zu bleiben. Im 
folgenden Jahre aber nahm die Sache eine andere Wendung. 
Der Dekan traf mit P. Korbinian bezüglich der Verpflegung des 


7) O.A., Pfr. Obergünzburg. 2) Urk. ebenda. 3) O.A.,K.O,, Visitationsberichte. 
4) Vergl. Gutbrod S. 69. 
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greisen Vaters ein Übereinkommen, das vom Fürsten zu Kempten 
gutgeheissen wurde, und suchte am 20. Juli (1688) beim General- 
vikar um die Genehmigung nach.” Diese scheint ohne Anstand 
erteilt worden zu sein, da der Dekan bald darnach vom Fürstabte 
Rupert als Pfarrer nach Obergünzburg präsentiert wurde.? Jetzt 
konnte P.Korbinian die Pfarrei verlassen. 

P.Korbinian Khamm ist Obergünzburgs berühmtester Pfarrer. 
Seine Berühmtheit hat er allerdings nicht in Obergünzburg er- 
worben. Als Pfarrer daselbst ging er sogar in manchen Stücken 
unklug vor. Aber berühmt ist er geworden durch sein historisches 
Monumentalwerk, das er später als fleissiger Benediktinermönch 
unter dem Titel Hierarchia Augustana in 5 Bänden herausgab. 
Obschon ihm damals durch Geheimhaltung der Archive die 
Quellen vielfach unzugänglich waren, bearbeitete er dieses Werk 
mit grosser Sorgfalt und Umsicht, dass es den Beifall der Ge- 
lehrten seiner Zeit einerntete und für klassisch erklärt wurde.’ 
Damals war eben die Teilnahme für geschichtliche Arbeiten in 
der Gelehrtenwelt schon sehr lebendig. Nur ienen war die Wahr- 
heit, wie sie P. Korbinian veröffentlichte, ein Dorn im Auge, 
die immer noch mit Zähigkeit an ihrer ererbten Anschauung 
festhielten. Dazu gehörten einzelne Orden und insbesondere 
der Bischof mit seinem Domkapitel. Darum kam es schliesslich 
soweit, dass ein Teil der Hierarchia auf den Index gesetzt wurde.’ 
Dieses damals vielfach verkannte, leider unvollendet gebliebene 
Quellenwerk wird heute gesucht und wird seinen Wert behalten. 
Sein Verfasser erreichte ungeachtet seiner angestrengten Tätig- 


keit das hohe Alter von 85 Jahren. Er starb am 8. Mai 1730.” 


15. Mag. Jakob Wintergerst, 
von Haldenwang, geb. 4. Juli 1639, Priester 22. Sept. 1663, 
präs. 14. Sept. 1688; war auch Dekan; gest. 24. Apr. 1697. 
1688—1697. 


Was die Akten zuerst über ihn melden, betrifft die Restau- 
ration der „Gruft“. „Von altershero“ befand sich nämlich an 
der Südseite der Pfarrkirche eine Kapelle, die „Gruft“ genannt, 
mit einem Altare der I4 Nothelfer. Als diese Kapelle restau- 


N) ©. A., Pfr. Obergünzburg. 2) Urk. ebenda. 3) Braun, Geschichte der Bischöfe 
IV, 641; Gutbrod, Geschichte der Pfarrei Obergünzburg, scheint diesen berühmten Mann 
gar nicht zu kennen; siehe dort S. 218. 4) Archiv f. d. Geschichte des Hochstifts Augs- 
burg IV, 559. 5) Braun, Geschichte der Bischöfe IV, 642. 
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rationsbedürftig geworden war, beschloss man, für den Altar 
ein eigenes Chörlein anzubauen, um Platz zu gewinnen für das 
Publikum, das hier gerne für die armen Seelen betete.. Am 
18. Juni 1692 stellte der Pfarrer Jakob Wintergerst an den General- 
vikar die Bitte, zu gestatten, dass der Altar in das neue Chörlein 
verlegt und auf demselben die hl. Messe gelesen werde, da bisher 
in dieser Kapelle noch nicht zelebriert worden war. Die erbetene 
Erlaubnis wurde ohne Anstand erteilt. Die hier erwähnte Gruft 
ist wohl nichts anderes, als das von der Kirche vorgeschriebene 
Beinhaus, welches nach Verlegung des Gottesackers nach St. 
Nikolaus in eine Kapelle war umgeformt worden. Im Jahre 1711 
erhielt die „Gruft“ die Gestalt einer Rotunde.? 

Ein anderer Anbau an der Südseite des Langhauses der 
Pfarrkirche war die „Siechenkapelle“. In ihr mussten die Be- 
wohner des Siechen- oder Leprosenhauses dem Gottesdienste 
beiwohnen. Gegen die Kirche hin waren sie durch ein eisernes 
Gitter den Blicken der andern Kirchenbesucher entzogen. Im 
Jahre 1850 wurde die „Siechenkapelle“ abgebrochen.’ 

Pfarrer Jakob Wintergerst reichte im Jahre 1695 folgende 
sehr ausführliche Beschreibung seiner Pfarrei an das Ordinariat 
ein: Kap. I. Beschaffenheit der Pfarrei. Das Patronatsrecht ist 
dem Fürsten von Kempten zugehörig. Ausser der grossen Kirche 
im Marktflecken bestehen noch 5 Filialkapellen: 1. St. Nikolaus- 
kapelle auf dem Freithof. 2. St. Wolfgang zu Immenthal. 3. St. 
Johann Baptist zum Willofs, I Stunde von Günzburg entlegen, 
dem Herrn von Schönau, dermalen Herrn der Herrschaft Stein 
zuständig, hat eigenes Einkommen, die Kapelle ist zur Zeit 
baufällig. 4. St. Michael zu Auttenried, muss sich aus eigenen 
Mitteln erhalten. 5. St. Magnus zu Sellthürn, unter Protest des 
Pfarrers Christian Frick von den Bauern aus eigenen Mitteln 
erbaut, muss von diesen auch baulich unterhalten werden. Haus- 
haltungen sind es im Flecken 142, ausserhalb 171, zusammen 313. 
Ortschaften: I. Der Marktflecken Günzburg. 2. Immenthal, ein 
Dörflein. 3. Sellthirn. 4. Stockach. 5. Albrechts. 6. Auttenried. 
7. Mittelberg. 8. Rutwarz. 9. Schöllhorn. 10. Algai. 11. Rohr. 
12. Schall. 13. Staig. T4. Schobermühle. 15. Uppratsberg. 16. Haim- 
halden. 17. Eggenbüchel. 18. Hartmansperg. 19. Berg. 20. Freyen. 
21. Sesen. 22. Liebenthann, ein Schloss. 23. Meyren. 24. Burk. 


1) O.A., Pfr. Obergünzburg. 2) Gutbrod S. 19. 3) Ebenda. 
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25. Wolfhartsperg. 26. Greggen. 27. Egloffs. 28. Wolfs. 29. Mindel- 
mühle. 30. Mindelberg. 31. Mauttes. 32. Willofs, ein Dörflein. 
33. Das Schlaipf oder Badhütte, früher nach Untrasried gehörig. 
54. Biechtholz. Kap.2. Das Haupteinkommen. Weiler Hartmans- 
perg gibt den ganzen Gross- und Kleinzehnten, rund 100 Viertel, 
meist Haber. Die Bürger von Günzburg haben von diesem Weiler 
ungefähr 40 Jauchert Ackerfeld gekauft. Ich habe bisher den 
Zehnten darauf gesammelt. Einige bringen den Pfarrer dadurch 
um den Zehnten, dass sie die Äcker in Wiesen umgewandelt 
haben. Die Sache sollte geregelt werden. Im Weiler Rohr und 
Algai gibt man Gross- und Kleinzehnten, gegen 100 Viertel Haber. 
Im Weiler Autenried gibt es einige gesetzte Zehnten, ebenso 
im Weiler Albrechts. Mittelberg gibt I Malter Haber und I Pfund 
Heller, Mindelmühle 18 Viertel Haber. Im Weiler Egloffs ist den 
ganzen Grosszehnten schuldig Balthasar Zick, ungefähr 50 Viertel. 
In Greggen waren ehedem 5 Bauern. Obwohl man nur die 
30. Garbe schuldig ist, beläuft sich der Zehnte auf 30 Viertel, 
ietzt werden dafür I2 oder IO fl gegeben. Vom Kleinzehnten 
ist man den 10. Teil schuldig. Im Marktflecken hat der Pfarrer 
den Grosszehnten zu sammeln, beläuft sich auf 230 Viertel 
Haber, 6 bis 8 Malter Gerste, 200 Viertel Vesen, 20 bis 30 Viertel 
Roggen, ist deshalb so wenig, weil 8Höfe im Flecken zehntfrei 
sind. Es sind hier auch 23 Jauchert Heiligenfeld. Von mehreren 
dieser Äcker sind die Zehnten spezifiziert, sie ertragen zusammen 
221 Viertel Haber, IO bis 12 Viertel Vesen, 2 bis 3 Malter Gerste. 
In Günzburg hat der Pfarrer auch ein Widdumgut mit 43 bis 
44 Jauchert, das von mir und meinen Vorgängern um 70, auch 
schon um 100 fl an Bürger verliehen worden ist, die dem Pfarrer 
Brennholz, Heu und Dünger führen. In Immenthal ist ebenfalls 
ein Widdumgut, das einem Pfarrer 5 Malter Haber, das Malter 
zu 17 Viertel gerechnet, I Malter Kern Memminger Mass, 6 fl 
Grasgeld und 100 Eier giltet. Das Laudemium oder Bestandgeld 
will das Stift Kempten an sich ziehen, wie 1681 schon geschehen 
ist. Jetziger Zeit habe ich an Geld 30 bis 40 fl genommen. 
Zum Pfarrhof und Stadel gehört ein Wald, doch darf sich der 
Pfarrer nicht selbst beholzen, sondern bezieht aus den Waldungen 
des Stifts Kempten iährlich ungefähr 16 Klafter Brennholz und 
I Buche, das muss er auf eigene Kosten fällen und herbringen 
lassen. Das Wasser muss die Gemeinde ihm liefern bis in den 
Trog, diesen hat der Pfarrer selbst zu unterhalten, darf ihn aber 
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auch niemand benützen als er. Er ist nicht zu Gemeindediensten 
verpflichtet, geniesst aber alle Gemeindeteile an Holz und Feld. 
Kap. 5. Der Kleinzehnte. Man ist solchen zu geben schuldig 
vom Flachse und zwar von iedem Viertel Lein 2 Reisten ge- 
schwungenen Flachs, aber es geschieht ziemlich untreu. Der 
Rübenzehnte wird mit der Stange ausgemessen, wie auch der 
Krautzehnte im Marktflecken, doch iährlich nur gewisse Striche; 
wo nicht ausgemessen wird, muss man für den Strangen Kraut 
6 kr geben. Erbsen, Bohnen, Hanf, Füllen, Kälber, Hühner, 
Immen, Obst gibt man in der ganzen Pfarrei, ausgenommen in 
Burk, wo man Gross- und Kleinzehnten dem Kaplan von Ronsberg 
gibt. Das Reichen der Blutzehnten ist unter dem Dekan Balthasar 
Reichart eingeschlafen. Ausserhalb des Marktfleckens gibt man 
den Kleinzehnten nicht in natura, sondern in Geld, er beläuft 
sich beiläufig auf 128 fl, doch hat der Pfarrer das Recht, ihn 
auch in natura zu erheben, wie im Flecken. Von den „Bischlägen“ 
sowohl von Holz als auch Mädern ist an allen Orten, auch in 
Burk, der Zehnte gereicht worden, ausgenommen Liebenthan. 
Kap.4. Jura stolae. Diese sind mit Genehmigung des Ordinariats 
im Jahre 1685 folgendermassen festgesetzt worden: Für eine 
Taufe 10 kr, für Beerdigung eines Kindes, wenn der Pfarrer mit- 
geht, 10 kr., wenn nicht, pro iure funerali 2 kr, für Sponsalien 
20 kr, wenn die Hochzeit in einer andern Pfarrei gehalten wird, 
für Beicht- und Verkündschein 20 kr, für die Hochzeit ohne 
hl. Messe 14 kr, mit hl. Messe 20 kr, für eine Provisur im Flecken 
12 kr, ausserhalb, da man zugleich dem einen oder andern 
Geistlichen berichten muss, 20 kr, für Beerdigung Erwachsener, 
kleine Leichenrede und 3 hl. Messen 1 fl20 kr; wenn in einer 
Woche so viele sterben, dass die hl. Messen nicht können ge- 
lesen werden, I Pfund Heller, dann mag der Pfarrer die 3 hl. 
Messen lesen lassen, wo er will. Jede Person, die schon kom- 
muniziert hat, soll dem Pfarrer an den 4 hohen Festen Weih- 
nachten, Östern, Pfingsten und an der Kirchweih, welche iährlich 
am 3. Mai begangen wird, I Pfennig geben, geschieht aber 
ziemlich untreu, besonders am letzten Tage, an welchem dieses 
Jahr nur 2 fl 28 kr 6hl geopfert wurden, obschon über 1400 Kom- 
munikanten gezählt werden. Für eine Privatmesse gibt man 
20 kr, ausserhalb des Fleckens 24 oder 30 kr, nach Beschaffenheit 
der Personen oder Weite des Weges. Für die Wallfahrt zu St. 
Mang wird 1fl30kr bezahlt, der Pfarrer muss sich aber selbst 
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verköstigen. Kap. 5. Onera et gravamina. a) Einträgliche. Ein 
Pfarrer muss quattemperlich zu Immenthal eine hl. Messe für 
gewisse Verstorbene und Wohltäter lesen und hat nicht mehr 
als 20kr. Daselbst hat er am Pfingstdienstag als der Kirchweih 
das Amt, die Predigt und 2 Vespern zu halten, dafür erhält er 
1Ifl 46 kr. Am Vorabende von Johannes dem Täufer hat er in 
Willofs Vesper, am Tage selbst Amt und Predigt zu halten wegen 
der auf diesen Tag fallenden Kirchweih, hat aber nicht mehr 
davon als die andern 5 dazu kommenden Priester nämlich mit 
dem Frühmesser, dem Schulmeister und den Musikanten das 
Mittagessen, das der sonst arme Heilige bezahlen muss. Am 
Feierabend dieser Kirchweih müssen der Pfarrer von Baiersried 
und der Kaplan von Ronsberg dem Pfarrer, Schulmeister und 
Mesner Kollation und Trunk geben. Für die alten Jahrtage hat 
der Pfarrer iährlich 17 fl, dafür muss er 31 hl. Messen lesen. 
Für die andern 30 Jahrtage, die er teils mit 2,3 oder 6 Priestern, 
teils allein zu lesen hat, erhält er für seine Person 22 fl 39 kr. 
b) Nicht einträgliche. 1. Der Pfarrer muss iährlich zweimal nach 
Eldern einen Bittgang machen nämlich an Maria Heimsuchung 
um eine gute Ernte und nach der Ernte zur Danksagung; der 
letzte Kreuzgang ist aber nach Willofs oder Lenzfried am Fran- 
ziskustage verlegt worden. 2.Ein Pfarrer soll verpflichtet sein, 
die Pfarrhofgebäude allein baulich zu unterhalten, obschon er 
nicht den 20. Teil des Zehnten geniesst, da viele Güter entweder 
zehntfrei sind oder den Zehnten der Pfarrkirche oder dem Früh- 
messer oder dem Pfarrer von Baiersried und dem Kaplan von 
Ronsberg geben. Ich habe schon über 800 fl verbaut, das letzte- 
mal hat iedoch der Fürst von Kempten das Holz und 1000 Ziegel- 
platten hergegeben, die Bauern aber auf Bitten Spanndienste 
geleistet. Mein Vorgänger hat auf seine Kosten zweimal ge- 
baut. 3. Das Bestandgeld aus dem Widdumhofe zu Immenthal 
war im Jahre 1681 zwischen dem Pfarrer und dem Stifte Kempten 
strittig. Der Generalvikar stand auf Seite des letzteren. 4. In 
Liebenthann und Sesen wollen sie die Novalien und Kleinzehnten 
nicht geben. 5. Der Blutzehnte von Kälbern, Füllen, Immen 
wird schlecht gegeben, ist deshalb strittig, wie auch der Bohnen- 
und Erbsenzehnte. 6. Die Pfarrei Günzburg ist sehr beschwerlich 
wegen Hospitalität kollektierender Religiosen und hat nicht mehr 
als 400 fl Einkommen. Da die zehntbaren Äcker sehr zerstreut 
liegen und auf Berg und Tal, muss ein Pfarrer nach Gutdünken 
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abkommen. So verhält es sich auch mit dem Kleinzehnten 
ausserhalb des Fleckens.” 

Pfarrer Jakob Wintergerst erledigte die Pfarrei durch Ab- 
leben. Er starb an der Lungenentzündung. Tags darauf nahm 
der Kammerer Michael Dreyer gemeinsam mit dem Amts- 
schreiber auf Grund eines im Jahre 1681 zwischen dem Stifte 
Kempten und dem Ordinariate in diesem Betreff errichteten Re- 
cesses die Inventur vor. Dabei wurde auch ein Verzeichnis der 
Bücher des Verstorbenen hergestellt. Dieser besass eine für 
seine Zeit reichhaltige Bibliothek. Dieselbe enthielt 19 Folianten, 
29 Quartbände und viele Bücher im Oktavformat. Unter den 
Folianten befindet sich die Bibel mit lateinischem Texte, eine 
Realkonkordanz von Cornelius a Lapide. In Quart besass er 
unter anderm die Synopsis theologiae moralis, die Theologia 
iuridico-moralis von Gobat (Georg S. J.).? 

Von dem eben erwähnten Kammerer, der bald darnach 
zum Dekan gewählt wurde, besitzen wir nachstehende Auf- 
zeichnung über den Pfarrer und Dekan Jakob Wintergerst: „Vir 
fuit hic valde eximius, cui laudem in separata charta annotavi 
(war nicht mehr auffindbar); hic summatim dico, fuit sacerdos 
natura et conversatione hilaris, vitä constanter pius et exem- 
plaris, pastor bonus, industrius et zelosus, decanus prudens et 
discretus.“? 


1700-1800. 


16. Mag. Elisäus Winkler, 
von Kempten, präs. 4. Juni 1697; gest. 18. Apr. 1707. 
1697—1707. 


Seine philosophischen Studien machte „Elisaeus Winckler 
Campidonensis“ in Dillingen, dem Studium der Theologie oblag 
er in München.?? Ehe er nach Obergünzburg kam, versah er 
die Pfarrei Altusried, Bist. Konstanz. Er ist vom Fürstabte Rupert 
präsentiert.? Der Generalvikar machte auf der Präsentations- 
urkunde nachstehende Randbemerkung: „Detur commissio, ita 
tamen ut dominus praesentatus coram reverendissimo poeni- 
tentiario exhibendo litteras dimissoriales de more praestanda 
debite praestet.“ 


1) O.A., Pfr. Obergünzburg. 2) Ebenda. 5) O.A., matr. cap. Ottob. 4) Ebenda 
und Specht S. 826. 5) Urk. im O.A., Pfr. Obergünzburg. 
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Pfarrer Elisäus Winkler führte im Jahre 1701 auf Antrag 
der ganzen Pfarrgemeinde mit Genehmigung des Bischofs Ale- 
xander Sigismund eine Bruderschaft ein unter dem Titel Jesus, 
Maria, Joseph zum Troste der armen Seelen.) 

Damals war in dem an die Filialkirche zu St. Nikolaus aut 
dem Freithofe angebauten Össuarium ein alter, profanierter 
Altar, auf dessen Stein das Bild des im Grabe liegenden Heilandes 
sich befand. Ein altes Mütterlein wollte an diesem Bilde grosse 
Schweisstropfen beobachtet haben und erzählte es öffentlich. 
Bald wurde die Sache in der ganzen Gegend bekannt. Es ent- 
stand ein grosser Zulauf dahin und viele Weihgeschenke wurden 
ohne Vorwissen des Pfarrers dort aufgehängt. Auch einen Opfer- 
stock brachte man an, dessen Inhalt dem Heiligenpfleger des 
Stifts Kempten eingeliefert werden musste. Da an das Kirchlein 
seit unvordenklichen Zeiten auch eine schon lange unbewohnte 
Behausung angebaut war, sollte diese ietzt mit einem Eremiten 
besetzt werden, damit das Kirchlein und der darin aufgestellte 
Opferstock besser gesichert wären. Der Pfarrer dagegen bean- 
tragte am 25. Februar 1707 im Ordinariate den Abbruch des 
ruinösen Hauses und eine Vergrösserung des an gewissen Tagen 
viel zu wenig Raum bietenden Kirchleins. Zugleich stellte er 
die Anfrage, ob das erwähnte Bild nicht an einen andern Ort 
oder in die Pfarrkirche transferiert werden dürfe, was mit den 
aufgehängten Weihegeschenken zu tun sei, wem die Opfergaben 
gehören und ob der Eremit zugelassen werden dürfe, wenn 
vielleicht vom Stifte Kempten der Befehl ergehe, dass derselbe 
dort seinen Sitz aufschlage.? Leider findet sich die Antwort 
nicht bei den Akten. 

Pfarrer Blisäus Winkler, „vir omni virtute ornatus“, segnete 
bald darnach das Zeitliche „hectica paulatim consumptus.“? 
Der Dekan Michael Dreyer bezeugte in der Todesanzeige an 
das Ordinariat, dass derselbe der ausgedehnten, beinahe 2000 
Seelen zählenden Pfarrei mit grossem Lobe vorgestanden, einen 
vollkommen priesterlichen Wandel geführt und in seinen Funk- 
tionen einen ausserordentlichen Eifer entfaltet habe.? 


N O. A., Pfr. Obergünzburg. 2) Ebenda. 3) O.A., matr. cap. Ottob. 4) O.A., 
Pfr. Obergünzburg. 
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17. Johann Georg Prack (Brack), 


Licent. der Theol. und des kan. Rechtes, von Wiggensbach, 
präs. 8. Mai 1707; von 1712 an auch Kammerer. 


1707—1714. 


Zuvor war er Pfarrer in Altusried. Er wurde vom Fürstabte 
Rupert präsentiert.) Über seine Studien erfahren wir durch den 
Dekan Michael Dreyer: „Studia illius quod attinet, Salisburgi 
factus est ss. theologiae candidatus examinatus et approbatus, 
iuri canonico ibidem per quinquennium, institutionibus iuris 
civilis per biennium, lectionibus publicis digestorum et codicis 
studuit nec non collegia digestorum per annum frequentavit.“? 

Bald nachdem er die Pfarrei angetreten hatte, fand Pfarr- 
visitation statt. Der Generalvisitator Dr. Johann Michael Sembler, 
der sie abhielt, nahm bei diesem Anlasse Folgendes zu Protokoll: 
„Parochus Joannes Georgius Brack, Witgenspachensis Suevus, 
tit. ab abbate Campidonensi, theologiae et iuris utriusque candi- 
datus approbatus, annorum 35, in loco I mo anno. Vir doctus, 
activus et exactus. Ecclesia parochialis s. Martini. Chorus decore 
ornatus, navicula vilissima, redditus sufficientes. Fraternitas s. 
rosarii et Jesu Maria Joseph, paramenta pro necessitate. Paro- 
chiani. Communicantes circiter 1900 sine querela, nondum enim 
novit oviculas suas. Redditus. Congruum ex decimis maioribus 
et minoribus in loco, sufficiens. Aedes parochiales. Conservantur 
bene et integre a parocho et aliis condecimatoribus. Oeconoma. 
Oeconoma non videtur conformis, indiget litteris natalitiis. Fili- 
alis Immendal s. Wolfgangi. Non est defectuosa, sed bene con- 
servata ex redditibus propriis, paramenta pro necessitate. Obligatio 
nulla nisi in dedicatione et patrocinio. Filialis Willofs s. Joannis 
Baptistae. Noviter erecta et decore conservata ex propriis reddi- 
tibus, paramenta pro necessitate. Obligatio nulla nisi in festo 
s. Joannis Baptistae fiunt ibi divina. Ecclesia s. Nicolai in caeme- 
terio in monte. Conservata bene ex propriis redditibus, providetur 
paramentis ex parochiali, cui est incorporata. Obligatio. Nulla 
nisi quod ex consuetudine in festo s. Nicolai, s. Annae, s. Mariae 
Magdalenae, s. Magni processionaliter illuc eatur et divina ibi 
fiant“. Auf Grund dieses Protokolls erliess das Ordinariat am 
28. November 1707 folgendes Dekret: „Huic domino iniungitur 


I) Urk. im O. A., Pfr. Obergünzburg. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 
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sub poena 6 dalerorum, ut intra spatium unius mensis schedam 
baptismalem suae oeconomae ad reverendissimum officium 
transmittat.“ Der Pfarrer legte das verlangte Zeugnis binnen 
Monatsfristt dem Dekan vor, der es am 9. Mai 1708 an das 
Ordinariat einsandte.” 

Fünf Jahre darnach (1713) wurde über den Pfarrer Georg 
Prack und dessen Pfarrkirche vom Generalvisitator, der in Sont- 
heim die „visitatio capitularis“ vornahm, nur folgende Kon- 
statierung gemacht: „In parocho utpote viro praeclaro et potente 
in opere et sermone desiderari nihil potest, ecclesia etiam quo- 
dammodo reparata, deest solummodo splendor luminis perpetui, 
proxime tamen fervore parochi procurandus.“? 

Pfarrer Georg Prack übernahm im folgenden Jahre die 
Pfarrei Probstried. 


18. Lukas Winkler, 


von Weissenstein, Bist. Konstanz, geb. 14. Okt. 1681, 
präs. 21. Juli 1714. 


1714—1729. 


Zuvor war er Hofkaplan in Kempten und Kooperator bei 
St.Lorenz daselbst. Er wurde vom Fürstabte Rupert präsentiert. 
Im Institutionsexamen ging es ihm, wie manch anderm Hofkaplan, 
nicht gut. „Non satisfecit plene, promisit tamen repetitionem“ 
konstatiert der Examinator.? 

Unter diesem Pfarrer fand im Jahre 1717 Pfarrvisitation 
statt. Der Generalvisitator, der sie abhielt, erstattete darüber 
folgenden Bericht an das Ördinariat: „Parochus. Dom. Lucas 
Winkler Weissensteinensis Constantiensis (dioecesis). Tit. a re- 
verendissimo Campidonensi, iuris canonici candidatus, annorum 
55, in loco 5tio anno. Vir promptus et zelosus in divinis. Ec- 
clesia munda et integra rite et ampla. Chorus decenter ornatus. 
Arae 3 non consecratae. Ss. olea in sagristia, paramenta suf- 
ficientia cum monstrantia splendida. Parochiani. Communicantes 
ad 2500, sine querela, compellendi tamen per brachium saecu- 
lare, modo etiam catechesis regulata bene. Obstetrix exami- 
nata quidem, sed necdum iurata. Magia videtur irrepere in 
populo. Redditus. In urbario conscripto specificati. Aedes 


N O.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) Ebenda. 3) Urk. im O.A., Pfr. Obergünz- 
burg. 4) Randbem. auf der Präsentationsurk. 
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et familia. Sine defectu quidem, sed non satis commodae, 
conservantur a parocho annuatim fl I0. Familiam mater et 
soror constituunt. Filialis s. Wolfgangi in Immenthal. Eccle- 
sia in choro laesa indiget reparatione aliqua, paramentis pro 
necessitate instructa. Filialis s. Joannis Baptistae in Willoffs. 
Bene et splendide reparata cum 3 aris non consecratis, para- 
mentis etiam instructa satis. Ecclesia s. Nicolai in caemeterio. 
In pavimento indiget reparatione, praeproxime fiet ex toto, para- 
mentis pro necessitate instructa, multae votivae ibi fiunt ad 
Christi sepulturam ibidem valde frequentatam.“? 

Nach dieser Visitation pastorierte der Pfarrer Obergünzburg 
noch 12 Jahre. Dann kam er in gleicher Eigenschaft nach 
Untrasried. 


19. Johann Adam Moser, 
von Kempten, präs. 5. Jan. 1729; gest. 18. Okt. 1739. 
1729—1730. 


Zuvor war er Ptarrer in Reicholzried. Er wurde vom Fürst- 
abte Anselm präsentiert.? 

Für „ohnumbgänglich nöttige“ Reparaturen an seinem Pfarr- 
hofe wendete er die Summe von 750 fl auf. Da aber noch 
weitere Reparaturen mit einem Kostenaufwande von 599 fl 42 kr 
notwendig waren, stellte er an den Generalvikar die Bitte, nicht 
nur die Reparaturkosten zu genehmigen, sondern auch durch 
eine Kommission die Decimatoren nämlich den Pfarrer von 
Baiersried, den Benefiziaten von Ronsberg, den Heiligen zu 
Obergünzburg und ihn, den Pfarrer, zu einer Konferenz zu 
rufen und die Leistung eines ieden nach der Anzahl der zehnt- 
pflichtigen Jauchert zu repartieren. Der Generalvikar ernannte 
am 24. Oktober 1733 den Dekan in Hawangen zum Kommissär 
in vorwürfiger Sache. Dieser setzte für eine Konferenz Termin 
fest und lud die Beteiligten ein. Aber der Pfarrer von Baiersried 
und der Benefiziat von Ronsberg erschienen nicht, weil sie gar 
nicht begreifen konnten, dass man ihnen überhaupt eine Bei- 
tragspflicht zumuten könne. Es entstand nun darüber ein Rechts- 
streit, welcher unter dem ietzigen Pfarrer nicht mehr zur Ent- 
scheidung kam.? 


1 O0. A., K. O., Visitationsberichte. 2) Urk. im O.A., Pfr. Obergünzburg. 3) O. A., 
Pfr. Obergünzburg. 
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Im Jahre 1735 kam der Dekan Raphael Heinrich zur 


Pfarrvisitation. Er legte hierüber dem Ordinariate folgenden 
Bericht vor: „I. Patronus ecclesiae s. Martinus episcopus. 2. Ad- 
modum rev. dominus Joannes Adamus Moser aetatis 46 annorum, 
a 6 annis parochus et a 12 capitularis, ss. theologiae candidatus 
examinatus et approbatus, vir a doctrina, prudentia et zelo com- 
mendandus. 3. Fraternitates s. rosarii et animarum purgatorii. 
4.Lumen perpetuum conservatur. 5.Oeconomam habet honestam 
39 annorum. 6. Numerat parochianos communicantes 3000. 7. Con- 
queritur, quod domus parochialis ex parte quidem sit reparata, 
sed altera pars sicut et horreum adhuc indigeant reparatione, 
supplicabit proxime scripto pro gratiosa licentia reparationem 
prosequendi. 8. Primissarius... (siehe Frühmesse). 9. Capellanum 
habet non ex obligatione, sed propter labores nimios.“T 

Pfarrer Johann Adam Moser, der vom genannten Dekan 
als „parochus zelosus et iurium parochialium eximius defensor“ 
geschildert wird, erledigte die Pfarrei durch Ableben.? Es ist 
für ihn ein Jahrtag gestiftet mit I Nocturn, Laudes, Vesper und 
Amt.? 


20. Dr. Johann Franz Benedikt Rid, 
von Kempten, geb. 18. Nov. 1713, Neomyst 15. Juni 1737, 
präs. 16. Nov. 1739; war von 1756 an auch Kammerer, von 
1758 an Dekan; auch fürstlich Kempten’scher geistlicher 
Rat; gest. 15. Aug. 1778. 


1739—1778. 


Zuvor war er Pfarrer in Kimratshofen.” Er ist vom Fürstabte 
Anselm präsentiert. Seine Institution erhielt er im Dekanate 
in Hawangen.® 

Schon im ersten Jahre seiner Pfarramtsführung (1740) fand 
Pfarrvisitation statt. Der Generalvisitator Dr. Johann Bapt. Bechte- 
ler,welcher sie abhielt, konstatierte ausser öfterWiederholtem, dass 
der Kaplan 50 Gulden Gehalt habe und 5 Freimessen, dass derselbe 
seine Pflicht erfülle, priesterlich wandle und zu Hause bleibe, 
ferner dass der Pfarrhof zu klein und ruinös sei, dass ungefähr 
50 Jahrtage gestiftet seien, dass in der Gottesackerkapelle öfter 

1) 0.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) O. A., matr. cap. Ottob. 3) O. A., Pfr. Ober- 


günzburg. 4) O.A., matr. cap. Ottob. 5) Urk.im O.A., Pfr. Obergünzburg. 6) O.A,, 
matr. cap. Ottob, R 
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Votivmessen, in Immenthal Monatmessen gelesen und Patro- 
zinium und Kirchweih gefeiert werden, dass in Willofs dreimal 
Gottesdienst stattfinde, in Autenried nur das Patrozinium ge- 
halten und bisweilen eine Votivmesse, in Sellthürn aber am 
Patrozinium auf Verlangen eine hl. Messe gelesen werde.” 
Unter diesem Pfarrer wurde der Prozess wegen der Kon- 
kurrenzpflicht zum Pfarrhofe weitergeführt. Am 15. Oktober 1746 
entschied das bischöfliche Gericht dahin, dass weder der Pfarrer 
von Baiersried noch der Benefiziat in Ronsberg verpflichtet sei, zum 
Pfarrhofbau in Obergünzburg zu konkurrieren.? Der Prozess wurde 
also zu Ungunsten des Pfarrers von Obergünzburg entschieden. 
Im Jahre 1750 fand wieder Pfarrvisitation statt. Der General- 
visitator, dersie vornahm, brachte dem Ordinariate nachstehenden 
Bericht in Vorlage: „Rev. dominus Joannes Franciscus Benedictus 
Rid Campidonensis Algoius, theol. (candidatus) examinatus 
et iuris utriusque doctor, consiliarius ecclesiasticus reverendis- 
simi ac celsissimi principis Campidonensis, ad titulum eiusdem 
ordinatus et praesentatus 11 ante annos; reditus 750 fl, iura 
salva. 2. Concio et catechesis singulis dominicis et festis princi- 
palioribus, imo catechesis trina in dominicis, aegroti visitantur 
diligenter et habent assistentiam in ultima lucta. 3. Schola 
visitatur, obstetrix iurata et perita adest. 4. Cooperator dom. 
Franciscus Xaverius Mez, theologiae moralis candidatus, Mindel- 
heimensis Suevus, sacerdos 5 annorum. 5. Domestici: duae sorores, 
tres ancillae et duo servi, omnes bonae famae. 6. De defectibus 
concapitularium nihil constat domino parocho. 7.Decimas aliquas 
colligit parochus, aliquas parochus in Bairsried et primissarius 
in Ronsperg. 7. Ecclesia s. Martini ampla et honesta, altaria 5 
non consecrata. 8. Dos ecclesiae sufficit pro expensis necessariis, 
administratur ut supra (i.e.sine subscriptione parochi). 9. Omnia 
satis munda et debite disposita. 10. Divina fiunt debite hora fixa 
et anniversaria diligenter celebrantur. 11. Confraternitates ss. 
rosarii et Jesus Maria Joseph, utraque conservatur ex oblatio- 
nibus. 12, Filialis ecclesia in monte s. Nicolai ad caemeterium 
consecratum, dos unita matrici; altera in Imenthal s. Wolfgango 
sacra, sustentatur pariter a matrice, cui est incorporata, tertia s. 
Joannis Baptistae in Wilofs sine dote, non ita pridem accessit eidem 
legatum pro necessariis; Ata in Autenried s. Michaelis, susten- 


1) ©. A., K.O., Visitationsberichte. 2) O. A., Pfr. Obergünzburg. 
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tatur ab incolis; 5ta s. Magni in Selthirn, etiam conservatur 
ab incolis. 13. Religio pura, nulla scitur persona scandalosa. 
14. Communicantes 2266, satis dirigibiles et obedientes. 15. Rev. 
dominus Georgius Bez ..... (siehe Frühmesse). 16. Parochiani 
optime contenti cum functionibus sui domini parochi; est 
vir valde doctus, prudens, pius et zelosus, magna sedulitate 
curat officium pastorale. 17. Dominus cooperator supra numero 
Ato notatus est tenuis doctrinae, approbatus quidem pro cura 
animarum usque beneficium obtineat, in examine tamen, quod 
cum ipso incepi, nullo modo satisfecit.“ 

Es wurde bereits wiederholt konstatiert, dass an den Pfarr- 
hofgebäuden Reparaturen notwendig waren. Am 15. März 1753 
setzte der Pfarrer Dr. Rid den Generalvikar in Kenntnis, dass 
man eine Reparatur am Pfarrhofe, Stadel und an der Wasch- 
küche nicht mehr in die Länge verschieben könne, ohne sich 
einer Lebensgefahr auszusetzen, und stellte die Bitte, die Not- 
wendigkeit der Reparatur durch Sachverständige untersuchen zu 
lassen. Der Generalvikar stellte nun den Kammerer von Enget- 
ried als Kommissär auf und beauftragte ihn, die Condecimatoren 
auf einen bestimmten Tag einzuberufen, die Baufälligkeit durch 
Sachverständige prüfen und einen Kostenvoranschlag herstellen 
zu lassen und einzusenden. Der Kammerer bestätigte, dass eine 
grössere Reparatur höchst notwendig sei und nach Meinung der 
Werkmeister 1000 bis 1200 Gulden kosten würde, dass aber 
der Pfarrer in Baiersried und der Benefiziat in Ronsberg durch 
richterliches Urteil der Augsburger Kurie vor etlichen Jahren 
(1746) von der Konkurrenzpflicht frei gesprochen worden seien.’ 
Am 20. Juli 1755 genehmigte das Ordinariat die Vornahme einer 
Reparatur an den Pfarrhofgebäuden.? Die Reparatur kam aber 
einem Neubau gleich und belief sich auf 2287 fl 22 kr 4 h1.® 

Unter Pfarrer Dr. Rid wurde am 17. und 18. Mai 1767 eine dritte 
Pfarrvisitation abgehalten. Der Generalvisitator Joseph Herz, 
welcher sie abhielt, machte nur die kurze Konstatierung: „Paro- 
chus est dominus Joannes Franciscus Benedictus Rid capituli 
Ottoburani decanus. Duos habet capellanos satis expertos: Dom. 
Franciscus Xaverius Schall natus in loco et dom. Josephus 
Weissenhorn de Boos. Beneficium primissariae ... (siehe Früh- 
messe). Coemeterium una cum ecclesia peregrinationis est in 


D O.A., K. O., Visitationsberichte. 2) O. A., Pfr. Obergünzburg. 3) Urk. ebenda. 
4) O.A., Pfr. Obergünzburg. 
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monte, quae satis est ampla et quotidie in ea fit sacrum et qui- 
dem in diebus festis hora 10 ma et in ferialibus hora 9 na.“ 

Dass in der Bergkapelle täglich eine hl. Messe gelesen 
wurde, hat seinen Grund darin, dass auf Anregung des Pfarrers 
von verschiedenen Personen der Pfarrkirche nach und nach 
grössere Summen zugewendet wurden mit der Bestimmung, dass 
die Zinsen einem ieweiligen Pfarrer zukommen sollen, dieser 
aber die Verpflichtung übernehme, entweder in eigener Person 
oder durch einen anderen Priester auf dem Nikolausberge zur 
Neubelebung der alten Wallfahrt daselbst täglich eine hl. Messe 
zu lesen cum applicatione libera und zwar an Werktagen um 
9 Uhr, an Sonn- und Feiertagen aber nach dem Pfarrgottesdienste. 
Bis zum Jahre 1767 war das Kapital auf 1590 Gulden ange- 
wachsen. Am 2. September dieses Jahres stellten der Pfarrer 
und die Kirchenpfleger an das Ordinariat die Bitte, das Lesen 
dieser Messe zu genehmigen, damit sie erhalten bleibe und im 
Laufe der Zeit mit weiteren Zustiftungen zu einem ordentlichen 
Benefizium anwachse, und versicherten, man habe von der 
Stiftung, die unter der Administration des Oberstheiligenamtes 
in Kempten stehe, grossen Vorteil, die Filialkirche auf dem 
Berge sei ohnehin mit den nötigen Paramenten versehen, das 
erforderliche Wachs werde von den Wallfahrern im Überflusse 
geopfert, der Bergmesner beziehe von iedem Stipendium für 
eine Votivmesse zu 24 Kreuzer einen halben Batzen, die reich- 
lich fliessenden Opfer beziehe die Pfarrkirche. Am 10. Sep- 
tember 1767 wurde die Stiftung vom Ordinariate genehmigt.? 

Am nämlichen Tage, an welchem der Pfarrer um die Ge- 
nehmigung vorstehender Stiftung im Ordinariate nachsuchte, 
stellte er an den Bischof die Bitte, die Zinsen der Stiftung einst- 
weilen seinem Halbbruder Joseph Rid, Kandidaten der Theologie, 
zukommen zu lassen und demselben auf dieses Quasibenefizium 
mit dem Tischtitel die niederen Weihen zu erteilen, weil das 
Stift Kempten so lange alliährlich von den Opfern einen Beitrag 
von 25 Gulden leiste, bis die Erträgnisse der Stiftung 100 Gulden 
betragen. Ob der Bischof das Gesuch genehmigte, ist aus den 
Akten nicht zu ersehen. 

Von Pfarrer Dr. Rid besitzen wir nachstehende Zusammen- 
stellung der pfarrlichen Einnahmen und Ausgaben (Pfründe- 


D ©. A.,K. O., Visitationsberichte. 2) Vid. Copie der Urk.im O.A., Pfr. Obergünz- 
burg. 3) O.A., "Pfr. Obergünzburg. 
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fassion): A. Einnahmen. Der Grosszehnte auf den Weilern: 
464 Viertel Haber a 20 kr — 154 fl 20 kr. Der Grosszehnte im 
Flecken: 224 Viertel Haber a 20 kr = 74 fl 40 kr, 200 Viertel 
Vesen a 2 kr —- 73 fl 22 kr, 4 Malter Gerste a5fl= 20 fl, 
20 Viertel Roggen, das Malter zu 6 fl= 15 fl. Von dem Widdum- 
gute: 250 Viertel Vesen = 91 fl 40 kr, 32 Viertel Roggen = 24 fl, 
48 Viertel Gerste — 30 fl, 250 Viertel Haber — 85 fl 20 kr. Nutzen 
vom Vieh: 2 Zentner Schmalz, das Pfund zu I2 kr — 40 fl, für 
3 verkaufte Kälber 9 fl, für verkauftes Stroh 30 fl. Der Klein- 
zehnte: Aus der äusseren Pfarrei in Geld angeschlagen 211 fl 
47 kr Ahl, im Flecken 43 fl 52 kr, aus dem Widdumgute zu 
Immenthal 30 fl. Für gestiftete Jahrtage 92 fl 5I kr, Stolarien 
97 fl 48 kr. Summe der Einnahmen 1121 fl 38 kr 4 hl. B. Aus- 
gaben. Commissio annua 4 fl 22kr 2hl, in das Seminar nach 
Pfaffenhausen 1 fl 30 kr, Vogtrecht ins Stift Kempten Ifl A kr, 
alter Bauschilling iährlich 25 fl, für Unterhalt des Pfarrhofes 
und Stadels 15 fl, für einen Kaplan, obschon seit 7 Jahren 
ein zweiter gehalten werden muss, T00 fl, Lohn für 2 Knechte, 
3 Mägde und einen Dienstbuben 94 fl, zur Kost für die Dienst- 
boten und Taglöhner 20 Malter Roggen und Gerste a 5; fl = 
110 fl, 338 Viertel Vesen ä 22 kr — 123 fl 56 kr, Lohn für die Tag- 
löhner 60 fl, dem Zehntknecht 6 fl, Hirtenlohn 14 fl, für Heu 
44 fl, dem Schmied 24 fl, dem Schlosser 5 fl, dem Sattler 20 fl, 
dem Schäffler 5 fl, dem Drechsler 3 fl, dem Seiler 7 fl, dem 
Wagner 6 fl, für Rechen, Gabeln und Wannen 7 fl, für Bettel- 
leute und Hausierer wenigstens 100 fl, für Holzmacherlohn 16 fl, 
Haber für 4 Pferde 250 Viertel a 20 kr = 83 fl 20 kr, ÄAnsaat 
90 Viertel Vesen — 35 fl, 12 Viertel Roggen = 9 fl, 17 Viertel 
Gerste — 7 fl 30 kr, 100 Viertel Haber — 33 fl 20 kr. Summe der 
Ausgaben 958 fl 2kr 2hl. Werden diese von den Einnahmen ab- 
gezogen, verbleibt ein Rest von 163 fl 36 kr 2 hl.” 

Pfarrer Dr. Rid erledigte die Pfarrei durch Ableben. Er 
hinterliess Stipendien für mehr als TI00 hl. Messen, die auf dem 
Nikolausberge hätten gelesen werden sollen. Die Erben über- 
gaben die Stipendien dem Nachfolger, welcher aber, da diese 
Messen auf dem Berge unmöglich persolviert werden konnten, 
am 23. September 1778 den Generalvikar um die Erlaubnis bat, 
die Stipendien anderswohin zu schicken. Dieser erteilte am 


N) O.A., Pfr. Obergünzburg. 


— 309 — 


31. Oktober die Erlaubnis dazu und empfahl besonders das 
Seminar in Pfaffenhausen der Berücksichtigung.” 

Über den verstorbenen Pfarrer und Dekan Dr. Rid hat uns 
dessen Nachfolger in letzterer Eigenschaft folgende Charakteri- 
stik hinterlassen: „Juxta petitionem suam in ecclesia s. Nicolai 
in monte ad aram B.M.V. ibi taumaturgae sepultus est. Si 
coelum aquas effuse non dedisset, nemo ex comitantibus praeter 
fratres et sorores vix guttam dedisset, tantam tristitiam parturiit 
munus pastorale, quod per 39 annos gessit. De caetero vir erat 
dimidiae staturae, sed supra modum crassae. Jurista ex asse 
et profunde doctus (:utinam et talis moralista:) et ante sacer- 
dotium in aula Campidonensi iam exercitalissimus; hinc pro- 
cessibus ab ingressu parochiae usque ad ultimum halitum vitae 
cum omni genere hominum involutus omnium amorem perdidit. 
Confratrum si non osor, certe fautor non erat. Bene tamen 
hominum perditorum et defensor eximius et indefessus et apud 
dicasteria suprema nimium violentus. Requiescat in pace!“® 


21. Franz Xaver Schmidtner, 
Licent. der Theologie, von Dunstelkingen, geb. 16. Nov. 1738, 
Priester 21. Nov. 1762, präs. 1. Febr. 1778; war von 1781 an 
auch Kammerer und von 1782 an Dekan; auch fürstlich 
Kempten’scher geistlicher Rat. 


1778—1789. 


Er war zuvor Pfarrer in Ebersbach und ist vom Fürstabte 
Honorius präsentiert.’ 

Vor allem regelte er die Baukosten, die sein Vorgänger 
aufgewendet hatte. Am 16. Februar 1779 reducierte das Ordi- 
nariat, seinem Äntrage entsprechend, diese Kosten auf 2200 fl 
und stellte ein Dekret aus mit rückwirkender Kraft. Darnach 
waren iährlich 50 fl zu reluieren und zwar beginnend von Licht- 
mess 1760 bis zur Abtragung der ganzen Bauschuld. Auf den 
Pfarrer Dr. Benedikt Rid trafen also bis I5. August 1778 in 18 Jahren 
und 6'/. Monaten 1019 fl 52 kr 4 hl, dem ietzigen Pfarrer blieben 
1180 fl 7 kr 4hl.® Mit diesem Dekrete scheinen die Erben des 
verstorbenen Pfarrers nicht zufrieden gewesen zu sein. Denn 
der neue Pfarrer liess sich am 4. April 1780 herbei, nicht nur 


1) O.A., Pfr. Obergünzburg. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) Urk. im O. A., Pfr. 
Obergünzburg. 4) O. A., Pfr. Obergünzburg. 


— 310 — 


100 fl mehr in die Erbschaftsmasse einzuwerfen, sondern auch 
der Schwester seines Vorgängers eigens einen Dukaten zu geben 
und des Bauschillings halber binnen 6 Monaten volle Richtigkeit 
zu machen. Auf Grund dessen dehnte das Ordinariat am 
23. Mai 1780 das Reluitionsdekret auf 2300 fl, die Reluitions- 
quote aber auf 55 fl aus und bestimmte, dass der neue Pfarrer 
die Summe von 1280 fl in barem Gelde an die Erben seines 
Vorgängers hinausbezahle und dass von nun an in iedem Er- 
ledigungsfalle der Nachfolger dem Vorgänger oder dessen Erben 
die treffende Reluitionsquote vollständig hinausbezahle.? 

Unter Pfarrer Franz Xaver Schmidtner liess der Fürstabt 
Honorius von Kempten im Jahre 1779 die Pfarrkirche einer gründ- 
lichen Restauration unterziehen. Für die Guttäter, welche dazu 
1500 Gulden beigetragen hatten, wurde schon 1778 ein Jahrtag 
mit 2 Ämtern gestiftet.) 

Am 18. Juni 1780 kam der Generalvisitator Joseph Anton 
Steiner zur Pfarrvisitation. AufGrund der dabei gemachten Wahr- 
nehmungen erhielt der Pfarrer vom Ordinariate nachstehendes 
Dekret: „I. Conficiatur inventarium sacrae supellectilis. 2. Oleum 
infirmorum asservetur in ecclesia. 3. In capella coemeterii tectum 
reparatione indiget. Ibidem removenda sunt votiva minus con- 
grua: crines, fila etc hancque capellam aedituus diligenter pur- 
get. 4.In Immenthal removendae equorum soleae clavis affıxae 
ianuae ecclesiae et alia votiva atque eorum subsellia. 5. Idem 
fiat in Autenried et Willofs; removendum etiam in ultimo loco 
unum portatile execratum. 6. Post concionem dicatur confessio 
publica. 7. Circa stolam observetur decretum Christophorianum 
(vom Bischof Christoph). 8. Ad baptismum in domo privata 
ministrandum petatur ordinariatus licentia. 9. Obstetrix neo con- 
stituenda deponat professionem fidei. 10. Singulis annis descri- 
bantur parochiani, visitentur libri etc. II. Capellanus Strehle sibi 
utiles ascetas comparet et veste utatur oblonga. 12. Capellanus 
Dreuer sibi synodalia et utiles moralistas procuret, meditationi 
singulis diebus aligquam horae partem tribuat et a venatione 
desistat. 13. Lucerna ardens sit pastor animarum ; talem se hucus- 
que lucernam exhibuit dominus parochus. Lucebat bono exemplo 
et ardebat discreto zelo. Igitur usque in finem perseveret et se 
et suos salvos faciet.“®) 


D) Urk. im O. A., Pfr. Obergünzburg. 2) O. A., Pfr. Obergünzburg. 3) Gutbrod S. 20. 
4) O.A., allg. Visitationsakten. 


— 31l — 


Erst ietzt erscheint in der Filiale Mittelberg eine dem hl. 
Joseph geweihte Kapelle. Am 17. Mai 1782 wurde die vor 7 Jahren 
erteilte licentia celebrandi vom Ordinariate auf 7 weitere Jahre 
erneuert.” Wann diese Kapelle erbaut wurde, liess sich nicht 
ermitteln. In der Beschreibung der Pfarrei vom Jahre 1695, die 
an Ausführlichkeit nichts zu wünschen übrig lässt, wird sie 
nicht erwähnt. Auch in den Visitationsberichten der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts geschieht ihrer keine Erwähnung, obschon 
in denselben die Filialkapellen wiederholt aufgezählt sind. Die 
Vermutung, dass die Kapelle sehr alt sei oder gar der einzige 
Überrest des alten Schlosses zu Mittelberg,? wird daher um 
so mehr der Grundlage entbehren, als bis heute nicht nach- 
gewiesen ist, dass das Geschlecht der von Mittelberg seinen 
Sitz in unserm Mittelberg hatte. Die in der Kapelle vorhan- 
denen Votivbilder, von denen das älteste aus dem Jahre 1698 
stammt, sind auch kein Beweis für das Alter der Kapelle, da 
sie später dahin gekommen sein können, wie auch das alte 
Schnitzwerk, das sich in einer Nische der Kapelle befindet und 
die Jahreszahl 1518 trägt, nicht aus dem alten Schlosse stammen 
kann, weil dieses schon viel früher in Verfall geriet oder zer- 
stört wurde.® Im Jahre 1789 wurden in der Kapelle mit ober- 
hirtlicher Genehmigung Kreuzwegstationen errichtet.? 

Pfarrer Franz Xaver Schmidtner beantragte im Ordinariate, 
dass die Messe, die sein Vorgänger auf dem Nikolausberge ge- 
stiftet hatte, in die Pfarrkirche verlegt werde. Diese Messe, klagt 
er, gereiche einem Pfarrer mehr zur Last als zur Erleichterung, weil 
die Jahrtage und Funeralmessen kaum persolviert werden können. 
Die Pfarrei zähle über 2600 Seelen, am Sonntage nach dem 
Pfarrgottesdienste müsse Christenlehre gehalten werden, wenn 
die Messe auf dem Berge erst darnach gelesen werde, kämen 
die Leute der äusseren Pfarrei vor I Uhr nicht nach Hause. Der 
Fürst Honorius habe diesen Missstand eingesehen und es einem 
Pfarrer freigestellt, diese Messe an Sonntagen abzustellen. Er 
habe daher im vergangenen Winter die Messe nicht auf dem 
Berge, sondern in der Pfarrkirche unter dem Amte lesen lassen 
und könne nur wünschen, dass seine Nachfolger daran festhalten. 
Am 9. Mai 1789 genehmigte das Ordinariat die Verlegung der 
Messe von der Bergkapelle in die Pfarrkirche.” 


1) Urk. im O.A., Pfr. Obergünzburg. 2) Gutbrod S. 67. 3) Baumann II, 539. 
4) Gutbrod S. 67. 5) Ebenda. 6) O. A., Pfr. Obergünzburg. 
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Noch im nämlichen Jahre verliess der Pfarrer Franz Xaver 
Schmidtner Obergünzburg und übernahm die Pfarrei Schlingen. 
Dort beschloss er sein irdisches Leben am 30. Juni 1806.? 


22. Anton Becherer, 


von Kempten, geb. 29. Mai 1745, Neomyst 6. Jan. 1772, 
präs. 27. Febr. 1789. 


1789 —1806. 


Vordem war er Pfarrer in Memhölz. Er ist vom Fürstabte 
Rupert präsentiert.” Am 28. April 1789 stellte sein Vorgänger 
als Dekan an das Ordinariat die Bitte, seinem Nachfolger im 
Pfarramte mit Rücksicht auf den weiten Weg und die vielen 
Arbeiten die Reise nach Augsburg nachzusehen und zu gestatten, 
dass derselbe in Obergünzburg instituiert werde. Ob das Ge- 
such genehmigt wurde, melden die Akten nicht. 

Zwischen dem neuen Pfarrer und seinen Pfarrangehörigen 
im Marktflecken wurde am 23. Februar 1793 über die Zehnt- 
bezüge und den Pfarrwiddum verhandelt. Der Pfarrer brachte 
vor, dass der Naturalzehntbezug und der Selbstbetrieb mit der 
erspriesslichen Ausübung der geistlichen Verrichtungen nicht 
kompatibel sei und verpachtete deshalb Zehnten und Widdum 
auf 9 Jahre d.i. von 1793 bis 1801 einschliesslich.” Der Dekan 
Joseph Schedel aber erklärte sich mit dieser Vereinbarung durch- 
aus nicht einverstanden. Sein Gutachten ging vielmehr dahin, 
der Pfarrer solle bessere Ordnung halten, dann bleibe ihm neben 
den Seelsorgsarbeiten mit seinen 2Kaplänen immer noch Zeit, 
der Hauswirtschaft nachzusehen. Es sei nicht zu bezweifeln, 
dass der bei Beibehaltung der Ökonomie unausbleibliche Stadel- 
bau den Pfarrer vor allem bewogen habe, die Verpachtung vor- 
zunehmen, um so den Baukosten auszuweichen, und dass das 
ganze Proiekt für den Nachfolger nachteilig wäre. Auf dieses 
Gutachten hin verweigerte das Ordinariat die Konfirmation der 
getroffenen Vereinbarung. Da aber der Pfarrer sein Proiekt des- 
ungeachtet zur Ausführung brachte, erhielt er vom Ordinariate 
zwar einen Verweis, aber auch die Genehmigung des Vergleiches 
unter der Bedingung, dass er den Stadelbau in Angriff nehme 


I) Dekanatsarchiv. 2) Urk. im O. A., Pfr. Obergünzburg. 3) O. A., Pfr. Obergünz- 
burg. 4) Urk. ebenda. 
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und sein Hauswesen so führe, dass man nicht genötigt sei, nähere 
Einsicht davon zu nehmen. 

Der Pfarrer Anton Becherer hatte nämlich seine Haushalt- 
ung einer Person anvertraut, welche beispiellos despotisch auftrat, 
so dass weder Kapläne noch Dienstboten es aushalten konnten. 
Als ihr der Pfarrer mit Entlassung drohte, warf sie ihm in der 
gröbsten Weise Undankbarkeit vor. Nun durfte sie wieder bleiben. 
Da sie aber ihr despotisches Auftreten fortsetzte, wurde im Ordi- 
nariate Klage gegen sie geführt. Der Referent daselbst sprach 
sich dahin aus, dass nach den emanierten Generalien nicht nur 
Personen, die moralisch anrüchig seien, nicht im Pfarrhofe zu 
dulden seien, sondern auch solche, die sich despotisch aufführen 
und alles regieren wollen, hielt aber dafür, man solle, obschon 
man aufGrund erwiesener Tatsachen befugt wäre, dieim höchsten 
Grade herrschsüchtige Person abzuschaffen, vorläufig dem Pfarrer 
nahe legen, dass er sie entlasse und es nicht darauf ankommen 
lasse, dass das Ordinariat einschreite. Der Pfarrer brachte es 
aber nicht dahin, dass die Person sein Haus verliess. Er be- 
kam nun keinen zweiten Kaplan mehr und die alten Klagen 
wiederholten sich. Am 17. April 1793 stellte der Dekan Joseph 
Schedel im Ordinariate den Antrag, gegen die Person einzu- 
schreiten.? Damit schliessen die Akten in dieser Sache. Es muss 
also doch eine Wendung zum Besseren eingetreten sein. 

Der Pfarrer erbaute nun einen neuen Stadel, wie ihm das 
Ordinariat befohlen hatte. Die Kosten desselben beliefen sich 
auf 2714 fl 35 kr A hl. Der vorher erwähnte Dekan, welcher als 
bischöflicher Kommissär den Neubau in Augenschein zu nehmen 
hatte, nannte ihn „ein wahres Meisterstück“ und hob insbeson- 
dere hervor, dass nach Aussage des Zimmermeisters Franz Riedle 
und des Maurermeisters Michael Haas, beide von Obergünz- 
burg, die Kosten um einige hundert Gulden sich höher belaufen 
hätten, wenn nicht die Pfarrkinder viele Spanndienste unent- 
geltlich geleistet hätten. Auch am Pfarrhofe nahm der Pfarrer 
Reparaturen vor mit einem Kostenaufwande von 399 fl 22 kr 6hl. 
Das Ordinariat vereinigte am I. März 1800 die beiden Posten, 
reducierte sie auf 3120 fl und setzte als iährliche Reluitionsquote 
die Summe von 60 fl fest beginnend mit Lichtmess des fol- 
genden Jahres. 


N) O.A,, Pfr. Obergünzburg. 2) Ebenda. 3) Ebenda. 
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Da der Pfarrer der Ansicht war, dass man ihm den Klein- 
zehnten auf (gross-) zehntfreien Feldern schuldig sei, erhob er 
im Stifte Kempten Klage gegen die Gemeinde, die ihm diesen 
Zehnten verweigerte. Am 20. Februar 1802 wurde die Klage 
vom fürstlich Kempten’schen Pflegamte Liebenthann zu gunsten 
der Gemeinde entschieden, der Kläger aber zur Tragung der 
Kosten verurteilt.) Der Dekan Joseph Schedel, der das genannte 
Pflegamt nicht als das kompetente Forum in Zehntstreitigkeiten 
anerkannte, bat das Ordinariat um Entscheidung in dieser Sache. 
Dieses erwiderte am 27. April 1802, dass in Zehntprozesssachen 
allerdings das bischöfliche Konsistorium kompetent sei, dass 
aber dergleichen possessorische Klagen an den höchsten Reichs- 
gerichten angenommen und abgeurteilt, dagegen petitorische 
Klagen ad forum ecclesiasticum verwiesen werden.? 

Pfarrer Anton Becherer ist der letzte vom Stifte Kempten 
präsentierte Pfarrer. Er blieb nach Auflösung des Stifts noch 
bis 1806 auf der Pfarrei. In diesem Jahre kam er als Pfarrer nach 
Martinszell, wo er am 24. Februar 1821 aus dem Leben schied.’ 


N) Urk. im O. A., Pfr. Obergünzburg.. 2) O.A., Pfr. Obergünzburg. 3) Schemat. 
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Die Pfarrei Lauben, ietzt Oberlauben genannt, wurde nach 
einer glaubwürdigen Sage vom hl. Ulrich gegründet und dem 
Stifte Kempten zu eigen gegeben.” Sie zählt daher zu den äl- 
testen Pfarreien unseres Kapitels. Ursprünglich wurde sie sicher 
durch einen vom genannten Stifte präsentierten, im Orte selbst 
residierenden Pfarrer versehen, da sich nachgewiesenermassen 
ein eigener Pfarrhof dort befand.? Als aber später, vermutlich 
in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die Pfarrei Lauben 
dem Stifte Kempten zur Vermehrung der Einkünfte inkorporiert 
wurde, war stets ein Konventual des Stifts rechtlicher Inhaber 
dieser Pfarrei. Die Stiftsherren von Kempten durften ia eigenen 
Besitz an Leuten und Gütern erwerben, nur musste ihre Ver- 
lassenschaft dem Stifte zukommen. Man kann sich darüber 
nicht wundern, wenn man weiss, dass ins Stift Kempten keiner 
aufgenommen wurde, der nicht vier adelige Ahnen aufweisen 
konnte.? Dieses Stift war überhaupt nur ein „Spital des Adels“, 
wie man früher iene Klöster nannte, die zu Versorgungsanstalten 
für nachgeborene Söhne des Adels entwürdigt waren.) Jener 
Stiftsherr nun, der rechtlicher Inhaber der Pfarrei Lauben war 
d. h. ihre Einkünfte bezog, versah natürlich die Pfarrei nicht in 
eigener Person, sondern durch einen Stifts- oder Hofkaplan. Nach 
1600 aber erhielt der ieweilige Hofkaplan selbst die Präsentation 
als Pfarrer in Lauben. Von 1724 an wurden die Vikare (vicarii 
perpetui) von St.Lorenz in Kempten als Pfarrer von Lauben 
präsentiert, welche die Pfarrei durch ihre Hilfspriester versehen 
liessen. So blieb es bis zur Säkularisation. 

Das Stift Kempten war aber nicht nur Patronats-, sondern 
auch Territorialherr von Lauben. Schon im Jahre 1273 gehörte 
der grössere Teil des Ortes dem Stifte, dem es gelang, auch 
die übrigen Güter daselbst an sich zu bringen.” Das Stift blieb 
auch Territorialherr bis zu seiner Auflösung. 

Von den Inhabern der Pfarrei Lauben sind uns auf der 
Wanderung durch den Urkunden- und Aktenwald folgende 
begegnet. 


1) Baumann I, 396. 2) O.A., K. O., Dekanatsberichte. 3) Haggenmüller I, 205 u. f. 
4) Baumann II, 364. 5) Präsentationsurkunden. 6) Baumann II, 131. 
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1. P. Balthasar von Freiberg O.S.B. 
1490. 


Im bezeichneten Jahre wurde der Abt Johannes von Kempten 
mit einigen seiner Konventualen, darunter auch Balthasar von 
Freiberg, „Pfarrer zu Lauben“, vom Bischof von Augsburg in 
einer Streitsache, betreffend die Rotenstein’schen Lehen, ver- 
nommen. 

Wie lange Balthasar von Freiberg rechtlicher Inhaber der 
Pfarrei war, entzieht sich unserer Kenntnis. 


1500— 1600. 


2. P. Sebastian von Breitenstein O.S.B. 
? —75323. 


Er ist vermutlich der unmittelbare Nachfolger des vorge- 
nannten Pfarrers, da er schon 1494 Konventherr war und bald 
darnach die Pfarrei Lauben erhielt. Von 1508 an bekleidete er 
auch das Amt eines Stiftsdekans.? 

Im Jahre 1525 wurde er zum Fürstabte gewählt. Ehe die 
Konventherren zur Wahl schritten, kamen sie dahin überein, 
dass der neue Abt auf die Pfarrei Lauben bei ieder Erledigung 
einen Konventherrn präsentieren solle.’ 


3. P. Georg von Winkenthal O.S.B. 
1524—1520. 


Die Pfarrei wurde ihm im Jahre 1524 auf vorausgegangene 
Präsentation vom Ördinariate verliehen. Er bezahlte davon in 
den Jahren 1526 bis 1529 die ersten Früchte? Wie lange er 
nach 1529 noch rechtlicher Inhaber der Pfarrei blieb, ist nicht 
bekannt. 

Georg von Winkenthal liess seine Pfarrei durch Mag. Ulrich 
Maier versehen. Derselbe war in Kempten gebürtig, bezog 1509 
die Universität Tübingen, wo er 1513 zum Magister befördert 


Eu 1) Haggenmüiller I, 450. 2) Haggenmüller I, 500. 3) Ebenda. 4) O.A., Pfr. Ober- 
auben. 
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wurde. Am 1. Juli 1514 treffen wir ihn als Kleriker an der Uni- 
versität Freiburg. Als „Vicari zu Loubow“ verkaufte er „am 
Aftermontag nach dem Sontag Judica In der Vasten“ (31. März) 
1528 an das Stift Kempten 10 Schilling Heller ablösbaren Zins 
aus einem Gute „zum Hoffs“, einem Drittel des Guts und der 
Mühle „zur Halden“ in der Pfarrei Wiggensbach.? 


4. P. Theobald von Hohenegg O.S.B. 
1537—1544. 


Im Jahre 1537 erhielt er die Investitur auf die Pfarrei Lauben, 
bezahlte auch davon die ersten Früchte.” Er war Kustos seines 
Stifts. 

Am 25. Juni 1544 bestellte er den Priester Matthias Schweitzer 
von Leutkirch auf ein Jahr zu seinem Kaplan (Stiftskaplan) und 
legte ihm folgende Verpflichtungen auf: 1. Soll derselbe auch 
die Pfarrei Lauben mit Messe, Predigt und Christenlehre ver- 
sehen und den Pfarrangehörigen mit gutem Beispiele vorstehen, 
da er vor Gott darüber Rechenschaft ablegen muss. 2. Soll er 
auch unter der Woche, in die kein gebotener Feiertag fällt, und 
zwar am Freitag in der Pfarrkirche zu Lauben eine hl. Messe 
halten und die gestifteten Jahrtage am Sonntag zuvor verkünden. 
3. Ausserdem soll er im Gotteshause Kempten die Messe lesen 
nach des Kustos Verlangen. 4. Alle I4 Tage soll er ratione capel- 
laniae sanctae Ursulae an einem geeigneten Tage im Gottes- 
hause Kempten eine hl. Messe lesen. Dagegen verpflichtete sich 
Theobald von Hohenegg als Kustos, dem Kaplan 27 Gulden in 
Münz, den Gulden zu 60 Kreuzer oder 15 Batzen gerechnet, 
und zwar iede Quattemper den vierten Teil zu bezahlen, ihm 
auch alle Seelgeräte, Stolarien und Beichtgelder zu überlassen, 
ihn an seiner Tafel zu unterhalten und zu ieder Mahlzeit eine 
halbe Mass gemeinen Landwein zu geben und, falls der Kaplan 
zur Winterszeit an ienen Tagen, an welchen er in der Pfarrkirche 
zu Lauben den Gottesdienst zu halten hat, den Imbiss an des 
Kustos Tafel nicht nehmen kann, soll er im Wirtshause zu Lauben 
eine entsprechende Mahlzeit, doch ohne Überfluss, und dazu 
eine Mass Wein auf des Kustos Kosten nehmen. Der Kustos soll 
aber nicht schuldig sein, dem Herrn Matthias ein Pferd zu stellen.® 


1) Mayer I, 214. 2) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 108. 3) O. A., Pfr. Oberlauben. 
4) Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 555. 
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Wie lange der Kustos nach 1544 die Pfarrei Lauben noch 
inne hatte und wie lange sie der Priester Matthias Schweitzer 
versah, konnte nicht ermittelt werden. 


5. P. Christoph von Freiberg O.S.B. 
1549. 


Vermutlich ist er der unmittelbare Nachfolger des Diepold 
(Theobald) von Hohenegg. 

Unter ihm fand im Jahre 1549 in Lauben Pfarrvisitation 
statt, über welche nur folgende Niederschrift erhalten ist: „Nobilis 
dominus Christophorus de Freyberg de collatione reverendissimi 
patris abbatis Campidonensis, ad quem etiam dominium saeculare 
spectat. Parochus optime in (omnibus) sacramentis repertus, est 
enim conventualis de monasterio Campidonensi.“ 

Wie lange Christoph von Freiberg die Pfarrei inne hatte, 
ist nicht bekannt. 

Von 1580—1582 wurde Lauben vom Stifts- oder Hofkaplan 
Johannes Müller aus Aislingen pastoriert. Am I. August 1582 
bestätigt der Abt Eberhard von Kempten, dass derselbe 2 Jahre 
als Kaplan gedient und darneben auch die Pfarrei Lauben 
versehen, sich priesterlich verhalten und den Posten nur ver- 
lassen habe, um einen einträglicheren anzutreten.” Wer damals 
wirklicher Inhaber der Pfarrei war, liess sich nicht ermitteln. 


6. P. Wolf Dietrich von Erolzheim O.S.B. 
1587— ? 


Ehe im Jahre 1587 ein neuer Fürstabt gewählt wurde, ver- 
abredeten sich die 5 stimmberechtigten Mitglieder des Konvents, 
dass die Pfarrei Lauben dem Ältesten der 2 Konventherren ver- 
bleiben solle. So kam sie an Wolf Dietrich von Erolzheim.? Wir 
wissen aber nicht, wie lange derselbe sie inne hatte. 

Der Hofkaplan Dionys Schultheiss (von Obergünzburg), der 
für ihn die Pfarrei Lauben pastorierte, hatte keine bischöfliche 
Kommission. Da dies nach dem Tridentinum verboten war, erhielt 
der Fürstabt von Kempten am 26. September 1594 vom Bischof 


T) ©. A., K. O., Visitationsberichte. 2) Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kemp- 
ten 555. 3) Haggenmüller II, 102. 
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von Augsburg die Aufforderung, einen Priester rechtmässig zu 
präsentieren, damit demselben die Kommission erteilt werden 
könne und nicht länger „das arme volklin in sacramento con- 
fessionis defraudiert“ werde.) Da aber der Fürstabt dieser Auf- 
forderung nicht nachkam, liess der Bischof am 2. Oktober 1604 
eine zweite Aufforderung an ihn ergehen.?? Am 1. Dezember des 
letztgenannten Jahres erklärte der Fürstabt dem Bischof, die 
Pfarrei Lauben sei seinem Stifte undisputierlich inkorporiert und 
allzeit durch einen Kaplan vom Stifte aus versehen worden. 
Es sei auch nicht erwiesen, dass ein eigener Pfarrer dort ge- 
wesen sei. Der Bischof forderte nun von seinem Generalvikar 
ein Gutachten in dieser Sache. Der Generalvikar äusserte sich 
am 5. Januar 1605 dahin, dass der Streit sich nicht darum drehe, 
ob die Pfarrei vom Stifte aus versehen werden oder einen eigenen 
residierenden Pfarrer haben solle, sondern unter Voraussetzung 
der Inkorporation darum, ob der Fürstabt befugt sei, einen Kaplan 
oder Vikar ohne Präsentation und bischöfliche Approbation Seel- 
sorge ausüben zu lassen. Solches sei aber gegen alles Recht 
und Herkommen. Es seien auch bei Beginn des 16. Jahrhunderts 
die Konventualen des Stifts Kempten nachgewiesenermassen als 
Pfarrer von Lauben präsentiert worden.’ 

In Vorstehendem fällt die Behauptung des Fürstabtes auf, 
es sei nicht erwiesen, dass in Lauben ein eigener Pfarrer residiert 
habe. Wenn auch der Fürstabt keine Kenntnis davon hatte, 
so ist doch nicht daran zu zweifeln. Der Dekan Jakob Hueber 
bezeugte in einem Berichte vom 22. Januar 1605 an den General- 
vikar ausdrücklich, dass Lauben „ein Pfarrhoff habe, der Jetziger 
Zeitt von einem beampten dess Stiffts Kempten bewhondt“ 
werde.”) Der Pfarrhof war sicher nicht für einen Beamten erbaut 
worden, sondern für den Pfarrer. Es unterliegt daher keinem 
Zweifel, dass Lauben vor der Inkorporation einen residierenden 
Pfarrer hatte. 

Der genannte Dekan berichtete auch, dass der Stiftskaplan 
von Haus aus die Pfarrei Lauben mit Messelesen, Predigen, 
Taufen und Spendung der übrigen Sakramente versehe und als 
Gehalt 30 Gulden und den Tisch im Kloster habe, dazu den 
Kleinzehnten, während der Fürst den Grosszehnten beziehe, er- 
klärte aber, dass er nicht wisse, ob die Pfarrei auf Grund eines 


7) O.A., Pfr. Oberlauben. 2) Kreisarchiv, Stift Kempten 555. 3) O. A., Pir. 
Oberlauben. 4) O.A.,K. O., Dekanatsberichte, 
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besonderen Privilegiums ohne Kommission versehen werde.) 
Eines solchen Privilegiums erfreute sie sich nicht. Sie war viel- 
mehr gegen die Vorschrift des Tridentinums auf solche Weise 
pastoriert worden. 

Bald darnach kam diese Angelegenheit dadurch in Ord- 
nung, das der Fürstabt seinen Hofkaplan auf die Pfarrei Lauben 
rechtmässig präsentierte. 


1600—1700. 


7. Johannes Maitter (Gmaidter), 
von Kempten, Priester 22. Dez. 1601, präs. 30. Apr. 1605. 
1605—1607. 


Im November 1599 bezog „Joannes Maitter Campidonensis“ 
die Universität Dillingen.” Seine Präsentation erhielt er vom 
Fürstabte Johann Adam. Er war (wie ieder seiner Nachfolger) 
zugleich Stifts- oder Hofkaplan in Kempten? 

Nach 2 Jahren übernahm er die Pfarrei Wolfertschwenden. 


8. Johannes Kling, 
von Nonnenhorn, Priester 14. Apr. 1607. 


1607—1610. 


Am 27. April 1607 wurde er vom Fürsten zu Kempten als 
Hofkaplan angenommen und ihm ausser dem Einkommen dieser 
Stelle die Summe von 30 Gulden zugesagt. Dafür hatte er auch 
die Pfarrei Lauben zu versehen, wozu er sich auf 2 Jahre ver- 
pflichtete.? 

In seiner Eigenschaft als Pfarrer von Lauben erschien er 
am 12. Oktober 1607 zur Kapitelsynode in Ottobeuren. Auch 
im Jahre 1609 ist seine Anwesenheit bei der Kapitelsynode 
konstatiert.) 

Nachdem er die Pfarrei „bis in das vierdte Jar“ per com- 
missionem versehen hatte, wurde er nach Wasserburg befördert.® 


NO. A.,K. O., Dekanatsberichte. 2) Specht S.260. 3) Urk. im O. A., Pfr. Ober- 
lauben. 4) Kreisarchiv, Stift Kempten 555. 5) O.A., K. O., Visitationsberichte. 6) Prä- 
sentationsurk. des Nachf. 
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9. Mag. Jakob Schibel (Schübel), 
von Kempten, Priester 4. Apr. 1609, präs. 2. Okt. 1610. 


1610—1612. 


Im August 1601 bezog „Jacobus Schibel Campidunensis“ 
die Universität Dillingen, wo er am 26. April 1607 zum Bacca- 
laureus und am 26. August 1608 zum Magister der Philosophie 
befördert wurde.” Wegen seines exemplarischen Wandels erhielt 
er vom Abte Heinrich die Präsentation auf die Pfarrei Lauben.? 

Er versah sie nicht lange. Bald begab er sich „vff ain andere 
Pfarr.“ Im Jahre 1620 treffen wir ihn als Pfarrherrn des Stifts 
Kempten.? 


10. Thomas Frey, 
von Oberthingau, Priester 17. März 1612, präs. 12. März 1612. 


1612— 1614. 


Er wurde vom Abte Heinrich präsentiert, da er sich „aines 
rhüemblichen vnd Exemplarischen Wandels“ beflissen hatte.” 
Er kam als Kaplan nach Mindelheim. Später begegnet er uns 
als Pfarrer in Rettenbach. 


11. Ottmar Walter, 
präs. 24. Jan. 1614. 
1614—1615. 


Auch er erhielt vom Fürstabte Heinrich wegen seines exem- 
plarischen Wandels die Präsentation.” 

Unter ihm kam im Jahre 1614 eine bischöfliche Kommission 
zur Pfarrvisitation, wobei kurz niedergeschrieben wurde, was 
folgt: „Visitatus parochus in Laben (!) Otmarus Walter. Com- 
municantes 250, habitat Campiduni. Claves sunt in templo ad 
venerabile sacramentum, confitetur singulis I4 diebus, orat Ro- 
mano more, fuit ante in Mindelhain, non illi fuit prohibitum, ut 
se visitari non pateretur.“ 

Ottmar Walter wurde Pfarrer in Oberthingau. 


1) Specht S.275. 2) Urk. im O. A., Pfr. Oberlauben. 3) Präsentationsurk. des Nachf- 
4) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 222. 5) Urk. im O. A., Pfr. Oberlauben. 6) Präsentations- 
urk. des Nachf. 7) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 8) O.A., K. O., Visitationsberichte 
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12. Felix Wassermann, 
von Obergünzburg, präs. 7. Febr. 1615. 
1615—1616. 

Zuvor hatte er sich eine Zeit lang in Altusried „für ein 
helffer geprauchen lassen.“ Erwurde vom Abte Heinrich präsen- 
tiert wegen seines untadelhaften Wandels. Nach einem Jahre 
kam er als Pfarrer nach Dietmannsried. 


13. Jakob Hessel, 
präs. 23. Aug. 1616. 


1616—1617. 


Auch von ihm hebt der präsentierende Abt Heinrich eigens 
hervor, dass ersich eines „exemplarischen Priesterlichen wandels“ 
beflissen habe.? Er übernahm nach einem Jahre die Pfarrei 
Durach.? 


14. Johannes Koler, 
präs. 31. März 1617. 
1617—1618. 


Zuvor war er Pfarrer in Durach. Er wurde wegen seines 
ehrbaren Wandels vom Fürstabte Johannes Eucharius als Stifts- 
kaplan und zugleich als Pfarrer in Lauben angenommen.” Im 
nächsten Jahre kehrte er wieder auf die Pfarrei Durach zurück.) 


15. Mag. Ulrich Weinhardt, 
von Martinszell, präs. 14. Jan. 1618. 


1618—1621. 


„Udalricus Weinhart Martencellensis Algoius“, Sohn des 
Ortsvorstehers, bezog im Jahre 1612 die Universität Dillingen, 
wo er am 18. April 1615 zum Magister der Philosophie promo- 
viert wurde.‘ 

Er erhielt seine Präsentation vom Abte Johannes Eucharius 
wegen seines untadelhaften Wandels.” 

Unter ihm fand am 12. Juli 1620 Pfarrvisitation statt. Der 
Generalvisitator, der sie vornahm, schrieb darüber Folgendes 


I) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 2) Urk. ebenda. 3) Präsentationsurk. des 
Nachf. 4) Urk. im O. A., Pfr. Oberlauben. 5) Präsentationsurk des Nachf. 6) Specht S. 411. 
7) Urk. im O.A,., Pfr. Oberlauben. 
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nieder: „Parochus Mag. UdalricusWeinhardt, patronus s.Udalricus. 
Collator princeps Campidonensis. Providetur ex Kempten et paro- 
chus est capellanus aulicus per commissionem. Communicantes 
257. Redditus exinde tantum 20 fl de Lauben, quia parochia habet 
exiles redditus.“? 


Mag. Ulrich Weinhardt wurde Pfarrer in Reicholzried. 


16. Michael Meichelbeck, 
von Löchern, Priester 21. Dez. 1619, präs. 24. Mai 1621. 
1621. 


Auch dieser Pfarrer wurde vom Abte Johannes Eucharius 
präsentiert und als exemplarisch in seinem Wandel gerühmt.? 
Er kam noch im nämlichen Jahre als Pfarrer nach Ebersbach. 


17. Mag. Balthasar Dick, 
von Leiterberg, Pfr. Betzigau, präs. 29. Nov. 1621. 


1621— 1623. 


„Balthasarus Dick ex Leittenberg prope Campidunum“ be- 
zog am 1. August 1615 die Universität Dillingen, wo er am 
5. Mai 1620 zum Baccalaureus und am 17. August 1621 zum 
Magister der Philosophie promoviert wurde. Am 6. März 1621 
erhielt er die Subdiakonatsweihe.) Die Priesterweihe empfing 
er sicher im Bistum Konstanz. Er wurde wegen seines untadel- 
haften Wandels vom Abte Johannes Eucharius als Pfarrer von 
Lauben präsentiert. Nach kurzer Zeit übernahm er die Pfarrei 
Unterthingau.® 


18. Johannes Unger, 
präs. 22. Nov. 1623. 
1623 —1625. 


Er erhielt von dem Abte Johannes Eucharius die Präsen- 
tation, weil er im Rufe eines ehrbaren Priesters stand.” Nach 
2 Jahren wurde er Pfarrer in Waltenhofen.? 


1) O.A.,K. O., Visitationsberichte. 2) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 3) Specht 
S. 447. 4) O.A., Ordinandenreg. 5) Urk. im O. A., Pfr. Oberlauben. 6) Präsentationsurk. 
des Nachf. 7) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 8) Präsentationsurk. des Nachf. 
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19. Mag. Johannes Megglin, 
von Kempten, Priester 29. März 1625, präs. 17. Juli 1625. 
1625— 1626. 


Er war der Sohn eines Landwirts. Am 2I. Oktober 1619 
bezog er die Universität Dillingen. „Joannes Megglin Campi- 
donensis“ ist auch im Promotionskatalog von 1623 eingetragen.? 
Die Präsentation erhielt er als ehrbarer Priester vom Fürstabte 
Johannes Eucharius.? Im folgenden Jahre wurde er Pfarrer in 
Untrasried. 


20. Georg Riegg (Rieck), 
von Friesenried, Priester 7. März 1625. 
1626—1628. 


Seine Präsentationsurkunde fand sich nirgends vor. Unter 
ihm kam im Jahre 1626 der Generalvisitator Dr. Kaspar Zeiller 
zur Pfarrvisitation. Das dabei aufgenommene Protokoll lautet: 
„Oberlauben, parochia. Habet communicantes 246. Patronus s. 
Udalricus. Jus patronatus princeps Campidonensis. Altaria 3. 
Parochus Georgius Rieck Friesenriedensis dioecesis Augustanae, 
Augustae ante annum ad titulum Campidonensium (ordinatus), 
huic parochiae per commissionem praeest. Vita. Nihil constat. 
Studia. Augustae casus audivit apud Fr. Dominicanos. Officium. 
Nunquam docuit catechesin. Reditus. 16 fl dantur tantum parocho, 
decimas et reliqua habet princeps Campidonensis.“?) 

Schon im folgenden Jahre fand wieder Pfarrvisitation statt. 
Der Dekan Johannes Staiger, der sie in Begleitung des Kammerers 
vornahm, schrieb dabei nieder: „Ward der tauf vnsauber mit 
schwarzen kefferlin, der Tabernakel gar feucht, deswegen die 
hailigen Hostien auf ain ander klebten, ist zimblicher Kierchen 
zierd zuohanden, Sommerszeitt haltt er Nach der predig gleich 
den Catechismum oder wie ers geschicken kan, die ampel brinnt 
auch nit strengs.“? 

Wie Georg Riegg die Pfarrei erledigte, liess sich nicht 
ermitteln. 


1) Specht S.514. 2) Specht S.572. 3) Urk. im O.A,., Pfr. Oberlauben. 4) O.A,, 
K. O., Visitationsberichte. 5) Ebenda. 
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21. Mag. Johannes Mayer, 
präs. 10. Okt. 1628. 


1628—1630. 


Zuvor hatte er in Pfaffenhausen die Seelsorge ausgeübt 
und sich eines exemplarischen Lebenswandels beflissen. Er 
wurde vom Fürstabte Johannes Eucharius mit der Bitte präsen- 
tiert, dassihm „wegen hin vnd wider grassierenden bösen suchten“ 
die Reise nach Augsburg erlassen werde.” Ob die Bitte erfüllt 
wurde, sagen die Akten nicht. 

Die Parochianen waren mit der ihnen vom Stifte Kempten 
aus geleisteten Seelsorge nicht mehr zufrieden. Sie verlangten, 
dass man ihnen einen eigenen Pfarrer (im Orte) gebe. Ihrem 
sehr berechtigten Verlangen konnte iedoch in iener unruhigen 
Zeit nicht entsprochen werden. 

Mag. Johannes Mayer erledigte die Pfarrei in der Karwoche 
1630. Vermutlich kam er als Frühmesser nach Obergünzburg. 

Da wegen Priestermangel nicht sofort ein anderer Pfarrer 
präsentiert werden konnte, wurde die Pfarrei einige Zeit von 
Mag. Johannes Steiner, Kaplan in Kempten, und den benachbarten 
Pfarrern versehen.’ 


22. Balthasar Hartmann, 


von Fronschwenden, Pfr. Wildpoldsried, 
Priester 20. Sept. 1625, präs. 5. Okt. 1630. 


1630 —1632. 


Zuvor hatte er die Frühmesse im „Markhtfleckhen“ Günz- 
burg inne und eines priesterlichen Wandels sich beflissen. Er 
wurde vom oft genannten Abte Johannes Eucharius präsentiert 
mit der Bitte, ihm die Reise nach Augsburg zu erlassen und 
das Kommissorium zum Examen pro cura dem Dekan oder 
Kammerer zu übertragen.” Vermutlich wurde die Bitte gewährt. 

Über die damaligen Verhältnisse in Oberlauben erzählen 
uns die Akten sehr wenig. Am 8. April 1651 beauftragte der 
Generalvikar den Dekan in Hawangen, durch den Pfarrer von 
Hopferbach nähere Informationen über die Pfarrei Oberlauben 
einzuziehen.” Am 15. Juli desselben Jahres berichtete der Dekan, 


I) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 2) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 3) Kreis- 
archiv, Stift Kempten 535. 4) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 5) O. A., Pfr. Oberlauben. 


— 326 — 


ein Hofkaplan von Kempten müsse alle Sonn- und Feiertage in 
Lauben den Gottesdienst abhalten und die übrigen Pfarramts- 
geschäfte versehen. Dafür habe er den Hoftisch und 16 Gulden 
sammt den Stolgebühren. Den Gross- und Kleinzehnten beziehe 
der Fürst. Man rede auch von 2 Widdumgütlein, es sei aber 
nichts zu beweisen.” 

Balthasar Hartmann wurde Pfarrer in Untergermaringen.? 
Später begegnet er uns wieder hier. 


23. Michael Zingg (Zink), 
von Probstried, präs. IO. März 1632. 
1632 —1634. 


Vordem war er Frühmesser in Obergünzburg und bereits 
für die Seelsorge approbiert. Er ist vom Fürstabte Johannes 
Willibald präsentiert.’ Am 13. März 1632 übersandte der General- 
vikar dem genannten Abte die Kommission auf die Pfarrei Lauben 
für den Priester Michael Zingg.”) 

Dieser kam nach 2 Jahren als Pfarrer nach Probstried und 
versah von da aus auch die Pfarrei Lauben bis zu seinem Tode 1635. 

Wer von 1635 bis 1639 Lauben pastorierte, konnte nicht 
ermittelt werden. 


24. Balthasar Hartmann, 
secunda vice, präs. 17. Febr. 1639. 
1639 —1645. 

Er wurde vom Abte Johannes Willibald auf die Pfarreien 
Dietmannsried, Reicholzried, Probstried, Wolfertschwenden und 
Oberlauben zugleich präsentiert. Reicholzried hatte er nur bis 
1641 zu versehen. Als dann im folgenden Jahre Dietmannsried 
auch wieder besetzt wurde, blieb er noch Inhaber der anderen 
3 Pfarreien, zu denen 1644 noch Woringen kam. Anfangs resi- 
dierte er in Dietmannsried, von 1642 an aber in Probstried. 

Wie es damals in Oberlauben aussah, erfahren wir aus dem 
Protokolle, das anlässlich der „visitatio capitularis“ im Jahre 1644 
aufgenommen wurde. In der Kirche fehlte alles Notwendige. 
Der Pfarrhof war von den Schweden vollständig niedergebrannt.‘) 
Derselbe wurde bis zur Säkularisation nicht mehr aufgebaut. 


T) Kreisarchiv, Stift Kempten 535. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) Urk. im 
O.A., Pfr, Oberlauben. 4) Kreisarchiv, Stift Kempten 5355. 5) Urk.im O.A., Pfr. Diet- 
mannsried. 6) O.,A.. K. O., Visitationsberichte. 
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Pfarrer Balthasar Hartmann wurde nach Wildpoldsried 
präsentiert. 

Von 1645—1654 hatte der ieweilige Pfarrer von Dietmanns- 
ried die Pfarrei Lauben zu versehen.” 


25. Mag. Johann Ignaz Bissel, 
von Babenhausen, Priester 30. Mai 1654. 
1654—1656. 

Er ist ein Schullehrerssohn und bezog im Oktober 1650 
die Universität Dillingen, nachdem er zuvor schon 4 Monate in 
Ingolstadt Theologie studiert hatte.? Seine Präsentation auf die 
Pfarrei Lauben fand sich nirgends vor. Er wurde Pfarrer in 
Dietmannsried.? 


26. P. Bernhard von Baden O.S.B., 
Priester 23. Dez. 1656, präs. 17. Dez. 1656. 
1656-1657. 


„F. Bernardus a Baden Campid. O. S. B.“ bezog im De- 
zember 1651 im Alter von 20 Jahren die Universität Dillingen. 
Er ist wahrscheinlich ein Nachkomme des Karl Gottfried von 
Baden, der im November 1587 an derselben Universität imma- 
trikuliert wurde.”) Letzterer ist ein Sohn des Bernhard Christoph 
von Baden, Amtmanns zu Graben bei Karlsruhe, und der Doro- 
thea von Horkheim.? Jener Bernhard von Baden aber, der im 
Jahre 1578 an der Universität Dillingen erscheint, ist wahr- 
scheinlich ein Bruder des Karl Gottfried von Baden.® Unser 
P. Bernhard wurde vom Abte Roman auf die Pfarrei Lauben 
präsentiert.’) 


27. Mag. Johann Jgnaz Bissel, 
secunda vice, präs. 28. Nov. 1657. 
1657—1660. 


Obschon er vom Fürstabte Roman nach Lauben förmlich 
präsentiert wurde, behielt er die Pfarrei Dietmannsried, die er 
seit 1656 inne hatte. 

Unter ihm fand am 6. Juni 1658 in Lauben Pfarrvisitation 
statt. Der Generalvisitator Dr. Johannes Keller, der sie vornahm, 


I) Urk. im O. A., Pfr. Oberlauben und O.A., K. O., catal. paroch. 1654. 2) Specht 
S. 7335. 3) Präsentationsurk. des Nachf. 4) Specht S.172 und 740. 5) Specht S. 1058. 
6) Specht S.120 und 1051. 7) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 8) Urk. ebenda. 
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machte dabei folgende Konstatierungen: „Ecclesia sarta tecta. 
Patronus s. Udalricus. Redditus annui 27 fl, rationes redduntur 
principi Campidunensi praesente (parocho). Venerabile: non adest. 
Paramenta: sufficientia. Libri ad cultum divinum omnes. Calix 
pulcher argenteus sub clausura aeditui. Crucifixus adest. Con- 
fessionale: in loco publico. Caemeterium mundum clausum. 
Imagines nullae indecorae. Reliquiae nullae. Parochus idem qui 
in Dietmansriedt, providebatur ex monasterio. Salarium : 21 Viertl 
avenae, decimae minores. Res divina: In dedicatione et patro- 
cinio, alias singulis septimanis die Jovis sacrum. Infirmi provi- 
dentur rite. Catechesis hic nulla. Baptismus confertur in Diet- 
mansriedt. Jus patronatus: habetur pro parochia incorporata 
monasterio Kempten. Magistratus saecularis idem. Domus paro- 
chialis nulla, iam habuisse dicitur antehac. Fabrica: ad eam 
tenetur princeps. Communicantes 70 circiter. Caetera ut in 
Dietmansriedt. Nota. Conqueritur parochus, quod dehac parochia 
debeat redimere commissionem, etsi de ea ultra 11 fl non habeat, 
si quaeque computentur: dicit Campidunensem principem acci- 
pere redditus.“) 


28. P. Bernhard von Baden O. S.B., 


secunda vice. 
1660-1665. 

Am 3. Januar 1660 suchte der Dekan Johannes Maurus 
für denselben beim Generalvikar um die Kommission für Ober- 
lauben nach mit dem Bemerken, dass die Pfarrkinder daselbst 
um ihn angehalten haben.? 

P. Bernhard war bis 1665 rechtlicher Inhaber der Pfarrei.’ 
Er pastorierte sie aber nicht die ganze Zeit persönlich. Im 
Jahre 1665 versah sie nachgewiesenermassen der Pfarrer Michael 
Schweiggart von Haldenwang.” 


29. Balthasar Funk, 
präs. 25. März 1665. 
1665—1666. 


Er machte seine theologischen Studien in Schwabelsberg, 
wo sich die Stiftsherren von Kempten 42 Jahre lang (1632—1674) 


. N) O.A., K.O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Oberlauben. 3) Urk. im Kreis- 
archiv, Stift Kempten 535. 4) O. A., Pfr. Oberlauben. 
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aufhielten, nachdem die Schweden ihre Klostergebäude und 
ihre Kirche gänzlich zerstört hatten. Die Priesterweihe 
empfing er in Konstanz. Dann lehrte er in Kempten die Rhe- 
torik.) Der Fürstabt Roman präsentierte ihn als Pfarrer in Lauben.? 
Am 16. April 1665 gestattete der Generalvikar, dass der Neu- 
präsentierte vom Dekan examiniert und instituiert werde.’ 
Wie Balthasar Funk die Pfarrei erledigte, ist nicht bekannt. 


30.P. Ottmar von Bodman O.S.B. 
1666. 

Er war Profess des Stifts Kempten. In welchem Verwandt- 
schaftsverhältnisse er zu dem Fürstabte Rupert von Bodman 
gestanden, konnte nicht ermittelt werden. Am 23. Februar 1666 
zeigte der Dekan Johannes Maurus dem Generalvikar an, dass 
er den P. Ottmar von Bodman in Gegenwart des Pfarrers Christian 
Frick von Günzburg pro cura animarum examiniert und tauglich 
befunden habe.” Am 6. März 1666 erhielt P. Ottmar die Kom- 
mission zur Pastoration der Pfarrei Lauben.’ 

Zur „visitatio capitularis“, die im Jahre 1666 der Bischof 
Johannes Christoph persönlich vornahm, erschien P. Ottmar von 
Bodman nicht. Der Bischof war darüber verstimmt. Der Fürst 
von Kempten entschuldigte die Abwesenheit seines Konventuals 
mit einer Reise in die Schweiz. Von nun an nehmen die Klagen 
über das Wegbleiben der Pfarrer von Lauben von der Kapitel- 
synode kein Ende mehr. 


31. Johannes Hartmann, 
von Oberstdorf, Priester 24. Apr. 1666, präs. 14. Okt. 1666. 
1666—1668. 
Seine Präsentation erhielt er vom Fürstabte Roman.” Nach 
2 Jahren wurde er Pfarrer in Ungerhausen. 


32. Balthasar Hartmann, 
von Dietmannsried, Priester 29. Sept. 1668, präs. eodem die. 
1668—1671. 
Er wurde, wie sein Vorgänger, vom Fürsten Roman prä- 
sentiert.? Am 2. Oktober 1668 sandte der Dekan Johannes Maurus 


1) Haggenmüller II, 230; O. A., Pfr. Probstried. 2) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben, 
3) Randbem. auf der Präsentationsurk. 4) O. A., Pfr. Oberlauben, 5) Urk. im Kreisarchiv. 
Stift Kempten 5355. 6) O.A.,K. O., Visitationsberichte. 7) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 
8) Urk. ebenda. 
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die Präsentation auf die „ainaugige“ Pfarrei Lauben an den 
Generalvikar mit dem Bemerken, das der Präsentierte examiniert 
und für die Seelsorge approbiert sei. Auf Lichtmess 1669 erhielt 
derselbe die commissio annua.? 

Wie er die Pfarrei erledigte, ist nicht bekannt. 


33. Georg Schedler, 
von Martinszell, Priester 21. Sept. 1669, präs. 3. Mai 1671. 
1671— 1674. 

Auch er wurde vom Fürstabte Roman nach Lauben prä- 
sentiert.?) 

Da er im Jahre 1671 zur Kapitelsynode nicht erschien und 
sich wegen seines Wegbleibens auch nicht entschuldigte, wurde 
er nach Augsburg citiert. Nun entschuldigte er sich damit, dass 
der Hauptmann des Ortes ihm den Termin nicht rechtzeitig 
angezeigt habe. Vom Dekan, der die Entschuldigung an das 
Ordinariat übersendete, wurde der Pfarrer als „vir discretus, 
obediens“ geschildert.? Im folgenden Jahre blieb er wieder vom 
Kapitel weg. Nun wurde er aufs neue nach Augsburg citiert. 
Am 15. November 1672 setzte er den Dekan in Kenntnis, dass 
ihm die Teilnahme am Kapitel vom Stifte Kempten verboten 
worden sei. Der Dekan berichtete die Sache dem Generalvikar. 
Dieser stellte am 18. November an den Bischof die Anfrage, 
ob er den Stiftsherren zuschreiben oder dem Stittskaplan die 
Verwaltung der Pfarrei Lauben unter Androhung der Suspension 
verbieten solle, bis derselbe das Kapitel besuche. Die Ent- 
scheidung des Bischofs ging dahin, man solle zuvor ernstlich, 
doch mit Manier, an die Räte des Stifts Kempten schreiben.’ 
Das scheint geschehen zu sein. Denn am 21. Februar 1673 
berichtete der Dekan Johannes Maurus dem Generalvikar, er 
habe erfahren, dass die gnädigen Herren Konventualen in Kempten 
nunmehr gestatten wollen, dass die Weltpriester, die auf die 
Pfarrei Lauben präsentiert werden, beim Kapitel sich einstellen 
und ihre Schuldigkeit ablegen.® 

Georg Schedler wurde Pfarrer in Buchenberg. Nach seinem 
Abzuge wurde „dass Pfärrle Oberlauben“ interimistisch durch 
Kapitulare des Stifts Kempten versehen und die Pfarrkinder 


waren damit wohl zufrieden.” 

N) O. A.,K. O., Dekanatsberichte. 2) Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 555. 3) Urk. 
im O, er Pfr. Öberlauben. 4), 0.A,K.O,, SEBRDRSDSEICHER 5) O. A., Pfr. Oberlauben, 
6,0. ‚K O., Dekanatsberichte. n ©, A. r. Günz. 
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34. Mag. Maximilian Weiss, 
von Kempten, präs. 13. Mai 1675. 


1675—1677. 


„Maximilianus Weis Campidonensis“ bezog am 21. Ok- 
tober 1667 die Universität Dillingen, wo er am 29. Juli 1670 zum 
Magister der Philosophie promoviert wurde. Seine Präsentation 
nach Lauben erhielt er vom Kardinal Bernhard Gustav, Fürstabt 
von Fulda und Kempten, Markgraf von Baden.? 

Er versah die Pfarrei, ohne sich im Ordinariate Augsburg 
zum Examen zu stellen, obschon ihm dies unter Androhung der 
Suspension anbefohlen worden war, erschien 1675 auch nicht 
zur „visitatio capitularis“, entrichtete weder im Ordinariate noch 
im Kapitel die Gebühren. Die Schuld trugen aber die Stifts- 
herren in Kempten, die vorgaben, man könne ihm dies nicht 
zumuten, da die Pfarrei Lauben keine Einkünfte habe und künftig 
von ihnen selbst versehen werde.? Nun wurde der Pfarrer unter 
Androhung von 6 Gulden Strafe nach Augsburg citiert. Der 
Pfarrer von Dietmannsried, der die Citationsurkunde zu insinu- 
ieren hatte, erhielt die Antwort, die Stiftsherren werden die Sache 
der Pfarrers vertreten. Dieser aber wurde, da er am festgesetzten 
Tage in Augsburg nicht erschien, unter Androhung von T2Gulden 
Strafe wieder citiert. Der Pfarrer von Dietmannsried erhielt bei 
der Insinuation dieselbe Antwort.? 

Am 25. März 1676 brachte eine Deputation der Pfarrei 
Oberlauben beim Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel klagend vor, 
dass sich der Pfarrer Weiss und das Stift Kempten nicht mehr 
um die Pfarrei annehmen wollen, dass sie die ganze Fastenzeit 
nur 2 Predigten und nie eine Kinderlehre gebabt haben. Sie 
geben doch dem Stifte den Grosszehnten, wovon aber dem 
Heiligen zu Oberlauben bei 200 Viertel zugehen. Den Klein- 
zehnten an Rüben, Flachs und Kraut haben sie im vergangenen 
Jahre dem Pfarrer entrichtet.” Die Sache scheint bald darnach 
friedlich beigelegt worden zu sein, da der Pfarrer vom genannten 
Kardinal am 21. Juli 1676 aufs neue rechtmässig präsentiert wurde.) 

Derselbe kam bald darnach in gleicher Eigenschaft nach 
Unterthingau. Oberlauben aber wurde alsdann eine Zeit lang 
von den Stiftsherren von Kempten versehen. 


1) Specht S.8453. 2) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 3) O. A.,K.O., Visitationsbe- 
richte. 4) Urkunden im O. A., Pfr. Oberlauben. 5) O. A., Pfr. Oberlauben. 6) Urk. ebenda. 
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35.P. Kilian Würth O. S.B., 
präs. 27. März 1677. 
1677. 


Er war Profess des Klosters St. Gallen und wurde vom 
Kardinal Bernhard Gustav von Baden präsentiert, weil sich wegen 
der geringen pfarrlichen Einkünfte in Lauben kein Weltpriester 
darum bewarb. Dabei wurde ausdrücklich gefordert, dass 
P. Kilian niemals beim Kapitel zu erscheinen und dass das Stift 
Kempten wegen der Pfarrei Lauben keine Last zu tragen habe.? 
Der Generalvikar nahm die Präsentation auffälligerweise an und 
gestattete, dass P. Kilian im Dekanate das Glaubensbekenntnis 
ablege und den Eid leiste. Der Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel 
berichtete darüber dem Generalvikar, dass er den P. Kilian 
zuvor examiniert und für die Seelsorge sehr tauglich befunden 
habe, dass derselbe überhaupt ein frommer Religiose und vor- 
züglicher Theologe sei.? 

P. Kilian kehrte aber aus einem unbekannten Grunde 
schon um St. Bartholomaeus 1677 wieder in sein Kloster 
zurück.” 

Von 1677—1679 wurde Lauben eine Zeit lang von den 
Stiftsherren von Kempten pastoriert, welche dort an Sonn- und 
Feiertagen die hl. Messe lasen, aber niemals Predigt und Chri- 
stenlehre hielten, noch viel weniger beichthörten unter dem 
Vorgeben, sie haben keine Kommission. Die Sterbenden wurden 
von den benachbarten Pfarrern versehen, die Kinder in Diet- 
mannsried getauft. Längere Zeit scheint Lauben ganz vom dor- 
tigen Pfarrer pastoriert worden zu sein. Schliesslich wurde 
die Pfarrei, wie wir aus einem Berichte des Dekans Dr. Johann 
Jakob Mechtel vom 10. Oktober 1678 an den Generalvikar 
erfahren, von den Franziskanern in Lenzfried versehen, aber 
ohne bischöfliche Kommission. Als der Fürst von Kempten 
in iener Zeit einmal nach Ottobeuren kam, wurde er vom Dekan 
darauf aufmerksam gemacht, worauf er erwiderte, er wolle es 
gern geschehen lassen, dass den Franziskanern nach bisheriger 
Observanz die Kommission erteilt werde. Im folgenden Jahre 
präsentierte er wieder einen Pfarrer. 

1) Urk. im O. A., Pfr. Oberlauben. 2) Randbem. auf der Präsentationsurk. 


3) O. A.,K. O., Dekanatsberichte. 4) O. A., Pfr. Oberlauben. 5) Ebenda. 6) O. A.,K.O., 
Dekanatsberichte. 


— 333 — 


36. Mag. Michael Greiter (Greuter), 
von Westerhofen, Pfr. Reicholzried, Priester I. Apr. 1679, 
präs. 6. Mai 1679. 


1679 —1680. 


Er erhielt seine Präsentation vom Fürstabte Rupert.” Am 
3. Juni 1679 wurde er vom Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel 
kanonisch instituiert.? j 

Unter ihm fand 18 Wochen nach Übernahme der Pfarrei 
Pfarrvisitation statt. Sie wurde vom Generalvisitator Dr. Franz 
Wilhelm Aymair vorgenommen, der darüber dem Ordinariate 
folgenden Bericht erstattete: „Qui(parochus) nec multum commen- 
darinec multum vituperari potest, cum primum incipiat parochiali 
curae praeesse, intra praedictas 18 septimanas ille tantum septies 
et patres Franciscani bis fuerunt concionati, quod mirum (non) 
est, cum Campiduno provisio fieri debeat et insuper reditus sint 
omnino exigui, ita ut nihilexinde percipiat parochus quam minores 
decimas, quae ordinarie venduntur 18 vel 20 florenis, uno verbo, 
huic parochiae parum provisum est. Ad venerabile, baptisterium 
et sacra olea claves habet aedituus. Aedesparochiales hic omnino 
sunt nullae.“? 

Schon im folgenden Jahre wurde die Pfarrei wieder erledigt. 
Michael Greiter wurde Pfarrer in Kimratshofen. Der Dekan Dr. 
Johann Jakob Mechtel erstattete am 20. Juni 1680 dem General- 
vikar hievon Anzeige und sprach sein Bedauern aus, dass nun 
„abermal denen guthen Leuthen zue Lauben nit geholffen“ sei.” 
Nach 2 Jahren treffen wir Greiter als Kaplan in Ronsberg an. 


37. Sebastian Merz, 


Licentiat derTheologie,von Obergünzburg, get. 13. Jan. 1656, 
Priester IY. April 1680, präs. 24. Sept. T680. 
1680—1682. 

Er ist vom Fürsten Rupert präsentiert.’ Am 5. Oktober 
übersandte der Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel die Präsentation 
an den Generalvikar mit der Bitte, man möge den neuen Pfarrer 
von der Reise nach Augsburg dispensieren, wie dies bei den 
Pfarrherren von Lauben allzeit geschehen sei, weil, wie bekannt, 
die Pfarrei geringe Erträgnisse habe. Dieselbe sei überhaupt nur 


1) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) O A.,K. O., Visi- 
tationsberichte. 4) O. A.,K.O., Dekanatsberichte. 5) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 
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„prima et proxima exspectantia“ zur Beförderung im Stifte 
Kempten.” 

Unter diesem Pfarrer wurde in Lauben im Jahre 1680 durch 
Dominikanerpatres die Rosenkranzbruderschaft eingeführt.? 

Am 25. Oktober des folgenden Jahres hielt der vorgenannte 
Dekan Pfarrvisitation ab. Er berichtete darüber dem Ordinariate, 
dass der Licentiat Sebastian Merz, durch ein eigenes Schreiben 
zu dieser Visitation gerufen, gehorsam erschienen sei, dass der- 
selbe von den Pfarrangehörigen wegen seines Fleisses in Ab- 
haltung des Gottesdienstes, der Predigt und Katechese sehr ge- 
lobt werde, dagegen zum Kapitel ungeachtet speziell ergangener 
Einladung deshalb nicht erschienen sei, weil es ihm der Fürst 
von Kempten verboten habe. Dieser sei nämlich darüber unge- 
halten, dass der Pedell zu dem Pfarrer, der im exemten Stifte 
Kempten wohne, geschickt worden sei, obschon der Pedell das 
Stiftsgebäude nicht betreten, sondern das Einladungsschreiben 
durch seinen in Kempten wohnenden Bruder übergeben habe. 
Die Pfarrei Lauben, die der hl. Ulrich besonders geliebt und 
zu deren Pastoration er dem Stifte Kempten 2000 Gulden über- 
geben habe, sei daher nicht leicht zu pastorieren.? 

Noch im nämlichen Jahre vereinbarten sich das Hochstift 
Augsburg und das Stift Kempten wenigstens dahin, dass, so oft 
die Pfarrei Lauben durch einen Weltpriester (clericus curatus) 
vom Stifte Kempten aus versehen werde, derselbe auf Grund der 
pfarramtlichen Funktionen, iedoch der Personalexemtion un- 
präiudicierlich, in Augsburg erscheinen solle.’ 

Der Pfarrer Sebastian Merz aber bewarb sich im folgenden 
Jahre um die Pfarrei Benningen, die er auch erhielt. 


38. Dr. Georg Leo Heim von Heimhofen, 
von Kempten, Priester 22. Juli 1682. 


1682 —1683. 


Er gehört einer alten, weitverzweigten Adelsfamilie im 
Allgäu an. Im Jahre 1665 bezog er die Universität Dillingen. 
Im Jahre 1677 erscheint er an der Universität Jngolstadt.® 

Von ihm wissen wir nur, dass er „in examine et capitulo“, 
das im September 1683 der Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm 


N O.A., K. O., Dekanatsberichte. 2) O. A.,K. O., Visitationsberichte. 3) Ebenda. 
4) O.A., Pfr. Öberlauben. 5) Specht S. 835. 6) Mederer II, 24. 
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Aymair abhielt, nicht erschien und sich damit entschuldigte, 
er habe wichtige Geschäfte zu erledigen gehabt.” 

Dr. Georg Leo Heim von Heimhofen wurde Pfarrer in Otto- 
beuren. 


39. Johannes Zill, 


von Pfronten, präs. 3. Juni 1684. 
1684-1687. 

Der neue Pfarrer ist vom Fürstabte Rupert präsentiert.? 
Er wurde im Dekanate instituiert.? 

Auch er erschien nicht beim Kapitel. Im Jahre 1684 fehlte 
er „wegen beschäfftigung mit der Adeligen Jugendt zu Kempten“, 
im Jahre 1686, „eo quod missus fuerit a celsissimo principe 
Campidonensi cum duobus ephebis Viennam ad aulam caesa- 
ream.“? 5 

Johannes Zill erledigte die Pfarrei durch Übernahme der 
Frühmesse in Obergünzburg. 

Bis zur Wiederbesetzung wurde Lauben von den Franzis- 
kanern in Lenzfried versehen. In dieser Zeit hielt der General- 
visitator Dr. Franz Wilhelm Aymair Pfarrvisitation und konstatierte, 
dass seit der letzten Visitation (1679) die Kirche sehr schön re- 
pariert worden sei, dass die Parochianen sich beklagen, dass 
sie nie einen gewissen Pfarrer haben, dass gegenwärtig die 
Franziskaner an Sonn- und Feiertagen den Gottesdienst halten 
und dafür die Kleinzehnten beziehen? 


AO. Balthasar Funk, 


von Wiesers, Pfr. Betzigau, Priester 13. Apr. 1686, 
präs. 20. Nov. 1687. 
1687 —1693. 

Er ist, wie sein Vorgänger, vom Fürstabte Rupert präsen- 
tiert. Er wurde erst am 12. September 1683 vom Dekan Jakob 
Wintergerst kanonisch instituiert und zwar in Haldenwang, wo 
an diesem Tage der Dekan anlässlich der Einführung der Bruder- 
schaft die Festpredigt hielt.” 

Pfarrer Balthasar Funk glänzte am 12. Oktober 1688 beim 
Kapitel durch Abwesenheit. Er entschuldigte sich iedoch damit, 


D O.A., K. O., Visitationsberichte. 2) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 3) O.A, 
matr. cap. Ottob. 4) O.A., K. O., Dekanatsberichte. 5) O.A., K. O,, Visitationsberichte. 
6) Urk.im O.A., Pfr. Oberlauben. 7) O.A., matr. cap. Ottobeuren. 


— 


dass er als Hofkaplan des Fürsten in Anspruch genommen 
worden sei.” 

Unter diesem Pfarrer wurde ein ganzes Jahr lang nie eine 
Katechese gehalten. Der Dekan Jakob Wintergerst erstattete am 
17. November 1689 dem Generalvikar darüber Anzeige mit dem 
Beifügen, er habe den Fürsten von Kempten davon verständigt 
und dieser sogleich Abhilfe zu treffen versprochen. 

Balthasar Funk wurde Pfarrer in Wiggensbach. 


41. Georg Miller (Müller), 


von Loppenhausen, Priester 20. Dez. 1692, 
präs. 18. Mai 1693. 


16935 —1605. 


Im Jahre 1687 bezog „Georgius Miller Loppenhusanus“ 
die Universität Dillingen.? Seine Präsentation nach Oberlauben 
erhielt er vom Fürstabte Rupert von Kempten.” 

Im Stifte Kempten war er „iuventutis instructor“. Er wurde 
vom Dekan Jakob Wintergerst instituiert.?) 

Wie er die Pfarrei erledigte, melden die Akten nicht. 


42. Johann Joseph Schälkle (Schelkle), 
Licent. der Rechte, von Schongau, Priester 30. Sept. 1685, 
präs. 17. Juni 1605. 


1695— 1701. 


„Joan. Josephus Schelkle Schongaviensis“ bezog am 20. Ok- 
tober 1679 die Universität Dillingen. Dort wurde er am 15. Juli 1681 
zum Magister der Philosophie befördert. Er wurde vom Fürst- 
abte Rupert auf die Pfarreien Dietmannsried und Lauben zu- 
gleich präsentiert.” 

Lauben, das doch vom Stifte Kempten hätte versehen werden 
sollen, hatte er ein ganzes Jahr zu pastorieren, ohne dass ihm 
dafür ein Gehalt gereicht oder nur festgesetzt worden wäre.d 
Er scheint sich darauf geweigert zu haben, die Pfarrei weiter 
zu versehen. Denn im Jahre 1697 wurde sie vom Pfarrer von 
Probstried pastoriert, welcher bei der am 8. Juni dieses Jahres 

D O.A., K.O., Dekanatsberichte. 2) Ebenda. 3) Specht S. 990. 4) Urk. im O. A., 


Pfr. Oberlauben. 5) O. A., matr. cap. Ottob. 6) Specht S. 955. 7) Urk. im O. A., Pfr. 
Oberlauben. 8) O. A., K. O., Dekanatsberichte. 
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stattgehabten Wahl eines Dekans 2 Stimmen abgab, die eine für 
Probstried, die andere für Lauben.” Wie lange die Pfarrei Lauben 
von Probstried versehen wurde, melden uns die Akten nicht. 
Dagegen sagen sie uns, dass sie in der Folge wieder der Pfarrer 
Schelkle von Dietmannsried und zwar „durch einen deswegen 
gahaltenen Cooperatorem“ versah.? Auf Lichtmess 1701 aber 
resignierte Schelkle die Pfarrei Lauben.?) 

Der am 13. Dezember 1700 präsentierte Priester Johann 
Georg Maier aus Kempten trat die Pfarrei nicht an.) 

Von ietzt an wurde Lauben nicht mehr einem Hofkaplan, 
sondern dem ieweiligen Vikar (vicarius perpetuus) der Pfarrei 
St. Lorenz in Kempten übertragen, der sie aber durch einen 
Hilfspriester versehen liess. Dieser „vicarius exemtae parochiae 
Campidonensis“ war in seiner Eigenschaft als rechtmässiger 
Pfarrer von Lauben Kapitular unseres Kapitels, wie auch früher 
der Hofkaplan, der als Pfarrer von Lauben präsentiert worden 
war, ins Kapitel aufgenommen wurde. 


1700—1800. 
43. Johann Bapt. Waldmann, 


Licent. der Theologie, von Wiggensbach, fürstlich Kempten’ 
scher geistlicher Rat, präs. 20. Mai 1701. 


1701—1707. 


„Joannes Waldman Wiggenspachensis“ bezog 1686 die 
Hochschule zu Dillingen, wo er am 19. August 1692 zum Baccal- 
aureus der Theologie befördert wurde. Seine Präsentation nach 
Oberlauben erhielt er vom Fürstabte Rupert. 

Am 25. Mai 1701 sandte der Dekan Michael Dreyer die 
Präsentationsurkunde an den Generalvikar ein mit dem Berichte, 
dass der neue Pfarrer, der als Vikar von St. Lorenz über 1800 Seelen 
zu pastorieren habe, nach erlangter Institution einen Kooperator 
annehmen und durch diesen an Sonn- und Feiertagen die Pfarrei 
Oberlauben versehen wolle. Der Pfarrer gebe sich auch der 
Hoffnung hin, es werde ihm das persönliche Erscheinen zur 
Institution in Augsburg nachgelassen, da die Pfarrei Oberlauben 


T) ©. A., K. O., Besetzungsakten. 2) O.A., Pfr. Oberlauben. 3) O.A., matr. cap. 
Ottob. 4) O.A., Pfr. Oberlauben. 5) Specht S. 981. 6) Urk. im O.A., Pfr. Oberlauben. 
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dem Stifte Kempten gänzlich inkorporiert sei und keine Einkünfte 
habe für einen dort residierenden Pfarrer. Am 1. Juli erwiderte 
der Generalvikar unter Hinweis auf den Vertrag von 1681, dass 
der Vikar in seiner Eigenschaft als Pfarrer von Oberlauben im 
Ordinariate Augsburg zur Institution sich zu stellen habe. Nach 
längerer Ventilation der Angelegenheit, welche das Stift Kempten 
sogar der Nuntiatur in Luzern unterbreitete, erklärte sich das 
Ordinariat Augsburg bereit, dem neuen Pfarrer das persönliche 
Erscheinen nachzusehen, wenn derselbe ein diesbezügliches 
Bittgesuch einreiche. Am 18. Oktober gab der Pfarrer zu, dass 
er auf Grund der Vereinbarung von 1681 verpflichtet wäre, in 
Augsburg zu erscheinen, und stellte die Bitte, man möge ihm 
die weite Reise gnädig nachsehen. Am 20. Oktober genehmigte 
der Generalvikar das Bittgesuch unter der Bedingung, dass der 
Vikar als Pfarrer von Oberlauben im Dekanate zu Amendingen 
sich instituieren lasse. Die Institution fand am 24. Oktober 1701 
statt.? Aus Vorstehendem ist ersichtlich, wie peinlich man da- 
mals das Recht wahrte. 

Johann Bapt. Waldmann, unter dessen Amtsführung sich 
nichts von Bedeutung ereignet zu haben scheint, kam als Pfarrer 
nach Altusried.?) 

Der Dekan, dem die Anordnung der Interimsprovision nach 
den Kapitelsstatuten oblag, übertrug dieselbe den Franziskanern 
in Lenzfried, ohne dass das Stift Kempten Einsprache erhob. 
Die Franziskaner versahen die Pfarrei bis zur Wiederbesetzung.?) 
Kurz bevor der neue Pfarrer sein Amt antrat, kam der Ge- 
neralvisitator Dr. Johann Michael Sembler zur Pfarrvisitation 
und schrieb dabei nieder, was folgt: „Parochus. Deest, est 
sedes vacans. Interim ex deputatione domini ruralis decani 
religiosus exLendfriz Franziscanus providet. Ecclesia parochialis 
s. Udalrici. Decore exornata, conservanda ex redditibus non adeo 
sufficientibus, Jumen perpetuum deest, adest autem confraternitas 
s. rosarii et paramenta pro necessitate. Claves interim sub custo- 
dia aeditui. NB. Asservatur ibi pileus s. Udalrici, sed sine re- 
verentia tractatur in manibus rusticorum. Parochiani. Commu- 
nicantes circiter 200. Redditus. De his non constabat in absentia 
parochi. Providetur alias per clericum saecularem ex monasterio 
Campidonensi. Aedes parochiales. Nullae adsunt.“?) 


1) O. A., Pfr. Oberlauben. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) O.A., Pfr. Oberlauben. 
4) Ebenda. 5) O.A., K. O., Visitationsberichte. 
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44. Franz Karl Wankmiller, 
von Kempten, präs. 3. Sept. 1707. 
1707—1712. 


Er erhielt seine Präsentation vom Fürstabte Rupert.” 

Auf Grund der vor seinem Amtsantritte stattgefundenen 
Visitation erging durch das Dekanat an ihn nachstehendes Or- 
dinariatsdekret: „Cum pileus s. Udalrici in ista ecclesia Ober- 
laubensi asservatus omnium laicorum manibus tractetur sine 
reverentia, iniungitur domino parocho, ut illum imposterum in 
maiori reverentia et meliori custodia, sacristia ibidem, asservet.“ 
Über den Vollzug berichtete der Dekan dem Ordinariate: „Manda- 
tum hoc fuit ipsi insinuatum et de effectu non dubitatur.“? 

Franz Karl Wankmiller wurde Pfarrer in Kimratshofen.? 


45. Adam Trunzer, 
von Reisach, Pfr. St. Lorenz in Kempten, präs. 22. Nov. 1712. 
1712—1724. 


Er wurde, wie viele seiner Vorgänger, vom Fürstabte Rupert 
präsentiert.) Er machte das Institutionsexamen in Augsburg und 
antwortete zur vollen Zufriedenheit.) 

Weniger zufrieden mit dem neuen Pfarrer war der Dekan 
Peter Rieff, weil derselbe zum Kapitel nicht erschien. Am 3. Ok- 
tober 1714 schrieb er an den Generalvikar: „H. Pfarrer zu Ober- 
lauben, der im Stüfft Kempten residirt vnd sonst gewonlich 
nit zu kommen pflegt, hat sich nachgehends in scripto excusirt, 
das er zu einer an selbem tag angestellten comedi nothwendig 
hab miessen gebraucht werden.“ 

Adam Trunzer kam als Pfarrer nach Kimratshofen.” 


46. Joseph Anton Geist, 
von Wasserburg, präs. 27. Mai 1724; 
war apostolischer Protonotar. 


1724—1735. 


Auch er ist noch vom Fürstabte Rupert präsentiert. Er 
trat erst 1726 ins Kapitel ein.? 


N Urk. im O.A,., Pfr. Oberlauben. 2) O.A.,K. O., Visitationsberichte. 3) O.A., 
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Unter ihm nahm der Dekan Raphael Heinrich im Jahre 1735 


Pfarrvisitation vor. Dabei wurde beanstandet, dass Taufstein und 
Sacrarium nicht verschlossen waren und die Tabernakelschlüssel 
im Gewahrsam des Mesneıs sich befanden.) 

Obschon dieser Pfarrer, wie auch seine unmittelbaren Vor- 
gänger, der Pfarrei längere Zeit vorstanden, melden die Akten doch 
keine besonderen Vorkommnisse unter ihrer Pfarramtsführung. 

Pfarrer Joseph Anton Geist erledigte die Pfarrei durch 
Ableben.? 


47. Johannes Kaspar Freiherr von Berndorf, 
von Beringen, Bist. Konstanz, Priester 18. Dez. 1723. 
1735 —1737. 


Seine Präsentationsurkunde fand sich nicht vor. Der Dekan 
konstatiert aber ausdrücklich, dass derselbe rechtmässig prä- 
sentiert wurde.’ 

Freiherr von Berndorf wollte im Dekanate instituiert werden, 
weil dies bei den Pfarrern von Oberlauben Herkommen sei. 
Das Ordinariat aber gestattete dies nur unter der Bedingung, 
dass er einen Revers ausstelle, den Kapitelsstatuten sich un- 
präiudicierlich zu verhalten. Nun erschien der Freiherr unauf- 
gefordert vor dem Dekan zum Institutionsexamen und erhielt 
darnach die Institution. Auch unterschrieb er ohne Widerrede 
den ihm vorgelegten Revers.” 

Nach 2 Jahren wurde der Freiherr Stadtpfarrer in Mindel- 
heim.? 


48. Ignaz Lieb, 
von Kempten, präs. 17. Apr. 1737. 


1737—1741. 


Zuvor war er Kooperator bei St. Lorenz in Kempten. Er 
wurdevom Fürstabte Anselm präsentiert.® Erliess am 15.April 1737 
durch den Dekan den Generalvikar bitten, sich im Dekanate 
instituieren zu lassen, was aber nicht genehmigt wurde.” Nun 
begab er sich zur Institution nach Augsburg.® 

T) ©. A., K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) O. A., Pfr. 
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Im Jahre 1739 wurde er vom Dekan Raphael Heinrich also 
qualifiziert: „Dominus Joannes Josephus Ignatius Lieb Campi- 
donensis, 40 annorum, patronus monasterium ducale Campido- 
nense, beneficium curatum, ss. theologiae et iuris utriusque 
candidatus, excellens doctrina, zelus magnus, talentum concio- 
nandi optimum, mores commendabiles, musicus nullus, oeco- 
nomus benignus, statura parvus.“ 

Unter Pfarrer Ignaz Lieb fand wieder Pfarrvisitation statt. 
Sie wurde am 21. September 1740 durch den Generalvisitator Dr. 
Johann Baptist Bechteler vorgenommen, der ausser öfter Wieder- 
holtem konstatierte, dass der Pfarrer 100 Gulden Einkünfte habe, 
dass innerhalb eines Jahres mehrere ohne die hl. Sakramente 
weggestorben seien, dass noch keiner von den Hilfspriestern des 
Pfarrers vom Ordinariate Augsburg approbiert gewesen sei, dass 
der Fürst von Kempten die Baulast habe, dass die Zehnten im 
geheimen auf 1200 Gulden geschätzt werden, dass 5 Jahrtage 
gehalten werden, dass die Parochianen keine Klage erhoben 
haben und im Notfalle von Dietmannsried oder andern benach- 
barten Pfarrern versehen werden. 

Am 22. September 1740 erschien der Pfarrer aus freien 
Stücken zur Kapitelsynode und liess sich ins Kapitel aufnehmen, 
was der Dekan besonders rühmte.?) 

Die Pfarrgemeinde Oberlauben aber war mit seiner Pa- 
storation und überhaupt mit der Pastoration vom Stifte Kempten 
aus nicht mehr zufrieden. Bald darnach stellte sie an den Fürst- 
abt von Kempten die Bitte, ihre Pfarrei entweder mit einem 
im Orte wohnenden Pfarrer zu besetzen oder im Stifte Kempten 
einen Geistlichen zu bestellen, der einzig und allein ihre Pfarrei 
zu versehen habe und demselben aus dem Reitstalle ein Pferd 
zur Verfügung zu stellen. Das Bittgesuch war also begründet: 
Es werde dem Abte nicht unbekannt sein, dass vor Zeiten zu 
Lauben ein eigener Geistlicher gewohnt und von den wohl erträg- 
lichen Einkünften sustentiert worden sei. Die Erträgnisse seien 
aber in Abgang geraten und darauf die Pfarrei durch einen 
Priester vom Stifte Kempten aus versehen worden. Ein solcher 
müsse aber, da die Iller im Winter zugefroren und im Sommer 
wegen grosser Wassermassen nur mit Lebensgefahr oder gar 
nicht überfahren werden könne, auf Umwegen durch die Stadt 
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geholt werden. Es seien aus diesem Grunde zu ihrem grossen 
Leidwesen in wenigen Jahren 12 Personen ohne die hl. Sa- 
kramente weggestorben, was nicht vorgekommen wäre, wenn 
ein Geistlicher im Orte gewohnt hätte. Das so begründete 
Bittgesuch wurde am 3. Februar I74I dem Stiftsvikar Ignaz Lieb 
zur Äusserung zugestellt. Dieser erwiderte, über die frühere 
Besetzung der Pfarrei mit einem eigenen Pfarrer sei er nicht 
gehörig informiert. So lange er die Pfarrei inne habe, sei nie 
iemand ohne die hl. Sakramente gestorben. Die Zahl der (früher) 
so Gestorbenen sei ihm nicht bekannt. Um ein Pferd aber 
möchte er sehr bitten, wenn er auch in diesem Jahre schon 
einen Vertrag wegen des Pfarrwiddums abgeschlossen habe. 
Drei Tage darnach wurde die Angelegenheit von der fürstlichen 
Regierung .in Kempten verhandelt. Dazu erschien auf Vorladen 
Johannes Waltram iunior, Hauptmann von Oberlauben, und Jo- 
hannes Waltram senior von dort. Diesen wurde die vom Stifts- 
vikar, ihrem Pfarrer, eingelaufene schriftliche Äusserung vor- 
gelesen und die Frage vorgelegt, ob sie gegen ihn oder einen 
seiner Vorgänger den Vorwurf erheben können, dass Kranke 
ohne die hl. Sakramente weggestorben seien. Sie erwiderten, 
sie wollen keineswegs ihrem Seelsorger die Schuld aufbürden. 
Die vorgekommenen Fälle seien aber begreiflich, wenn man die 
Entfernung und die Verhältnisse ins Auge fasse. Dann wieder- 
holten die beiden Männer die Bitte, es möchte, falls die Ein- 
künfte die Aufstellung eines Geistlichen im Orte nicht gestatten, 
im Stifte Kempten ein eigener Geistlicher aufgestellt werden, 
der nur ihre Pfarrei zu versehen habe, der auch während der 
Woche einigemal in ihrer Pfarrkirche Messe lesen, die Kranken 
besuchen und die Jugend unterrichten könne. Die fürstliche 
Regierung beschloss darauf, die Bitte der beiden Männer dem 
Fürsten zu unterbreiten.” Gesetzt auch, es sei dies geschehen, 
so war es ohne Erfolg. 

Der Pfarrer Ignaz Lieb aber wurde bald darnach auf die 
Pfarrei Wiggensbach präsentiert.? 


1) Kreisarchiv, Stift Kempten 535. 2) O. A,, matr. cap. Ottob, 
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49. Basilius Adam Hummel, 


Licent. beider Rechte, von Eglofs, Bist. Konstanz, get. 
28. Juni 1716, Priester 18. März 1741, präs. 22. Dez. 1741. 


1741— 1745. 


Er ist ein Sohn des Franz Anton Hummel, Rat des Grafen 
von Traun-Abensberg, Präfekt in Eglofs.) Die theologischen 
Fächer und beide Rechte absolvierte er in Freiburg i.B. und 
in Innsbruck.? Er ist vom Fürsten Anselm präsentiert.) Das 
Ordinariat verlangte anfangs, dass er zur Institution in Augs- 
burg erscheine, gestattete aber schliesslich „ex speciali gratia“, 
dass er sein Institutionsexamen in Hawangen mache, wo er am 
18. Februar 1742 instituiert wurde.? 

Der neue Pfarrer schickte von seinen Hilkspesierni in Kemp- 
ten bald diesen, bald ienen zur Vornahme von pfarrlichen Funk- 
tionen nach Oberlauben, ohne dass einerderselbenvom Ordinariate 
Augsburg für die Seelsorge approbiert war. Das Ordinariat, das 
vom Dekan Raphael Heinrich hievon verständigt wurde, ent- 
schied am 17. August 1748 dahin, dass der Pfarrer nicht befugt 
sei, seine Hilfspriester ohne diesseitige Approbation anstatt seiner 
pfarrliche Funktionen vornehmen zu lassen, und dass die Ge- 
wohnheit nicht dahin zu verstehen sei, dass ein Pfarrer des 
Bistums Augsburg einen Hilfspriester des Bistums Konstanz be- 
liebig oft die Seelsorge ausüben zu lassen, sondern nur, wenn 
ein grösserer Konkurs stattfinde. Dieses Ordinariatsdekret war 
erfolglos. 

Der Pfarrer Basilius Adam Hummel kam auch seinen Ver- 
pflichtungen gegen das Kapitel nicht nach. Am 29. September 1744 
erhob der Dekan Raphael Heinrich beim Generalvikar Beschwerde, 
dass derselbe ohne iede Entschuldigung von der Kapitelsynode 
weggeblieben sei. Er erhielt nun den Auftrag, den Pfarrer um 
den Grund seines Ausbleibens zu fragen und nicht weniger, 
ob er den Kapitels- und Diözesanstatuten nachzuleben gewillt 
sei, und die Antwort einzuberichten. Am 15. Dezember 1744 
brachte der Pfarrer zu seiner Rechtfertigung vor, er habe nicht 
gewusst, dass es Pflicht sei, beim Kapitel zu erscheinen oder 
vorher oder nachher sich zu entschuldigen, er sei vielmehr der 
Ansicht gewesen, es handle sich um ein festum ad libitum. Auch 
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habe er wegen vieler Arbeiten in 2 Pfarreien nicht abkommen 
können. Seine Taxe für die Aufnahme ins Kapitel werde er 
entrichten. Ob er als Pfarrer von Oberlauben bisher den Kapitels- 
und Diözesanstatuten entsprochen habe, lasse er darauf an- 
kommen. Übrigens werde er künftig beim Kapitel erscheinen 
oder die legitime Ursache seines Fernbleibens früher einsenden. 
Der Dekan übersandte diese Rechtfertigung am 18. Januar 1745 
dem Generalvikar mit dem Beifügen, die vorgebrachten Ent- 
schuldigungsgründe seien sehr leicht und es sei eine grosse 
Unverfrorenheit, das Erscheinen beim Kapitel als ein festum ad 
libitum hinzustellen. Es sei übrigens bekannt, dass die Herren 
Vikare von Kempten sich einbilden, es laufe ihrer Auktorität 
zuwider, wenn sie als Pfarrer von Oberlauben sich beim Ka- 
pitel in Ottobeuren einfinden. Am 23. Januar 1745 erhielt nun 
der Dekan vom Generalvikar den Auftrag, dem Pfarrer von 
Oberlauben zu eröffnen, dass die eingeschickte Entschuldigung 
grundlos sei, und ihm zu bedeuten, dass man diesmal noch von 
der verdienten Strafe absehe, dass aber der Pfarrer im Falle 
des Wegbleibens künftig unfehlbar Strafe zu gewärtigen habe. 
Am 6. Oktober 1745 konnte aber der Dekan dem Generalvikar 
als grosse Neuigkeit mitteilen, dass der Pfarrer von Oberlauben 
sich zum Kapitel eingefunden, die iura capitularia entrichtet 
und mit 3 andern ins Kapitel aufgenommen worden sei.) 

Wenige Tage darnach wurde Basilius Adam Hummel nach 
Dietmannsried präsentiert. 


50. Johann Georg Holzmann, 
von Dösingen, get. 24. Apr. 1709, Priester 12. Apr. 1732, 
präs. 19. Nov. 1745; 
war auch fürstlich Kempten’scher geistlicher Rat. 
1745—1754. 


Er ist ein Sohn des Müllers von Dösingen, dessen Bruder 
dem Jesuitenorden angehörte. Nach der Priesterweihe erscheint 
er als Benefiziat in Legau.” Er wurde vom Fürstabte Anselm 
präsentiert. Er stellte sich, wie der Dekan Raphael Heinrich 
am 28. Dezember 1745 dem Generalvikar berichtet, freiwillig 
zum Examen in Hawangen und bewies, dass er „ein recht ge- 
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lehrter vnd wohl practicirter Gaistlicher“ sei. Darnach erhielt 
er die Institution.” 

Er teilte dem Dekan mit, das Stift Kempten beharre immer 
noch darauf, dass propter consuetudinem immemorialem ein 
Hilfspriester von Kempten in Lauben die Seelsorge ausüben 
könne. Der Dekan erwiderte, der Pfarrer sei im Gewissen ver- 
pflichtet, nur einen solchen Hilfspriester nach Lauben zu schicken, 
der vom Ordinariate Augsburg approbiert sei, da ein Hilfspriester 
nicht melioris conditionis sein könne als der Pfarrer selbst, der 
doch zur giltigen Spendung der hl. Sakramente der Approbation 
bedürfe.? 

Unter dem Pfarrer Georg Holzmann fand im Jahre 1750 
wieder Pfarrvisitation statt. Der sie vornehmende Generalvisi- 
tator erstattete darüber dem Ordinariate folgenden Bericht: 
„Rev. dominus Joannes Georgius Holzmann Desinganus Suevus, 
theologiae moralis et ss. canonum candidatus, aetatis4] annorum, 
praesentatus a reverendissimo et celsissimo principe Campi- 
donensi ante annos 5, reditus 75 fl; parochia haec est incorpo- 
rata mensae principalis monasterii Campidonensis, parochus 
ibidem vicarium agit et excurrendo per cooperatorem curat hanc 
parochiam. 2. Concio et catechesis habetur singulis dominicis 
alternative in una concio, in altera catechesis. Agonizantes habent 
perraro assistentiam, eo quod parochus per sesqui horam distet, 
eo quod Campidunae resideat. 3. Schola adest, ludimagister 
diligens, obstetrix perita saltem quoad ea quae baptismi colla- 
tionem concernant. 4. Circa defectus concapitularium parocho 
remotissime a plerisque distanti nihil est notum. 5. Decimas 
maiores colligit camera altefati principalis monasterii. 6. Ecclesia, 
quae consecrata creditur, est dedicata ss. Udalrico et Affrae, 
tria habet altaria cum portatilibus, lumen perpetuum ardet. 7. Dos 
ecclesiae utcunque sufficiens pro expensis, administratur cumu- 
lative, in illa nihil occurrit corrigendum, omnia rite ordinata et 
satis munda ac debite disposita. 8. Divina fiunt hora fixa. 9. Con- 
fraternitas ss. rosarii habet dotem 300 fl, administratur pariter 
cumulative, oneri non est matrici. 10. Nulla filialis ecclesia adest. 
11. Religio pura. 12. Communicantes 294, omnes satis frequentes 
in re divina, obedientes. 13. Cooperator adest Joannes Hartmann 
de Bezigau, theologiae scholasticae candidatus, aetatis 31, curam 
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habet absolute, satis doctus et a parocho quo ad mores laudatus 
et pariter quo ad diligentiam. 14. Nullus eremita adest. 15. Liber 
parochialis debite et diligenter inscriptus. 16. Parochiani opti- 
me contenti.cum suo pastore, nihil habent, quod conquerantur. 
Parochus satis doctus et sedulus, consiliarius reverendissimi et 
celsissimi principis Campidonensis a domino decano multum 
laudatus.“D 

Johann Georg Holzmann wurde Pfarrer in Wiggensbach.? 


51. Konrad Placent. Dold, 
Licent. der Theologie, von Ingenried bei Schongau, 
geb. 22. Febr. 1722, Priester 3. Apr. 1745, präs. 12. Juli 1754; 
war auch fürstlich Kempten’scher geistlicher Rat. 


1754—1768. 


Dieser Pfarrer wurde vom Fürstabte Engelbert präsentiert.?) 

Er stellte am 4. Juni 1759 die Einkünfte der Pfarrei Ober- 
lauben folgendermassen zusammen: 1. Die Kleinzehnten, die in 
Geld bezahlt werden, 69 fl 20 kr. 2. 71 Reisten Flachs ä 12 kr — 
14 fl 12 kr. 5. Für gestiftete Jahresmessen 3 fl 30 kr. 4. Für einen 
Heuwachs werden bezahlt 11 fl. 5. Opfer, Taufen, Beerdigungen, 
Provisuren höchstens 13 fl, also zusammen 111 fl 2 kr.® 

Unter Pfarrer Konrad Dold hielt der Generalvisitator Joseph 
Herz im Jahre 1767 Pfarrvisitation und machte dabei folgende 
Konstatierungen: „Huic ecclesiae iure parochiali praeest dominus 
ConradusDold vicarius simul in ecclesia principali Campidonensi, 
qui parochiam in Laub administrari facit per capellanum. 
Murus coemeterii habet aliquam aperturam reparatione indigam. 
Vasculum s. olei non fuit bene munitum, ita ut pars olei in 
capsulam exteriorem efluxerit. In aqua lustrali innatabat gossi- 
pium et in aqua baptismali frusta lignea. Baptizati non fuerunt 
modo debito inscripti, quia subin baptizantur a vicinis parochis.? 
Wie die benachbarten Pfarrer die Taufe spendeten, so nahmen 
sie auch Provisuren in Lauben vor. Am 19. Oktober 1765 wurde 
sogar dem Pfarrer in Krugzell, Bist. Konstanz, vom ÖOrdinariate 
Augsburg gestattet, im Notfalle in der weit entfernten Filiale 
Thurn eine Provisur vorzunehmen. 
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Die Pfarrei wurde erledigt „per mutationem Conradi Pla- 
centini Dold.“? 


52. Kaspar Melchior Balthasar Negele, 


von Engen, Bist. Konstanz, geb. 5. Jan. 1725, 
präs. 19. Mai 1768. 


1768. 


Er ist vom Fürstabte Honorius präsentiert. Noch im näm- 
lichen Jahre kam er als Pfarrer nach Altusried.? 

Durch Testament vom 15. Oktober 1781 vermachte er seiner 
Vaterstadt: 1. Ein Kapital von 2000 Gulden mit der Bestimmung, 
dass die Zinsen einem studierenden Bürgerssohne als Stipen- 
dium verliehen werden. 2.Ein weiteres Kapital von 1000 Gulden, 
dessen Zinsen einer braven Bürgerstochter als Heimsteuer ge- 
geben werden sollen. Bei Verleihung der Stipendien soll der 
Stadtrat den ieweiligen Stadtptarrer beiziehen und Verwandte 
des Stifters vor andern berücksichtigen. Seine übrigen Kapitalien 
zu 1646 fl 28 kr vermachte der Pfarrer 2 Kandidatinnen der 
Ewigen Anbetung zu Ingstetten und Berg Sion.? 


53. Konrad Placent. Dold, 


denuo präs. 4. Okt. 1768; war auch apost. Protonotar; 
gest. 30. Juni 1780. 


1768 —1780. 


Die zweite Präsentation erhielt er vom Fürstabte Honorius.’) 

Auch aus dieser Zeit seiner Amtsführung berichten uns 
die Akten nichts über seine Tätigkeit. Nur einer Pfarrvisitation 
tun sie Erwähnung, die am 16. Juni 1780 der Generalvisitator 
Joseph Anton Steiner vornahm. Auf Grund dieser Visitation 
erging an den Pfarrer Konrad Dold nachstehendes Ordinariats- 
dekret: „I. Removeantur anathemata cerea et picta una cum 
subselliis. 2. Suppleat responsa ad interrogatoria impressa. 3. In- 
vigilet, ut ad mentem concilii Tridentini parochiani salutis re- 
mediis praecipue instructione catechetica non careant.“e) 

Pfarrer Dold erledigte die Pfarrei durch Ableben. Da das 
Stift Kempten anordnete, dass die Funeralien von 2 oder 3 Geist- 
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lichen in Lauben gehalten werden, erhob der Kammerer, dem 
der Dekan die Sache übergeben hatte, Protest und erklärte, die 
Regulierung der Funeralgottesdienste stehe dem Dekan zu. 
Schliesslich wurden diese Gottesdienste vom geistlichen Rate und 
Hofkaplan (Joseph) von Brentano in Kempten und der Schwester 
des Verstorbenen als Erbin gemeinsam mit dem Kammerer als 
Stellvertreter des Dekans festgesetzt.” 


54. Joseph Anton Stocker, 


von Immenstadt, geb. 10. Jan. 1741, Neomyst 4. Apr. 1764, 
präs. 4. Juli 1780; war auch fürstlich Kempten’scher geist- 
licher Rat; gest. 20. Febr. 1702. 


1780 —1792. 


Er ist vom Fürstabte Honorius präsentiert.d Zuvor war er 
Professor der Theologie. Er wurde vom Dekan Franz Joseph 
Thriess instituiert und leistete ohne Widerstreben seine Beiträge 
zum Kapitel.? 

Pfarrer Stocker wurde im Jahre 1789 vom Dekan Franz 
Xaver Schmidtner geschildert als „profunde doctus ac prudens, 
sacerdos pius et pastor de prima et optima nota.“®) 

Er erledigte die Pfarrei durch Ableben. Der Dekan, an seinem 
Rechte festhaltend, erteilte dem Kammerer den Auftrag, unter 
Beiziehung der Kapläne des Verstorbenen in der Pfarrkirche zu 
Oberlauben mit geringem Kostenaufwande die Gottesdienste 
abzuhalten. Das Ordinariat liess in Anbetracht der geringen 
Erträgnisse der Pfarrei von den bischöflichen Rechten 19 Gulden 
nach, begnügte sich also mit II Gulden, wie beim Ableben 
des Vorgängers.?) 


55. Dr. Karl Wilhelm Neumayr, 
von Kimratshofen, geb. 20.Febr.1759, Priester 18. Sept. 1781, 
präs. 7. Mai 1792; war auch fürstl. Kempten’scher geistl. Rat. 
1792-1794. 


Er studierte die Inferiora zu Roth, Polling und Dillingen. 
Dort wurde er in das päpstliche Alumnat aufgenommen und 
vollendete seine Studien mit einer öffentlichen Defension theo- 
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logischer Sätze aus dem ganzen Gebiete der Theologie und er- 
hielt dabei den Doktorgrad unentgeltlich. Nach Vollendung 
seiner Studien und Empfang der Priesterweihe kam er als 
Kaplan nach Martinszell. Nach einem halben Jahre erhielt er 
einen Ruf zu seelsorglichen Verrichtungen nach Kempten, war 
dort 5'/s Jahre Stiftskaplan, dann wurde er Hofkaplan und geist- 
licher Rat. Nach dem Tode des Pfarrvikars Joseph Anton Stocker 
übernahm er die Stiftspfarrei und die damit verbundene Pfarrei 
Oberlauben.? Seine Präsentation dahin erhielt er vom Fürst- 
abte Rupert.? 

Nach 2!/ Jahren wurde er wieder Hofkaplan. Als solcher 
begleitete er im Jahre 1800 seinen Fürstabt auf der Flucht vor 
den anrückenden Franzosen nach Salzburg. und Klagenfurt. 
Diese Emigration dauerte ein ganzes Jahr. Dann kam die Seku- 
larisation. Da wurde er in den Pensionsstand versetzt. Später 
erhielt er einen Ruf als Bibliothekar nach Dillingen. Als er 
diese Bibliothek geordnet hatte, kam er in gleicher Eigenschaft 
nach Eichstätt. Im Jahre 1818 wurde er auf die Pfarrei Aindling 
präsentiert. Er starb am 16. Oktober 1822 in München? 

Von ihm stammen folgende Schriften: I. Dissertatio dog- 
matica de finali ecclesiae dispersae iudicio in causis dogmaticis. 
Dilingae, Brenner 1783. 2. Sätze aus der Theologie 1785. 3. Der 
Tugendweg am Feste des hl. Joseph Kalasanz. Eine Predigt. 
4. Priester und Volk. Eine Primizpredigt. 5. Ein Denkblatt für 
Tugendfreunde ohne Beifügung seines Namens. 6. Mehrere 
Pastoralreden bei Gelegenheit der Fastenverordnungen im Namen 
seines Fürsten. 7. Der Unbefangene bei der Bibelfehde zwischen 
(Dominikus von) Brentano und dessen Gegner. 8.Mehrere Aufsätze 
gegen die augsburgischen Kritiker und einige Kirchengebete.” 


56. Dr. Franz Ludwig von Diepold, 
von Dillingen, geb. 2. Sept. 1750, Priester 5. Juni 1773, 
präs. 31. Mai 1794; war auch fürstlich Kempten’scher 
geistl. Rat. 


1794--1812. 


Nach Empfang der Priesterweihe diente er als Kaplan 
I Jahr zu Tapfheim und 5 Monate zu Buch, als Pfarrvikar 


1) Felder-Waitzenegger II, 38. 2) Urk. im O. A., Pfr. Oberlauben. 3) Felder- 
Waitzenegger II, 38; Scheglmann II, 449; Schemat. 4) Felder-Waitzenegger II, 38. 
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I Jahr zu Buch und 8 Monate zu Illerberg, als Pfarrer 9 Jahre 
in Bellenberg, 1 Jahr 6 Monate in Sulzberg und 6 Jahre zu 
Wiggensbach.” Dann wurde er Pfarrvikar bei St. Lorenz in 
Kempten und Pfarrer zu Oberlauben. Seine Präsentation dahin 
erhielt er vom Fürstabte Castolus.? Er ist der letzte vom Stifte 
Kempten präsentierte Pfarrer. 

Unter ihm erfolgte im Jahre 1802 die Auflösung dieses Stifts. 
Nach derselben wurde der bisherige Stiftsvikar Dr. Franz Ludwig 
von Diepold wirklicher Pfarrer von St. Lorenz, diese bisher 
exemte Pfarrei dem Kapitel Kempten einverleibt, Oberlauben 
aber als Filiale dieser Pfarrei erklärt und von einem Kaplan 
derselben excurrendo pastoriert.? 

Dr. Franz Ludwig von Diepold bezog im Jahre 1812 die 
Pfarrei: Tödtenriedt, wo er am 1. Mai 1822 den Tod kostete.® 
Er ist der Verfasser folgender Schriften: I. Lehrbuch für die 
hochfürstlich Kempten’schen Schulen. 2. Sittenpredigten für das 
Landvolk auf alle Sonn- und Festtage des Jahres. 2 Bände. 
3. Inhalt der christkatholischen Wahrheiten. Seinen Pfarrkindern 
als Hausbüchlein gewidmet.? 


1) Felder-Waitzenegger I, 169. 2) Urk. im O. A., Pfr. Oberlauben. 3) O.A., Pfr. 
Oberlauben. 4) Schemat. 5) Felder-Waitzenegger I, 169. 
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9. PROBSTRIED. 


Probstried zählt zu den ältesten Pfarreien unseres Kapitels. 
Es gehörte ursprünglich zum Schlosse Falken, das dem Stifte 
Kempten lehenbar war. Die Herren von Falken hatten auch 
das Patronatsrecht inne. Als aber das Lehen an das Stift Kempten 
gefallen war, kam auch dieses Recht an das genannte Stift. 
Dieses trat sein Recht an die Wermeister ab, ein ritterbürtiges 
Geschlecht, das aus Wangen stammte, dessen Sprossen im 14. Jahr- 
hundert schon nach Kempten ausgewandert waren. Von diesen 
kam es im Jahre 1468 wieder an das Stift Kempten zurück.? 
Dieses Stift übte sein Recht bis zur Säkularisation aus. Auch 
die weltliche Herrschaft stand ihm zu. 

Von den Inhabern dieser Pfarrei, deren Gotteshaus den 
hl. Martyrern Cornelius und Cyprian geweiht ist, kennen wir 
folgende. 


Vor 1500. 


1. Nikolaus Wintergerst. 
1455. 


„An donrstag nach Sant Martins tag“ (13. November) 1455 
verkaufte der Pfarrer Nikolaus Wintergerst mit Michael Wirt und 
Hans Rupp, den Heiligenpflegern, zu „Bropstriede“ an die 
Konventherren zu Kempten ihrer Heiligen Zehnten aus dem 
hintern Osch und der Halden zu Batzen, Pfarrei St. Lorenz in 
Kempten, um 38 Pfund Heller mit Willen des Abtes Gerwig als 
Lehensherrn.? 

Im Jahre 1469 — ob noch unter Pfarrer Wintergerst oder 
seinem Nachfolger, entzieht sich unserer Kenntnis — stiftete 
Jörg von Werdenstein, Erbkämmerer des Stifts Kempten, der in 
Probstried begütert war, daselbst mit Gilten zu Waldstetten einen 
Jahrtag für sich, seine Ehefrau Juliana von Freiberg, seine 
Brüder Hiltbrand, Heinrich und Hans und des letzteren Haus- 
frauen, seine Mutter Anna von Weiler und seine Vettern Ulrich 
und Jos Lauger.”) 


1) O.A., Pfr. Probstried. 2) Baumann II, 605; Braun I, 108. 3) Urk. im R. A., Stift 
Kempten F. 40. 4) Baumann II, 571. 
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2. Ulrich Pfister. 
* —1473. 


Von ihm wissen wir nur, dass er sich aus den Einkünften 
der Pfarrei eine Pension reservierte und für Bewilligung derselben 
I Gulden an das bischöfliche Siegelamt bezahlte.” 


3. Johannes Pfister. 
1473—1508. 


Er versah die Pfarrei nicht in eigener Person, sondern durch 
Vikare. Im Jahre 1473 war Johannes Segger sein Vikar. Diese 
beiden bezahlten „pro absentia et commissione in Probstried“ 
3 Gulden an das bischöfliche Siegelamt.? 

Die Pfarrei „Probstried“ wurde erledigt „per obitum quon- 
dam Johannis Pfister illius ultimi possessoris.“?) 

Die ersten drei bekannten Pfarrer sind vermutlich in Mem- 
mingen gebürtig, da in iener Zeit Memminger Patrizier Inhaber 
der Falkenburg waren. 


1500—1600. 


4. Kaspar von Leutzenprunner, 
Chorvikar in Augsburg, dann Präceptor des Antonierhauses 
in Memmingen und Pfarrer bei St. Martin daselbst. 


1508 —1526. 


Er erhielt die Pfarrei durch den Kardinallegaten Bernhardin. 
Am 19. Juni 1508 zeigte der Priester Ulrich Paur, sein Prokurator, 
dem Offizial der Augsburger Kurie an, dass die vakante Pfarrei 
Probstried dem Kaspar Leutzenprunner und keinem andern „de 
iure“ von dem Kardinallegaten im Einvernehmen mit dem Abte 
von Kempten und dessen Konvent als Kollator reserviert sei. 
Schon am folgenden Tage nachmittags gegen 4 Uhr wurde Mag. 
Anton Abrell, Dekan und Pfarrer zu Ottobeuren, als Prokurator 
des Kaspar Leutzenprunner „in corporalem, realem et actualem 
possessionem beneficii parochialis ecclesiae sanctorum Cipriani 
et Cornelii in Propstried“ eingeführt und zwar „per ingressum 
maioris portae siveianuae ad altare cum pulsatione campanarum 


1) O. A., Siegelamtsreg. 2) Ebenda. 3) Urk. im M. Stiftungsarchiv 221,5. 4) Ebenda. 
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et decantatione Te Deum laudamus ac per tactum missalis, ca- 
licis, ornamentorum, clavium sacrarii et fontis baptismalis dictae 
ecclesiae traditionem.“ Diese Einführung geschah durch Jo- 
hannes Waltram, Priester des Bistums Konstanz und öffentlichen 
Notar. Letzterer ermahnte die Pfarrangehörigen, „utdicto domino 
(Leutzenprunner) tamquam vero plebano ipsius ecclesiae vel 
eius legitimo procuratori seu vicario de fructibus, redditibus et 
proventibus dictae ecclesiae suis loco et tempore congruis et 
opportunis responderent.“ Zeugen waren der Priester Michael 
Mair und der Kleriker Andreas Abrell.” 

Kaspar von Leutzenprunner versah die Pfarrei stets durch 
Vikare. Im Jahre 1521 war Johannes Viti (Veit) dessen Vikar.? 

Unter „Caspar von Leutzenprunner preceptor (zu Mem- 
mingen) vnd pfarrer zu Brobstried“ wurde die Filiale Hopferbach 
von Probstried getrennt und zu einer eigenen Pfarrei erhoben. 
Am 28. September 1525 gab der Pfarrer dem Fürsten Sebastian 
von Kempten auf Verlangen die schriftliche Erklärung ab, dass 
er gegen die vorhabliche Trennung nichts einzuwenden habe.? 
Dieselbe erfolgte im kommenden Jahre (siehe Hopferbach). 


5. Georg Fleschutz (Fläschutz). 
1536—1553. 


Wann er die Pfarrei antrat, ist unbekannt. „Georgius 
Fläschvtz der zeit Pfarrer“ erscheint das erstemal „vff Mitwuch 
vor Simon vnnd Judas der zwayer hailigen Zwelffpottentage“ 
(25. Oktober) 1536. Da bekennt er mit Balthasar Holzhay zu Probst- 
ried und Hans Schmid auf dem Büchel, den Heiligenpflegern, 
dass der Abt Wolfgang zu Kempten alle zur Pfarrkirche in Probst- 
ried gehörigen Gilten auf der Halde, im Haslach und zu Probstried 
um 35 Pfund Heller an ihre Pfarrkirche abgelöst habe und dass 
sie diese Summe empfangen haben. 

Unter ihm fand im Jahre 1549 Pfarrvisitation statt, wobei 
niedergeschrieben wurde, was folgt: „Dominus Georgius Fle- 
schütz parochus ibidem de collatione reverendissimi abbatis 
Campidonensis, ad quem etiam dominium saeculare spectat. 
Parochus bene inventus est in omnibus sacramentis, non habet 
ancillam suspectam, honeste vivit nec rustici conquesti sunt 


T) Urk. im M. Stiftungsarchiv 221, 5. 2) O. A, Siegelamtsreg. 3) Kreisarchiv, Stift 
Kempten 3091/2. 4) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 123. 
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nec ipse, promisit omnem obedientiam, habet annuatim 60 fl, 
sanctus patronus Cyprianus 32 1b.“ 

Die Pfarrei kam in Erledigung „per obitum quondam domini 
Georii Fleschutz presbyteri.“? 


6. Gabriel Utzel, 
präs. 18. Febr. 1553. 
1553—1562. 

Früher war er Pfarrer in Hopferbach, unmittelbar zuvor 
hatte er die Pfarrei Oberthingau inne. Abt Wolfgang von 
Kempten präsentierte ihn dem Kardinal Otto, Bischof von Augs- 
burg, und bat, ihn als wirklichen Pfarrer zu instituieren.? Gabriel 
Utzel erscheint tatsächlich als „investitus ad ecclesiam in 
Brobstried.“? 

Da er bei der Pfarrvisitation in Oberthingau im Jahre 1549 
als „doctus, pius et honestus, non suspectus quoad ancillam“ 
erfunden wurde und in seiner Kirche alles in Ordnung war und 
noch besonders hervorgehoben wurde, „nullus est illius viri 
defectus“,® ist mit Sicherheit anzunehmen, dass er das ihm dort 
gespendete Lob auch für die Verwaltung der Pfarrei Probstried 
beanspruchen kann. 

Er erledigte die Pfarrei durch Ableben.” 


7. Johannes Möst, 
von Obergünzburg. 
1562—1571. 
Er begegnet uns schon 1562 als „investitus ad ecclesiam 
in Probstried.“® 
Die Pfarrei wurde erledigt „per obitum quondam domini 
Joannis Möst .. . novissimi eiusdem possessoris.“?) 


8.Mag. Wolfgang Sirgensteiner (Sürgensteiner), 
präs. 7. Juni 1571. 
1571— 1598. 
„Wolfgangus Sirchenstainer Suevus“ bezog am 16. März 1566 
die Universität Dillingen.!D Der Abt Georg von Kempten präsen- 
1) O.A., K.O., Visitationsberichte. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) R. A 
on Lit. 2; Schröder V1,51. % DB der Urk. = Kreisarchiv, Stift Kempten 663. 


Siegelamtsreg. 6) Schröder VI, 7) ©. A,, Siegelamtsreg. 8) Ebenda. 
9) Präsentationsurk. des Nachf. 10) Specht Eu "5, 
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tierte ihn dem Kardinal Otto, Bischof von Augsburg, mit der 
Bitte um die kanonische Institution.) 

Unter ihm hielt am 25. Februar 1575 der Dekan Wolfgang 
Beringer Pfarrvisitation ab und legte über das Ergebnis der- 
selben dem Ordinariate folgenden Bericht vor: „Dominus Wolff- 
gangus Sirgenstayner parochus investitus, Constantiae ad sacros 
ordines promotus, concubinam alit, ex qua iam tres liberos habet, 
visitatus autem fuit 25. Februarii. Reverendissimus princeps 
Campidonensis collator. De eucharistia. Novas se dicit consecrare 
hostias pro viatico singulis mensibus. De reliquiis. In philateria 
una ex aurichalco ignotae reliquiae. De calicibus. Unus calix 
cum patena, cuius pes cupreus. Sacculus et abstersoria immunda. 
De corporalibus. Quatuor corporalia, duo immunda. Lavantur 
et solidantur a monialibus in Lemfritz. De paramentis. Para- 
menta tantum tria, I rubrum, I nigrum et tertium ceruleum. 
Suspenduntur in sacrario. Albae nunqguam adhuc lotae, quamdiu 
hic parochum agit. De altaribus. Tria altaria, ex his duo tabulis 
ornata. Primi altaris in choro patronus beata virgo Maria, ss. 
Vitus, Barbara, Cornelius et Cyprianus. 2 di alatere dextro beata 
Maria virgo, 3ii a sinistro latere s. Blasius et Urbanus. De palliis 
et mappis. Palliis tantumodo iisque immundis altaria conteguntur, 
non autem albis lineis tobaleis seu mappis. De coemiterio. Patet 
aditus per portam etianuas, quae deficiunt, suibus et vaccis. Fabrica 
ecclesiae etiam quo ad tectum ruinosa. De procuratoribus. Redditus 
et census ecclesiae etiam 60 lib. h. Ratio accepti et expensi fit 
ministris principis collatoris praesenteparocho. Dominus plebanus 
dicit se pro suis concionibus legere Eckium, Poligranum et Dyoni- 
sium Carthusianum. Decreta concilii Tridentini, statuta synodalia 
et bullam non habet. De curiis dotalibus. Mag ongefarlich 9 seckh 
habern seen.“ 

Im Jahre 1590 fand wieder Pfarrvisitation statt. Dabei 
wurde aber nur konstatiert: „Ecclesia in Probstried . . . habet 
parochum investitum dominum Wolfgangum Sirgenstain, con- 
cubinam et liberos alentem, licet visitationis tempore concubina 
in alia domo praenominati pagi habitare dicatur. Ecclesiae pa- 
troni ss. Cornelius et Cyprianus.“? 

Die Pfarrei wurde erledigt „per resignationem dominiW olff- 
gangi Syrgenstainers presbyteri“.’ 


1) Konzept der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 665. 2) O.A., K. O., Visitations- 
berichte. 3) Ebenda. 4) Präsentationsurk. des Nachf. 
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O9. Gregor Schuitheiss, 
präs. 3. Aug. 1598; gest. 9. Juli 1599. 
1598—1590. 


Bisher war er „parochiae vicarius“ und wurde vom Abte 
Johannes dem Kardinal Otto, Bischof von Augsburg, mit der 
Bitte um die kanonische Institution präsentiert.) 

Er erledigte die Pfarrei durch Ableben, ohne ein Testament 
errichtet zu haben. Der Kammerer Jakob Huober beauftragte 
sofort einen benachbarten Pfarrer, ein Inventar der Verlassen- 
schaft herzustellen und dieselbe im Namen des Bischofs in 
Beschlag zu nehmen. Da sich auch die Beamten des Stifts 
Kempten in die Sache einmischten, erhob der Bischof Heinrich 
beim Fürsten von Kempten Beschwerde. Am 3. Februar 1600 
erhielt Jakob Huober, der inzwischen Dekan geworden war, vom 
Generalvikar den Auftrag, sich nach Probstried zu begeben, die 
Amtsleute von ihrem unbefugten Beginnen abzuhalten, mit den 
Gläubigern zu verhandeln und darnach Bericht zu erstatten.? 


1600-1700. 


10. Johannes Hummel, 


von Obergünzburg, Priester 16. Apr. 1588, 
präs. 23. Aug. 1599; gest. 11. Sept. 1634. 


1599—1634. 


Bisher war er Pfarrer in Hopferbach. Er wurde vom Abte 
Johannes Adam von Kempten präsentiert.? 

Sein Wandel entsprach keineswegs seiner priesterlichen 
Würde. In der Präsenzliste der Kapitelsynode von 1607 ist dies 
konstatiert, wie folgt: „Visitatur a concubina, uti in proxima 
ipsius dedicatione et alias factum est. Praetendit aegritudinem, 
quam si quandoque accidat, ipsa succurrendo sublevat; medicus 
inconveniens. Est homo parum valens, est suspectus et scan- 
dalosus 8 filiorum parens, quorum minimus quinquennis ferme 
esse fertur.“® 


D Vid. Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 663. 2) O.A., Pfr. Probstried. 
3) Konzept der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 663. 4) O.A., K. O., Visitationsberichte. 
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Unter ihm wurde im Jahre 1614 Pfarrvisitation abgehalten. 
Der Generalvisitator, der sie abhielt, schrieb darüber Folgendes 
nieder: „Joannes Humel investitus parochus per annos 15. Com- 
municantes ... . (die Zahl ist nicht eingetragen), omnes confessi 
et venerabili sacramento muniti. Tempore debito pro repellendis 
tempestatibus vadit in cimeterium, utitur variis ceremoniis. In- 
terrogatus de concubina fassus est eam non secum esse, sed 
eo ipso die eam ab illo ad filiam migrasse, quo venimus huc. 
Fassus insuper eam ab eo die secum fuisse pro temporibus 
elapsis per triennium, item habere cum illa liberos 8.“ 

Auf Grund dieser Visitation wurde der Pfarrer seiner Pfründe 
priviert. Er erhob aber darüber Beschwerde beim Fürsten von 
Kempten. Dieser trat am 6. Oktober 1614 beim Bischof als 
Fürbitter für ihn auf, versicherte, dass derselbe seine Pfarrei 
mitgrossem Fleisse versehen undsich sonst (wohl) verhalten habe, 
und bat, ihn auf der Pfarrei zu belassen, da er hoch und teuer 
verspreche, seine Konkubine zu entlassen. Am 16. November 
erwiderte der Bischof dem Fürsten, der Pfarrer habe die Privation 
durch seinen ganz unpriesterlichen Wandel selbst verschuldet, 
es solle aber der Termin des Abzuges bis auf Lichtmess ver- 
längert und alsdann das Weitere verfügt werden. Am nämlichen 
Tage forderte der Bischof den Dekan zu Frechenrieden auf, 
das Leben, Tun und Lassen des Pfarrers genau zu beobachten 
und vor Ablauf des dem Pfarrer gestellten Termins Bericht 
zu erstatten. Der Dekan berichtete am 9. Januar 1615, der 
Pfarrer habe die Konkubine entfernt und sich untadelhaft ver- 
halten.? Nun blieb derselbe auf seinem Posten. 

Im Jahre 1620 fand Kapitelsvisitation statt, wobei der Ge- 
neralvisitator, der sie abhielt, über Probstried und dessen Pfarrer 
Folgendes niederschrieb: „Parochus Joannes Hummel, rhetor, 
per commissionem, aetatis 60, communicantes 383, fecerunt 
officium. Titulum mensae ab amicis. Redditus fl 300. Confitetur 
in Haldenwang. Redditus ecclesiae fl 50, familiam administrat 
cum filiabus et filiis, quos habet octo, secum adhuc quinque, 
caeteros matrimonio elocatos, pro dote cuivis fl 100. Liber 
baptizatorum bene. Altaria 3 integra et consecrata, paramenta 
sufficientia, calices duo boni, legit sacrum secundum modum 
et morem Augustanum de licentia, ut ait, reverendissimi nostri, 


D O.A., K.O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Probstried. 
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lampas solum sub sacris, dicit s. v. Spalthium esse nequam 
per omnes casus, caetera omnia bene. Fuit apud dom. decanum 
per literas suppresso nomine accusatus, quod frequenter con- 
cubinam ad aedes parochiales admitteret, negat tamen et perne- 
gat omnia constanter etiam ipsismet visitatoribus.“ 

Unter Pfarrer Johannes Hummel wurde am 26. Juli 1626 
die zweite Pfarrvisitation vorgenommen durch den Generalvisi- 
tator Dr. Kaspar Zeiller, welcher dem Ordinariate darüber fol- 
genden Bericht in Vorlage brachte: „Communicantes 400. Pa- 
tronus Ss. Cornelius et Cyprianus. Altaria 3a. Jus patronatus 
princeps Campidonensis. Parochus. Joannes Humel Ginzbur- 
gensis dioecesis Augustanae, Augustae ante annos 38 ordinatus 
ad titulum patris sui, huic parochiae 27 annis per commissionem 
praeest. Olim fuit concubinarius, unde aliquot liberos habet, 
sed nunc se optime et exemplariter gerit, ita ut omnibus charus 
et acceptus. Quoad corpus miser multis rupturis plenus. Familia. 
Filiae praesunt eius familiae. Officium. Catechesin alias semper 
docet. Omisit illam ab aliquot septimanis propter messem et 
alios labores. Reditus. Decimae maiores et minores. Studia. Vir 
antiqui saeculi. Nota. Licet iste vir valde senex, dicitur tamen 
a nonnullis multos iuvenes in diligentia superare. Contrarium 
tamen ab aliis spargitur, maxime quod catechesin negligere 
soleat. Iniunctum ipsi, ut deinceps, si omisit, habendo recom- 
penset, si habuit, continuet.“? 

Schon im folgenden Jahre wurde die Pfarrei wieder visi- 
tiert und zwar diesmal vom Dekan Johannes Staiger in Be- 
gleitung des Kammerers. Der darüber dem Ordinariate vorgelegte 
Bericht verdient noch mehr als mancher andere Visitationsbericht 
der Vergessenheit entrissen zu werden. Er lautet: „Ist in der 
Kierchen wol fürsehen, aber in den Pfarrhoff hatt er auch wellen 
sein altte Concubin (so sich ausserhalb des dorffs aufhellt-) 
zuo sich nemmen vnd gesagt, es sey ein abkommens Mensch 
worden (-das Sprich wortt ist wahr, alte gaissen schlecken auch 
noch gern salz.) habs im auch rotunde abgeschlagen vnd wo 
fern ehr darwider werde thuon vnd ichs innen werd, wurd ich 
solliches notthalber getrungen ad officium ordinariatus zuo be- 
richten, hab aber derzeitt noch nichts gehörtt. Der teufel feyert 
auch in extremis nit, damitt er noch ettwan mecht praedam 


aliquam bekommen, braucht allerley list vnd renck darzuo et 
n O.A.K.O,, Visitationsberichte. 2) Ebenda. 
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sub specie pietatis et hospitalitatis. Annos habet iste parochus 69 
et petit aliqualiter aliquod refrigerium“.! 

Der Wunsch des Pfarrers erfüllte sich nicht. Er hatte viel- 
mehr die Drangsale des Schwedenkrieges noch durchzumachen 
und rettete sein Leben entweder durch die Flucht in die Wälder 
oder durch vorübergehenden Aufenthalt im Auslande.? 

Der greise Pfarrer erledigte seine Pfarrei durch Ableben. 
Er starb mit den hl. Sterbsakramenten versehen und wurde auf 
Verlangen ausserhalb der Kirche beim Ossuarium begraben. 
Die Gläubiger des Verstorbenen wurden, wie der Dekan Johannes 
Staiger am 16. Januar 1635 dem Generalvikar berichtete, so gut 
als möglich befriedigt. Die Kinder baten, man möchte ihnen 
den noch übrigen Erlös aus den Kleinzehnten zukommen lassen. 
Da die Amtsleute damals, als die Schweden in Probstried waren, 
des Pfarrers Speicher mit Gewalt erbrachen und daraus den 
schwedischen Soldaten bei 70 Viertel Haber gaben und dem 
Pfarrer auch sonst wiederholt 3 Gulden am Kleinzehnten abge- 
zogen hatten, machte der Dekan dem Generalvikar den Vor- 
schlag, man solle den Amtsleuten als Strafe für ihren Frevel 
die 80 Viertel Vogtrecht, die der Pfarrer dem Stifte Kempten 
schulde, verweigern mit dem Beifügen, dass der Haber damals 
50 Kreuzer gegolten habe. Am 15. Februar erwiderte der Ge- 
neralvikar, es mögen, wenn die Schulden alle bezahlt seien, 
die Kinder den Erlös aus den Kleinzehnten erben. Die Amts- 
leute sollen für ihren Frevel seiner Zeit gebührend gestraft und 
die 70 Viertel Haber gegen die 80 Viertel kompensiert werden.’ 

Pfarrer Johannes Hummel hinterliess folgende Bücher: 
Postilla Hugonis in Folio. Postilla Dionysii de tempore et de 
sanctis. Postilla Wicelii pars hiemalis. Libri 5 de b. v. Maria. 
Thesaurus novus de tempore et de sanctis. Rosarium sermonum 
praedicabilium. Pars I. et 2. Casista. Volumen s. Joannis Chry- 
sostomi. Sermones Pomerii de tempore. Liber I. sancti Ambrosii 
de s. Joannis Baptistae generatione. Discipulus de tempore et 
de sanctis. Fridericus Nausea de tempore et de sanctis. Insti- 
tutiones catholicae fidei. Tractus de Aor novissimis. Casus con- 
scientiae. Aor partes Feri det empore et de sanctis. Testamenti 
veteris volumen. Enchiridion Joannis Eckii. Scolion in omnes 
novi testamenti libros. Calendarium perpetuum Augustanum.? 


1) ©. A.,K. O., Visitationsberichte. 2) Baumann III, 196. 3) O. A.,K. O., Dekanats- 
berichte. 4) O.A., Pfr. Probstried. 
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11. Michael Zink (Zingg), 


von Probstried. 
1634—1635. 


Zuvor war er Pfarrer in Oberlauben. Er hatte schon längere 
Zeit dem vorigen Pfarrer Aushilfe geleistet. Am 21. September 1654 
liess er den Generalvikar durch den Dekan Johannes Staiger 
um die Kommission für Probstried bitten und bot sich an, monat- 
lich einmal in Oberlauben, das damals keinen Pfarrer hatte, 
Gottesdienst zu halten. Der Generalvikar verlangte die Ein- 
sendung der Präsentationsurkunde.” Diese scheint verloren ge- 
gangen zu sein. Die Präsentation aber muss erfolgt sein. Denn 
am 7. November 1634 setzte der Generalvikar den genannten 
Dekan in Kenntnis, dass er mit dem Priester Michael Zick (!) 
wohl zufrieden sei, es werde ihm die Kommission bald zugehen, 
er solle sich unterdessen von dem Dekan instituieren lassen, 
wenn dies nicht schon geschehen sei.? 

Schon im folgenden Jahre kam die Pfarrei wieder in Er- 
ledigung, da der Pfarrer Michael Zink der Pest zum Opfer fiel.? 

Wer Probstried von 1635—1639 pastorierte, konnte nicht 
ermittelt werden. 


12. Balthasar Hartmann, 
von Fronschwenden, Pfr. Wildpoldsried, 
Priester 20. Sept. 1625, präs. 17. Febr. 1630. 


1639 — 1645. 


Von 1652—1634 versah er die Pfarrei Oberlauben. Er wurde 
vom Abte Johannes Willibald auf die Pfarreien Dietmannsried, 
Reicholzried, Probstried, Wolfertschwenden und Öberlauben 
zugleich präsentiert.) Bis 1642 residierte er in Dietmannsried 
und versah von da aus auch die anderen 4 Pfarreien, Reicholz- 
ried allerdings nur bis 1641. Als sodann im Jahre 1642 auch 
Dietmannsried einen eigenen Pfarrer erhielt, war er immer noch 
Inhaber der anderen 3 Pfarreien und residierte in Probstried. 

Anlässlich der Kapitelsvisitation, die im Mai 1642 abge- 
halten wurde, konstatierte der Generalvisitator: „Balthasar Hart- 
man parochus per commissionem in Probstried, Wolfartschwen- 


1) ©. A.. Pfr. Probstried. 2) O.A.,K.O., Dekanatsberichte. 3) Dekanatsarchiv, 
Verkündreg. 4) Urk. im O.A., Pfr. Dietmannsried. 
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den etLauben. Familia: ancilla cognata et servi duo. Parochiani 
omnes confessi communicarunt, in reliquis obedientes et devoti. 
Catechismus docetur. Parochiales aedes modo aedificatae sunt, 
templum quoad aedificium sat bonum, paramenta mediocria.“? 
Nach vorstehendem Wortlaute handelt es sich um einen Pfarr- 
hofneubau, nicht um eine Reparatur. 

Von 1644 an hatte Balthasar Hartmann auch noch Woringen 
zu versehen. Im folgenden Jahre aber wurde er nach Wild- 
poldsried präsentiert. Dass er aber Probstried nicht vergass, 
erhellt daraus, dass er im Jahre 1660 dorthin mit einem Kapi- 
tale von 100 Gulden einen Jahrtag mit 2 hl. Messen und Vigil 
stiftete.? 

Von 1645—1647 wurde Probstried vom Pfarrer Johannes 
Bailer in Dietmannsried pastoriert, von 1647—1653 aber von 
Mag. Georg Megglin in Haldenwang.? Am 18. Juni 1647 bat das 
Stift Kempten den Generalvikar, dem Pfarrer von Haldenwang 
auch die Kommission für Probstried auszufertigen., „massen 
beede orth vbel ruiniert“ seien.) Erst 1655 erhielt Probstried 
wieder einen eigenen Pfarrer. 


13. Balthasar Epp, 


von Ussenried, Pfr. Probstried, Priester T1. Juni 1650, 
präs. 24. Juni 1653. 


1653 —1665-. 


Er erhieltseine Präsentation vom AbteRoman von Kempten?) 

Unter diesem Pfarrer wurde im Jahre 1656 die Rosenkranz- 
bruderschaft errichtet und oberhirtlich bestätigt.) 

Am 5. Juni 1658 fand Pfarrvisitation statt. Der General- 
visitator Dr. Johannes Keller, der sie abhielt, machte nachstehende 
Konstatierungen: „Ecclesia: tectum sacristiaereparatione(indiget), 
rupta campana. Patronus: Ss. Cornelius et Cyprianus. Redditus. 
Capitale ... . (nicht eingetragen), annui ad 40 fl, rationes red- 
duntur principi Campidonensi praesente parocho. Venerabile: 
mundum, clausum, in pyxide vili, absque lumine perpetuo. 
Paramenta sufficientia, antiqua. Calix argenteus, olea sacra cum 
venerabili, baptisterium: munda clausa. Altaria3, dextrum laterale 
integrum, summum et sinistrum violata, vestita, adest portatile. 


1) O.A.,K. O.,Visitationsberichte. 2) Pfarrarchiv. 3) Ebenda. A) O. A., Pfr. Probst- 
ried. 5) Urk. ebenda. 6) Pfarrarchiv. 
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Crucifixus adest. Confessionale loco publico. Coemeterium: non 
adeo purgatum, amplum, locus pro non baptizatis. Imagines 
decorae. Reliquiae nullae. Parochus. Dominus Balthasarus Epp 
de Ussenriedt huius parochiae annorum 38 circiter, in parochia 
5 per commissionem episcopi, studuit Monachii logicae et ca- 
sibus et controversiis, ordinatus Augustae 1650 ad mensam 
principis Campidonensis, bonus vir. Salarium: 250 flpro decimis 
omnibus, praedium, quod colit, debet inde pendere 106 Viertel, 
si computentur 25 fl. Communicantes 250. Res divina singulis 
diebus festis et dominicis, infra hebdomadem terque quaterque. 
Confessio: fit apud patres Franciscanos auf dem lendtfritz intra 
mensem aut saepius. Infirmi: providenturrrite. Catechesis habetur. 
Dies anniversarii IO celebrantur, habet inde 8 fl. Conciones scribit. 
Habitus et tonsura decens cum tibialibus dependentibus (Rand- 
bemerkung: „emendata res“). Vesperae habentur. Inscriptio 
baptizatorum etc fit. Benedictiones: utitur ritualis. Cauponae 
et convivia nuptialia: non frequentat. Familia: Frater et eius 
uxor, puer et puella. Jus patronatus: habet princeps Campido- 
nensis. Magistratus saecularis idem. Domus parochialis antiqua, 
non tamen perfecta. Fabrica: ad eam tenetur parochus. Con- 
queritur tamen, quod debeat dare tantam pensionem. Decimae: 
pro iis penditur salarium. Religio integra. Abstinentia a carni- 
bus, dies festi: observantur. Arioli nulli. Nuptiae non copulantur 
die festo. Pulsus angelicae salutationis etc datur. Scholae: habet 
parochus in hyeme. Nota. Conqueritur parochus deberi sibi de 
communi canali fontem, in bello autem hospitem tubos illos 
multiplicasse, ita ut in hyeme sibi desit aqua, longe alio as- 
portanda (Randbemerkung: „Emendata“).! Die Konstatierung 
über den Pfarrhofist widersinnig und entspricht der vom Jahre 1642. 

Pfarrer Balthasar Epp nahm einmal an einem Sonntage 
eine Trauung vor. Um nun der darauf gesetzten Strafe zu ent- 
gehen, begab er sich zum Dekan Mag. Johannes Sutor in Mindel- 
heim, der damals Dekanatsverweser für das Dekanat Öttobeuren 
war, sprach sein Bedauern darüber aus und beteuerte, „er wölle 
dergleichen sein lebtag nit mehr thuen.“ Auf die darauf erfolgte 
Fürsprache desDekanserliess ihm der Generalvikar am 14. Juli 1658 
die Strafe.? 

Balthasar Epp kam als Pfarrer nach Dietmannsried. 


N O.A.K.O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Untrasried. 
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14. P. Anton Beverell (Peverell) O. Praem., 
von Chiavenna (Kläven), präs. 25. März 1665. 
1665—1666. 

An der Universität Dillingen begegnet uns zweimal ein 
Anton Peverell. Der erste „Nob. Antonius Peverellus Cleua ori- 
undus Grison“ erscheint dort am 13. August 1627 im Alter von 
13 Jahren. Sein Vater war damals Inhaber der Pfalz-Neubur- 
gischen Herrschaft Tagmersheim.” Der zweite „Antonius Peue- 
rellus I4 ann. Cleuensis“ wurde am 13. August 1630 immatri- 
kuliert. Sein bereits verstorbener Vater hiess Cäsar und war 
bei Lebzeiten Arzt am kaiserlichen Hof gewesen. Einer der 
beiden ist iedenfalls identisch mit unserem P. Anton, da die 
Prämonstratenser beim Eintritte ins Kloster den Taufnamen da- 
mals noch nicht änderten. 

P. Anton Beverell wurde vom Abte Roman von Kempten 
präsentiert. Der Generalvikar liess die Kommission ausfertigen 
unter der Bedingung, dass nach einem Jahre ein Weltpriester 
präsentiert werde. Auch verlangte er Aufschluss darüber, ob 
der präsentierte Ordensmann in der Diözese schon approbiert 
sei.d Am 14. April 1665 berichtete ihm der Dekan Johannes 
Maurus, P. Anton Beverell sei aus Mähren (?) gebürtig, in unserer 
Diözese approbiert, habe gute Zeugnisse aufzuweisen und sei 
vor dem Kriege in Winterrieden investiert gewesen.’ 

P. Anton versah die Pfarrei nur 3 Vierteliahre. Darauf be- 
gab er sich, wie der genannte Dekan am 26. Januar 1666 dem 
Generalvikar mitteilte, morbo gallico laborans nach Memmingen 
in ärztliche Behandlung. Am 8. März forderte der Generalvikar, 
der erfahren hatte, dass der Pfarrer ein ganz unpriesterliches 
Leben führe, den Dekan auf, darüber Erhebungen zu pflegen 
und Bericht zu erstatten, und fügte bei, ein guter Freund 
habe ihm die Mitteilung gemacht, dass der Pfarrer „ob concubi- 
natum et scandalosissimam vitam gallici morbi lue deculpatus“ 
in Memmingen krank darniederliege und sich von einem häre- 
tischen Chirurgen behandeln lasse. Der eingeforderte Bericht 
fand sich nicht vor. Wir wissen aber, dass der Pfarrer bald 
darnach vor das bischöfliche Gericht citiert wurde, wo er aber 
nicht erschien. Ohne Zweifel wurde er amoviert. 


T) Specht S. 621. 2) Specht S. 657. 3) Urk. im O.A,., Pfr. Probstried. 4) Randbem. 
auf der Präsentationsurk. 5) O.A,., Pfr. Probstried. 6) O.A., K. O., Dekanatsberichte. 
7) O.A., Pfr. Ottobeuren. 
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15. Mag. Balthasar Brier (Prier), 
von Haldenwang, Priester 24. März 1663, präs. 9. Febr. 1666; 
von 1697—1712 war er auch Kapitelskammerer; 
gest. TA. Juli 1714. 


1666—1714. 


Zuvor war er Pfarrer in Attenhausen. Er wurde vom Abte 
Roman von Kempten präsentiert.” 

Anlässlich der Kapitelsvisitation, die im Jahre 1666 der 
Bischof Johannes Christoph persönlich vornahm, wurde bean- 
standet, dass der Pfarrer die Synodalstatuten nicht habe. Dieser 
aber erhob Beschwerde, dass sein Vorgänger, der ietzige Pfarrer 
von Dietmannsried, an dem sehr reparaturbedürftigen Pfarrhause 
keine Reparatur vorgenommen habe, obschon er vertragsmässig 
verpflichtet gewesen wäre, 25 Gulden aufzuwenden, worauf der 
Pfarrer von Dietmannsried den Befehl erhielt, seiner Verpflichtung 
nachzukommen. 

Fünf Jahre darnach (1671) kam der Generalvisitator Franz 
Ziegler zur Pfarrvisitation und schrieb darüber Folgendes nieder: 
„Querelae: I. Quod cum sclopeto cum venatoribus excurrat. 
2. Deinde cum eis hospitia accedat. 3. Conviviis nuptialibus 
intersit. 4. Interesse soleat den Freyschiessen. 5. Cum scandalo 
aliorum extremitati turris reparatae insederit.“ Da sich der Pfarrer 
darüber nicht genügend zu rechtfertigen vermochte, erliess das 
Ordinariat folgendes Dekret: „Puniatur sex daleris et prohibe- 
antur ipsi huiusmodi scandalosi excessus sub poena 20 dale- 
rorum. Sclopetum ad fiscum mittat.“ Über den Vollzug be- 
richtete der Dekan nur, dass der Pfarrer die 6 Taler bezahlt 
habe.’ 

Im Jahre 1675 nahm der Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm 
Aymair Kapitelsvisitation vor, worüber er ausser wiederholt 
Konstatiertem zu Protokoll nahm, was folgt: „Ecclesia haec non 
tantum sarta et tecta et bene ornata est, sed pro Dei gloria am- 
plianda novum quoque altare exstruitur. Parochum a correctione 
in priore visitatione facta multum se emendasse contestati sunt, 
quandoquidem non amplius hospitia frequentet, nuptiis et aliis 
conviviis non intersit neque cum sclopetis excurrat, tametsi 
quandoque cum gratiosisdominis capitularibus(Campidonensibus) 


D Urk. im O.A,., Pfr. Probstried. 2) O. A,K.O., Visitationsberichte. 3) Ebenda. 
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ad metam aliquoties sclopeta exploserit. Patroni ecclesiae sunt ss. 
Cornelius et Cyprianus, cuius reditus 48 floreni, circiter 90 Viertl 
haber. Confraternitas rosarii hic erecta cultum et devotionem 
erga beatissimam virginem hic plurimum promovet. Communi- 
cantes habet circiter trecentos. Rei domesticae praeest soror 
cum servo et ancilla. Finita primum visitatione mihi compertum 
fuit, saecularibus negotiis dominum hunc parochum plus quam 
deditum esse.“ Auf Grund vorstehender Niederschrift erging 
vom Ordinariate folgendes Dekret: „Quod parochus adhuc sclo- 
peta tractet, punitur dalero cum seria admonitione, ut imposterum 
eiusmodi penitus evitet, nisi gravius animadversum iri velit.“ 
Der Dekan berichtet über den Vollzug, dass der Pfarrer den 
Taler ohne Widerrede bezahlt habe.) 

In Probstried beging man damals einige nicht vorgeschrie- 
bene Tage festlich, vernachlässigte aber die Verehrung der 
Kirchenpatrone. Man hatte bis dahin nicht einmal das Patrozi- 
nium gefeiert, wie in den übrigen Pfarreien des Kapitels. Der 
Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel setzte am 10. Oktober 1678 
den Generalvikar hievon in Kenntnis mit dem gutachtlichen 
Beifügen, dass man sich in Probstried einer oberhirtlichen An- 
ordnung willig unterwerfen werde? Ob eine solche Anordnung 
getroffen wurde, ist aus den Akten nicht zu ersehen. 

Im Jahre 1679 fand wieder Pfarrvisitation statt. Siewurde auch 
vom Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair abgehalten, der 
dem Ordinariate darüber berichtete, was folgt: „Parochus dom. 
Balthasar Prier Campidonensis, quem plurimorum excessuum 
reum dixerunt quidam sacerdotes et parochiani, quibus tamen 
omnibus propemodum contradicit, quorum tamen facile convinci 
posse affırmant, nam 1° dicitur saecularibus negotiis magis quam 
animarum curae invigilare, 2° evagari saepius, 5° ingredi cau- 
ponas, 4° iaculationibus, venationibus et piscium capturis effuse 
deditus esse, 5° infra hebdomadem quandoque vix unam missam 
celebrare, 6° non adscribere factis copulationibus testes, 7° zelum 
nullum in eo reperiri. Ecclesia satis ornata et quoad paramenta 
non defectuosa est, nisi quod ciborium firmum non sit et sinon 
reparetur, periculum lapsus sit. Coquam sororem cum matre, 
cui melius esset, si non secum haberet.“ Auf Grund dieses 


Berichtes erhielt der Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel am 


1) 0.A., K. O., Visitationsberichte. 2) O. A., K. O., Dekanatsberichte. 
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13. Juli 1680 vom Generalvikar die Aufforderung, nachzuforschen, 
ob die erhobenen Anschuldigungen auf Wahrheit beruhen, und 
darüber Bericht zu erstatten. Am 20. Juli 1680 sandte der Dekan 
das Zeugnis, das er vom Pfarrer von Obergünzburg über den 
Pfarrer von Probstried eingefordert hatte, an den Generalvikar 
ein. Der Pfarrer von Obergünzburg, der den Pfarrer von Probst- 
ried genau kannte, bezeugte: ad I. Derselbe habe vor 3 Jahren 
einen Zehntstreit gehabt und ihn gewonnen. ad 2. Früher sei 
es vorgekommen, seit der letzten Visitation nicht mehr. Doch 
werde der Pfarrer bisweilen von den Stiftsherren von Kempten 
eingeladen. ad 3. Der Pfarrer betrete kein Wirtshaus. ad 4. Ein- 
mal sei derselbe vom Herrn Statthalter zu Kempten zum „wey- 
herfischen“ aus besonderer Ehre auf eine halbe Stunde einge- 
laden worden, habe dabei zugesehen und seien ihm Fische 
verehrt worden. Die weiteren Anschuldigungen beruhen auf 
Unwahrheit. Der Pfarrer hatte sich also vollständig geändert. 
Er fiel aber ietzt ins andere Extrem. 

Er zeigte sich als besonderen Verehrer des hl. Joseph und 
führte im Jahre 1681 die St. Josephsbruderschaft ein. Doch ginger 
in der Verehrung dieses Heiligen zu weit. Am 31. Juli 1683 zeigte 
er dem Dekan an, dass in Wertach und Probstried 3 Personen 
durch die Fürbitte des hl. Joseph vom bösen Geiste befreit 
worden seien. Dieselben haben sich darnach nach Benedikt- 
beuren begeben und seien dort als erledigt erklärt worden. Da 
der Pfarrer auch im Verdachte stand, Exorcismen vorzunehmen, 
erhielt er vom ÖOrdinariate den strengsten Befehl, solches zu 
unterlassen, worauf er erwiderte, er habe schon deshalb niemals 
einen Exorcismus vorgenommen, weil dies dem Gehorsam zu- 
widerlaufe.? 

Bald darnach fand Kapitelsvisitation statt. Der General- 
visitator Dr. Franz Wilhelm Aymair, der sie vornahm, konstatierte 
dabei protokollarisch, dass der Pfarrer seit der letzten Visitation 
sich sehr gebessert habe, dass er sogar durch die Fürbitte des 
hl. Joseph die bösen Geister aus den Besessenen austreiben soll, 
dass zur Reparatur der Kirche mehr als tausend Taler aufge- 
wendet worden seien und dass die St. Josephsbruderschaft er- 
richtet worden sei, zu der das Volk aus der Nachbarschaft und 
aus der Ferne zusammenströme. Am 24. Januar 1684 erhielt 


N O.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Probstried. 
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der Dekan vom Ordinariate den Auftrag, darauf zu achten, dass 
der Pfarrer niemals ohne Erlaubnis einen Exorcismus vorzu- 
nehmen sich unterstehe. Der Dekan berichtete nach einiger 
Zeit dem Ordinariate, dass dies niemals vorgekommen sei.” 

Noch im nämlichen Jahre legte der Pfarrer dem Ordinariate 
eine ziemlich umfangreiche Arbeit vor unter dem Titel „Argu- 
menta approbantia mysterii sanctissimae immaculatae in unitate 
humanae naturae creatae trinitatis Jesu, Mariae, Joseph“, worin 
er die conceptio immaculata des hl. Joseph nachzuweisen ver- 
suchte. Vor dem Feste des hl. Joseph aber verkündete er öffent- 
lich auf der Kanzel, dass am Karfreitag die conceptio immaculata 
dieses Heiligen durch ein grosses Wunder bestätigt werde. Er 
erwartete nämlich, dass eine kranke Person plötzlich geheilt 
werde. Daher war schon am Josephstage und noch mehr am 
Karfreitag ein grosser Zulauf nach Probstried. Sobald das Or- 
dinariat hievon Kenntnis erhalten hatte, verbot es dem Pfarrer 
sogleich unter Androhung der Suspension, davon zu reden. Nach 
Ostern berichtete der Dekan Jakob Wintergerst dem Ordinariate, 
dass das versprochene Wunder nicht geschehen sei, und machte 
den Vorschlag, dem „sonst guten Manne disen wahn mit schärpfe 
zuebenemmen‘“, da derselbe nicht ausblosser Frömmigkeit handle, 
sondern auch eine gewisse Hartnäckigkeit an den Tag lege.? 
Eine Verfügung des Ordinariates findet sich nicht bei den Akten. 

Als der wiederholt schon genannte Generalvisitator Dr. 
Franz Wilhelm Aymair im Jahre 1687 wieder zur Pfarrvisitation 
nach Probstried kam, konstatierte er im Protokolle, dass der 
Pfarrer Balthasar Brier nunmehr im Rufe eines eifrigen Priesters 
stehe, dass die Kirche mit grossem Kostenaufwande so aus- 
geschmückt worden sei, dass im ganzen Kapitel kaum eine 
solche gefunden werde, und dass auch das Pfarrhaus in bau- 
lichem Stande sei.’ 

Pfarrer Brier war aber nicht bloss eifrig, sondern übereifrig. 
In seinem Übereifer führte er zu den zwei schon bestehenden 
Bruderschaften noch eine dritte ein und zwar die der hl. Ana- 
stasia. Dies tat er sicherlich deshalb, weil er eine in Wertach 
lange krank darniederliegende Person mit Namen Anastasia 
für eine Prophetin hielt, die er einigemal im Jahre besuchte 
und mit Erlaubnis des dortigen Pfarrers sogar beichthörte. Am 


D O0.A.,K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Probstried. 3) O.A., K. O,, 
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30. Juli 1687 bat der Dekan Jakob Wintergerst im Namen des 
Pfarrers das Ördinariat, die Statuten dieser Bruderschaft zu 
bestätigen und die Ablässe und das Altarprivilegium von Rom 
zu erwirken. Am 1A. Dezember 1688 und am 17. August 1689 
wiederholte der Dekan seine Bitte, wobei er den Eifer des Pfarrers 
hervorhob. Aber erst am 22. Januar 1691 erfolgte die Bestätigung 
der Statuten und die Übersendung der päpstlichen Breven.” 

Nun bildete sich der Pfarrer gar noch ein, er sei berufen, 
die ganze Kirche Gottes zu regieren und zu renovieren. Als 
er im Jahre 1693 für seinen Vetter im Stifte Kempten um den 
Tischtitel anhielt, wurde ihm spöttisch bedeutet, er werde, wenn 
er in wenigen Jahren Papst sei, seinem Vetter besser an die 
Hand gehen können, als das Stift Kempten. Der Dekan Jakob 
Wintergerst aber setzte das Ordinariat von diesem krankhaften 
Zustande des Pfarrers in Kenntnis, teilte am 22. September 1695 
dem Generalvikar auch mit, dass der gute Pfarrer an die Ge- 
meinde das Ansinnen gestellt habe, einer Besessenen eine Hütte 
aus Lehm zu erbauen, was ihm selbstverständlich abgeschlagen 
worden sei.? 

Im Jahre 1695 legte der Pfarrer Balthasar Brier dem Or- 
dinariate folgende Beschreibung seiner Pfarrei vor: Die Pfarrei 
Probstried ist eine der ältesten Pfarreien des fürstlich Kempten’ 
schen Territoriums, doch gehörte sie ursprünglich zum Schlosse 
Falken, das als Lehen an das Stift Kempten fiel, welches auch 
das Patronatsrecht inne hat. Dem Pfarrer steht das Recht zu, den 
Gross- und Kleinzehnten zu erheben, muss aber dem genannten 
Stifte iährlich 6 Malter Vogtrecht geben. Das Dorf Probstried 
hat zur Zeit I3 Häuser und bei 216 Jauchert Ackerfeld, wovon 
der Pfarrer den Gross- und Kleinzehnten bezieht. Obschon 
man gewöhnlich Roggen, Vesen, Weizen, Gerste und Haber ansät, 
kommt der Pfarrer doch iährlich mit iedem besonders ab. Von 
der Jauchert geben sie 3 Viertel oder 2 Viertel und 2 Metzen 
Haber ie nach dem Jahrgang. In Haslach sind 2 Häuser und 
bei 40 Jauchert Ackerfeld. Den Zehnten geben sie, wie in 
Probstried. Rauhenmühle. Hier sind 2 Häuser und bei 29 Jau- 
chert Acker. Von der Jauchert geben sie I0 oder II Metzen 
Haber. Mainried hat nur 2 anher pfärrige Häuser. Einige 
wenige Äcker daselbst sind dem Benefiziaten zu St. Nikolaus in 


NO. A., Pfr. Probstried und O.A., K. O., Dekanatsberichte. 2) O.A., Pfr. Probstried. 
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Schrattenbach zehntbar, einige sind zehntfrei, 117 Jauchert aber 
nach Dietmannsried und 59 Jauchert nach Probstried zehntbar. 
Es hat aber der Pfarrer in Dietmannsried das Recht, Abkommen 
zu treffen. In gemeinen Jahren geben sie von der Jauchert 
2 Viertel und 3 oder 2 Metzen Haber. Wohlmuts. Dort sind 
3 Häuser, sie geben den Kleinzehnten sammt dem Grosszehnten 
in den Reutäckern oder Viehweiden. Die übrigen Äcker aber 
geben den Grosszehnten dem Benefiziaten in Schrattenbach, den 
Kleinzehnten aber hieher. In Buch sind 2 Häuser, sie geben den 
Grosszehnten hieher, haben bei 52 Jauchert Acker, geben von 
der Jauchert I0 oder II Metzen Haber. Ussenried. Dort sind 
9 Gemeindegerechtigkeiten sammt des Bihels Gut zu Schratten- 
bach, die anher teilweise mit Grosszehnten, in allem aber mit 
Kleinzehnten pfärrig sind, da diese mit den 18 Gemeindege- 
rechtigkeiten in Schrattenbach verbunden sind. Die Zehntäcker 
gehören teils dem Pfarrer in Dietmannsried, dem zu Probstried 
und dem Benefiziaten zu Schrattenbach, teils den Heiligen in 
diesen Orten, einige Acker sind zehntfrei. Zur Zeit sind es 
nur 4Häuser mit ungefähr 85 Jauchert. Von der Jauchert geben 
sie 5 Viertel oder II Metzen Haber. Von der Viehweide ge- 
hören 2 Teile nach Dietmannsried, der dritte hieher. Wiesenthal. 
Hat 2 Häuser, ist in allem zehntbar, hat I2 Jauchert, von der 
Jauchert gibt man meistens 9 Metzen Haber. Berwies. Die vor- 
dere Berwies ist hieher zehntbar, die hintere Berwies und Horn 
ist dem Heiligen dahier zehntbar, der Kleinzehnte aber gehört 
dem Pfarrer, es sind 2 Häuser mit 41 Jauchert, sie geben ge- 
wöhnlich 9 Metzen Haber von der Jauchert. Hinterhalden. Gibt 
den Grosszehnten dem Stifte Kempten, den Kleinzehnten aber 
hieher, es sind 2 Häuser. Finstersteig. 3 Häuser mit 40 Jauchert, 
gehören mit Gross- und Kleinzehnten hieher, geben von der 
Jauchert meistens 3 Viertel Haber. Wald. Es sind 6 Häuser mit 
145 Jauchert, gehören mit allen Zehnten hieher, geben von der 
Jauchert 3 Viertel Haber. Ehemanns. Gehört auch mit allem 
hieher, sind 2 Häuser mit 58 Jauchert, sie geben IO,oder 9 Metzen 
Haber. Totenberg. Gehört mit Gross- und Kleinzehnten hieher, 
hat bei 149 Jauchert, man gibt von der Jauchert 2 Viertel 
2 Metzen, es sind 9 Häuser. Wirtshalden. Hier gibt man nur 
4 Säck Haber d. i. 36 Viertel, 6 Häuser, sie geben aber allen 
Kleinzehnten sammt den Novalien in den Viehweiden. Nieder- 
wang. Im Distrikt der Pfarrei Untrasried, sind bei 6 Jauchert 
24 


— 370 — 


Äcker, war ehemals Wald. Mit welchem Rechte hier ein Pfarrer 
den Zehnten bezieht, weiss ich nicht. Kleinzehnte. Wird von der 
ganzen Pfarrei gegeben an Bohnen, Erbsen, Flachs, Kraut und 
Rüben. Von dem Viertel Lein Aussaat geben sie 2 Reisten. Da 
aber eine Zeit lang der Flachs nicht geraten ist, habe ich die 
20. Reist genommen unter der Bedingung, dass es unpräiudicierlich 
sein solle. Von Birnen, Apfeln und Kirschen gibt man mir nur 
ein Körbchen voll. Von Heu und Ohmad nichts. Von Immen, 
Füllen und Kälbern 2 Pfennige, von Hühnern aber das zehnte. 
Der Kleinzehnte ist gering. Es sind nur 65 Häuser und Häuslein. 
Die Stola. Für Beerdigung von Erwachsenen I Pfund Heller, 
von Kindern I2 kr, für eine Hochzeit das Mahlgeld, für eine 
Taufe I0—12 kr, Provisur von Armen nichts, von andern 12 oder 
15 kr, von alten Jahrtagen 8 fl und 4 Viertel Haber. Der Gross- 
zehnte beläuft sich in gemeinen Jahren auf 1000 Viertel Haber. 
Widdumgut. Der Pfarrhof ist sehr alt, hat einen Stadel und 
Widdum bei 7 Weiden, im ganzen 26 Jauchert 1 Viertel 88 Ruten.” 

Im Jahre 1707 hatte der Pfarrer Balthasar Brier wieder Pfarr- 
visitation. Der sie vornehmende Generalvisitator Dr. Johann 
Michael Sembler machte folgende protokollarische Konstatier- 
ungen: „Parochus Balthasarus Brier Haldenwangensis, tit. ab 
abbate Campidonensi, casista, annorum 67, in loco 41. Vir ac- 
tivus et zelosus in cura, sed in habitu et oeconomia luridus et 
genii prophetici et phantastici. Ecclesia ss. Cornelii et Cypriani. 
Chorus splendide ornatus, sed navicula vilissima, conservanda 
ex propriis redditibus utcunque sufficientibus concurrentibus 3 
confraternitatibus s. rosari, s. Josephi et s. Anastasiae; paramenta 
pro necessitate sufficientia. Parochiani. Communicantes 330 sine 
querela. Redditus. Congruum ex decimis maioribus et minoribus 
cum praedio bono sufficienti. Aedes parochiales. Viles et rusti- 
cae etiam hincinde defectuosae, reparandae ab ipso parocho ut 
decimatore. Oeconoma. Neptis ex sorore administrat.“? 

Aus vorstehendem Protokolle ist zu ersehen, dass der Pfarrer 
immer noch an seinen früheren Phantastereien festhielt. Da er 
auch später nicht davon abliess, erhielt er vom Ordinariate die 
Aufforderung, seine Pfarrei zu verlassen. Dieses Opfer fiel ihm 
zu schwer. Er legte lieber das Versprechen ab, von seinen 
Phantastereien gänzlich abzustehen. Nun gestattete ihm das 


1) O.A., Pfr. Probstried, 2) O.A., K. O., Visitationsberichte. 
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Ordinariat, auf seiner Pfarrei zu verbleiben, beauftragte aber 
am 19. März 1712 den Dekan Michael Dreyer, darauf zu achten, 
dass der Pfarrer sein Versprechen halte. Da sich aber derselbe 
nicht gänzlich überwinden konnte, liess das Ordinariat im fol- 
genden Jahre eine neue Aufforderung an ihn ergehen, von seinen 
Phantastereien abzustehen, mit der Drohung, dass er sonst dahin 
geschickt werde, wohin Menschen von solchem Schlage ge- 
hören.? 

Nach einem Jahre war iedoch des Pfarrers Lebensuhr ab- 
gelaufen. Vor seinem erbaulichen Hinscheiden sah er ein, dass 
er sich grossen Täuschungen hingegeben habe, wie der Dekan 
Peter Rieff in der Todesanzeige, die er dem Generalvikar er- 
stattete, ausdrücklich bemerkte. Die Obsignation und Aufnahme 
des Inventars wurde neben einem Beamten des Stifts Kempten 
vom Kammerer zu Obergünzburg, einem Neffen des Verstorbenen, 
vorgenommen, die Interimsprovision aber vom Dekan einem 
Franziskaner zu Lenzfried übertragen. Der ganz aus Holz er- 
baute Pfarrhof war zwar noch bewohnbar, hatte aber das Aus- 
sehen des Hauses eines „liederlichen“ Bauers. Der Pfarrer hinter- 
liess an barem Gelde 312 Gulden, an Schulden 720 Gulden, 
dafür aber Getreide im Werte von 400 Gulden, 2 gute Pferde, 
5 Stück Vieh, 3 Wagen, verschiedene landwirtschaftliche Geräte, 
Bücher nur wenige.? 


1700—1800. 
16. Johann Georg Prack (Brack), 


Licentiat der Theol. und des kanon. Rechtes, von Wiggens- 
bach, präs. 1. Aug. 1714; war auch Kammerer, von 1722 
an Dekan; gest. 30. Mai 1727. 


1714—1727. 


Er ist der schon erwähnte Neffe des verstorbenen Pfarrers. 
Seine Präsentation erhielt er vom Fürstabte Rupert von Kempten.’ 
Unter ihm nahm ein Generalvisitator im Jahre 1717 Pfarr- 
visitation vor und konstatierte Folgendes: „Parochus. Dom. 
Georgius Brack, ss. theologiae licentiatus, antea parochus in 
Obergünzburg. Vir insignis aetivitatis et dexteritatis in omnibus, 
Aa, Pfr. Probstried. 2) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 3) O. A,, Pfr. Probst- 

ried. 4) Urk. ebenda. 
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Ecclesia. Chorus splendidus, navicula vilis, proxime tamen re- 
paranda: paramentis sufficientibus instructa et omnibus neces- 
sariis. Parochiani. Communicantes ad 400, sine querela, bene 
omnes compellit sua sinceritate. Redditus. In urbario iam speci- 
ficati. Aedes et familia. Funditus modo reparantur sumptibus 
parochi, qui tamen reluitionem desiderat successorum. Familia 
bene regulata.“) 

Aus vorstehendem Protokolle erfahren wir, dass unter 
diesem Pfarrer im Jahre 1717 der Pfarrhof neu aufgebaut wurde. 
Sonst fand sich über diesen Neubau in den Akten nichts vor. 

Pfarrer Georg Brack, vom Dekan Raphael Heinrich als 
„Vir tum a doctrina, tum a pietate, tum mansuetudine et pru- 
dentia singulariter laudatus“ geschildert,? verblieb auf seiner 
Pfarrei, bis er das Zeitliche mit dem Ewigen verwechselte. 

Nach dessen Ableben berichtete am 7. Juni 1727 der Kam- 
merer zu Boos dem Generalvikar, dass die Testamentsexekutoren 
von einem ÖOberbeamten des Stifts Kempten überfallen und 
unter Berufung auf ein zwischen dem Ordinariate Augsburg 
und dem Stifte Kempten getroffenes Übereinkommen gezwungen 
worden seien, die Coobsignation zu gestatten.’ 


17. Johann Rupert Landelin 
Freiherr von Bodman, 
präs. 31. Mai 1727. 
1727—1728. 


Freiherr von Bodman ist ein Vetter des Fürstabtes Rupert 
von Bodman von Kempten, der ihn auch präsentierte.) Er war 
früher verehelicht. Ehe er die Pfarrei übernahm, trat sein Fräulein 
Tochter in ein Kloster ein. Der Generalvikar gestattete ihm, sich 
in Probstried instituieren zu lassen.? 

Schon nach einem Jahre vertauschte der neue Pfarrer mit 
Erlaubnis des eben genanten Fürstabtes „aus Einigen Beweg- 
ursachen“ seine Pfarrei mit dem Pfarrer Johann Baptist Heinrich 
von Obergriesbach. Der Generalvikar genehmigte den Pfründe- 
tausch.) 


I) O.A.,K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) O.A., Pfr. 
Probstried. 4) Urk. ebenda. 5) O. A., Pfr. Probstried. 6) Urk. ebenda. 
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18. Johann Baptist Heinrich, 
von Aichach. 
1728 —1731. 


Dieser Pfarrer kam am 16. Juli 1731 der Zehnten wegen 
mit der Pfarrgemeinde folgendermassen überein: 1. Der Pfarrer 
überlässt, so lange er das Leben oder die Pfarrei zu geniessen 
hat, den ganzen Gross- und Kleinzehnten sammt dem Widdum 
der Pfarrgemeinde. 2.Letztere dagegen bezahlt dafür dem Pfarrer 
alliährlich in barem Gelde 700 Gulden und zwar auf Michaeli 
200, Martini 300 und Weihnachten 200 Gulden, desgleichen auch 
das Vogtrecht mit 108 Viertel Haber. 3. Wenn durch Gewitter 
oder Misswachs die Feldungen verunglücken, soll die Pfarrge- 
gemeindenichtsdestoweniger schuldig sein, den Kontraktschilling 
zu bezahlen. 4. Auch ist die Pfarrgemeinde verpflichtet, den Pfarrer 
auf genannte Termine iederzeit klagfrei zu stellen. Jedoch ist 
unter obigen Zehnten der zu Wirtshalde nicht inbegriffen. Diesen 
behält sich der Pfarrer nebst den 2 Küchen- und Gemüsegärtlein 
am Pfarrhofe vor. 5. Der Pfarrer hat die Gemeindenutzungen zu 
geniessen, aber auch die Gemeindebeschwerden mitzutragen. 
6. Falls der Pfarrer mit Tod abgehen oder von der Pfarrei ab- 
ziehen sollte, soll der Nachfolger berechtigt sein, einen andern 
Vertrag zu schliessen oder die Zehnten in natura zu beziehen, 
die Gemeinde aber schuldig sein, Zehnte und Widdum wieder 
abzutreten und den Widdum im angebauten Stande herzustellen. 
7. Der quästionierte Gemeindeboden an des Pfarrers Stadel neben 
der Strasse soll quästioniert verbleiben. 8. Es soll den Pfarran- 
gehörigen freistehen, den Widdum zu verleihen, an wen sie 
wollen und dermalen es bei dem Bestande des ietzigen Inhabers 
sein Verbleiben haben." Dieser Vertrag wurde am 22. August 1751 
oberhirtlich bestätigt.? 

Aber noch im nämlichen Jahre vertauschte der Pfarrer 
mit Gutheissung des Fürstabtes Anselm von Kempten seine 
Pfründe mit dem Prediger und Benefiziaten Franz Kopp in 
Aichach. 


T) Urk. im O.A., Pfr. Probstried. 2) Ebenda. 3) Präsentationsurk. des Nachf. 
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19. Franz Kopp, 


Licentiat der Theol., von Aichach, Priester 22. März 1704, 
präs. 10. Dez. 1731; gest. T2. Aug. 1737. 


1731—1737. 


Er ist von dem eben genannten Fürstabte Anselm präsen- 
tiert.) 

Unter ihm nahm der Dekan Raphael Heinrich im Jahre 1735 
Pfarrvisitation vor und schrieb darüber nieder: „I. Patroni ec- 
clesiae ss. Cyprianus et Cornelius. 2. Admodum rev. dominus 
Franciscus Kopp, aetatis 56 annorum, ss. canonum licentiatus, 
ante 4 annos capitulum et parochiam ingressus. 3. Fraternitates 
tres adsunt 1° Jesu, Mariae et Josephi. 2° Rosarii et 3° s.. Anasta- 
siae. 4. Lumen -perpetuum conservatur. 5. Oeconoma statutis 
ob senium conformis. 6. Numerat parochianos 410.“9 

Franz Kopp, der vom eben genannten Dekan als „seelen- 
eifriger Pfarrer“ gerühmt wird, erledigte seine Pfarrei durch Ab- 
leben. Der Dekan nahm sofort die Obsignation und Inventur 
vor, stellte einen Franziskaner aus Lenzfried bis zum Ablauf des 
Kapitelmonats als Interimsverweser auf. Der Pfarrer hinterliess 
eine ziemlich reichhaltige Bibliothek.’ 


20. Joseph Mayr, 
Licentiat der Theol., von Kempten, Priester 3. Juni 1719, 
präs. 23. Aug. 1737; von 1746—1750 auch Kammerer; 
gest. 11. Jan. 1751. 


1737—11791, 


Zuvor war er Pfarrer in Sulzberg. Er wurde vom Fürst- 
abte Anselm in Kempten präsentiert.? 

Im Jahre 1739 erhielt er vom Dekan Raphael Heinrich 
folgende Qualifikation: „Doctrina excelens, zelus magnus, talen- 
tum concionandi optimum, mores commendandi, nullus musicus, 
oeconomus bonus, statura mediocris.”?) 

Im folgenden Jahre (1740) kam der Generalvisitator Dr. 
Johann Bapt. Bechteler zur Pfarrvisitation. Ausser öfter Wieder- 
holtem konstatierte er, dass der Pfarrer über 4 Jahre Professor 


D Urk. im O.A,., Pfr. Probstried. 2) O. A., K. O., Visitationsberichte. 3) O.A,, 
Pfr. Probstried. A) Urk. ebenda. 5) O.A.,K. O., Visitationsberichte. 
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der Theologie in Kempten war, dass 65 Jahrtage gehalten werden, 
ganz besonders aber, dass die Kirche von Grund aus erbaut 
worden sei, dass dieselbe 3 Altäre habe, die noch nicht konse- 
kriert seien wie die Kirche selbst, dass das ganze Kirchenver- 
mögen zu diesem Bau aufgewendet worden sei und dass das Stift 
Kempten konkurrenzpflichtig sei, da es einen Teil der Zehnten 
beziehe. Vorstehendes Protokoll ist dahin zu berichtigen, dass 
die Kirche in den Jahren 1739 und 1740 bedeutend erweitert also 
nicht die ganze Kirche von Grund aus neu aufgebaut wurde.? 

Unter diesem Pfarrer fand noch eine zweite Pfarrvisitation. 
statt. Der Generalvisitator, der sie vornahm, erstattete darüber 
dem Ordinariate folgenden Bericht: „Rev. dominus Jesephus 
Mayr Campidonensis Algoius, aetatis 60 annorum, ss. theologiae 
licentiatus, ordinatus ad titulum reverendissimi celsissimi prin- 
cipis Campidonensis, praesentatus ante annos 13, reditus 600 fl, 
iura salva. 2. Concio et catechesis singulis dominicis, visitatio 
aegrotorum frequens, uti et assistentia in agone. 3. Schola visi- 
tatur. Obstetrix nulla constituta. 4. Cooperator nullus nisi tempore 
infirmitatis. 5. Oeconoma neptis ex sorore, ancillae duae et tot 
servi. 6. De confratrum defectibus nihil speciale potuit notificare. 
7.Decimator universalis parochus. 9. Ecclesia consecrata honori 
ss. martyrum Cornelii et Cypriani, unum altare ex tribus con- 
secraturn. 10. Dos sufficiens pro expensis consuetis, administratur 
cumulative,non tamen subscribuntur ratiocinia aparocho. 11. Ec- 
clesia honeste reparata quidem, nova tamen indiget reparatione 
ex illa parte, ubi turris adiacet, ne grave damnum brevi sequatur. 
12. In ecclesia omnia rite ordinata sunt, nihil corrigendum, nisi 
quod calix inauratione indigeat. 13. Divina fiunt hora fixa, anni- 
versaria debite celebrantur. I4. Confraternitates trina ss. rosarii, 
s. Josephi et s. Anastasiae. Dos earum commixta tenuis quidem, 
matrici tamen non sunt oneri istae confraternitates. 15. Nulla 
filialis neque vacans sacerdos neque eremita. 16. Religio pura. 
17. Communicantes 400, nulla persona vitiosa. 18. Libri adsunt 
praescripti. 19. Parochialis liber debite inscriptus. 20. Nulla querela 
contra parochum, est vir insignis doctrinae, theologiam scholasti- 
cam multis annis docuit Campidunae. Camerarium agit capituli 
ab omnibus aestimatum, valetudinarius est a muülto tempore et 
de eius salute bene conclamatum est.“?) 


D O.A., K. O,., Visitationsberichte. 2) Pfarrarchiv. 3) O.A., K. O., Visitations- 
berichte. 
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Pfarrer Joseph Mayr erledigte die Pfarrei durch Ableben. 
Der Dekan nahm iuxta concordata d.i. gemeinsam mit einem 
fürstlichen Kommissär aus Kempten die Obsignation vor. Als 
Vikar stellte er den Priester Anton Joachim Haupt, des Ver- 
storbenenen Kaplan, auf.) 


21. Christian Indel, 
von Durach, geb. 29. Nov. 1679, Neomyst 10. Okt. 1709, 
präs. T2. Jan. 1751; gest. 25. Aug. 1765. 


1751—1765. 


Zuvor war er Pfarrer in Waltenhofen. Er ist vom Fürstabte 
Engelbert von Kempten präsentiert.? 

Von ihm besitzen wir nachstehende Pfründefassion, die 
er im Jahre 1758 an das Ordinariat einsandte: A. Einkommen. 
1. Vesenzehnte 272 Viertel a 17 kr—77flAkr. 2.Roggen 8 Viertel 
— 6 fl. 3. Haberzehnte 1247 Viertel a T5 kr—311 fl 45 kr. A. Gerste 
59 Viertel, das Malter 3l=22fl7kr. 5. Flachs 130 Reisten ä 
12 kr = 26 fl. 6. Vom Widdumgute 20 fl. 7. Opfer I6 fl. 8. Jahr- 
tage 38 fl. B. Lasten. 1. Seminaristicum 1 fl. 2. Commissio annua 
2 fl50 kr. 3. Den Armen 30 fl. 4. Vogtrecht ins Stift Kempten 
102 Viertel Haber = 25 fl 30 kr. 5. Holz ins Haus 30fl. Einnahmen 
516 fl 56 kr. Ausgaben 89 fl 20 kr. Rest 427 fl 36 kr.? 

Pfarrer Christian Indel verwechselte als Jubelpriester und 
Kapitelssenior im Alter von 86 Jahren das Zeitliche mit dem 
Ewigen. 

Schon als Pfarrer in Waltenhofen machte er zwei Stiftungen: 
I. Im Vereine mit andern stiftete er das Benefizium in Bodelsberg, 
einer Filiale seiner Heimatspfarrei. Dasselbe wurde vom Stifte 
Kempten am 8. und vom Ordinariate Augsburg am 16. Januar 1740 
bestätigt. 2. Mit Genehmigung des Bischofs Joseph von Augs- 
burg am 5. Dezember 1745 das Kuratbenefizium in Hochgreuth.?) 

Desungeachtet hinterliess er noch ein grosses Vermögen, 
das er teils geerbt, teils durch Sparsamkeit erworben hatte. Er 
bestimmte dasselbe zur Gründung eines Spitals in Hufnagel, 
seiner Pfarrkirche vermachte er 600 Gulden, sein bares Geld 
und den Erlös aus seinem Hausrate aber dem Stifte Kempten, 
das die Zinsen davon alliährlich an würdige Arme verteilen 


I) O.A., Pfr. Probstried. 2) Urk. ebenda. 3) O. A., Pfr. Probstried. 4) Braun II, 49. 
5) Braun II, 48. 
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sollte. Seine Verwandten erhielten ausser den Pferden, Kühen 
und Wagen nichts. Nach seinem Leichenbegängnisse mussten 
an herumziehende Arme, die er zu Lebzeiten abgewiesen hatte, 
über 500 Gulden an alten Münzen ausgeteilt werden.) Im ganzen 
wird er über 50000 Gulden zu guten Zwecken verwendet haben. 


22. Georg Balthasar Joseph Frener, 
von Freiburg i. Br., geb. 29. Aug. 1706, Neomyst 1. Okt. 1730, 
präs. 30. Aug. 1765, von 1778 an auch Kapitelsassistent; 
gest. I9. März 1788. 


1765—1788. 


Zuvor hatte er die Pfarrei Sulzberg inne. Er wurde vom 
Fürstabte Honorius präsentiert.? 

Über ihn und seine Pfarrei nahm der Generalvisitator Joseph 
Herz, welcher im Jahre 1767 die Pfarrei visitierte, zu Protokoll, 
was folgt: „Vir tenuis in doctrina et iam memoria deficiens. 
Aedes parochiales sunt pro necessitate reparatae et hordeum (|) 
actu de novo construitur. Capellanum agit Joannes Georgius 
Stich de Friesenried. Caeterum nulla adest querela. Parochus 
fuit deditus ultra modum venationibus et tanto minus studiis.“) 

Der Pfarrer Frener sah sich veranlasst, gegen die Filialisten 
von Wirtshalde, die ihm den Novalzehnten und die Kleinzehnten 
von Erbsen, Wicken und Linsen verweigerten, Klage im Stifte 
Kempten zu erheben. Am 24. Dezember 1772 machte der Pfarrer 
den Vorschlag, für den strittigen Noval-und Kleinzehnten sowohl 
de praeterito als auch de futuro von iedem Beteiligten alliähr- 
lich ein halbes Viertel Haber weiter zu nehmen und die Rati- 
fikation hierüber auf gemeinschaftliche Kosten vom Ordinariate 
zu erwirken, womit die Beteiligten sich einverstanden erklärten. 
Da iedoch der Vergleich vom Ordinariate nicht bestätigt wurde, 
hatten die Filialisten die Zehnten zu reichen. Im Jahre 1785 
verweigerten sie die Kartoffelzehnten. Es entstand darüber ein 
Rechtsstreit, der 3 Jahre dauerte. Der Pfarrer gewann ihn, er- 
lebte aber die definitive Entscheidung, die erst am 10. Juni 1788 
im Konsistorium gefällt wurde, nicht mehr.” 

Unter der Amtsführung des Pfarrers Frener fand noch eine 
zweite Pfarrvisitation statt. Sie wurde vom Generalvisitator Joseph 


D O.A., matr. cap. Ottob. 2) Urk. im O.A., Pfr. Probstried. 3) O.A.,K.O., 
Visitationsberichte. 4) O. A., Pfr. Probstried. 
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Anton Steiner im Jahre 1780 vorgenommen. Auf Grund der- 
selben erhielt der Pfarrer vom Ordinariate folgendes Dekret: 
„I. Finita Sanctissimi expositione lunula asservetur in monstran- 
tia. 2. Conficiatur inventarium sacrae supellectilis. 3. Una et 
altera casula reparatione indiget. 4. Removeantur anathemata 
una cum subselliis. 5. Dumeta extra coemeterium exscindantur. 
6. Baptismus excepta necessitate administretur in ecclesia. 7. Ca- 
pellanus sibi procuret synodalia et veste utatur oblonga. 8. Corona 
dignitatis senectus et post senectutem bonam corona iustitiae. 
Hanc ut apprehendat dominus parochus, det Deus robur et for- 
titudinem usque in finem.“? 

Am 2. Oktober 1780 feierte der greise Pfarrer sein goldenes 
Priesteriubiläum. Die Festpredigt hielt der Kammerer Basilius 
Adam Hummel von Dietmannsried, am Altare assistierte Freiherr 
Ulrich von Hornstein, Kapitular des Stifts Kempten und Propst 
in Grönenbach.? 

Unter dem hochbetagten Pfarrherrn wurde die Vereinödung 
der Grundstücke in der Pfarrei vorgenommen. Am 2. März 1784 
machte der Dekan Franz Xaver Schmidtner, der vom Ordinariate 
als Kommissär in dieser Angelegenheit aufgestellt war, die An- 
zeige, dass das Vereinödungsgeschäft hier vollendet sei und dass 
durch seine Vorstellung beim Stifte Kempten dem Pfarrer die 
schönen und fruchtbaren Grundstücke östlich vom Pfarrhofe 
zugeteilt worden seien. Auch bat der Dekan um ein Reluitions- 
dekret für den Pfarrer, dem durch die Vereinödung 202 fl 39 kr 
Unkosten erwachsen waren. Mit Dekret vom 13. März 1784 setzte 
das Ordinariat mit Hinweglassung der 2 fl 39 kr als Reluitions- 
summe 200 fl und als iährliche Reluitionsquote 15 fl fest.?) 

Der Pfarrer Frener erledigte die Pfarrei durch Ableben. 
Er wurde vom Dekan Franz Joseph Thriess also charakterisiert: 
„Vir erat omni ex parte egregius, ob affabilitatem et gravitatem 
morum et humilitatem acceptissimus et aestimatissimus; qui 
licet et rei venatoriae summus amator, qui etiam in senectute 
erat, (non) tamen pinguia hereditatis aeternae venando, uti Esau, 
certo non perdidit.“® 


D O.A., allg. Visitationsakten. 2) O. A., matr. cap. Ottob. 3) O.A., Pfr. Probst- 
ried. 4) O.A., matr. cap. Ottob. 
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23. Johann von Oott Greiff, 
von Huttenwang, geb. 23. Jan. 1748, Priester 27. Jan. 1771, 
präs. 29. Mai 1788. 
1788—1794. 


Er grhioh seine Präsentation vom Fürstabte Rupert von 
Kempten.” i 

Damals Korbach das Stift Kempten, die Zehnten selbst 
zu erheben, weil der Naturalzehntbezug in Probstried und andern 
Pfarreien zum empfindlichen Nachteile der Seelsorge Uneinig- 
keiten hervorgerufen habe. Es stellte daher dem neuen Pfarrer 
beim Antritte der Pfarrei statt der Zehnten eine angemessene 
Kongrua in Geld in Aussicht und nahm ihm das schriftliche 
Versprechen ab, dass er sich nicht in die zwischen dem Stifte 
und dem Ordinariate Augsburg schwebenden Verhandlungen 
einmische. Da er aber klar erkannte, dass das Vorhaben des 
Stifts zu seinen und seiner Nachfolger Ungunsten wäre, stellte 
er am 14. Dezember 1788 an das Ordinariat die Bitte, ihn in 
seinem Besitzstande zu beschützen. Der Kammerer Joseph 
Schedel, der vom Ordinariate als Kommissär in dieser Sache 
aufgestellt war, begab sich persönlich nach Probstried und kam 
nach genau angestellter Untersuchung zu derselben Überzeugung, 
dass eine Änderung der Naturalzehnten für den Pfarrer von 
Probstried nachteilig wäre. Er stellte deshalb am 19. Dezem- 
ber 1788 an das Ordinariat den Antrag, das Proiekt des Stifts 
Kempten abzuweisen, was auch geschah.? 

Johannes Greiff, der vom Dekan Franz Xaver Schmidtner 
als „parochus summopere bonus et zelosus“ geschildert wurde,?) 
kam durch Pfründetausch nach Ottacker. 


24. Joseph Hopt, 
von Baiersried, Priester 25. Mai 1771, präs. 8. Dez. 1794; 
gest. 19. Jan. 1800. 
1794—1800. 

Er wurde vom Fürstabte Castolus von Kempten präsentiert.) 
Durch den Kammerer Ulrich Filser liess er das Ordinariat um 
die Erlaubnis bitten, in Rettenbach die Institution zu erhalten.? 

Pfarrer Hopt, über den die Akten uns nichts melden, versah 
die Pfarrei bis zu seinem Tode. 


T) Urk. im O.A,., Pfr. Probstried. 2) O.A., Pfr. Probstried. 3) O.A.,K.O., Visi- 
tationsberichte. 4) Urk. im O. A., Pfr. Probstried. 5) O.A., Pfr. Probstried. 
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25. Franz Joseph Mayr, 


von Kempten, geb. 9. Febr. 1739, Neomyst 8. Juni 1764, 
präs. 26. Jan. 1800; gest. 13. März 1808. 


1800—1808. 


Er ist, wie sein Vorgänger, vom Fürstabte Castolus präsen- 
tiert. Zuvor war er Pfarrer in Baiersried. Er liess durch den 
Kammerer Ulrich Filser an das Ordinariat die Bitte stellen, es 
möchte ihm wegen seines leidenden Zustandes die Reise nach 
Augsburg zur Institution nachgesehen und gestattet werden, dass 
er in Rettenbach instituiert werde, was ohne Anstand genehmigt 
wurde.? 

Unter diesem Pfarrer erhielt im Jahre 1802 die Pfarrkirche 
einen Altar aus der Frauenkirche zuMemmingen, nachdem diese 
Kirche ganz in den Besitz der Protestanten übergegangen war.’ 

Franz Joseph Mayr ist der letzte vom Stifte Kempten 
präsentierte Pfarrer. Nach der Säkularisation dieses Stifts blieb 
er auf seiner Pfarrei, musste sie aber wegen Kränklichkeit durch 
einen Kaplan versehen lassen. Er erledigte sie, wie die meisten 
seiner Vorgänger, durch Ableben. Nun nahm aber nicht mehr 
der Dekan, sondern das kgl. Landgericht Grönenbach die Obsig- 
nation vor, das auch den Kaplan Johannes Wölfle als Pfarrvikar 
in temporalibus aufstellte. Nur die geistliche Gewalt erhielt der 
Pfarrvikar durch den Dekan.” 


1) Urk. im O.A., Pfr. Probstried. 2) O.A., Pfr. Probstried. 3) Baumann II, 612. 
4) O.A., Pfr. Probstried. 
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TO. REICHOLZRIED. 


Reicholzried hatte ehedem ein eigenes Adelsgeschlecht, 
welches das Dorf vom Stifte Kempten zu Lehen trug. Als am 
18. September 1218 der Kaiser Friedrich mit seinem Sohne, dem 
König Heinrich, dem Stifte Kempten die Schirmvogtei gegen 
eine jährliche Abgabe von 50 Mark Silber an die königliche 
Kammer auf ewige Zeiten zurückgab, waren unter den Zeugen 
diesesVertrages auch dieBrüderHeinrich und BertoldvonReicholz- 
ried.” Aber schon 1273 gehörte Reicholzried grösstenteils un- 
mittelbar zum stiftischen Besitze.? Das Stift Kempten brachte im 
Laufe der Zeit das Dorf ganz an sich und blieb Territorialherr 
bis zur Säkularisation. 

Das Patronatsrecht in Reicholzried stand ursprünglich eben- 
falls dem genannten Stifte zu, das aber dieses Recht der Familie 
Seger in Kempten überliess. Von dieser Familie kam es am 
Freitag vor dem Sonntag Misericordia (14. April) 1469 durch 
Erbschaft an das Frauenkloster St. Elisabeth in Memmingen.? 
Am 16. November 1470 wurde die Pfarrkirche vom Bischof Jo- 
hannes im Einvernehmen mit seinem Domkapitel dem genannten 
Kloster mit allen Einkünften inkorporiert, dem Kloster aber die 
Verpflichtung auferlegt, dem ieweiligen Vikar, der stets ein Welt- 
priester sein musste, eine genügende Kongrua festzusetzen, dass 
derselbe die iura episcopalia et archidiaconalia bestreiten, Gast- 
freundschaft halten und andere Lasten tragen konnte. Auch 
hatte das Kloster zur Zeit der Erledigung die ersten Früchte, 
die subsidia charitativa und die gewöhnlichen Steuern zu ent- 
richten. Vom Kloster St. Elisabeth ging das Patronatsrecht an 
das Haus Pappenheim über. Hans Joachim von Pappenheim 
aber verkaufte es am 6. August 1545 mit Gross- und Kleinzehnten, 
dem Widdumhof sammt des Pfarrers Behausung, Stadel und Stal- 
lung, wie er dies alles von seinem Vater Joachim von Pappenheim 
geerbt hatte, um 1900 Gulden an das Stift Kempten über.?) 
Dieses übte das auf solche Weise wiedererlangte Recht bis zur 
Säkularisation aus. 

Von den Inhabern dieser Pfarrei sind folgende bekannt. 


T) Mon. Boica 30a, 69. 2) Baumann II, 139. 3) R. A., Stift Kempten Lit. 173. 
4) Ebenda. 5) Ebenda, 
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1400—1500. 


1. Heinrich Burger. 
1418. 


Der erste bekannte Inhaber dieser Pfarrei stammt vermutlich 
aus Kempten, da die Burger zu den ältesten Geschlechtern der 
Stadt zählten. Er begegnet uns am 8. April 1418 als Zeuge. 
An diesem Tage gaben die Konventualen des Stifts Kempten 
über die bisherige Tätigkeit ihres Abtes Friedrich wegen der 
Inkorporation der Pfarrkirchen zu Heimertingen, Woringen und 
St. Mang: und Ulrich in Kempten und die demselben und dem 
Dekan Konrad Schmid des Dekanats „Sulgen“ von ihnen neu 
ausgestellte Vollmacht in dieser Sache ihre Zustimmung. Dies 
geschah in der zum Kapitelslokale bestimmten neuen Marien- 
kapelle ihres Klosters. Ausser dem Kirchherrn von „Richolz 
Ried“ waren als Zeugen anwesend die Kirchherren Johannes 
Spitzschwert von Stettwang, Konrad Schwaub von „Waul“ und 
der vicarius perpetuus Johannes Ansang von St. Lorenz ausser- 
halb der Mauern der Stadt Kempten.) 

In iener Zeit wird auch schon der hl. Georg als Kirchen- 
patron erwähnt. Am Mittwoch nach St. Michaelstag (2. Oktober) 
1420 eignete Eglin von Hirschdorf das Gut zu Reicholzried, das 
des Hagedorns Gut hiess, diesem Heiligen (d.i.derPfarrkirche)zu.? 


2. Bertold Meckenbüren. 
T440. 

Am 5.Mai 1440 schenkte Bertold Meckenbüren, der Kirch- 
herr in „Richoltzried“ in- seinem Pfarrhause in Gegenwart des 
Bertold Häringer, Kirchherrn von Krugzell, und des Konrad Bach- 
mann von Kempten und Heinz Brüchlin von Reicholzried als er- 
betenen Zeugen eine Wiese bei Reicholzried dem Stifte Kempten.? 


3. Heinrich Feldlin (Veldlin). 
1454— 1469. 


„Hainricus Feldlin rector ecclesiae parochialis in Richoltz- 
ried“ gehört zu den Stiftern iener Bruderschaft, welche die Priester 


1) Haggenmüller I, 255. 2) Urk.im R. A., Stift Kempten F. 24. 3) R. A., Stift Kempten 
F. 175. A) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 32. 
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des Allgäus am 7. Mai 1454 zur Belebung des religiösen Eifers 
unter der Priesterschaft ins Leben riefen. Die Mitwirkung bei 
der Gründung dieser Bruderschaft gereicht ihm zur Ehre. 

Unter ihm wurde eine erwähnenswerte Stiftung gemacht. 
„An Frytag nechsten nach sant Ulrichs tag“ (7. Juli) 1469 stiftete 
Konrad Suntham, „der Schuster zu Rycholtzried“, mit Rücksicht 
darauf, dass nichts gewisser ist als der Tod und nichts unge- 
wisser als die Stunde des Todes und dass dem Menschen in 
die Ewigkeit nichts nachfolgt als die guten Werke, mit Gunst 
und Willen des Fürstabtes Johannes von Kempten und mit Rat 
„des Ersamen herr Hainrich Veldlins Kirchherrn zu Rycholzried“, 
seines Beichtvaters, zur Ehre Gottes sein Gut mit Baumgarten 
und Speicher „vssen an den Osch“ zu einem Seelhause. Das- 
selbe sollte ewig eine Gottesgabe bleiben und nach seinem Tode 
an das Stift Kempten übergehen, doch sollte der dortige Abt 
den Stifter auf Lebenszeit zu einem Seelwirte und Hausvater 
aufstellen und armen Leuten darin Aufnahme gewähren. Nach 
des Stifters Tode aber sollte der ieweilige Abt von Kempten 
einen andern Hauswirt verordnen, so oft dies notwendig wäre, 
und die armen Leute darin behalten, soweit die Zinsen des Seel- 
hauses es erlauben. Ohne Zustimmung der Herrschaft und der 
Gemeinde sollte der Hauswirt niemand aufnehmen dürfen. Bei 
Errichtung dieser Stiftung war anwesend der Abt von Kempten, 
Heinrich Feldlin, der Kirchherr von Reicholzried, Bertold Häringer, 
der Pfarrer von Krugzell, Märk Funk, der Amtmann von Rei- 
cholzried, und Jos Kusel von der Filiale Westerhofen.? 

Wie lange Heinrich Feldlin nach dieser Stiftung die Pfarrei 
noch inne hatte, ist nicht bekannt. 

Im Jahre 1470 wurde, wie bereits erwähnt, die Pfarrei dem 
Frauenkloster zu St. Elisabeth in Memmingen inkorporiert. Im 
Jahre 1476 war sie erledigt. Am 5. Juli dieses Jahres setzte der 
Generalvikar dem ständigen Vikar die Kongrua fest, wie folgt: 
„Vicario perpetuo ex nunc et in antea in dicta ecclesia insti- 
tuendo pro portione congrua et oneribus praedictis (siehe S. 381) 
supportandis assignavimus et assignamus per praesentes primo 
ut praedictae domina priorissa et conventus domum et habi- 
tationem competentem pro eodem vicario ordinare debebunt, quam 
domum vicarius pro tempore existens suis expensis in esse con- 


1) Urk. im R. A., Stift Kempten F.44. 2) Urk, ebenda F. 49, 
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servare debet et tenetur. Deinde eidem vicario ordinamus ac 
per eum imbursari et levari volumus omnes et singulas decimas 
minores in dicta parochia obvenientes ac oblationes ad stolam 
pertinentes, quae omnia, prout nobis pro parte dictarum domi- 
narum expositum est ad sexaginta libras hallensium se extendunt. 
Demum eaedem dominae et ipsarum successores singulis annis 
de curia dotali et maioribus decimis, quae ipsae dominae leva- 
bunt et percipient, praestabunt et dabunt vicario perpetuo pro 
tempore existenti duodecim maltra frumentorum videlicet quatuor 
siliginis et reliqua avenae.“” 


4. Jakob Keller. 
1490—151T5. 


Vermutlich trat er die Vikarie der inkorporierten Pfarrei 
schon vor 1490 an. 

Damals weigerten sich Heinrich und Benz Weiss, welche in 
der Filiale Heusteig vom Konvente zu St. Elisabeth in Memmingen 
ein Gut in Bestand hatten, den Grosszehnten daraus zu ent- 
richten. Die Priorin erhob mit ihrem Konvente Klage beim Hof- 
gerichte zu Augsburg. Auf Donnerstag nach St. Matthäus des 
hl. Zwölfboten Tag (23. September) T490 wurde die Angelegenheit 
mit Wissen und Willen der Edlen von Pappenheim, der Schirm- 
herren des Konvents, durch Jakob Keller, den Vikar zu Rei- 
cholzried, Andreas Funk, Bürgermeister in Memmingen, Heinrich 
Wurm, Bürger daselbst, Mitglied des Rats und Pfleger des ge- 
nannten Konvents, und Andreas Gaisser, früher Amtmann in 
Grönenbach, damals Spitalpfleger daselbst, als Tädingsleute dahin 
entschieden, dass die Bestandinhaber und ihre Nachfolger dem 
Kloster 3 Malter und 12 Viertel Haber Kemptener Mass für den 
Grosszehnten alliährlich zwischen Weihnachten und Lichtmess 
zu reichen haben, auch bei Hagelschlag und Misswachs, doch 
niemals mehr, auch wenn das Gut im Laufe der Zeit sich ver- 
grössern sollte.) 

Der Vikar Jakob Keller erlaubte sich später einmal unge- 
eignete Äusserungen gegen das Kloster St. Elisabeth. Dieses 
erhob Klage gegen ihn. Am Donnerstag nach St. Ulrich erteilten 
Priorin und Konvent mit Wissen und Gunst ihres Pflegers Andreas 


T) Urk. im R.A,, Stift Kempten F. 54. 2) Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift 
Kempten 678. 


— 385 — 


Funk des Älteren, Altbürgermeisters zu Memmingen, dem Licen- 
tiaten Rembold Funk, Prokurator des Hofgerichtes zu Augsburg, 
Vollmacht in ihrer Sache.” Mehr melden uns die Akten hierüber 
nicht. 

Da Jakob Keller ständiger Vikar, nicht wirklicher Pfarrer 
war, stand ihm kein Recht über den Pfarrwiddum zu. Dieser 
wurde denn auch am Samstag nach unser lieben Frauen Himmel- 
fahrt (17. August) T5I0 von der Priorin Susanna Bessererin und 
dem Konvente zu St. Elisabeth mit aller Zugehör in Bestand 
gegeben. Der Bestandinhaber musste iährlich 3 Malter Haber, 
3 Hühner und I Fastnachtshenne an das Kloster St. Elisabeth 
abliefern.? 

Unter dem Pfarrvikar Jakob Keller wurde am Montag nach 
St. Michael (2. Oktober) 1514 eine Streitsache wegen eines Mades 
in der Au zwischen der Priorin zu St. Elisabeth und ihrem Konvente 
als Lehens- und Vogtfrauen der Pfarrkirche zu Reicholzried und 
Hans Briechlin in der Filiale Dietersberg vom Hofgerichte zu 
Augsburg dahin entschieden, dass das Mad auf ewige Zeiten 
dem Hans Briechlin verbleiben solle. Dieser war dabei durch 
Hans von Breitenstein, Vogt zu Unterthingau, und Alexander 
Briechlin, Pfarrer zu Krugzell, vertreten, während das Kloster 
St. Elisabeth sich durch Georg Besserer, Altbürgermeister zu 
Memmingen, und seinen Pfleger Hans Dochtermann, Ratsmit- 
glied daselbst, vertreten liess.’ 

Der Pfarrvikar Jakob Keller resignierte zu Gunsten seines 
Nachfolgers und behielt sich eine iährliche Pension von 30 Pfund 
Heller und für iedes Quartal I Malter Mehl vor.? 


1500-1600. 


5. Balthasar Wassermann. 
1515—1540. 


Er trat die Pfarrei 1515 an.” Seine Präsentationsurkunde 
aber findet sich nirgends vor. 

Damals waren in Reicholzried noch Pappenheim’sche Unter- 
tanen, die aber zum stiftischen Gerichte Reicholzried botmässig 
waren. Als nun daselbst im Jahre 1515 ein neues Tanzhaus 


1) R.A., Stift Kempten Lit. 173. 2) Ebenda. 3) Ebenda. 4) Ebenda. 5) Ebenda. 
25 
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erbaut wurde, verboten die Marschälle von Pappenheim ihren 
Untertanen, zu diesem Neubau beizusteuern, mussten aber 
schliesslich doch nachgeben.) 

Über Balthasar Wassermann berichten die Akten nur noch, 
dass er die ständige Vikarie durch Resignation erledigte.? 


6. Georg Haid (Haider). 
1540—1562. 


Er wurde am 21. April 1540 instituiert.? Als „investitus ad 
ecclesiam in Reicholtsried“ bezahlte er im Jahre 1542 an das 
bischöfliche Siegelamt I Gulden.? Sein pfarrliches Einkommen 
versteuerte er dem Fürsten von Kempten mit 3 Gulden 1 Batzen.?) 

Unter ihm ging im Jahre 1545 das Patronatsrecht durch 
Kauf von den Herren von Pappenheim an das Stift Kempten 
über (siehe Vorbemerkung). 

Vier Jahre darnach fand Pfarrvisitation statt, wobei nieder- 
geschrieben wurde, was folgt: „Dominus Georgius Hayd plebanus 
ibidem (de collatione) reverendissimi abbatis Campidonensis, 
ad quem etiam (spectat) dominium saeculare. Parochus bene 
est in (ventus in omnibus) sacramentis et dixit se non habere 
ancillam suspectam, legi ipsi mandatum. Subditi nihil vel parum 
conquesti sunt neque ipse et promisit omnem obedientiam, habet 
tantum unam personam, quae tempore pascae non communi- 
cavit. Parochus habet annuatim 60 fl. Sanctus patronus Georgius 
habet 200 Ib. et 30 malter Koren.“‘ 

Die Pfarrei wurde erledigt „per liberam resignationem domini 
Georgii Haider presbyteri.“?) 


7. Georg Schürenbrand (Schirenbrand), 
präs. 10. Juni 1562. 


1562-1598. 


Er wurde vom Abte Georg von Kempten präsentiert mit 
der Bitte um die kanonische Institution.® 

Unter ihm nahm der Dekan Wolfgang Beringer am 25. Fe- 
bruar 1575 Pfarrvisitation vor und erstattete darüber dem Ordi- 

1) Baumann I, 161. 2) R. A., Stift Kempten Lit. 173. 3) Ebenda. 4) O. A., Siegel- 


amtsreg. 5) Dekanatsarchiv, Steuerreg. 6) O.A., K.O., Visitationsberichte. 7) Präsen- 
tationsurk. des Nachf. 8) Konzept der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 676. 
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nariate folgenden Bericht: „Dominus Georgius Schirebrandt, pa- 
rochus investitus, Constantiae ordinatus, concubinarius, habens 
duos liberos ex demortua, visitationem tulit 25. Februarii. Re- 
verendissimus princeps Campidonensis collator. De eucharistia. 
Recentes et novas hostias pro communione laicorum consecrat 
novies in anno. De reliquiis. In hac ecclesia, quae est pulcher- 
rima alioquin et bene ornata, nullas vidi reliquias. De calicibus. 
Duo calices, unus totus argenteus, alterius pes cupreus. Duo 
etiam ante paucos annos furto ablati. De corporalibus. Quinque 
corporalia munda, lavantur in Lemfritz. De paramentis seu vesti- 
bus. Vestes et ornatus rubei (coloris) 3, älbi 2, viridis I, nigri 2, 
caerulei I. In sacrario pulchro, amplo et bene munito retinentur. 
De altaribus. Quinque altaria tabulis et imaginibus nec non etiam 
tempore quadragesimae velis decenter ornata. Summum altare 
consecratum est in honorem s. Georgii et in tabula eius sunt 
imagines beatae Mariae virginis, Dorotheae, Barbarae et Georgii. 
Medium autem in honorem beatae Mariae virginis dicitur conse- 
cratum. Et imago s. Anthonii in ea collocata. Dextrum altare s. 
Viti nuncupatur. Synistrum s. Stephani, 4 tum s. Sebastiani, alia 
patrocinia ignorantur. De palliis et mappis. Pallia in altaribus 
desiderantur. De aliis ad ministerium. Nullum velum quadragesi- 
male hungertuch genannt. De libris ecclesiae. Missalia 5, anti- 
phonaria 2, graduale 1, obsequiale 1, liber vigiliarum I. Augustana. 
De baptisterio. Fons baptismi effunditur in vigilia pascae et 
pentecostes in coemiterio. De custode. Conqueritur dominus 
plebanus de neglegentia sui aeditui. De procuratoribus et pro- 
ventibus. Redditus et proventus in pecunia et frumento et cae- 
teris migen Järlich thun 200 thaler. Ratio expensorum et accep- 
torum fit ministris principis collatoris, parocho et pagi praefecto 
praesentibus. Visitatio aedium. Aedes pastoris ruinosae et ip- 
semet tenetur sarta tectaque eas servare. Dicit se concionari ex 
postillis Eckii, Wicelii, Gabrielis Bisels et Scöperi. Decreta con- 
cilii Tridentini, methodum confessionis, catechismum Romanum 
et bullam Coenae dominicae non habet. De curiis dotalibus. 
Parochus ipse colit curiam. Mag Järlich 4 malther haber sayen.“? 

Im Jahre 1590 wurde wieder Pfarrvisitation gehalten und 
dabei kurz konstatiert: „Pastorem (habet) dom. Georgium Schiren- 
brandt, virum aetate quidem provectum, sed valde levem, de 


N 0.A.,K. O., Visitationsberichte, 
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cuius vita etiam parochiani conqueruntur, concubinam et filiam 
alentem. Is eo die, quo visitationem sustinuit, vesperas, horas 
canonicas non dixerat nec, quid orare debuerit, scivit, inde facile 
coniecturä quis consequi valet, quod raro compleat. Templum 
egregium, pulchrum et bene dotatum quidem habet, sed ipse 
cum divinum cultum attinentibus sordidus ac deformis.“” 

Der Pfarrer resp. Pfarrvikar Georg Schürenbrand sandte im 
Jahre 1593 nachstehende Beschreibung seiner Pfarrei an das 
Ordinariat ein: „Parochialis ecclesiae in Reicholzriett patronus 
est beatus Georgius. Altaria habet quinque, primum sex, sum- 
mum in honorem s. Joannis Baptistae, secundum beatae virginis 
Mariae, tertium Viti, Modesti et Crescentiae, Atum Stephani pro- 
thomartyris, 5 tum Sebastiani, omnia dedicata et consecrata 
absque beneficio seu fundatione speciali. Caemeterium habet 
adiunctum, consecratum, muris septum et bene munitum. Änni- 
versarius dedicationis templi celebratur proxima dominica post 
Georgii. us patronatus et conferendi habet reverendissimus abbas 
coenobii Campidonensis exempti et immediate summo pontifici 
subiecti, cui incorporata est, qui (abbas) ideo decimas maiores 
levat in pago, Hewstaig, Kreenberg et Saxenriett. Parochi deci- 
mae maiores in villa Aw et Eselstall praeter sumptus expen- 
dendos vix excedunt 100 fl. Curiam habet dotalem, quam colit 
parochus. Fabricae cedunt decimae in Mayerhoff et Summers- 
perg praeter census annuos, horum reddituum curam habet prae- 
fectus quidam constitutus a reverendissimo abbate, ex quibus 
suppeditantur omnia necessaria abunde ad cultum divinum. 
Rationibus vero praefectus nominatus una cum parocho et iis, 
qui alias ecclesiae curam habent, interest. Communicantes habet 
300 circiter, quorum 150 sunt in pago, caeteri habitant in villis 
Hewstaig, Kreenberg, Saxenriett, Mayerhoof, Summersperg, Diet- 
terichsperg et Brandholz, omni iure parochiali addictis eidem 
ecclesiae in Reicholzriett. Georgius Schirenbrand vicarius 
ibidem.“® 

Der Pfarrvikar Georg Schürenbrand erhielt wiederholt von 
seiner geistlichen Obrigkeit unter Androhung von Strafen die 
Aufforderung, seine Konkubine zu entfernen, was er aber nicht 
tat. Am 20. Februar 1598 versicherte er dem Generalvikar, er 
weigere sich nicht aus Ungehorsam, sondern sein körperliches 


N O0.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) Ebenda. 
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Gebrechen und seine sonstigen Verhältnisse, die leider nicht 
mehr zu ändern seien, haben ihn dazu gezwungen, sie zu be- 
halten. Allein das Ordinariat forderte am 1. März 1598 unnach- 
sichtlich deren Entlassung.” 

Georg Schürenbrand hatte die Pfarrei vermutlich noch bis 
1600 inne. 

Am 13. Dezember 1600 zeigte der Fürstabt Adam dem 
Generalvikar an, dass er seine Pfarrei Reicholzried dem Stifts- 
dekan Andreas Weiss in Grönenbach verliehen habe, dass dieser 
sie aber, weil das dem Stifte versprochene Jahr noch nicht abge- 
laufen sei, durch den Priester Gallus Fink, gewesenen Pfarrer zu 
Wengen, versehen wolle, und bat für letzteren um die Kommission. 
DerGeneralvikargenehmigte dieKommission unterder Bedingung, 
dass Andreas Weiss rechtmässig präsentiert werde.? Die Präsen- 
tation erfolgte aber nicht. Gallus Fink begegnet uns später als 
Pfarrer in Hopferbach. 


8. Michael Brell (Prell), 
von Ebersbach, Priester 6. März 1590. 
1601—1611. 


Zuvor war er Benefiziat in Ebersbach. Im Jahre 1601 er- 
scheint er als „Inuestierter Pfarrer zu Reichartzrüed“.? 

Über sein Verhalten undWirken melden uns die Akten nichts. 

Er erledigte die Pfarrei durch Ableben. Das Stift Kempten 
nahm sofort die Obsignation vor und ein Inventar auf, was der 
Dekan Jakob Hueber am 2I. Dezember I61I dem Ordinariate 
zur Anzeige brachte.’ 


O9. Johannes Kling, 
von Immenstadt, Priester 21. Dez. 1602, präs. 22. Jan. 1612; 
gest. 11. Apr. 1622. 
1612 —1622. 

Im Jahre 1599 bezog „Joannes Kling Immenstattensis Al- 
mang.“ die Universität Dillingen. Am 12. März 1603 erhielt er 
vom Generalvikar in Konstanz die Kura, nachdem er in der 
Pfarrkirche zu Diepolz durch Mag. Jakob Bönlin, Pfarrer an der 
Kathedrale zu Konstanz, examiniert und für tauglich befunden 


1) O.A.,Pfr. Reicholzried. 2) Ebenda. 3) Urk. im O. A., Pfr. Ebersbach. 4) O.A., 
Pfr. Reicholzried. 5) Specht S. 252. 
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worden war.” Seine erste seelsorgliche Verwendung ist nicht 
bekannt. Anderthalb Jahre hatte er eine Stelle in Wurzach, wo 
er einen ganz priesterlichen Wandel führte, wie Bürgermeister 
und Rat von dort am 20. Dezember 1608 bezeugten.” Dann 
treffen wir ihn als Kooperator in Missen, wo er sich eines Adul- 
teriums schuldig machte. Am 25. Juli 1608 erhielt P. Alexander 
Höller S. J., bischöflicher Pönitentiar, vom Generalvikar in Kon- 
stanz die Vollmacht, ihn zu absolvieren.? Vierthalb Jahre dar- 
nach präsentierte ihn der Abt Heinrich von Kempten hieher 
mit der Bitte um die Institution. Am 27. Januar 1612 erteilte 
der Generalvikar von Augsburg dem Dekan und Kammerer 
unseres Kapitels den Auftrag, den bereits kanonisch instituierten 
Priester Johannes Kling feierlich zu installieren.® 

Damals befanden sich in der Filiale „Ornenberg“ 2 Pfarr- 
genossen, die der kalvinischen Lehre zugetan waren. Diese er- 
hielten von der fürstlichen Regierung in Kempten die Auf- 
forderung, entweder die Lehre Kalvins aufzugeben und die 
katholische Religion auszuüben oder den Pfarrbezirk Reicholzried 
mit ihrem ganzen Hauswesen zu verlassen. Der Pfarrer aber 
erhielt den Auftrag, auf beide fleissig acht zu geben und, falls 
sie die Pfarrkirche besuchen, ihnen einen Ort anzuweisen, wo 
sie von ihrem Irrtum losgesprochen werden können, einen Aus- 
weis darüber zu verlangen und alsdann Bericht zu erstatten. Am 
18. September wurde der Pfarrer, der bis dahin nichts berichtet 
hatte, aufs neue ernstlich aufgefordert, mitzuteilen, ob die beiden 
Kalvinisten ihren Irrtum aufgegeben oder die Pfarrei mit ihrem 
ganzen Hauswesen verlassen haben.? Der eingeforderte Bericht 
findet sich nicht bei den Akten. 

Im folgenden Jahre (1613) sah sich der Pfarrer gezwungen, 
gegen 5 Pfarrangehörige, die sich weigerten, die Novalzehnten 
zu entrichten, im Ordinariate Klage zu erheben. Auch klagte 
der Pfarrer, dass ein Gut zu Greut, das den Herren von Pappen- 
heim gehörte, nicht einmal halb angesät, sondern zur Viehweide 
liegen gelassen wurde und dass er infolge dessen viel weniger 
Zehnten beziehe. Auf diese Klage entstand ein Zehntstreit, an 
dem sich noch mehrere Pfarrangehörige beteiligten und der bis 
1620 fortdauerte.® Über den Ausgang desselben geben uns die 
Akten keinen Aufschluss. 


N Urk. im O.A., Pfr. Reicholzried. 2) Urk. ebenda. 3) Urk. ebenda. 4) Urk. 
ebenda. 5) O.A., Pfr. Reicholzried. 6) Ebenda. 
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Über Reicholzried und dessen Pfarrherrn nahm der General- 
visitator, der im Jahre 1620 Kapitelsvisitation hielt, Folgendes 
zu Protokoll: „Parochus Joannes Kling, rhetor, investitus, ae- 
tatis 44, titulum ab amicis, redditus fl 180, communicantes 430, 
tempore paschali quatuor propter inimicitias non sunt confessi. 
Confitetur in Krugzell. Der Prälat von Kempten hatt sine ullo 
praescitu parochi durch sein des dorffs Aman (Amtmann) an 
die kürchenthür ein offentliches Mandatum lassen anschlagen, 
dass man Lutherischen stätten von seinen vnderthanen nichts 
von Victualien mehr solle zufüehren, quibus autem conditionibus 
nescio. Item ist auch zuvor ein Achtsbrieff ad easdem valvas 
angeschlagen worden; quaerit parochus, an non contradicere 
teneatur. Altaria 4 consecrata et bona, paramenta sufficientia, 
calices duo. Obstetrix una bona, examinata et approbata. Famula 
non suspecta. Caetera bene (se) habent“.) Eine Antwort auf die 
berechtigte Anfrage des Pfarrers war nicht zu ermitteln, 

Am 11. April 1622 nahm der Pfarrer am Dreissigstgottes- 
dienst für einen verstorbenen Vetter in Kempten teil. Auf dem 
Heimritte wagte er sich über die stark angeschwollene Leubas 
und ertrank darin. Das Stift Kempten schickte sofort den Re- 
gistrator Markus Einslin nach Reicholzried zur Vornahme der 
Obsignation. Der Pfarrer von Dietmannsried aber erstattete un- 
gesäumt dem Dekan in Frechenrieden Anzeige, welcher noch 
am nämlichen Tage den Pfarrer von Obergünzburg als seinen 
Stellvertreter in dieser Sache aufstellte. Dieser fand am 13. April 
schon alles obsigniert vor, legte aber zur Wahrung der bischöf- 
lichen Rechte ebenfalls die Siegel an und erstattete darüber dem 
Generalvikar Bericht mit dem besonderen Beifügen, dass der 
Verstorbene am Sonntag zuvor gebeichtet habe und keine Schul- 
den vorhanden seien. Am 26. April erwiderte der Generalvikar, 
die Obsignation im Namen des Ordinariats sei ganz angezeigt 
gewesen und forderte ihn auf, zu verbieten, dass das Stift Kempten 
sich der Verlassenschaft annehme. Das sei Sache des Dekans 
und des Kammerers, die gegen das gewalttätige Vorgehen des 
Stifts Kempten protestieren sollen. Wenn dieses wirklich das 
Coobsignationsrecht habe, soll es die Verlassenschaft inventieren 
und versilbern helfen, aber nur unter der Leitung des Dekans 
als Stellvertreter des Bischofs.? 


T) ©. A., K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Reicholzried. 
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Nun wurde zwischen dem Ordinariate Augsburg und dem 
Stifte Kempten um das Recht der Obsignation ein ganzes Jahr 
heftig gestritten. Der Bischof von Augsburg legte schliesslich 
die Sache dem Bischof von Konstanz zur Entscheidung vor. 
Dieser aber wies den Abt von Kempten am 11. März 1623 unter 
Berufung auf das gemeine Recht mit aller Entschiedenheit ab 
und erklärte,dass dasRecht der Obsignation demBischofzustehe.? 


10. Mag. Ulrich Weinhart, 


von Martinszell. 
1622—1632. 


Zuvor war er Kaplan im Stifte Kempten und zugleich Pfarrer 
in Oberlauben. Seine Präsentation findet sich nicht mehr vor. 

Unter seiner Amtsführung hielt der Generalvisitator Dr. 
Kaspar Zeiller am 26. Juli 1626 Pfarrvisitation ab und legte dar- 
über dem Ordinariate folgenden Bericht vor: „ParochiaReicharts 
Riedt. Communicantes 450. Patronus s. Georgius. Jus patronatus 
princeps Campidonensis. Altaria consecrata 4. Parochus Mag. 
Udalricus Weinhart Martin Zellensis, dioecesis Constantiensis, 
Constantiae ante annos decem ad titulum parentis ordinatus, huic 
parochiae 4 annis praeest. Vita. Nihil mali constat, domi et in 
ecclesia optime repertus. Studia. Monachii humaniora, Dillingae 
philosophiam absolvit. Officium. Diebus dumtaxat dominicis cate- 
chesin docuit. Deinceps vult se emendare. Reditus. Auss einem 
weiller den Zehent, den klainen zehent, Ein widem. Reditus fabri- 
cae. Dicuntur esse satis copiosi. Nihil tamen certi comperire 
potuit. Ecclesia. Satis bene et commode ornata. Crediderim 
ipsum deinceps maiorem diligentiam adhibiturum in ornanda 
ecclesia.“? 

Pfarrer Ulrich Weinhart erlebte die Drangsale desSchweden- 
krieges. Er wurde im Mai 1652 von den Schweden erschlagen, 
die das ganze Dorf in Asche legten.” Auch die Pfarrkirche „sambt 
dem tuhren vnd allen gloggen“ wurde zerstört. Nach dem Brande 
wurde daszerschmolzene, im „vrbauh“ (Schutt) liegende Glocken- 
material gereinigt und auf Befehl des Fürsten nach Kempten 
transportiert. Das Metall hatte ein Gewicht von 40 Zentnern.? 


N) O. A., Pfr. Reicholzried, 2) O. A.,K. O.,Visitationsberichte. 3) Haggenmüller II, 
162. 4) O.A., Pfr. Reicholzried. 
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Die Verlassenschaft des erschlagenen Pfarrers, der nur wenige 
Schulden hinterliess, konnte wegen der Kriegswirren vom Dekan 
Johannes Staiger erst im November 1653 geordnet werden. Das 
Stift Kempten mischte sich diesmal nicht in die Sache ein.” 

Die erledigte Pfarrei wurde von Jakobi 1632 bis Maria 
Empfängnis dieses Jahres vom Pfarrer Felix Wassermann von 
Dietmannsried, von da an auf Anordnung des genannten Dekans 
7 Monate vom Pfarrer Magnus Hartmann von Woringen versehen.?) 

Wer aber Reicholzried von 1633 —1639 pastorierte, liess sich 
nicht ermitteln. 


T1. Balthasar Hartmann, 


von Fronschwenden, Pfr. Wildpoldsried, 
Priester 20. Sept. 1625, präs. 17. Febr. 1630. 


1639 —1641. 


Er wurde vom Abte Johannes Willibald von Kempten auf 
die Pfarreien Dietmannsried, Reicholzried, Probstried, Wolfert- 
schwenden und Oberlauben zugleich präsentiert.”) Er residierte 
in Dietmannsried. 


12. Michael Otto, 
von Legau, Priester 29. März 1625, präs. 1. Okt. 1641. 
1641 — 1644. 


Zuvor war er Pfarrer in Ebersbach. Er erhielt seine Präsen- 
tation vom Fürstabte Roman in Kempten mit der Bitte um die 
kanonische Institution.? 

Damals war die Pfarrei infolge des Krieges und der Pest 
auf 122 Seelen herabgesunken. Aber es waren, wie amtlich kon- 
statiert ist, wirklich gute Seelen, die ihre religiösen Pflichten 
treu erfüllten. In den Jahren 1642—1644 arbeiteten sie an dem 
Wiederaufbau ihrer in Asche gelegten Pfarrkirche. Auch den 
niedergebrannten Pfarrhof bauten sie in diesen Jahren wieder 
auf und zwar aus Mitteln ihres Heiligen. Der Pfarrer kam seinen 
Verpflichtungen getreu nach. Der Generalvisitator, welcher 1642 
und wieder 1644 Kapitelsvisitation hielt, war mit ihm in ieder 
Hinsicht zufrieden.’ 


1) O. A., K.O., Dekanatsberichte. 2) Ebenda. 3) Urk.im O. A., Pfr. Dietmannsried. 
4) Urk. im O.A., Pfr, Reicholzried. 5) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 
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Schon im Jahre 1641 war der Pfarrer mit seinen Pfarr- 
kindern dahin übereingekommen, dass sie ihm ausser der Stola 
iährlich 200 Gulden geben, während er ihnen die Zehnten er- 
liess. Im Jahre 1644 aber erklärten die Pfarrkinder, sie können 
„bei diser traitt wölffle“ (Wohlfeilheit) den Vertrag nicht mehr 
einhalten. Da sich die pfarrlichen Einkünfte alsdann nur mehr 
auf 135 bis 136 Gulden berechneten, bat der Pfarrer am 2. Juni 1644 
durch den Dekan Balthasar Reichart den Generalvikar, ihm einen 
andern Posten zu verleihen. Dieser versprach ihm die Pfarrei 
Erringen, die er vermutlich auch erhielt. 

Nach seinem Abzuge stellte der eben genannte Dekan 
den Pfarrer Johannes Bailer als Vikar von Reicholzried auf. 
Am 8. Dezember 1644 stellte er an den Generalvikar die Bitte, 
den Vikargehalt festzusetzen. Der Generalvikar erwiderte, der 
Dekan solle die Sache regeln, so gut es gehe, und insbesondere 
darauf sehen, dass die verlassenen Leute doch bisweilen einen 
eigenen Gottesdienst haben, und erteilte dem Pfarrer von Diet- 
mannsried die Vollmacht zu binieren.? 

Mit Beginn des Jahres 1645 präsentierte der Fürstabt von 
Kempten einen neuen Pfarrer in der Person des Priesters Jo- 
hann Jakob Köblin, aber „in einer newen form“. Obschon der 
Generalvikar die Präsentation sehr gern sah, wies er sie doch 
"zurück mit dem Ersuchen, sie in der rechten Form auszustellen.’ 
Der Fürstabt, der ohne Zweifel eine neue Form nur gewählt 
hatte, um ein neues Recht an sich zu bringen, stellte aber für 
den genannten Priester keine andere Präsentation mehr aus. 


13. Mag. Georg Megglin, 
von Obergünzburg, Priester 20. März 1638, 
präs. 16. Juni 1645. 
1645—1647. 


Zuvor war er Kaplan in Lenzfried. Er ist vom Fürstabte 
Roman von Kempten präsentiert.?) 

Unter ihm kamen die Schweden nochmals nach Rei- 
cholzried. Von ihnen wurde „die Khirch sampt dem Neu ge- 
baunen Pfarrhoff widerumben verbränt“, wie der Dekan Balthasar 


1) O.A., Pfr. Reicholzried. 2) Ebenda. 3) Kreisarchiv, Stift Kempten 676. 4) Urk. 
im O.A,., Pfr. Reicholzried. 


— 395 — 


Reichart am 3. April 1647 dem Generalvikar berichtete. Die 
Pfarrkirche wurde „das andere mahl“ wieder „sambt dem thuren“ 
gänzlich bis auf das Mauerwerk niedergebrannt.? 

Der Pfarrer Georg Megglin übernahm nach dem grossen 
Brande die Pfarrei Haldenwang. 

Von 1647—1653 wurde Reicholzried vom Pfarrer Johannes 


Bailer in Dietmannsried versehen? 


14. Mag. Bartholomäus Heisler (Heusler), 
präs. 8. Apr. 1653. 
1653—1657. 


Er wurde vom Abte Roman von Kempten präsentiert.” 
Der Abt gebrauchte in der Urkunde den Ausdruck „conferre“, 
was den Generalvikar zu der Randbemerkung veranlasste: „Ne- 
gatur potestas conferendi illustrissimo abbati Campidonensi.“ 
Der Ausdruck „conferre“ wurde übrigens auch von andern Patro- 
natsherren wiederholt gebraucht, aber vom Generalvikar als 
unrichtig stets durchstrichen. 

Im Jahre 1655 forderte der Graf von Pappenheim beim 
Generalvikar die Entfernung des Pfarrers. Da aber der Dekan 
Balthasar Reichart versicherte, die Sache verhalte sich anders, 
als der Graf sie schildere, verblieb der Pfarrer auf seiner Pfarrei.’ 
Um was es sich hier handelte, ist aus den Akten nicht zu ersehen. 

Wir treffen den Pfarrer Bartholomäus Heisler später in 
Heimertingen. 


15. Mag. Philipp Schmidutz, 
von Kempten, präs. 12. März 1657. 


1657—1661. 


Er ist der Sohn eines Kanzellisten im Stifte Kempten. 
Am 28. Oktober 1651 bezog er, 20 Jahre zählend, die Universität 
Dillingen, wo er am 22. Juni 1654 zum Magister der Philosophie 
befördert wurde.” Am 24. September 1656 feierte er inSchwabels- 
berg (Schloss) seine Primiz. Darnach diente er als Stiftskaplan 
in Kempten.® Er ist vom Abte Roman daselbst präsentiert.’ 


1) O.A.,K. O., Dekanatsberichte. 2) O. A., Pfr. a 3) 0.A.,K. O,, Visi- 
tationsberichte. 4) UÜrk. im O.A., Pfr. Reicholzried. 5) © K.O, Dekanatsberichte. 
6) O. A., Pfr. Reicholzried. 7) Specht S. 739. 8) O.A,., Pfr. EN 9) Urk. ebenda. 
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Unter ihm fand am 6. Juni 1658 Pfarrvisitation statt. Der 
Generalvisitator Dr. Johannes Keller, der sie vornahm, erstattete 
darüber dem Ördinariate folgenden Bericht: „Ecclesia ampla 
reparatur, bis exusta. Patronus s. Georgius. Redditus: annui cir- 
citer 120 fl, rationes redduntur principi Campidonensi praesente 
parocho. Venerabile: mundum, in pyxide ex auricalco absque 
lumine perpetuo, sed interdum tantum accenso. Paramenta suf- 
ficientia. Calix argenteus, olea sacra cum venerabili, baptisterium: 
munda clausa. Libri ad cultum divinum omnes. Altaria: Ain- 
tegra, non satis vestita. Crucifixus adest. Confessionale: in publico. 
Caemeterium mundum clausum, murus eius de facto reparatur, 
locus pro non baptizatis separatus. Imagines decorae. Reliquiae 
nullae. Parochus: Dom. Philippus Smidutius Campidunensis anno- 
rum 26, in parochia ultra annum per commissionem episcopi, 
studuit humanioribus Mundelhemii, Dilingae absolvit philo- 
sophiam et duos annos in theologia, ordinatus Constantiae 1656 
ad mensem principis Campidunensis. Salarium: si omnia compu- 
tentur, ad 250 fl. Communicantes 220. Res divina: Singulis die- 
bus festis et dominicis, infra hebdomadem fere quotidie. Con- 
fessio patribus Franciscanis in Lendtsfrid infra mensem bis. 
Infirmi providentur rite. Catechesis habetur. Dies anniversarii 7 
celebrantur. Conciones scribit. Habitus et tonsura decens. Ve- 
sperae habentur. Inscriptio baptizatorum etc fit. Benedictiones: 
utitur ritualis. Baptismus extra necessitatem confertur in ecclesia. 
Cauponae et convivia nuptialia: non frequentat. Familia: Soror, 
fraterculus et sororcula. Ius patronatus habet princeps Campi- 
dunensis. Magistratus saecularis idem. Domus parochialis indiget 
aliqua reparatione. Fabrica: ad eam aiunt teneri procuratores 
ecclesiae. Decimae aliquae sunt parochi, potiores habet princeps 
Campidunensis. Religio integra. Abstinentia a carnibus, dies festi: 
observantur. Ariolinulli. Nuptiaenon copulantur die festo. Pulsus 
angelicae salutationis etc datur. Scholae: nullae hactenus. Nota. 
Conqueritur, quod parochiani in Aw non soleant venire ad rem 
divinam ad parochiam suam, sed divertant ad Grönenbach, cau- 
santur illi, viam nimis hinc remotam, cuperat parochus, saltem 
aliquando venire huc.“ 

Mag. Philipp Schmidutz wurde Pfarrer in Legau. 


1) O.A., K.O., Visitationsberichte. 
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16. Mag. Rudolf Pfitzmair, 
von Raunau, Priester 24. Sept. 1661, präs. 27. Okt. 1661. 
1661—1699. 


„Rudolphus Pfizmair Raunensis“ bezog am 26. Oktober 1657, 
19 Jahre alt, die Universität Dillingen, wo er am 28. Juli 1660 
zum Magister der Philosophie promoviert wurde. Seine Präsen- 
tation erhielt er vom Abte Roman von Kempten?) 

Schon am 19. April 1661 war durch P. Heinrich Hilden O. 
Praed., Professor der Theologie, der sich damals eben im fürst- 
lichen Schlosse zu Schwabelsberg aufhielt, dieRosenkranzbruder- 
schaft eingeführt worden. P. Heinrich hielt an ienem Tage nach 
dem hl. Messopfer eine entsprechende Predigt darüber und er- 
mahnte noch besonders zur Teilnahme an den monatlichen 
Prozessionen und an den 4 gewöhnlichen Jahrtagen für alle 
verstorbenen Bruderschaftsmitglieder. Doch wurde damals nie- 
mand in die Bruderschaft aufgenommen, weil die oberhirtliche 
Bestätigung fehlte. Am 8. Mai 1662 stellte nun der neue Pfarrer 
im Namen der ganzen Pfarrgemeinde an den Generalvikar die 
Bitte, der Bruderschaft die Bestätigung zu erteilen.’ Diese wurde 
ohne Zweifel alsbald erteilt. 

Anlässlich der Kapitelsvisitation, die im Jahre 1666 der 
Bischof Johannes Christoph selbst vornahm, verlautbarte, dass 
der Pfarrer die Untertanen des Stifts Kempten sogar auf der 
Kanzel gegen den Fürsten aufgewiegelt habe. Darauf erhielt der 
Pfarrer vom Ordinariate die ernstliche Mahnung, sich vor der- 
gleichen zu hüten. Dieser stellte aber die ihm zur Last gelegten 
ungebührlichen Äusserungen gänzlich in Abrede.? 

Im Jahre 1671 kam der Generalvisitator Franz Ziegler zur 
Pfarrvisitation. Der Pfarrer wurde dabei ohne Klage befunden. 
Er aber erhob Klage darüber, dass vom Stifte Kempten das an 
sich gezogene Glockenmetall der abgebrannten Kirche, die nach 
und nach wieder in Stand gesetzt worden war, immer noch nicht 
zurückerstattet worden sei. Alsdann erging vom Ordinariate an 
ihn die Aufforderung, darauf zu dringen, dass diese Restitution 
geleistet werde.” Am 12. Februar 1672 stellten nun Pfarrer und 
Heiligenpfleger an das Oberstheiligenamt in Kempten die Bitte, 
das Glockenmaterial zu restituieren, scherzhaft beifügend, sie 


1) Specht S. 780. 2) Urk. im O. A., Pfr. Reicholzried. 3) O.A., Pfr. Reicholzried. 
4) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 5) Ebenda. 


— 398 — 


seien aber nicht gesinnt wie die Philippenser, von denen St. 
Paulus schreibe: „Omnes quaerunt, quae sua sunt, non quae 
Jesu Christi.“ Das Bittgesuch blieb iedoch erfolglos. 

Drei Jahre darnach (1675) war wieder Kapitelsvisitation. 
Das Protokoll, das dabei der Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm 
Aymair aufnahm, gibt uns weitere Aufschlüsse über die kirch- 
lichen Zustände in Reicholzried. Es lautet: „Parochus dom. 
Mag. Rudolphus Pfitzmair Rhanauensis, aetatis 37, in parochia 
14 annos, Dilingae studuit philosophiae et theologiae morali 
tribus annis, ordinatus ad titulum celsissimi principis (Augustani). 
Ecclesia estreparata et melius adhuc successu temporis reparanda, 
ita ut affirment, intra quinque annorum spatium totum aedificium 
consummatum iri, quod belli suecici tempore totum combustum 
et dirutum fuit, quo incendio ecclesiae acta perierunt, ita ut 
modo non sciatur, quibus sanctis arae ex latere dedicatae fuerint, 
quod tamen parochiani scire cuperent, ut novas aras erigendas 
eisdem sanctis dedicare possent. Campanarum aeris per incen- 
dium liquefacti a praefectis Campidonensibus collecti et in mo- 
nasterii utilitatem conversi restitutio nondum facta est, tametsi 
pater Adalbertus promittat certo faciendam, si eminentissimus 
cardinalis Campidunum redierit, cui tamen vix fidem habent 
parochiani. Caeterum parochum pastorali suo muneri satisfacere 
asseruit dominus decanus, qui vix huic parocho iniungi posse 
existimat, ut tempore hyberno singulis dominicis catechesin habe- 
at, cum haec parochia ad duo milliaria hinc inde se extendat 
et propter nivem eo in loco copiosiorem parochiani difficulter 
convenire possint. Benedictionarius in priore etiam visitatione 
notatus suis adhuc utitur benedictionibus, vocatur Thomas Glucker 
de Heusteig, qui praeteritis hybernis milites ad tantam petulan- 
tiam irritavit, ut parocho illa hyberna ultra viginti imperiales 
constiterint. Patronus ecclesiae s. Georgius, cuius reditus annui 
400 Viertl haber, circiter 150 fl. Et in hac parochiali ecclesia 
in confraternitate rosarii se multi parochiani servitio augustis- 
simae matris manciparunt. Communicantes habet 330. Decimas 
maiores reverendissimus princeps Campidonensis et ex novem 
praediis parochus. Rei domesticae curam habet pater cum ancilla 
bonae famae et vitae.“ Auf Grund dieses Protokolls erliess das 
Ordinariat folgendes Dekret: „Dominus decanus vocet ad se hunc 


n O.A,, Pfr, Reicholzried. 


— 399 — 


benedictionarium, eidem usum hunc gravissime exprobret cum 
comminatione denuntiationis, prout et eundem, si contumax foret, 
magistratui saeculari denuntiare deberet.“ Über den Vollzug 
berichtete der Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel: „Benedictionarius 
iste promisit suo domino parocho, quod ab hoc usu penitus 
abstinere velit, unde citatus a me non comparuit.“) 

Im Jahre 1679 fand wieder Pfarrvisitation statt. Der schon 
erwähnte Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair nahm sie 
vor und schrieb darüber nieder: „Parochus dom. Rudolphus 
Pfizmair Rhanaensis; si dominus iste taliter virtutibus et moribus 
instructus esset, qualiter exornata sit ecclesia, omnibus sacer- 
dotibus totius capituli palmam praeriperet, sed quoad primum 
res aliter se habet, nam 1° quoad inscriptionem copulatorum, 
baptizatorum et mortuorum supine fuit, cum a septem et octo 
annis nullum talem libro baptismali inscripserit, sed tantum 
calendariis laceris, quae facile perdi potuissent. 2° fassus fuit 
catecheses et conciones neglexisse maxime si infra hebdomadem 
festus dies inciderit, catecheses quoque maxime tempore messis 
et hyemis. 3° quod saecularibus nimium deditus sit, ea spirituali- 
bus praeponat iisdemque totus immersus sit. 4° quod superiorum 
literas flocci pendat easque illusorie ad mensam proiiciat. Refert, 
quod aes ex campanis liquefactis a Campidonensibus nondum 
restitutum sit, tametsi se declararint, restitutum iri, si meliora 
tempora sequerentur. Benedictionarium illum Thomam Glucker 
non putat uti suis superstitionibus, cum eaedem a brachio sae- 
culari ei sub gravissima poena prohibitae sint. Capituli totius 
ecclesiis palmam eripit ista, quae pulcherrime et sumptuose re- 
paratur interius et exterius satis nunquam depraedicata. Coquam 
habet Elisabetham Mairin, quam dicit 36 annorum, quam tamen 
tantae aetatis non esse et mihi visum fuit et alii vicini parochi 
affırmarunt, consultum esset, si desuper attestationem ex libro 
baptismaliexhibeat.“ AufGrund vorstehender Niederschrift wurde 
der Pfarrer am 13. Juni 1680 vom Ordinariate zu 5 Taler Geld- 
strafe verurteilt. Auch erhielt er die Aufforderung, durch Vor- 
legung eines Taufscheines nachzuweisen, dass die Haushäl- 
terin das vorgeschriebene Alter habe. Am 19. Juli 1680 berichtete 
der Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel über den Vollzug, er 
habe durch den Pfarrer von Günzburg erfahren, dass der Pfarrer 
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von Reicholzried in 17 Wochen nur zweimal Christenlehre 
gehalten und dass die Haushälterin den Bruder des Pfarrers 
geheiratet habe.” 

Am 24. September 1681 fand schon wieder Pfarrvisitation 
statt. Diesmal nahm sie der eben genannte Dekan vor, welcher 
konstatierte, dass der Pfarrer seinen verheirateten Bruder mit 
Weib und Kindern zur Besorgung der Oekonomie bei sich 
habe, was sich nicht wohl schicke. Doch sollen dieselben 
ausserhalb des Pfarrhofes Wohnung nehmen. Was bei der 
vorigen Visitation beanstandet worden sei, sei verbessert wor- 
den. DerPfarrer verabreiche aber ietzt häufig, auch an Auswärtige, 
geweihte Gegenstände, besonders auch „herrenpulver contra 
maleficia.“ Wenn die Verabreichung von solchen Gegen- 
ständen nicht gestattet werden könne, möge das Ordinariat es 
verbieten, der Pfarrer werde sicher Gehorsam leisten? Das 
Verbot erging, aber der Pfarrer kehrte sich nicht daran. 

Nach 2 Jahren (1683) kam der öfter erwähnte General- 
visitator Dr. Franz Wilhelm Aymair wieder zur Kapitelsvisitation. 
Über die Pfarrkirche in Reicholzried schrieb er nieder: „Ecclesia 
est ampla et ad italorum symmetriam sumptuose et pulcherrime 
elaborata.“ Über den Pfarrer aber konstatierte er, „quod 
superstitiosis utatur pro morbis pecorum expellendis, praeterea 
faemina aliqua in publico hospitio palam edixit se ab hoc 
sacerdote impraegnatam esse.“ Auf Grund dieser letzten 
protokollarischen Konstatierung wurde der Pfarrer am 24. Fe- 
bruar 1684 vor das bischöfliche Gericht nach Augsburg citiert.® 
Wie es ihm dort erging, melden die Akten nicht. Es scheint 
aber, dass er hierin seine Unschuld nachweisen konnte. 

Bald darauf gab es Anstände mit dem Mesner, der vom 
Pfarrer als „vir arrogans, superbus, bilinguis (in praesentia 
enim adulator, in absentia vero delator.)“ geschildert wird. 
Dieser hatte, wie der Pfarrer am 16. November 1685 dem 
Generalvikar berichtete, mit seiner Frau, die gleich ihm dem 
Trunke ergeben war, eine ganze Nacht im Wirtshause zu- 
gebracht. Am anderen Tage erblickte der Mesner, der noch 
nicht nüchtern war, einen alten Mann, gegen den er schon 
lange eine Abneigung trug, bei seinem Hause. Sofort ergriff er 
einen Stock, um den vorbeigehenden Mann damit zu begrüssen. 
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Dieser merkte die Absicht des Mesners und eilte in den Gottes- 
acker. Der Mesner liess sich aber von der Heiligkeit des Ortes 
nicht abhalten, den Stock zu gebrauchen, und schlug den Mann 
so heftig, dass er blutete. Durch den dadurch verursachten 
Lärm wurde die Sache öffentlich bekannt. Der Mesner verlor 
seinen Dienst, wurde in den Kerker geworfen und zur Bestreitung 
der Rekonziliationskosten verurteilt. Die Sache kam auch vor 
den Bischof. Dieser entschied am 24. November, man solle den 
profanierten Gottesacker durch den Dekan rekonziliieren lassen, 
den Täter mit einer Kirchenstrafe zu belegen sei nicht nötig, 
weil derselbe bereits von der weltlichen Obrigkeit bestraft worden 
sei. Am 7. Dezember berichtete der Dekan, der inzwischen die 
Sache gründlich untersucht hatte, dem Generalvikar, der alte 
Mann habe auf Befragen erklärt, er sei allerdings auf dem Gottes- 
acker vom Mesner überfallen und verletzt worden, er wisse aber 
nicht bestimmt, ob der Gottesacker mit Blut befleckt worden sei. 
Der Pfarrer gab auf Befragen an, der alte Mann, den er nach 
dem Überfalle auf dem Gottesacker in den Pfarrhof genommen 
habe, sei am Kopfe mit Blut befleckt gewesen, daher habe er 
angenommen, dass derselbe auch auf dem Gottesacker geblutet 
habe. Der Dekan war der Ansicht, dass man das Vorkommnis 
besser verheimlicht hätte, da nicht feststehe, dass auf dem Öottes- 
acker Blut geflossen sei. Nun entschied der Generalvikar dahin, 
dass eine Rekonziliation nicht nötig sei.” 

Am 21. Mai 1687 wurde Reicholzried von einem schreck- 
lichen Brande heimgesucht. Nachmittags 2 Uhr brach das Feuer 
aus und griff so um sich, dass mit Ausnahme der Kirche, des 
Pfarrhofs und weniger Häuser das ganze Dorf in Asche gelegt 
wurde. Der Dekan Jakob Wintergerst setzte am 27. Mai des letzt- 
genannten Jahres in einem amtlichen Berichte den Generalvikar 
auch von diesem entsetzlichen Brande in Kenntnis.? 

Im nämlichen Jahre kam der öfter erwähnte Generalvisi- 
tator zum zweitenmal zur Pfarrvisitation. Er hob in seinem kurzen 
Protokolle rühmend hervor, dass die geräumige Kirche mit neuen 
Altären ausgeschmückt worden sei und die Rosenkranzbruder- 
schaft darin blühe. Er beanstandete aber, dass der Pfarrer die 
ihm verbotenen Benediktionen wieder vorgenommen habe und 
den Gottesdienst nicht zur festgesetzten Stunde halte. Auch 
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bezweifelte er die angebliche Verwandtschaft der dieHaushaltung 
führenden Personen. Der Pfarrer erhielt daher am 6. September 1688 
vom Ördinariate nachstehendes Dekret: „Doceat dominus paro- 
chus, quomodo oeconoma sibi cognata sit; cui etiam iniungitur, 
ut statis ac consuetis horis divina sua dominicis et festivis diebus 
instituat; quod si de prohibitis benedictionibus iterum applicatis 
convinci posset, graviter puniendus sit.“ 

Wie erwähnt, war die zweimal abgebrannte Pfarrkirche 
prächtig aufgebaut und nach und nach auch mitdem Notwendigen 
versehen worden. Aber auch der fast gänzlich ruinierte Kirchturm 
war abgetragen und beinahe vom Grunde aus bis zum Kirchen- 
dache neu aufgebaut worden. Dadurch war das Vermögen des 
Heiligen gänzlich erschöpft worden, obschon die Pfarrangehörigen 
mit Hand- und Spanndiensten nach Kräften Beihilfe geleistet 
hatten. Nun klagten dieselben dem Fürsten Rupert von Kempten 
als ihrem Landesherrn ihre Not und baten ihn, zur Ausbauung 
ihres Kirchturmes behilflich zu sein, da sie den nicht über das 
Kirchendach emporragenden Turm Jahre lang müssten stehen 
lassen, wenn ihnen nicht anderweitig geholfen würde. Das 
leider nicht datierte Bittgesuch dürfte um 1690 eingereicht worden 
sein. Es blieb aber unberücksichtigt. 

Von Pfarrer Rudolf Pfitzmair besitzen wir noch folgende 
Pfarrbeschreibung, die er im Jahre 1695 an das Ordinariat ein- 
sandte: I. Begriff und Beschaffenheit. Der Fürst von Kempten 
hat das Patronatsrecht und ist Territorialherr. Reicholzried ist 
ein Dorf mit 30 Häusern. St. Georg ist Kirchenpatron. Filialen. 
Au, 2 Stunden, 5 Häuser; Brandholz, 1'/2 St., I Haus; Dieffenau, 
1 St., I H.; Diettersberg, 1 Viertelst., 2H.; Eselstahl, 1/ St, 3H.; 
Haldenmühle, '/2 St., I H.; Heustaig, "/2 St., 3 H.; Greit, 1 St., TH.; 
Kraienberg, '/e St.,2H.; Mayerhof, 1St., 3H.; Mannenschlag, !/. St., 
1 H.; Oberwannes, '/.St., IH.; Ohneberg, 2St., IH.; Pfosten, TSt., 
1H.; Ried, '/ı St., 2H.; Sachsenried, °/ı St., 5 H.; Sommersberg, 
1 St., 5H.; Unterwannes, '/ St., 2H.; Westerhofen, '/ St., 5H. 
Die ganze Pfarrei zählt 77 Häuser mit 588 Seelen. Kommunikanten 
sind es 390. 2. Haupteinkommen oder Grosszehnte. Im Dorf 
dahier haben vor Zeiten die Klosterfrauen bei St. Elisabeth in 
Memmingen den Grosszehnten bezogen, zu Luthers Zeit aber 
ist derselbe sammt dem Patronatsrechte an das Stift Kempten 
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verkauft worden (ist nicht ganz richtig). Jetzt hat ein Pfarrer 
iährlich im Dorfe den Grosszehnten nur von 2 oder 3 Jauchert, 
dagegen ganz aus der Filiale (Au), aus dem Greit und dem 
Eselstahl aber nur den halben Teil. Auch hat er einen Widdum- 
bau, in einem Felde 2!/ Jauchert. 3. Kleinzehnte. Ein Pfarrer 
bezieht den Kraut-, Rüben- und Flachszehnten, von letzterem die 
20. Reist, in der ganzen Pfarrei. Vom Blutzehnten hat er nichts 
als von einer Henne ein Huhn. 4. Jura stolae. Taufe 2, Begräbnis 
eines Kindes 8, Erwachsener 30, Provisur 12, Sponsalien 24, ge- 
stifteter Jahrtag 15 Kreuzer. Die ganze Pfarrei opfert im Jahre 
viermal nämlich an den 4 hohen Festen.” 

Mag. Rudolf Pfitzmair trat, durch eine langwierige Krankheit 
sehr entkräftet, am 20. Oktober 1699 die Pfarrei seinem Vetter 
Martin Molitor ab unter der Bedingung, dass ihm sowohl dieser als 
auch dessen Nachfolger von den Pfarreinkünften iährlich 90 Gulden 
Pension reiche. Martin Molitor erklärte sich damit einverstanden.? 
Das Ordinariat, dem die geforderte Pension für den neuen Pfarrer 
unerschwinglich schien, genehmigte den Resignationsvertrag nur 
deshalb, weil der Stiftsdekan Johann GeorgKoller von Grönenbach 
versicherte, dass Molitor seinem Vetter,derihnstudieren liess, gerne 
dieses Opfer bringe, und dass nach menschlichem Ermessen der 
kränkliche Pfarrer seine Pension nicht zu lange geniessen werde.’ 

Der alte Pfarrer lebte nach seiner Resignation nicht mehr 
lange. Am 15. Mai 1700 schied er, mit den hl. Sterbsakramenten 
versehen, aus dem Leben.” 


1700-1800. 


17. Martin Molitor (Müller), 
von Raunau, Priester 29. März 1698, präs. 30. Nov. 1699. 
1699 —1706. 

Martin Molitor, ein Neffe des Vorgängers, studierte in Salz- 
burg 3 Jahre kanonisches Recht und 2 Jahre Moraltheologie, 
dann noch I Jahr in Augsburg.” Nach seiner Ordination wurde 
er Kooperator in Reicholzried, sodann vom Abte Rupert in Kemp- 
ten auf diese Pfarrei präsentiert. „Ob loci vicinitatem“ durfte 
er sich vom Stiftsdekan Johann Georg Koller in Grönenbach 


instituieren lassen.” 
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Am 3. November 1699 berechnete er die Erträgnisse der 
Pfarrei also: An ständigen Früchten und barem Gelde. Aus der 
Au, Kisels und Käsers an Haber 170, an Vesen 124, an Roggen 
24, an Gerste 20 Viertel, an barem Gelde 21 fl. Aus den Zehnten 
und dem Widdum wird durchschnittlich gedroschen: An Haber 
350, an Vesen 350, an Roggen 24, an Gerste 16 Viertel. Heu 
und Stroh 150 fl. Kleinzehnte von Rüben und Flachs 120 fl. Stola 
sammt Votivmessen und Opfer 50 fl. Getreide in Geld ange- 
schlagen: 520 Viertel Haber a 20 kr = 173 fl 20 kr, 470 Viertel 
Vesen ä 24 kr — 188 fl, 48 Viertel Roggen ä 45 kr = 36 fl, 56 
Viertel Gerste a 40 kr = 24 fl. Erträgnisse zusammen 778 fl 20 kr. 
Diese Berechnung legte er dem ÖOrdinariate vor mit der Er- 
klärung, dass er bereit sei, seinen Vetter ehrlich und priester- 
lich zu sustentieren. 

Nachdem er die Pfarrei 7 Jahre löblich versehen hatte, 
erledigte er sie durch Pfründetausch. 


18. Mag. Tiberius Gotthard Handschuh, 
von Munderkingen, geb. 14. Febr. 1668, Priester 1601, 
präs. 30. Dez. 1706. 


17061724. 


„Jiberius Gotthardus Handschuech Munderkingensis“ be- 
zog im Jahre 1681 die Universität Dillingen, wo er am 14. Juli 1689 
zum Magister der Philosophie befördert wurde.? Er war 6 Jahre 
Benefiziat in Oberstadion, 2'/a Jahre Pfarrer daselbst, dann über- 
nahm er die Pfarrei Beuren, Kap. Isny, die er an seinen Vor- 
gänger in Reicholzried vertauschte.? Er erhielt seine Präsentation 
vom Fürstabte Rupert in Kempten.) Es wurde ihm gestattet, 
sich im Dekanate instituieren zu lassen.’ 

Unter ihm kam der Generalvisitator Dr. Johann Michael 
Sembler im Jahre 1707 zur Pfarrvisitation und legte dem Ordi- 
nariate darüber folgenden Bericht vor: „Parochus. Tiberius 
Gothardus Handschucher Munderkingensis Suevus, tit. a prae- 
sule Markthallensi, theologiae et canonum candidatus examinatus, 
annorum 38, in loco I mo anno. Vir exactus et zelosus in cura 
et domo Dei exornanda. Ecclesia parochialis s. Georgii. Decore 
et splendide exornata, conservanda ex propriis redditibus suf- 
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ficientibus, paramentis pariter splendide provisa, adest confrater- 
nitas s. rosarii, sat numerosa. Parochiani. Communicantes 400, 
sine querela, non novit adhuc suas oviculas. Redditus. Con- 
gruum ex decimis maioribus extra pagum et minoribus per totam 
parochiam cum praedio mediocri sufficienti. Aedes parochiales. 
Viles, rusticae et miserae, reparandae ab abbate Campidonensi 
ut decimatore. Oeconoma. Oeconoma non videtur conformis, 
hinc litterae natalitiae requisitae: Sororem quidem vix I3 annorum 
pro oeconoma dictabat, sed vix non in fraudem.“ Auf Grund 
dieses Berichtes wurde dem Dekan Michael Dreyer am 28. No- 
“ vember 1707 vom Ordinariate aufgetragen, „ut de huius parochi 
familia inquirat atque insuper eidem usum collaris nigri canoni- 
calis contra morem hactenus usurpati sub poena trium dale- 
rorum interdicat atque illum ad conformitatem aliorum parochorum 
adhortetur.“ Über den Vollzug berichtete der Dekan: „In oeco- 
nomam iam habet ex fratre neptem annorum 19. Conformitatem 
promisit.“D 

Da der alte Pfarrhof so baufällig war, dass man bei starken 
Windstössen nicht mehr ohne Gefahr darin wohnen konnte, be- 
antragte der Pfarrer im Stifte Kempten einen Neubau und machte 
dort die Anzeige, dass die Gemeinde sich freiwillig angeboten 
habe, Steine, Sand, Holz und andere Baumaterialien, die ohne- 
hin nur eine Viertelstunde vom Bauplatz entfernt seien, herbei- 
zuführen. Daraufhin beschloss man am II. Dezember 1708 im 
genannten Stifte, den Pfarrer aufzufordern, dafür zu sorgen, dass 
der Entschluss der Gemeinde verwirklicht werde. Nach einem 
halben Jahre zeigte der Pfarrer dem Stifte an, dass im Stein- 
bruche bei derSchwarzenbacher Mühle so viele Steine gebrochen 
seien, dass man dort keinen Platz mehr dafür habe, erklärte 
sich bereit, die Pfarrkinder anzusprechen, die Steine unentgelt- 
lich auf den Platz zu führen, versprach auch, iedem Fuhrmann 
Brot und eine Mass Bier zu geben, und bat, Maurer- und Zimmer- 
meister abzuordnen und durch sie den Bauplatz in Augenschein 
zu nehmen und Pläne herstellen zu lassen. Am 22. Juli 1709 
beschloss man im Stifte, dem Pfarrer aufzutragen, Bier und Brot 
beim Wirte so zu bestellen, dass sowohl der Wirt als auch die 
Untertanen der Meinung seien, als bestreite er solches auseigenen 
Mitteln, und über die Fuhrleute genaue Liste zu führen, und 
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versprach, ihm diese Kosten zu ersetzen. Das Stift glaubte dem 
Pfarrer keine solche Last aufbürden zu können, weil er streng 
genommen doch nur ständiger Vikar sei. Im folgenden Jahre 
(1710) kam der Pfarrhofneubau zustande.” EineBaukostenrechnung 
liess sich nicht ermitteln. 

Über den Pfarrer Handschuh nahm der Generalvisitator 
anlässlich der Kapitelsvisitation 1713 mehrere Klagen zu Protokoll, 
wie zu ersehen ist aus nachstehendem Dekrete des Ordinariates 
vom 7. September des genannten Jahres: „Demandatur huic 
domino parocho, ut ab evagationibus minus necessariis absti- 
neat, in habitu clericali sacerdotem decente incedat insuperque 
eidem iniungitur, ut schedam baptismalem neptis suae intra 
mensis spatium ad reverendissimum officium transmittat et le- 
vitates eiusdem familiae sacerdoti minus convenientes inhibeat, 
nisi ad officium citari et puniri velit.“? 

Im Jahre 1717 fand wieder Pfarrvisitation statt. Der General- 
visitator, der sie vornahm, machte darüber folgende protokol- 
larische Konstatierungen: „Parochus. Tiberius Gotthardus Hand- 
schucher Munderkingensis dioecesis Constantiensis, ss. theologiae 
et canonum candidatus, annorum 48, in loco 9 annos. Vir lit- 
teratus et in functionibus exactus, sed hospitia frequentare dici- 
tur. Ecclesia. Decenter ornata, caret paramentis convenientibus, 
lumen perpetuum adest. Parochiani. Communicantes 450, sine 
querela, nisi quod lusui nimium indulgeant, sed compesci pos- 
sunt per brachium saeculare. Obstetrix iurata et examinata. 
Redditus. Specificati in urbario. Aedes et familia. Ante 7 annos 
funditus reparatae, commodae, mundae et aptae. Oeconomiam 
soror 19 annorum tractat. Capella s. Magni in Sommersperg. 
‘ Integra et illaesa cum 1 ara, 2 casulis et calice argenteo.“? 

Unter Pfarrer Handschuh wurde endlich der schon um 1678 
begonnene Kirchturm vollendet. Eine ältere Chronik meldet uns 
darüber: „Anno domino MDCECAIX die XX mensis Julii... huic 
turri ... ex fundamentis restitutae crux et coronis imposita.“® 
Ob das Stift Kempten zum Ausbau einen Beitrag leistete, sagen 
die Akten nicht. 

Pfarrer Handschuh erledigte seine Pfarrei durch Ableben. 
Er starb ohne Testament mit Hinterlassung vieler Schulden. 
Der Dekan Johann Georg Prack, der die Verlassenschaftsver- 
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handlung zu führen hatte, sprach insbesondere darüber sein 
Bedauern aus, dass unter den Gläubigern auch Lutheraner und 
Kalvinisten sich befinden. Dass der Verstorbene ein schlech- 
ter Wirtschafter gewesen sei, sagt der Dekan, und zwar nicht 
nur in weltlichen, sondern auch in geistlichen Sachen, er- 
kenne man daraus, dass bei 600 Votivmessen noch nicht per- 
solviert seien. Doch habe der Pfarrer vor seinem Tode noch 
angeordnet, dass alle hl. Messen, die für ihn gelesen werden 
sollten, ienen appliciert werden, welchen er die Applikation noch 
schuldig geblieben sei.” Von dem letztgenannten Dekan wurde der 
an der Dissenterie verstorbene Pfarrer qualifiziert als „bonus con- 
cionator, sed pessimus oeconomus et vitae non adeo laudabilis.“? 


19. Johann Adam Moser, 
von Kempten, präs. 11. Sept. 1724. 


1724—1720. 


Zuvor war er Kooperator bei St. Lorenz in Kempten. Er 
wurde vom Fürstabte Rupert daselbst präsentiert.? 

Bald nach dem Antritte der Pfarrei stellte er verschiedene 
Forderungen an die Gemeinde. Da diese nicht darauf einging, 
entstanden Differenzen, die iedoch am 22. November 1726 (die 
letzte Ziffer der Jahrzahl war nicht mehr sicher zu eruieren) 
friedlich beigelegt wurden, wie folgt: TI. Der Pfarrer soll in Zu- 
kunft die Zehntgarben auf iedem Acker so auszählen lassen, 
dass, wenn beinahe am Ende des Ackers die letzte Zehntgarbe 
ausgezählt ist und noch 5 oder über 5 Garben übrig bleiben, 
die fünfte Garbe in 2 Teile geteilt und die eine Hälfte dem Pfarrer, 
die andere aber dem Besitzer des Ackers überlassen werde. Da- 
gegen sollen die Garben nach der letzten Zehntgarbe von 1 bis 
5 exclusive und über 5 bis 9 inclusive dem Bauer oder Besitzer 
des Ackers verbleiben. 2. Sollen dem Pfarrer von nun an gleich- 
heitlich von allen Pfarrkindern anstatt der 20ten die I9te Reist 
als Flachszehnt gegeben und somit die Sammlung oder Liechung 
aufgehoben werden. 3. Der Rübenzehnte wurde bisher richtig 
gegeben, der Krautzehnte aber in der Weise zugestanden, dass 
derselbe landesbräuchig ausgemessen werde und, wenn der 
Pfarrer an einer ihm gefälligen Seite des Krautlandes angefangen, 
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solle von da fortgemessen, keineswegs aber mit Unterbrechung 
gezählt werden. 4.Da wenig Erbsen angebaut wurden und des- 
halb ein Erbsenzehnte nicht üblich war, wurde verabredet, dass, 
wenn auf ienen Gütern, wo der Pfarrer Universaldecimator war, 
Erbsen angebaut werden, von solchen der Kleinzehnte zu reichen 
sei, damit der Pfarrer an seinem Zehntrechte keine Einbusse 
erleide, wobei noch ausdrücklich angefügt wurde, dass von den 
als Pferdefutter angebauten Linsen kein Kleinzehnte erhoben 
werde. 5. Den Obstzehnten überliess der Pfarrer dem Gewissen 
und der Billigkeit der Pfarrkinder, welche sich auch erboten, 
denselben gewissenhaft zu reichen. 6. Wurde bestimmt, dem 
Pfarrer für Sponsalienverkündigungen und dergleichen Atteste 
bei Verheiratungen nach auswärts 15 Kreuzer ohneWidersprechen 
zu bezahlen. 7. Bezüglich der Haberäcker verglich man sich 
konform mit dem ersten Punkte, dass der Pfarrer auf iedem 
Acker auszählen und die IOte Matte nehmen solle, falls aber 
ein Residuum unter 10 Matten verbleibe, solle nach dem Schuh 
ausgemessen und der Pfarrer nach dem IOten Schuh seinen 
Anteil nehmen. 8.Da die Pfarrgemeinde angefangen hatte, im 
Frühlinge und im Herbste um Segen bezw. zur Danksagung für 
die Feldfrüchte Bittgänge nach Eldern zu machen, der Pfarrer 
aber nicht schuldig war, sich hieran zu beteiligen, erbot sich 
die Gemeinde, ihm für die Teilnahme iedesmal ein Opfer zu 
halten und sich dafür erkenntlich zu zeigen. 9. Da auf dem Pfarr- 
widdumgute, das sonst auch aller Gemeinderechte sich erfreute, 
das Onus haftete, im Turnus das Wuchertier für die Gemeinde- 
viehherde zu halten, hierin aber eine Unschicklichkeit erblickt 
wurde, so verlangte die Dorfgemeinde nicht, dass der Pfarrer 
in dem das Widdumgut treffenden Jahre das genannte Tier 
stelle und halte, sondern dass er in diesem Jahre der Gemeinde 
5 Gulden Satisfaktion leiste, was der Pfarrer willig annahm. Er 
erklärte auch, er wolle nicht dagegen sein, wegen des Widdums 
iene Arbeiten, die zu Stegen, Wegen und Bewässerung iährlich 
nötig waren, auf anständige Insinuation durch seine Hausange- 
hörigen verrichten zu lassen, da er von der Gemeinde an Holz, 
Heu und dergleichen auch Nutzen ziehe. 10. Bezüglich des 
Westerried’schen oder Küsslischen gestifteten Jahrtages kam 
man dahin überein, dass, weil weder aus den Akten nachweis- 
bar sei, dass die 3 hl. Messen an einem Tage und mit 2 fremden 
Geistlichen gehalten werden, und noch die Erträgnisse der Stiftung 
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hinreichend seien, diese 5 Messen in einer Woche, etwa nach 
der Kirchweih, vom Pfarrer gelesen, aber zuvor von der Kanzel 
verkündet werden. 11. Jene, welche etwa Haber zum Abmähen 
für die Pferde ansäen und denselben vor der Reife nach und 
nach abmähen, sollen so viel stehen lassen, als der Zehnte er- 
tragen müsse. T2. Sollen hiemit alle Differenzen zwischen Pfarrer 
und Gemeinde gehoben und die geziemende Harmonie wieder 
hergestellt werden. 13. Die Pfarrangehörigen werden sich mit 
dem Blut- und Hühnerzehnten fortan getreu und fleissig ein- 
stellen und dem Pfarrer keine Veranlassung zu einer Klage mehr 
geben.” 

Pfarrer Moser wurde auf die Pfarrei Obergünzburg präsentiert. 


20. Franz Johann Schmalz, 
von Kempten, präs. 5. Jan. 1729; gest. 31. Juli 1746. 
1729 —1746. 


Vordem war er Pfarrer in Krugzell. Er wurde vom Fürst- 
abte Anselm in Kempten präsentiert. Es wurde ihm gestattet, 
sich vom Dekan instituieren zu lassen, welcher die Dimissorien 
an das ÖOrdinariat einzusenden hatte.? 

In. der Filiale Sommersberg stand seit unvordenklichen 
Zeiten eine dem hl. Magnus geweihte Kapelle. Sie war aber 
nur „in die rigel“ gebaut und nunmehr ganz ruinös. Die Filialisten 
entschlossen sich deshalb, eine ganz neue, dauerhafte Kapelle 
zu erbauen. Am 24. Januar 1731 bat der Dekan Dominikus Mayer 
den Generalvikar um die hiezu erforderliche Erlaubnis und zu- 
gleich um die licentia celebrandi, da die frühere Licenz erloschen 
war. Der Generalvikar genehmigte das Bittgesuch unter der 
Bedingung, dass ihm ein von der Herrschaft genehmigter Revers 
vorgelegt werde, wodurch die Filialgemeinde sich verpflichte, 
die neue Kapelle allzeit in baulichem Stande zu halten und die 
erforderlichen Paramente za beschaffen.? 

Im Jahre 1735 kam der Dekan Raphael Heinrich zur Pfarr- 
visitation. Er fand diekirchlichen Verhältnisse geordnet vor. Ausser 
dem hl. Georg nennt er als Kirchenpatron noch den hl. Florian.’ 


T) Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 678. 2) Urk. im O. A., Pfr. Rei- 
cholzried. 3) Randbem. des Generalvikars auf der Präsentationsurk. 4) O. A., Pfr. Rei- 
cholzried. 5) O.A., K. O., Visitationsberichte. i 
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Vier Jahre später erhielt der Pfarrer vom eben genannten 
Dekan folgende Qualifikation: „Mediocris doctrina, zelus simi- 
liter, bonus concionator, mores commendabiles, musicus nullus, 
oeconomus bonus, statura magnus.“?) 

Am 14. September 1740 fand wieder Pfarrvisitation statt. 
Diesmal nahm sie der Generalvisitator Dr. Johannes Bechteler 
vor und konstatierte ausser öfter Wiederholtem, dass die Ein- 
künfte des Pfarrers 500 Gulden betragen, dass der Fürst von 
Kempten als Decimator den Pfarrhof erbaut habe (1710), der 
Pfarrer aber iährlich IO Gulden als Baukanon zu leisten habe, 
dass die Pfarrkirche über 2000 Gulden Vermögen besitze und 
dass ungefähr 60 alte und neue Jahrtage gehalten werden. An- 
stände ergaben sich nicht.? 

Pfarrer Schmalz erledigte die Pfarrei durch Ableben. Er 
wurde in seiner Pfarrkirche begraben. Die Obsignation geschah 
nach dem zwischen dem ÖOrdinariate und dem Stifte Kempten 
am 6. September 1681 aufgerichteten Recesse. Die Verlassen- 
schaft war sehr gering. Ein Testament war nicht vorhanden.’ 
Der Pfarrer hinterliess „prae nimia bonitate“ viele Schulden, doch 
hatte niemand dabei einen Verlust zu erfahren.® 


21. Christian Johann Bapt. Gasser (Gassner), 
von Krumbach, Bist. Brixen, präs. 11. Aug. 1746; 
gest. 10. Juli 1753. 
1746—1753. 

Er wurde vom Fürstabte Anselm in Kempten präsentiert.?) 
Am 29, September 1747 bat er den Dekan, beim Generalvikar 
anzuhalten, dass die Errichtung von Kreuzwegstationen in seiner 
Pfarrkirche genehmigt werde, damit die Kirche eine neue Zierde 
erhalte und insbesondere die damit verbundenen Ablässe ge- 
wonnen werden können. Die Kirche sei so geräumig, dass die 
Stationen leicht im Langhause angebracht werden können. Es 
werde also dadurch dem Allerheiligsten keine Irreverenz er- 
wiesen. Der Dekan übersandte das Gesuch am 11. Oktober unter 
Hinweis auf die in Untrasried erfolgte Genehmigung an den 
Generalvikar mit der Versicherung, dass ihm die Beschaffenheit 
der Kirche bekannt’sei und dass das Gesuch ex piissimis motivis 
hervorgehe. Desungeachtet war die Verbescheidung eine ab- 


D O.A.,K.O.. Visitationsberichte. 2) Ebenda. 3) O.A., Pfr. Reicholzried. 4) O.A., 
matr. cap. Ottob. 5) Urk. im O,A,, Pfr. Reicholzried. 
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schlägige, da nicht erlaubt zu werden pflege, dass Kreuzweg- 
stationen in den Kirchen errichtet werden, sondern nur ausserhalb 
auf dem Freithof. Am 9. Januar 1749 stellte der Dekan im Namen 
des Pfarrers an den Generalvikar die Bitte, zu genehmigen, 
dass die Kreuzwegstationen in der an die Kirche angebauten 
Kapelle des hl. Sebastian angebracht werden und so dem Eifer 
des Pfarrers und der Pfarrkinder zu willfahren. Diesmal wurde 
die Genehmigung erteilt.” 

Unter diesem Pfarrer fand im Jahre 1750 wieder Pfarrvisi- 
tation statt. Der sie vornehmende Generalvisitator beanstandete 
nur, dass die Kirchenwäsche nicht reinlich sei, sonst traf er 
ganz geordnete kirchliche Zustände an. Auch der Schulbetrieb war 
befriedigend. Die Gemeinde war mit ihrem Pfarrer, der seinen 
Tischtitel vom Baron von Zint, Präfekt in Mindelheim, erhalten 
hatte, ganz zufrieden. Vom Visitator wurde der Pfarrer geschildert 
als „sacerdos honestae vitae et doctrinae mediocris, in hoc uno 
reprehensibilis, quod nimiam familiaritatem cum rusticis habeat.“® 

Pfarrer Gasser erledigte die Pfarrei durch Ableben. Er 
starb mit den hl. Sterbsakramenten versehen in den Willen Gottes 
ergeben und wurde vom Kammerer Heinrich Widmer in der Pfarr- 
kirche begraben. Die Obsignation ging iuxta concordata ruhig 
vor sich.’ 


22. Bernhard Kuen, 


von Kempten, geb. 9. Nov. 1713, Neomyst 29. Sept. 1744, 
präs. 14. Juli 1753; war auch Kapitelsdeputat; 
gest. 26. Febr. 1785. 


1753 —1785. 


Seine theologischen Studien machte er in Linz.®Die Priester- 
weihe empfing erinKonstanz.Darnach wurde er9 Jahre in Kempten 
in der Seelsorge verwendet, wo er sich durch Fleiss und priester- 
lichen Wandel die volle Zufriedenheit des Fürstabtes erwarb, der 
ihm am 18. August 1755 Dimissorien ausstellte.? Das Ordinariat 
Augsburg wies jedoch dieselben zurück mit dem Bemerken, 
der Priester Bernhard Kuen habe dem Bischof von Konstanz 
Reverenz und Obedienz geschworen, und verlangte am 9. No- 
vember 1753, in Konstanz um die Dimissorien nachzusuchen. ® 


D O.A,., Pfr. Reicholzried. 2) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 3) O.A., Pfr. 
Reicholzried. 4) O.A., allg. Visitationsakten. 5) Urk. im O. A., Pfr. Reicholzried. 
6) O.A., Pfr. Reicholzried. 
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Unter Pfarrer Bernhard Kuen fanden 2 Pfarrvisitationen statt. 
Die erste nahm 1767 der Generalvisitator Joseph Herz vor, welcher 
konstatierte, dass er keinen Defekt wahrgenommen und dass 
gegen den Pfarrer keine Klage erhoben worden sei.” Die zweite 
Visitation fand am 16. Juni 1780 statt. Sie wurde vom General- 
visitator Joseph Anton Steiner vorgenommen. Auf Grund dieser 
Visitation erhielt der Pfarrer vom Ordinariate folgendes Dekret: 
„1. Benedicendo cum ciborio fiat circulus. 2. Saepius renoventur 
minores hostiae. 3. Conficiatur inventarium sacrae supellectilis. 
4. Ossuarium et coemeterium clausum sit. 5. Oleum infirmorum 
asservetur in ecclesia. 6. Imagines papyraceae et votiva cerea 
una cum subselliis removeantur. 7. Una casula reparatione in- 
diget. 8. Baptismus excepta necessitate administretur in ecclesia. 
9. Distribuantur et confessionis et communionis schedae tempore 
paschali. IO.In celebrandis exequiis observentur constitutiones 
s. congregationis rituum. 11. Actus virtutum theologicarum cum 
populo eliciantur post concionem. 12. Capellanus sibi synodalia 
procuret et utatur veste oblonga. 15. Ut sanctus Paulus animarum 
pastores laboribus et infirmitatibus pressos solaretur, monet, ut 
recogitent se esse ministros Christi et hinc, inquit, exhibeamus 
nosmetipsos sicut Dei ministros in multa patientia.“? 

Von PfarrerBernhard Kuen besitzen wirnachstehende Fassion, 
die er an das Ordinariat einsandte. Erträgnisse. Vom Widdum- 
gütlein 75 fl, Vesen 250 Viertel a 17 kr— 70 fl 50 kr, I Malter Kern 
8 fl, Roggen 5 Malter A Viertel, das Malter zu 6 fl=33 fl, Haber 
317 Viertel a I5 kr = 79 fl 15 kr, Flachs 249 Reisten a IT2kr — 49 fl 
48 kr, 5 Fuder Haberstroh verkauft um 15 fl, Kleinzehnte 24 fl 
18 kr, Jahrtage 31 fl, Stolarien 17 fl, I Viertel Kern 1 fl, Gerste 
31/ Malter aAfl=13 fl 30 kr, zusammen 427 fl AI kr. Ausgaben: 
Für I Pferd zum Einsammeln der Zehnten 10 fl, dem Zehntknecht 
8 fl, Almosen 40 fl, commissio annua 1 fl 33 kr, Seminaristicum 
1 fl, für Holz 10 fl, zusammen 70 fl35 kr. Rest 350 fl 8 kr.? 

Der Pfarrer Bernhard Kuen schied nach einem vollkommen 
priesterlichen Wandel mit den hl. Sterbsakramenten versehen 
aus dem Leben. Die Obsignation nahm der Dekan Franz Xaver 
Schmidtner mit einem Beamten des Stifts Kempten vor. Der 
Dekan hatte im Auftrage des Ordinariates auch das Testament 
des Verstorbenen zur Exekution zu bringen,” welcher von ihm als 


D O.A., K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., allg. Visitationsakten. 3) O.A., Pfr. 
Reicholzried. 4) Ebenda. 
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„Vir pientissimus et zelosissimus, consanguineorum verus pater“ 
geschildert wurde. Die Verwandten erhielten über 4000 Gulden. 


23. Wendelin Strehle, 


von Unterthingau, geb. 30. Okt. 1742, Priester TO. Juli 1774, 
präs. 3. März 1785; war auch Kapitelsassistent; 
gest. 12. Dez. 1807. 


1785—1807. 


Zuvor war er über 10 Jahre Kaplan in Ebersbach und Ober- 
günzburg.? Er ist vom Fürstabte Honorius präsentiert. 3) 

Am 6. Juli 1785 suchte der neue Pfarrer im Stifte Kempten 
um die Genehmigung nach, eine sehr notwendige Reparatur am 
Pfarrhofe vornehmen zu lassen. Das Stift erteilte die Genehmigung, 
verlangte aber, dass der Pfarrer den dritten Teil der Kosten 
übernehme, da er auch einen Teil des Grosszehnten beziehe. 
Am 28. Januar 1786 bat der Dekan Franz Xaver Schmidtner von 
einer solchen Forderung um so eher abzustehen, als nach Aus- 
weis der Akten die Erbauung des Pfarrhofes von der fürstlichen 
Kammer geschah und ein ieweiliger Pfarrer iährlich nur TO Gulden 
zu verbrauchen schuldig sei. Das Stift blieb aber bei seiner For- 
derung stehen. Die Reparaturkosten betrugen 152fl 58 kr. Davon 
wurden dem verstorbenen Pfarrer 50 fl aufgerechnet, vom Pfarrer 
Strehle aber verlangte man den dritten Teil mit 34fl 19 kr 2°/3 h1.® 

Unter dem Pfarrer Strehle wurde im Jahre 1787 die Ver- 
einödung der Grundstücke vorgenommen und dabei auch das 
pfarrliche Widdumgut, das aus 22 Jauchert 110 Ruten Ackerfeld 
und Wiesen sammt einem Holzboden bestand und von 18 Jauchert 
5 Viertel 88 Ruten den Zehnten bezog, dahin abgeändert, dass 
dem Pfarrer nebst den Holzteilen eine in Feldern und Bainden 
bestehende Einöde von 23 Jauchert 2 Viertel 80'/. Ruten zukam 
und dieselbe den Zehnten von 17 Jauchert 2 Viertel und 25'/e 
Ruten zu sammeln hatte. Durch diese Abänderung wurden die 
pfarrlichen Güter und Gerechtsamen nicht nur nicht geschwächt, 
sondern eher vermehrt, weil, wie der Dekan Joseph Schedel 
bezeugte, die Pfarreinöde ausgezeichnete, nahe beim Pfarrhofe 
gelegene Grundstücke erhalten hatte. Allerdings erforderte die 
Einrichtung des neuen Widdums einen Kostenaufwand von 318 fl 


7) O. A., matr. cap. Ottob. 2) Ebenda. 3) Urk.im O. A., Pfr. Reicholzried. 4) O.A., 
Pfr. Reicholzried. 
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40 kr I hl, welche der Pfarrer vorschussweise bezahlte. Dieser 
hatte mit Genehmigung des Stifts Kempten im Jahre 1786 auch 
grosse Reparaturen an seinem Pfarrhofe vornehmen lassen und 
davon ein Drittel der Kosten mit 317 fl 2kr I hl bezahlt und 
überdies für Graben eines Brunnens 55 fl ausgegeben. Am 
25. Juni 1792 stellte der Dekan Joseph Schedel an das Ordinariat 
die Bitte um ein Reluitionsdekret für den Pfarrer. Das Ordinariat 
reducierte am 2. August 1795 die auf die Vereinödung und Re- 
paraturen am Pfarrhofe aufgewendeten Kosten auf 700 fl und 
ordnete an, dass diese Summe iährlich mit 35 fl binnen 20 Jahren 
von Lichtmess 1792 an getilgt werde.) 

Unter diesem Pfarrer wurde der Kirchturm im Jahre 1789 
zum drittenmal von einem Blitzstrahle getroffen und beschädigt. 
Auch dasSchiff der Kirche erlitt durch den Blitz grossen Schaden. 
Für die dadurch notwendig gewordenen Reparaturen verursachte 
die fürstliche Regierung in Kempten der Kirche eine Bauschuld 
von 7000 Gulden, die im 19. Jahrhundert die Pfarrpfründe zu 
tilgen hatte, indem die Pfarrei so lange nicht definitiv besetzt 
wurde, bis die Bauschuld abgetragen war.? 

Erwähnt sei noch, dass der Pfarrer Strehle im Jahre 1789 
der Pfarrkirche eine neue Orgel verschaffte.? 

Wendelin Strehle ist der letzte vom Stifte Kempten präsen- 
tierte Pfarrer. Er verblieb nach der Auflösung des Stifts auf der 
Pfarrei bis zu seinem Tode. Schon vom Dekan Franz Xaver 
Schmidtner war er im Jahre 1789 als „sacerdos pientissimus, 
pastor vere bonus“ qualifiziert worden.” Und der Dekan Joseph 
Schedel schrieb über ihn: „Er hat in seinem Leben durch frommen 
Priesterwandel und unermüdeten Seeleneifer sich allgemeines 
Lob und Liebe erworben.“ 

Gleich nach des Pfarrers Ableben wurde dessen Verlassen- 
schaft vom kgl. baierischen Landgerichte Grönenbach obsigniert 
und der bisherige Kaplan Karl Diepold als Vikar in temporalibus 
aufgestellt, der nun vom Dekan sofort auch als Vikar in spirituali- 
bus ernannt wurde. Am 19. Dezember 1807 erhielt derDekan vom 
Ordinariate den Auftrag, die Gottesdienste für den Verstorbenen 
nach Kapitelsobservanz abzuhalten, aus dessen Verlassenschaft 
die iura episcopalia mit 30 Gulden zu erheben und sammt einer 


N O.A,, Pfr. Reicholzried. 2) Pfarrarchiv. 3) Ebenda. 4) O.A.,K.O., Visitations- 
berichte. 5) O. As Pfr. Reicholzried. 
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Abschrift des Testamentes einzusenden. Auch genehmigte das 
Ordinariat die Aufstellung des Kaplans als Vikar in spiritualibus.? 

Pfarrer Wendelin Strehle stiftete für sich, seine Eltern und 
alle unter seiner Seelsorge Verstorbenen einen Jahrtag und machte 
noch mehrere wohltätige Stiftungen.) 


IT. UNTRASRIED. 


Unter ienen Kirchen, die im Jahre 1167 vom Abte Isin- 
grim von Ottobeuren mit Reliquien beschenkt wurden, befindet 
sich auch die zu Untrasried. Wahrscheinlich war die Kirche, 
deren Gründungszeit völlig unbekannt ist, damals schon Pfarr- 
kirche. Das Patronatsrecht derselben stand seit unvordenklichen 
Zeiten dem Stifte Kempten zu,?”) das dieses Recht bis zur Säku- 
larisation ausübte. Auch die weltliche Herrschaft hatte dieses 
Stift sehr früh inne. Schon im Jahre 1273 gehörte Untrasried 
der Hauptsache nach unmittelbar zum Stifte, welches nach und 
nach das ganze Dorf an sich brachte und Territorialherr blieb 
bis zur Säkularisation. 

Es folgt nun die Reihe der noch bekannten Inhaber dieser 
Pfarrei. 


Vor 1500. 


1. Friedrich Scriptoris (Schreiber). 
? —1361. 
Die Pfarrkirche in „vndrotzried“ wurde erledigt „ex morte 
Friderici Scriptoris quondam rectoris eiusdem ecclesiae.“® 


1) ©. A., Pfr. Reicholzried. 2) Pfarrarchiv. 53) Feyerabend II, 148. A) Braun I, 112. 
5) Baumann II, 131. 6) Institutionsinstr. des Nachf. 
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2. Bertold Hertnagel. 
1361— ? 


Er wurde vom Abte Heinrich in Kempten präsentiert. Am 
9. März 1361 erteilte der Generalvikar dem Dekan in Memmingen 
den Auftrag, denselben feierlich zu installieren.” 


3. Ulrich Pfefferlin, 


Baccalaureus der Künste, Kirchherr. 
1451-1454. 


Wann er die Pfarrei antrat, wissen wir nicht. Am 27. Sep- 
tember I45I begegnet er uns als Zeuge in Kempten, wo die 
Kapitulare des dortigen Stifts ihren Mitbruder Gerwig von Sul- 
mentingen zu ihrem Abte wählten.” Wieder treffen wir ihn als 
Zeugen an, als am 14. Oktober des genannten Jahres der neu 
erwählte Abt gegen den Bischof von Augsburg, der das Kloster 
Kempten als Kommende beanspruchte, an Papst Nikolaus V. 
appellierte. „Ulricus Pfefferlin baccal. arcium rector ecclesiae 
parochialis in Undrissried“ begegnet uns weiter als Mitgründer 
der Bruderschaft für Priester im Allgäu. Diese Bruderschaft wurde 
am 7. Mai 1454 zur Förderung des religiösen Lebens unter der 
Priesterschaft errichtet.® 

Wie und wann Ulrich Pfefferlin seine Pfarrei erledigte, liess 
sich nicht sicher ermitteln. Höchst wahrscheinlich aber ist, dass 
er mit ienem Ulrich Pfefferlin identisch ist, der von 1460 —1485 
Pfarrer in Unterthingau war.? 


4. Johannes Filzing. 
1485 —1519. 


Er trat nach einer glaubwürdigen Aufzeichnung die Pfarrei 
im Jahre 1485 an.? 

Unter ihm hat sich ein Mann von Uhtrasried, Jörg Hug 
mit Namen, nicht gerade rühmlich verewigt. Im Jahre 1491 
brach nämlich im Gebiete des Stifts Kempten ein Bauernauf- 
stand aus. Die Ursache desselben lag in der Unzufriedenheit 
des Kemptener Landvolkes mit seiner Lage, die sich infolge der 
Entstehung eines stiftischen Staatswesens immer mehr ver- 
schlimmerte. Den äusseren Anstoss zur wirklichen Erhebung 


1) Urk. im M. Stadtarchiv 341, 1. 2) Urk. im R.A., Stift Kempten F. 37. 3) Urk. 
ebenda. 4) Citationsurk. ebenda. 5) Schröder VII, 520. 6) Pfarrarchiv. 
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der Bauern aber gab die Härte des Fürstabtes Johannes von 
Riedheim, der ungeachtet der grossen Hungersnot, die im Jahre 
1491 herrschte, von den Bauern rücksichtslos Steuern und Ab- 
gaben einzog. Führer der Kemptener Bauern war der genannte 
Jörg Hug, ein beredter, volkstümlicher Mann, den seine Scharen 
„Abt Hug“ nannten, während der Fürstabt von Kempten ihn „den 
Hus von Untrasried“ nannte. Unter dessen Führung traten die 
Bauern auf der uralten Malstätte der Grafschaft Kempten zu 
Leubas am 15. November 1491 zusammen und beschlossen, nicht 
etwa mit Waffengewalt ihrer Beschwerden sich zu entiedigen, son- 
dern bittweise den schwäbischen Bund anzugehen, er mögesie bei 
ihren angeblichen Freiheitsbriefen beschirmen. Aber schon eine 
Woche später gaben sie diese richtige Haltung auf, bezogen 
in Waffen ein Lager bei Durach und schworen bis zum Aus- 
trage ihrer Sache beisammen zu bleiben. Das war der Beginn 
ienes Aufstandes, der ein volles Jahr dauerte. Erst am 14. Ok- 
tober 1492 brachten die Bevollmächtigten des schwäbischen Bun- 
des zwischen dem Fürstabte und seinen Untertanen den Frieden 
wieder zustande. Die Bauern gaben ihr Bündnis auf, gelobten 
kein neues mehr zu schliessen und nach dem Herkommen dem 
Fürstabte zu dienen und zu steuern.) 

Von Pfarrer Johannes Filzing selbst wissen wir nur, dass 
er als Vertreter der Kapitelsgeistlichkeit die am 2. November 1496 
entworfenen und festgesetzten Kapitelsstatuten mitunterzeich- 
nete.?? Er hatte die Pfarrei bis 1519 inne.? 


1500—1600. 
5. Mag. Michael UÜtzel; 


war auch Inhaber der Kaplanei in Ursulasried und 
Kapitelskammerer. 


1519 — 1530. 


Im Jahre 1519 trat er die Pfarrei an. Als man in Hopfer- 
bach eine eigene Pfarrei zu errichten vorhatte, musste er auf 
Befehl des Fürsten von Kempten mit Hans von Breitenstein, 
Vogt zu Thingau, und dem Uhterkanzler des Stifts Kempten der 
Gemeinde Probstried Anzeige erstatten.? 


T) Baumann I, 80 u.f. 2) 0.A.,K. O., Kapitelsstatuten. 3) Pfarrarchiv. 4) Ebenda. 
5) Kreisarchiv, Stift Kempten 3091/2. 
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Er erledigte die Pfarrei durch Ableben. Während seine 


Konkubine puerpera war, wurde er vom Schlage getroffen. Der 
berühmte P. Nikolaus von Ellenbog stellte ihn einen ihm be- 
freundeten Priester, welcher denselben Lebenswandel führte, als 
abschreckendes Beispiel vor Augen. Er schrieb ihm am 25. Ja- 
nuar 1531 zu: Du Sünder im grauen Haar! Die Stunde des 
Herrn kommt, wie ein Dieb in der Nacht: Nimm Dich in acht, 
dass er nicht unvorbereitet Dich treffe und Dir das geschehe, was 
vor 2 Jahren (es war erst ein Jahr) dem Pfarrer und Kammerer 
des Memminger Kapitels in Undersried geschah. Glücklich der, 
den fremde Gefahren vorsichtig machen. Das, lieber Freund, 
habe ich, wie Gott bezeugen mag, nicht geschrieben, um Dich 
zu reizen, sondern in tiefem Schmerze über Dich, dürstend nach 
dem Heile Deiner Seele.” 

Am 7. Mai 1550 setzte der Kanzler Blasius Vorner von 
Kempten den Oswald Wernz, Vikar des Stifts Augsburg, von dem 
Ableben des Mag. Michael Utzel in Kenntnis und erwähnte dabei, 
dass der Pfarrhof neu erbaut und ein guter Widdum dabei sei.? 


6. Oswald Wernz (Werntz), 
Vikar des Domstifts Augsburg, Kirchherr. 


1530 — 15309. 


Der Kirchherr versah die Pfarrei nur einige Wochen in 
eigener Person und zwar nur deshalb, weil er keinen geeigneten 
Vikar fand. „An sant Jorgen tag“ (23. April) 1531 aber schloss 
er mit Jörg Murus (Maurus) nachstehenden Vertrag ab: Pfarrer 
Oswald Wernz, der von Lichtmess bis Georgi alle grossen und 
kleinen Zehnten und anderes bezogen, verpachtet seine Kirche 
von Georgi bis Jakobi dieses Jahres an Jörg Murus um 9 Gulden 
in Münz, die Bezüge für die Jahrtage und die in diese Zeit 
fallenden Opfer. Von da an aber verpachtet der Pfarrer die 
‚Pfarrkirche mit Haus, Stadel, Äckern und Wiesen, Gross- und 
Kleinzehnten und aller andern Nutzung, nichts ausgenommen, 
an Jörg Murus auf 8 Jahre. Letzterer aber hat die Pfarrei in 
eigener Person fleissig und getreu zu versehen und darf sie ohne 
Willen und Wissen des Pfarrers nicht verlassen, ausgenommen 
den Fall, wenn ihm innerhalb dieser Zeit selbst eine Pfarrei 


TI) Geiger S. 70. 2) Kreisarchiv, Stift Kempten 797. 3) Ebenda. 
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verliehen wird, die er in eigener Person versehen muss. Wenn 
aber der Pfarrer innerhalb der genannten Zeit die Pfarrei re- 
signieren will, soll Jörg Murus nichtsdestoweniger auf der Pfarrei 
bleiben dürfen oder sich mit dem Pfarrer anders vereinbaren. 
Da aber der Pfarrer vor St. Jörgentag allen Dünger auf seine 
Kosten in die Widdumhofäcker geführt und sie alle, einen aus- 
genommen, gedüngt und besät und ausserdem 4 Fuder gutes 
Kuhheu und 5 Fuder Stroh dem Jörg Murus zum Gebrauch über- 
lassen hat, ist letzterer verpflichtet, auf St. Jörgentag vor seinem 
Abzuge den Dünger vom Pfarrhof auf eigene Kosten auf die 
Widdumhofäcker zu führen und ebensoviel zurückzulassen, als 
ihm ietzt überlassen wurde, wenn er auch erst auf Jakobi ab- 
ziehen sollte. Da Pfarrer Oswald ein Jauchert Acker über den 
Winter mit Vesen besät, behält er sich den Zehnten daraus vor. 
Jörg Murus soll alle Einkünfte der Pfarrei, Gross- und Klein- 
zehnte, empfangen und glaubwürdig anzeigen. Dem Fürstabte 
Sebastian aber und dessen Kanzler Blasius Vorner wird die Be- 
fugnis eingeräumt, dem Pfarrer alliährlich eine gebührende Ab- 
senz und Pension aus den Pfarreinkünften zuzuerkennen. Falls 
eine allgemeine Landsteuer von der geistlichen oder weltlichen 
Obrigkeit sollte auferlegt werden, sollen Pfarrer und Vikar wie 
in anderen Pfarreien herangezogen werden. Die iährliche Kom- 
mission und das subsidium charitativum hat der Vikar zu ent- 
richten. Dieser hat auch den Pfarrhof und alle dazu gehörigen 
Gebäude auf seine Kosten einzuzäunen und in baulichem Stande 
zu halten. Wenn er vor seinem Abzuge einige Widdumäcker 
besät hat, soll ihm der Same vom Pfarrer bezahlt werden. End- 
lich falls sich zwischen Pfarrer und Vikar Irrungen wegen der 
Früchte und dergleichen ergeben, soll der Abt von Kempten 
und sein Kanzler sie entscheiden.” 

Der Vikar Jörg Maurus versah die Pfarrei nicht lange. Denn 
schon 1552 begegnen uns 2 andere Vikare nämlich Michael 
Werber und Heinrich Klett. Im Jahre 1539 erscheint auffallender- 
weise wieder Jörg Maurus als Vikar.? 

Am „mitwochen nach palmarum“ (2. April) 1539 aber teilte 
der Pfarrer Oswald Wernz von Dillingen aus dem Kanzler Blasius 
Vorner in Kempten mit, er habe sich am rechten Arm verletzt, 
der Arzt aber habe ihm „durch sein schmirben vnd etzen“ ganz 


1) Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 797. 2) O.A., Siegelamtsreg. 
27* 
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kontrakt gemacht. Der Fürst möge daher die Pfarrkirche in 
Untrasried nach Belieben verleihen.” 


7. Mag. Ulrich Maier. 
1541— 1549. 


Vermutlich trat er die Pfarrei schon 1539 an. Auch er 
versah sie nicht in eigener Person, sondern durch den Priester 
Georg Kalkschmid. Für das Jahr I541/42 bezahlte er mit seinem 
Vikare „pro absentia et commissione in Undresried“ 2 Gulden.? 

Die Pfarrei wurde erledigt „per liberam resignationem ma- 
gistri Udalrici Maiers presbyteri.“? Der bisherige Vikar dagegen 
wurde auf die Pfarrei präsentiert. 


8. Georg Kalkschmid, 
von Albrechts, Pfr. Obergünzburg, präs. 16. Apr. 1549. 
1549 —1555. 


Er wurde dem Kardinal Otto, Bischof von Augsburg, vom 
Abte Wolfgang von Kempten präsentiert mit der Bitte um die 
kanonische Institution. Als „investitus ad ecclesiam in Unders- 
ried“ bezahlte er für 1550 und die folgenden Jahre ie I Gulden 
Taxe an das bischöfliche Siegelamt.? Er erledigte die Pfarrei 
durch Ableben. 


O. Kaspar Becherer, 
von Untrasried. 


1555 — 1575. 


Er war Hofkaplan in Kempten und liess seine Pfarrei durch 
Vikare versehen. Von 1557 (vielleicht schon von 1555) bis 1561 
war Melchior Reichart sein Vikar. Dieser hatte 2 geistliche 
Brüder nämlich Balthasar und Georg Reichart. Der erstere war 
Pfarrer in Oberroth, der zweite in gleicher Eigenschaft in Feld- 
kirch, Hausen und Hartheim im Breisgau.” 

Die Brüder Reichart stammten aus Kempten. „Melchior 
Richart ex Campidona“ wurde am 31. August 1555, sein Bruder 

D Kreisarchiv, Stift Kempten 797. 2) O.A., Siegelamtsreg. 3) Präsentationsurk. 


des Nachf. 4) Conzept der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 3091/4.. 5) O.A., Siegel- 
amtsreg. 6) Ebenda. 7) Urk. im R. A., Reichsstift Ottobeuren F. 85, 
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„Georgius Reychart Campitanensis Augusta. dioce. clericus“ am 
18. Mai 1549 an der Universität Freiburg immatrikuliert.” 

Von 1561 an war Johannes Wölflin Vikar des abwesenden 
Pfarrers. Unter diesem Vikar kam am 26. Februar 1575 der Dekan 
Wolfgang Beringer zur Pfarrvisitation und legte über das Er- 
gebnis derselben dem Ordinariate folgenden Bericht vor: „Do- 
minus Joannes Wölfle vicarius, Constantiae ordinatus, per com- 
missionem, quam habet, suo officio fungitur. Verus pastor domi- 
nus Casparus Becherer, sacellanus principis Campidonensis. 
Alit concubinam, ex qua et quadam defuncta sex liberos habet. 
Visitatus 26. Februarii. Reverendissimus princeps iam dictus 
collator ecclesiae. De eucharistia. Nungquam consecrat novas 
hostias pro laicorum communione, nisi cum videt se non plures 
duabus in pyxide habere. De reliquiis. Reliquiae in capsa rotunda 
in modum turris, hae collocantur in summo altari sanctorum 
Sebastiani et Fabiani, Cyriaci, Sixti, item de sepulchro domi- 
nico. De corporalibus. Corporalia sex et duo ex iis immunda, 
4 bursae. De calicibus. Duo calices cum patenis, amborum pedes 
cuprei, plures fuerunt, nam tres aliquando furto ablati. De pa- 
ramentis. Vestes et ornatus coloris albi 1, nigri 2, viridis 1, fusci I, 
rubei I. Albae in tribus vel, quod potius credo, in pluribus annis 
nunguam mundatae. De altaribus. Altaria ia. Summum eorum 
in honorem s. Sebastiani, beatae Mariae virginis, item aposto- 
lorum Petri et Pauli consecratum. Et horum imagines in tabula 
dicti altaris positae. Dextrum altare consecratum in honorem s. 
crucis, item s. undecim millium virginum, Annae et Barbarae. 
Synistrum denique in honorem ss. Viti, Anthonii, Sylvestri, 
Windelini, Jodoci et Benedicti. Nullae autem imagines in hisce 
duobus altaribus locantur. De baptisterio. Baptisterium non te- 
gitur honesto panno nec, quod maius est, occluditur, sed cuivis 
patet. Effunditur suo tempore in caemiterio. In aedibus suis 
hyeme baptizat. De procuratoribus. Proventus huius ecclesiae 
6 Malther haber 40 Ib. h. Ratio accepti et expensi fit ministris 
principis collatoris parocho et aliis pagi incolis praesentibus. 
De libris ecclesiae. Missalia2 Augustana, 2Benedictina, gradualel, 
antiphonarium I, obsequialia 2, liber vigiliarum 1. De libris parochi. 
Hic in ecclesia interrogatus de libris vel authoribus dicit se con- 
cionari solere ex postillis Feri, Landspergii, Wicelii, Hoffmaysteri, 
Scoperii et ex epitome Nauseae. De vita populi. Unum solum 
7) Mayer S. 398 und 375. 
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habet in sua parochia, qui non communicat, sed nihilominus 
frequentat ecclesiam et ad benedictionem usque in missa manet 
et perseverat. Nomen eius Georgius Hayder. De curiis dotalibus. 
Hatt ain widumb der überall 42 iauchartt hat, bawet Ihn zum 
thail selbst. De propriis. Habet propria bona partim ex haere- 
ditate, partim ex emptione. Interrogatus de valore et pretio res- 
pondit: Es hatt khain Namen. Prodiens in supplicationem cum 
suis manet aliquando in Güntzburg et prandet. Huius plebani 
concubina tempore visitationis puerpera fuisse dicitur, nam in- 
gressus fuit prohibitus.“T) 

Am 14. Dezember 1575 überliess der Vikar Johannes Wölflin 
seinen Brüdern Andreas und Matthäus in der Filiale Simmerberg 
und Jakob und Balthasar Wölflin zu Günzburg seinen Anteil am 
väterlichen Erbe, wogegen diese auf desVikars Hinterlassenschaft 
zugunsten seiner Kinder verzichteten.? 

Kaspar Becherer war vermutlich noch bis 1582 rechtlicher 
Inhaber der Pfarrei, die alsdann sein Vikar übernahm. 


10. Johannes Wölflin, 


von Hopferbach; war auch Kapitelsassistent. 
1582—1617. 


Unter ihm fand im Jahre 1590 Pfarrvisitation statt, bei 
welcher keine neuen Konstatierungen gemacht wurden.’ 

Johannes Wölflin, „rector plebaniae Undersriedt ad 33 an- 
num“ (vom Antritt derVikarie gerechnet), stellte am 3. Oktober 1593 
eine Beschreibung seiner Pfarrei her und brachte sie dem Ordi- 
nariate in Vorlage. Er konstatiert, dass die Pfarrkirche 4 Altäre 
habe ohne besondere Stiftungen. Die Patrone der ersten drei 
sind die nämlichen wie im Visitationsberichte von 1575. ‘Der 
mittlere Altar aber ist, wie er schreibt, zu Ehren des hl. Kreuzes 
und des hl. Eberhard geweiht. Der Gottesacker befindet sich bei 
der Kirche. Nun fährt er wörtlich weiter: „Plebania Undersriedt 
non est (-ut vocant-) incorporata, sed decimae ex aliquibus vi- 
culisetvillis autecclesiae parochiali aut monasterio Campidonensi 
aut collegio Grinenbachensi dantur et in aliquibus ad certam 
summam constitutae sunt, sunt et duae villae in Österriedt om- 
nino liberae a pensione decimarum. Villam dotalem habet, sed 


crudae ig nam tantum aestimatas habet fruges ut avenam, 


n »K. O.,Visitationsberichte. 2) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 184. 3) O.A,, 
K.O., Nee 


— 423 — 


hordeum et similes et ipsemet eam colo. Decimae plebani 
plerumque sunt communibus annis et si non a tempestatibus 
perduntur, 30 cori avenae et corus tenet I7 modios. Plebania 
Undersriedt non habet primissariam nec coadiutorem. Habet 
etiam sufficientes redditus ad conservandam fabricam, ornatus 
et alia necessaria. Rationibus fabricae intersunt praefectus rev. 
principis Campidonensis (.quem vocant Landaman-) cum suo 
famulo et equis: plebanus, procuratores sanctorum, officiales 
plebaniae et olim 5 vel 4 floreni consumpti sunt, nunc autem 
in ista caritate rerum 5 vel 6 floreni exponuntur. Communicantes 
plerumque sunt 290. Nullam filialem habet ecclesiam nec sacellum. 
Est pagus cum 10 viculis: Admanberg, Niderwang, Sumerberg, 
Eschars, Remelsperg, OÖsterriedt, Weytzenriedt, Huob, Sunder- 
riedt, Habrangs, quorum incolae tenentur visitare parochialem 
ecclesiam. Nullum collegium nec monasterium habet.“V 

Pfarrer Johannes Wölflin setzte mit Bewilligung der geist- 
lichen Obrigkeit seinen Bruder Jakob Wölflin, Krämer in Günz- 
burg, zum Erben ein. Dieser aber leistete am 22. Dezember 1593 
zugunsten seiner Verwandten auf diese Erbschaft Verzicht.” 

Unter Pfarrer Johannes Wölflin wurde die Filiale Simmer- 
berg durch Bischof Heinrich von Augsburg von Untrasried aus- 
und nach Hopferbach eingepfarrt. Dies geschah am 1. August 1607 
und zwar mit Einwilligung der beiden beteiligten Pfarrer.? 

Im Jahre 1614 kam ein Generalvisitator nach Untrasried, 
der über den Pfarrer niederschrieb: „Joannes Welflin, parochus 
annos 52. Concubinam secum habuit 30 annos, punitus fuit 
propter illam ante annos 20 6 fl., per tot annos in concubinatu 
fuisse non negat.“”) 

Die Pfarrei wurde erledigt „per obitum Joannis Wölflin.“? 


1600—1700. 


11. Martin Brell (Prell), 
von Wengling, Pfr. Apfeltrang, Priester 28. Mai 1616, 
präs. 4. März 1617; gest. 10. März 1627. 
1617—1627. 


„Martinus Brell ex Wenglingen prope Kaupeiram“, Sohn 
eines Landwirts, bezog am 15. Oktober 1609 die Universität 


1) ©. A., Pfr. Untrasried. 2) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 205. 3) O.A., Pfr. 
Hopferbach. W O.A.,K. O., Visitationsberichte. 5) Präsentationsurk. des Nachf. 


— 424 — 


Dillingen. Seine Präsentation erhielt er vom Abte Eucharius 
von Kempten? 

Unter ihm fand Pfarrvisitation statt. Der Generalvisitator, 
der sie am 10. Juli 1620 vornahm, fasste darüber folgendes Proto- 
koll ab: „Martinus Brell de Wenglin, aetatis 29 annorum, bacca- 
laureus philosophiae, 4 annos sacerdos, investitus, praesentatus 
ab abbate Campidonensi, utitur breviario Romano, libros habet 
paucos, sed bonos et sufficientes, celebrat singulis diebus, sed nimis 
prolixe et taediose, liber baptizatorum bene habet. Confitetur in 
Obergünzburg, 60 fundatos habet anniversarios leviter fundatos. 
Redditus 300 fl. Familia mater et soror. Communicantes 336. Om- 
nes satisfecerunt. Fuit socius et sectator Spalthii et liceta reveren- 
dissimo principe fuerit admonitus in Sunthoven, ne opinionem 
et fantasiam Spalthii sequeretur, tamen nihilominus eidem ad- 
haeret, quam ob rem fuit missus Augustam ad officium, ter 
exorcizavit unicam Elisabetham. Librum exorcismorum in exor- 
cisando habuit a domino Campidonensi. Patronus ecclesiae s. 
Sebastianus, collator Campidonensis, paramenta sufficientia et 
toleranda. Altaria quatuor, venerabile in monstrantia in altari 
ad latus.“? 

Wie aus vorstehendem Protokoll zu ersehen ist, war der 
Pfarrer Martin Brell ein Anhänger Spalths und wurde deshalb 
nach Augsburg: citiert. Dort unterzeichnete er am 29. Juli 1620 
folgenden Revers: 1. Ich bin entschlossen, ohne Vorwissen meiner 
geistlichen Obrigkeit nicht zu beschwören. 2. Ich habe mich 
nie unterstanden, die Opiniones des Mag. Michael Spalth zu 
beschützen oder zu verwerfen, ietzt übergebe ich es Gott und 
meiner Obrigkeit. 3. Die Beicht betreffend verspreche ich, dass 
ich mein Leben lang nicht mehr als eine Person in den Beicht- 
stuhl lasse. Sollte eine zweite Person nötig sein, wenn z.B. 
iemand nur durch Zeichen reden könnte, so will ich eine solche 
Person nicht ohne Erlaubnis des Ordinarius beichthören oder 
absolvieren.® 

Am 28. Juli 1626 nahm der Generalvisitator Dr. Kaspar 
Zeiller Pfarrvisitation vor und schrieb nieder, was folgt: „Com- 
municantes 402. Patronus: Ss. Sebastianus et Fabianus. Altaria 4. 
Jus patronatus princeps Campidunensis. Parochus. Martinus 


T) Specht S. 364. 2) Urk. im O.A,., Pfr. Untrasried. 3) O.A.,K.O., Visitations- 
berichte. 4) O. A., Pfr. Untrasried. 
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Brell Wenglinganus e parochia Apfeltrang, Augustae ad titulum 
principis Campidunensis ante annos 12 ordinatus, huic parochiae 
10 annis per investituram praeest. Vita. Olim et sectae Spalthii 
adhaesit. Videtur homo satis arrogans, caeterum nihil de ipso 
constat. Studia. Dilingae philosophiam absolvit, casus biennio 
audivit. Familia. Soror Spaltii ipsius familiam regit. Officium. 
Diebus tantum dominicis catechesin docet. Reditus. Maiores 
decimas habet partim princeps Campidunensis, partim parochus, 
600 Viertel, quo numero frumenti hactenus venditae. Fabricae 
reditus. Ad florenos 80 in pecunia, parochus interest (rationibus). 
Conqueritur, quod necessaria non praeparentur. Nota. Die von 
Kempten wöllen von einem vermöglicheren heiligen ein sum- 
mam nemen vnd auss aignem gewalt solche einem bedürfftigeren 
leihen: wie dan alberait disem heiligen etwas nacher Betzigaw 
aussgeben: doch bishero nihts wider restituiert worden. Nota. 
2. Ist vor disem an einern kleinen stukh am thurn bei 1500 fl 
verbawen: doch ein guotter thail vertrunkhen worden.“ 

Martin Brell erledigte die Pfarrei durch Ableben. Er starb 
mit den hl. Sterbsakramenten versehen. In der Pfarrkirche beim 
Marienaltare fand er seine letzte Ruhestätte. Er starb ohne 
Testament. Ein Beamter des Stifts Kempten, der Registrator 
Markus Einslin, nahm sofort die Obsignation vor. Der Dekan 
Johannes Staiger aber nahm das Inventar auf und obsignierte 
im Namen des Bischofs. Der Registrator riss das vom Dekan 
angelegte Siegel wieder ab mit der Ausserung, der Dekan habe 
dabei nichts zu schaffen. Als ihm aber dieser den (damaligen) 
Rechtsstandpunkt klar gemacht hatte, mischte sich der Regi- 
strator nicht mehr ein.? 


12. Mag. Johannes Megglin, 
von Kempten, Priester 29. März 1625. 
1627—1634. 

Zuvor war er Pfarrer in Oberlauben. Am 17. März 1627 
machte der Abt Johannes Eucharius von Kempten dem General- 
vikar die Mitteilung, der neue Pfarrer sei vor 2 Jahren schon 
vom Pönitentiar examiniert worden, und bat, denselben wegen 
der notwendigen seelsorglichen Arbeiten und des schlechten 


I) 0.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) O, A., Pfr. Untrasried. 
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Wetters von derReise nach Augsburg zu dispensieren und das 
Examen dem Dekan zu übertragen oder ganz zu erlassen. Der 
Generalvikar erliess ihm das Examen und gestattete die Insti- 
tution im Dekanate.) 

Mag. Johannes Megglin ist der Verfasser einer handschrift- 
lichen Chronik über den Schwedenkrieg. Er schreibt unter anderm, 
dass der Gottesdienst sehr schlecht besucht werde, weil das 
Gerede gehe, die Schweden möchten eine Kirche voll Bauern 
finden und unter der Türe einen nach dem andern niederhauen, 
dass aber dieses Gerede ienen erwünscht sei, die zuvor schon 
an Kirchensucht gelitten haben. Ein anderer Grund, warum 
die Kirchen leer stehen, sei die Abwesenheit der Pfarrer. Viele 
seien veriagt, andere, bei denen die Schweden Geld vermuteten, 
hinweggeführt und ranzioniert worden, ia ehrwürdige Priester- 
greise haben gar den Hals hergeben müssen, wie der zu Krugzell, 
Reicholzried und Niederrieden. Andere seien gezwungen ge- 
wesen, die Flucht zu ergreifen. In der ganzen Grafschaft Kempten 
sei wohl nicht einer, der sich nicht bisweilen habe unsichtbar 
machen müssen. Und wenn die Schweden den Pfarrer nicht 
ertappten, haben sie den ganzen Pfarrhof ausgeplündert. Wir 
waren, ruft er aus, obwohl am Leben, nahezu Martyrer.? 

Wie der Pfarrer Johannes Megglin die Pfarrei erledigte, 
liess sich nicht ermitteln. Sicher ist nur, dass er 1634 noch auf 
seiner Pfarrei war (vergl. Hopferbach). 

Bis zur Wiederbesetzung wurde Untrasried, wie auch Hopfer- 
bach, vom Dekan Balthasar Reichart von Obergünzburg pasto- 
riert.?) 


13. Mag. Johannes Heiserer, 
von Simmringen, Priester 13. Juni 1620. 
1642-1646. 


Am 5. September 1642 erstattete der genannte Dekan dem 
Generalvikar Anzeige, dass Mag. Johannes Heiserer im Begriffe 
stehe, die Pfarreien Untrasried und Hopferbach zu versehen, und 
bat für denselben bis zum Eintreffen der Kommission um die 
Licenz, „residendi in alterutro loco et utroque sacramenta ad- 
ministrandi.“® 


D O.A., Pfr. Untrasried. 2) Feyerabend III, 196; Gutbrod S. 96; leider geben diese 
nicht an, wo die handschriftliche Chronik sich befindet. 3) O. A.,K.O., Visitationsberichte. 
4) O.A., K. O., Dekanatsberichte. 


= 


Anlässlich der „visitatio capitularis“ vom Jahre 1642 machte 
der Generalvisitator über Untrasried und Hopferbach die proto- 
kollarische Konstatierung: „In parochiis Undersried et Hopfer- 
bach, quas per annuam commissionem administrat dominus Mag. 
Heiserer divina alternatim celebrantur, similiter et catechismus. 
Circa ecclesias et populum sat bene se res habet, similiter circa 
personam, vitam, functiones et familiam parochi.“ 

Mag. Johannes Heiserer trat an Weihnachten 1646 ins Heilig- 
geistspital in Memmingen ein.? 

Der nun erledigten Pfarreien Untrasried und Hopferbach 
nahm sich aufs neue der Dekan von Obergünzburg an.’ 


14. Mag. Johannes Maurer, 
von Ottobeuren, Priester 18. Sept. 1649, präs. 30. Okt. 1649. 


1649—1651. 


Er ist vom Abte Roman von Kempten auf die Pfarreien 
Untrasried und Hopferbach zugleich präsentiert.” 

Schon nach einem Jahre übernahm er die Pfarrei Frechen- 
rieden. 


15. Mag. Jakob Comet, 
von Sonthofen, Priester 25. Juli T646. 


1651— 1654. 


„Jacobus Comet Sunthofensis Algoius“ bezog im Jahre 1643 
die Universität Dillingen, wo er am 12. Juli 1646 zum Magister 
der Philosophie befördert wurde. Nach Empfang der Priester- 
weihe versah er die Pfarrei Illereichen. Dann wurden ihm die 
Pfarreien Untrasried und Hopferbach zugleich übertragen. 

Anlässlich der 1651 abgehaltenen Kapitelsvisitation schrieb 
der Generalvisitator nieder, dass der Pfarrer die Katechese einige- 
mal ausfallen liess, sonst aber fleissig sei und dass derselbe 
der Hochzeit einer Verwandten beigewohnt habe in der Meinung, 
dass ihm dies erlaubt sei.” 

Mag. Jakob Comet wurde vom Grafen von Königsegg auf 
eine andere Pfarrei präsentiert. Doch durfte. er, wenn er nicht 

1) O.A., K. O., Visitationsberichte. 2) O. A., K. O., Dekanatsberichte. 3) Ebenda. 


4) Urk. im O.A., Pfr. Hopferbach. 5) Specht S.713. 6) O.A., K, O., Visitationsberichte. 
7) O. A.,K. O., Dekanatsberichte. 
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der Exkommunikation verfallen wollte, Untrasried erst verlassen, 
nachdem er seine Gläubiger befriedigt hatte.” 


16. Mag. Christian Frick, 
von Schan, Bist. Chur, Priester 19. Juli 1654, 
präs. 6. Aug. 1654. 


1654—1658. 


„Christianus Frick Schanensis“erscheint am T3. Oktober 1651 
an der Universität Dillingen. Dort wurde er am 22. Juni 1654 
zum Magister der Philosophie promoviert. Seine Präsentation 
erhielt er vom Abte Roman von Kempten auf die Pfarreien 
Untrasried und Hopferbach zugleich.? 

Unter ihm fand am. Juni 1658 Pfarrvisitation statt. Der Gene- 
ralvisitatorDr.JohannesKeller,der sie abhielt,nahm dabei folgendes 
Protokoll auf: „Ecclesia sarta tecta, ampla, humida. Patronus s. 
Fabianus et Sebastianus. Redditus: 200 Viertel haber, T3 Viertel 
Kern, 30 fl circiter, rationes redduntur principi Campidonensi 
praesente parocho. Venerabile mundum clausum absque lumine 
perpetuo. Paramenta sufficientia, vilia. Calices duo argentei, olea 
sacra, baptisterium: munda et sub clausura. Libri ad cultum 
divinum omnes. Altaria 4, inferiora integra, summum violatum 
cum portatili. Crucifixus adest. Coemeterium mundum clausum, 
locus pro non baptizatis separatus. Imagines decorae. Reliquiae 
nullae. Parochus: Dominus Christianus Frick Schanensis prope 
Veldtkürchium, annorum 28, in parochia 4 annos per commis- 
sionem episcopi, studuit Veldkürchii humanioribus, Dilingae ab- 
solvit philosophiam eiusdem magister, ordinatus Augustae anno 
1654 ut alumnus pontificius. Salarium: 800 Viertel haber, 16 fl 
ab ecclesia, praedium, quod colit. Beneficia adiuncta: Parochia 
Hopferbach. Communicantes 230. Res divina: alternis diebus 
festis et dominicis, infra hebdomadem fere singulis diebus. Con- 
fessio: fit intra mensem in Haldenwang. Infirmi rite providentur. 
Catechesis: habetur alternatim. Dies anniversarii 26 celebrantur. 
Habitus et tonsura decens. Vesperae habentur alternis vicibus. 
Inscriptio baptizatorum etc fit. Benedictiones: utitur ritualis. Bap- 
tismus extra necessitatem confertur in ecclesia. Cauponae et con- 
vivia nuptialia: non frequentat. Familia: Mater, servus, ancilla, 


D O.A., Pfr. Untrasried. 2) Specht S. 737. 3) Urk. im O. A., Pfr. Hopferbach. 
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puer, omnes bonae famae. Jus patronatus habet princeps Cam- 
pidonensis. Magistratus saecularis idem. Domus parochialis sarta 
tecta, accommodata. Fabrica: ad eam tenetur parochus, novum 
horreum aedificavit communitas. Decimae: sunt parochi. Religio 
integra. Abstinentia a carnibus, dies festi: observantur. Arioli 
nulli. Nuptiae non copulantur die festo. Signum angelicae salu- 
tationis datur. Scholae nullae. Capella in Admannsberg. Aedi- 
ficata ante 4 annos, non consecrata, sarta tecta, a rustico Chri- 
stophero Hummel sine requisitione ordinarii. Patronus: Beata 
virgo Maria. Redditus nulli. Paramenta nulla. Res divina in ea 
non fit, quia non adest licentia ordinarii.“” 
Christian Frick wurde Pfarrer in Obergünzburg. 


17. Mag. Johannes Maurus, 
von Untrasried, Priester 3. Apr. 1638, präs. 27. Juni 1658; 
von da an bis 1675 auch Dekan; gest. 31. Juli 1676. 


1658—1676. 


Zuvor war er Pfarrer in Unterthingau. Er wurde vom Abte 
Roman von Kempten auf die Pfarreien Untrasried und Hopferbach 
zugleich präsentiert.? Letztere Pfarrei hatte er bis 1667 zu versehen. 

Im Jahre 1660 erbaute er mit einem Kostenaufwande von 
wenigstens 500 Gulden einen neuen Pfarrhof. Dafür liess ihm 
das Stift Kempten das Vogtrecht von Untrasried und Hopferbach 
nach.? 

Pfarrer Johannes Maurus ersah aus seinen Akten, dass 
unter seinem Vorgänger Martin Brell im Jahre 1623 die Rosen- 
kranzbruderschaft eingeführt worden sei, zweifelte aber, ob die 
Einführung in der damaligen Kriegszeit rechtmässig vor sich 
gegangen sei. Er tat daher im Jahre 1662 Schritte zur Wieder- 
einführung, die am 26. Mai des letztgenannten Jahres vom General- 
vikar genehmigt wurde. 

Gegen den Pfarrer Johannes Maurus wurden verschiedene 
Klagen laut. Bei der Kapitelsvisitation, die im Jahre 1666 der 
Bischof Johannes Christoph selbst vornahm, wurde geklagt, dass 
er nicht fleissig predige und in Abhaltung des Gottesdienstes 
nachlässig sei. Daraufhin erhielt der Kammerer vom Ordinariate 
den Auftrag, darauf zu achten und binnen 6 Monaten Bericht 


1) 0O.A.,K. O., Visitationsberichte. 2) Urk. im O. A., Pfr. Hopferbach. 3) O.A., 
Pfr. Hopferbach. 4) O. A., Pfr. Untrasried. 
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zu erstatten. Am 20. April 1667 berichtete dieser, der Dekan 
verrichte seine pfarrlichen Funktionen in Hopferbach nach über- 
einstimmender Aussage von Zeugen sehr unfleissig. Er habe 
oft die Predigt ausfallen lassen und niemals Katechese gehalten. 
Er gebe einen viel besseren Wildschützen als Katecheten ab. 
Am Sonntag morgens gehe er mit seinem Rohr durch den Wald 
und verstecke das Rohr in der Nähe der Pfarrkirche in einem 
Busch. Nach rascher Vollendung des Gottesdienstes eile er 
wieder nach seinem Rohr und kehre durch den Wald nach 
Hause zurück. Er sei als guter Schütze weit und breit bekannt, 
beteilige sich oft auch an Frei- und öffentlichen Hochzeitsschiessen 
und habe im vergangenen Sommer etlichemal nach Vollendung 
des Freischiessens am Trunk und Schützenmahl beim Wirte, 
seinem Bruder, teilgenommen, ia auch hochzeitlichen Schenken 
beigewohnt. Statt das Brevier und den Katechismus in der Hand 
zu haben, trage er die Büchse auf der Schulter von einer Pfarrei 
zur andern ? 

Auf Grund der Pfarrvisitation, die 1671 der Generalvisitator 
Franz Ziegler abgehalten hatte, wurde derPfarrer vom Ordinariate 
gemahnt, dass er das Allerheiligste nicht zu häufig aussetzen, 
von Sponsalienverkündigungen nicht dispensieren, inder Führung 
von Flinten den Kapitularen nicht durch die Finger sehen und 
deshalb nicht selbst sie führen solle. Bei der nächsten Kapitels- 
visitation aber, die im Jahre 1675 der Generalvisitator Dr. Franz 
Wilhelm Aymair abhielt, wurde konstatiert, dass sowohl Kirche 
als Pfarrhof Zeugnis geben von dem Eifer des Pfarrers, die Ehre 
Gottes zu befördern.’ 

Pfarrer Johannes Maurus erledigte die Pfarrei durch Ableben. 
Er starb sehr rasch nach Empfang der hl. Beicht und letzten 
Olung. Das Stift Kempten liess sofort obsignieren. Der Dekan 
Dr. Johann Jakob Mechtel aber erhob gegen diesen Akt, der 
gegen das damalige Recht verstiess, energischen Protest. Darauf 
gaben die Abgeordneten des genannten Stifts zu, dass der Dekan 
im Namen des Bischofs obsigniere, doch unter Vorbehalt ihrer 
Rechte. Des Obsignationsrechtes halber wurde aber alsdann 
zwischen dem Ördinariate Augsburg und dem Stifte Kempten 
weiter gestritten, bis endlich im Jahre 1685 diese Angelegenheit 
durch ein diesbezügliches Konkordat geregelt wurde.® 


D O.A., K. O,, Visitationsberichte. 2) O.A.,K.O., Dekanatsberichte. 3) O.A., 
K.O., Visitationsberichte. 4) O.A., Pfr. Untrasried. 
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18. Johann Georg Schnetzer, 


von Martinszell, präs. 19. Aug. 1676; war auch 
Kapitelsdeputat; gest. 27. Febr. 1696. 


1676—1696. 


Zuvor pastorierte er 16 Jahre die Pfarrei Unterthingau.” 
Seine Präsentation erhielt er vom Kardinal Bernhard Gustav, Abt 
von Fulda und Kempten. Es wurde ihm gestattet, sich vom 
Dekan instituieren zu lassen.’ 

Unter ihm fand im Jahre 1679 Pfarrvisitation statt. Der 
Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair nahm sie vor und 
schrieb darüber nieder: „Parochus dom. Joannes Georgius 
Schnezer Martis Zellensis, aetatis 43, in hac parochia 3 annos, 
studuit casibus Eustadii, ordinatus ad titulum Campidonensium, 
qui diceitur nimium didax et iovialis, sed ratione functionum 
suarum et liberalitatis erga pauperes plurimum laudatur et com- 
mendatur. Ecclesia est satis ampla satisque ornata. Coqua eius- 
dem Anna Wassermenin Günzburgensis 40 annorum.“ 

Anlässlich der Kapitelsvisitation 1683 konstatierte der ge- 
nannte Generalvisitator, dass der Pfarrer nunmehr gesetzter sich 
benehme und dass inzwischen die Kirche ein neues Pflaster er- 
halten habe und auch sonst in besseren Stand gesetzt worden sei.’ 

Im Jahre 1687 kam der Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm 
Aymair schon wieder zur Pfarrvisitation. Er traf geordnete Zu- 
stände an, der Pfarrer wurde ihm als ein recht iovialer Herr 
geschildert, der aber wegen seines ganz priesterlichen Wandels 
in grossem Ansehen stehe.” 

Von Pfarrer Johann Georg Schnetzer stammt nachstehende, 
sehr ausführliche Pfarrbeschreibung, die er am 30. Juli 1695 dem 
Generalvisitator in Vorlage brachte. 1. Begriff und Beschaffenheit. 
Die Gründung ist unbekannt. Das Patronatsrecht steht dem 
Stifte Kempten zu, Pflegamt Obergünzburg. Die Pfarrei begreift 
in sich: Bei der Pfarrkirche das Dorf „Underasriedt“ mit 30 Häu- 
sern; Adamberg, Weiler mit 6 Höfen, '/« Stunde entfernt; Engel- 
warz, I Hof, '/ı St.; Eschers, Weiler mit 9 Häusern, "Js St.; Frey- 
tags, eine kleine Söld, "/« St.; Hueb, 2 Höfe, '/ı St; Haberanz, 
2 Höfe, '/s St.; Osterried, 3 Höfe, '/ı St.; Remelsperg, Weiler mit 
4 Häusern, !/a St.; Sonderried, '/s St., Weiler mit 6 Häusern; Weizen- 


1) Schröder VII, 522. 2) Urk. im O.A., Pfr. Untrasried. 3) Randbem. auf der Prä- 
sentationsurk. 4) O. A., K. O., Visitationsberichte. 5) Ebenda. 6) Ebenda. 
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ried, Weiler mit TO Häusern, '/« Stunde. Die ganze Pfarrei hat 72 Fa- 
milien, 330 Kommunikanten, 7150 Kinder. 2. Haupteinkommen. 
An barem Geld von Weizenried für alle Ansprüche 12fl. An 
gesetztem Grosszehnt von Adamberg 68, aus den Brüeln 10!, 
von Engelwarz 12, Hueb 41, Niederwang, Pfarrei Probstried, 6, 
OÖsterried 18, Remelsperg 65, Sonderried 35 Viertel Haber. Er 
wird richtig geliefert, wenn das Hochwetter nicht schadet, sonst 
wird nur Nachhaber geliefert. Es wird aber jedesmal Krankenwein 
und Brot gegeben. An gesetztem Grosszehnt muss man im 
Dorfe gegen 6 Jauchert zum Mesnergute liegen lassen, 7 Jauchert 
den Heiligen Fabian und Sebastian. Das übrige Ackerfeld muss 
dem Pfarrer allen Grosszehnten liegen lassen oder iährlich ab- 
kommen. Im Jahre 1676 habe ich 200 Viertel Haber erhalten, 
der Wirt aber, der das grösste Gut besitzt, hat I2 fl gegeben. 
Unterdessen habe ich 400, ausnahmsweise auch 500 Viertel er- 
hoben. Adamberger Gotteshaushuber haben etwas von eigenen 
Äckern; wenn diese angebaut werden, müssen sie auch den 
Gipsszehrten davon in natura liegen lassen oder Abkommen 
treffen. Ein Bauerngütlein, das Adam Mest besitzt, muss auch 
den Grosszehnten liegen lassen, ich bin aber mit ihm um 25 
oder 26 Viertel Haber abgekommen. Unter diesem Weiler oberhalb 
der Kapelle an der Hopferbacherstrasse sind ungefähr 16 Jauchert 
\cker, wenn angesät wird, muss der Grosszehnte davon gegeben 
oder Abkommen getroffen werden. Eschers muss auch den 
ganzen Grosszehnten in natura liegen lassen, habe ie nachdem 
250, 300, auch noch 350 Viertel Haber erhalten. Freytags gibt 
nur den halben Zehnten d. i. die 20. Garbe. Haberanz muss auch 
den Grosszehnten in natura liegen lassen oder abkommen, ich 
habe es meistens mit 50 und 55 Viertel Haber verlassen. Pfaffen- 
hofen und Stossberg (Pfr. Haldenwang) muss von 30 oder 40 
Jauchert den Grosszehnten geben, wenn sie angesät werden. 
Ich habe bisweilen 30, 40, 50 Viertel bekommen. Der Widdum- 
hof ist nie verlassen worden, hat 42%/s Jauchert, ist ein rauhes 
Gut im Dorfe, hat 33 Jauchert Äcker, sonst rauhe Wiesen, kann 
10 Stück Rindvieh, 4 Kälber und 4 Pferde halten. Er muss den 
Hirten speisen und löhnen, Wege und Stege und Wasser richten 
helfen. Habe einen feinen Pfarrhof nächst an der Kirche sammt 
einem Zehntstadel. Neubrüche gibt es wenige, doch ist ein 
Pfarrer befugt, den Zehnten davon zu erheben. 3. Der Klein- 
zehnte. Blutzehnten gibt man von einem Füllen 1 kr, von einem 
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Immen I kr, von einem Kalb Ahl; wird zu Östern mit den Beicht- 
zetteln geliefert. Von einer Brut wird ein Huhn gegeben, das 
man aber holen lassen muss. Den Kleinzehnten von Bohnen, 
Erbsen, Linsen, Wicken, Hanf, Flachs, Kraut und Rüben kann 
der Pfarrer in der ganzen Pfarrei, ausser in Weizenried, in natura 
ausmessen und sammeln oder auf dem Felde verkaufen. Sammeln 
ist vorteilhafter. A. Jura stolae. Taufe 12 kr, Beerdigung eines 
Kindes I2 kr, Sponsalien I Kanne Wein, Verkünden I Mass Wein, 
für die Hochzeit das Mahl, Versehen in den Weilern 15 kr, im 
Dorfe 12 kr, Beerdigung Erwachsener mit Rede, Besingnis, Siebent 
und Dreissigst 1 fl 30 kr, für den Jahrtag 15 kr, Votivmesse 12 kr, 
vom Heiligen an der Kirchweih 2 fl, am Sebastianifest 2 fl, 
für alte und neue Jahrtage, deren es ietzt 79 sind, 24 fl 12 kr. 
Opfer. An den Ahl. Tagen, bei Leichengottesdiensten und Hoch- 
zeiten. Die freiwilligen Gaben sind so klein, dass ich keine 
Meldung weiss zu tun. 5. Ausgaben und Beschwerden. Vogt- 
recht nach Kempten in natura 28 Viertel Haber und 200 Eier. 
Was für den Pfarrhof und Stadel iährlich aufzuwenden ist, geht 
über 20 fl, weil alles Holz zum Bauen, Ländern und Zäunen ge- 
kauft werden muss. Item weil beim Widdumgut kein Wald ist, 
muss ein Pfarrer alles Brennholz kaufen. Am Fronleichnamsfeste 
hat der Pfarrer 13 Mann zu speisen, Trunk und Brot gibt der 
Heilige. An den 4 hl. Tagen muss er die Heiligenpfleger und 
den Mesner speisen. Die strittigen Sachen sind ietzt gottlob 
beigelegt, habe 19 Jahre streiten müssen. Meinem Nachfolger 
wird es auch nicht anders gehen, denn das Stift Kempten geht 
den Bauern gleich an Handen." 

Dieser Pfarrer widmete seiner früheren Pfarrei ein Kapital 
von 1000 Gulden und gab dadurch Anregung zur Stiftung eines 
Benefiziums daselbst. Die Stiftung kam auch alsbald zustande 
und wurde am 18. September 1691 oberhirtlich bestätigt.” 

Die Stiftung, die der Pfarrer zur Melioration des Frühmess- 
benefiziums in Obergünzburg machte, wird bei diesem Bene- 
fizium erwähnt. 

Pfarrer Johann Georg Schnetzer erledigte die Pfarrei durch 
Ableben. Er starb nach andächtigem Empfange der hl. Sterb- 
sakramente. Der Dekan Jakob Wintergerst nahm mit Zuziehung 
des fürstlichen Amtsschreibers in Obergünzburg auf Grund des 


zwischen dem Ordinariate Augsburg und dem Stifte Kempten 
T) ©. A, Pfr. Untrasried. 2) Schröder VII, 522. 
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abgeschlossenen Konkordates die Obsignation vor, wobei dem 
Dekan vertragsgemäss die Präcedenz eingeräumt wurde. Den 
Pfarrhof fand er in gutem baulichen Stande. Der Pfarrer hatte 
iährlich mehr als IO Gulden für denselben aufgewendet.” 


19. Johann Jakob Hörmann, 
von Kempten, präs. 2. März 1696; gest. 7. Jan. 1705. 


1696—1705. 


Er ist ein Sohn des Hofgärtners im fürstlichen Stifte Kemp- 
ten.? Volle 30 Jahre versah er die Pfarrei Görisried.” Dann wurde 
er vom Fürstabte Rupert von Kempten nach Untrasried präsen- 
tiert. d 

Über ihn und sein Haus wurde anlässlich der „visitatio 
capitularis“ im Jahre 1699 konstatiert: „Scandala passiva, quando 
dantur a sacerdotibus, fiunt activa. Refertur habere quidem secum 
neptes ex fratre, sed valde praesertim in vestitu ambitiosas tragen 
schöpf, paucis omnia, aedes parochiales ab omni mundana vani- 
tate separatae esse debent et nihil spirare quam demissionem 
et humilitatem.“”) 

Unter diesem Pfarrer wurde die St. Sebastiansbruderschaft 
eingeführt. Am 6. Januar 1700 liess derselbe durch den Dekan 
Michael Dreyer den Generalvikar um die Erlaubnis bitten, die 
Einführung der genannten Bruderschaft mit den vorgelegten 
Statuten zu genehmigen. Am 14. Januar desselben Jahres wurde 
die oberhirtliche Genehmigung hiezu erteilt.” 

Pfarrer Johann Jakob Hörmann starb mit den hl. Sterb- 
sakramenten versehen an der „Dörrsucht“. Sein Leichnam wurde 
in der Pfarrkirche von Kammerer Balthasar Brier begraben, der 
mit einem Vertreter des Stifts Kempten die Obsignation vornahm 
und dabei als Vertreter des Bischofs den Vortritt erhielt. 

Vom Dekan Michael Dreyer ist der Pfarrer Hörmann als 
„sacerdos senex, pius et simplex“ geschildert.” Er besass übrigens 
eine für seine Zeit reichhaltige Bibliothek.!® 


1) ©. A., Pfr. Untrasried. 2) O.A., Pfr. Görisried. 3) O. A., matr. cap. Ottob. 4) Urk. 
im O.A,., Pfr. Untrasried. 5) O.A., K. O., Visitationsberichte. 6) O. A., Pfr. Untrasried. 
7) Urk. im Pfarrarchiv. 8) O.A., Pfr. Untrasried. 9) O. A., matr. cap. Ottob. 10) O.A., 
Pfr. Untrasried. 
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20. Georg Buzenlechner, 


von Öossmannshofen, Pfr. Theinselberg, geb. 15. Aug. 1669, 
Priester 6. März 1694, präs. 16. Jan. 1705; gest. 30. Dez.1728. 


1705—1728. 


Er ist vom Fürstabte Rupert von Kempten präsentiert.) Da 
er durch den Krieg grossen Schaden erlitten und der Mittel sehr 
bedürftig war, bat er den Generalvikar um die Erlaubnis, sich 
im Dekanate instituieren zu lassen.? Sein Gesuch wurde ge- 
nehmigt. Ex subdelegatione wurde er in Probstried vom Kammerer 
Balthasar Brier instituiert.? 

Unter ihm nahm der Generalvisitator Dr. Johann Michael 
Sembler im Jahre 1707 Pfarrvisitation vor. Die kirchlichen Ver- 
hältnisse waren geordnet. Besonders konstatiert wurde, dass die 
Rosenkranz- und Sebastiansbruderschaft bestehe und der Pfarrer 
als Decimator die Baupflicht am Pfarrhofe zu erfüllen habe.® 

Pfarrer Georg Buzenlechner liess am 4. September 1715 
durch den Dekan Peter Rieff im Ordinariate bitten, ihm bei den 
26 alten Jahrtagen die in 20 Fällen zu persolvierenden Nokturnen 
und in 2Fällen abzuhaltenden Vespern nachzulassen, da er für 
Abhaltung eines solchen Jahrtages nicht mehr als 15 Kreuzer 
beziehe, die Verwandtschaft längst erloschen, die Jahrtage nicht 
verkündet und die Nokturnen und Vespern vom Pfarrer daheim 
verrichtet werden. Am 16. September 1715 wurde das Bittgesuch 
aus den angeführten Gründen genehmigt.’ 

Unter Pfarrer Georg Buzenlechner fand im Jahre 1717 noch- 
mals Pfarrvisitation statt. Sie wurde von einem Generalvisitator 
abgehalten, der konstatierte: „Parochus. Vir exactus et amans 
librorum. Bonus sacerdos. Ecclesia. Munda et integra, paramentis 
pro necessitate, etiam calice, pelvi et urceolis deauratis ex ar- 
gento una cum monstrantia bene instructa. Parochiani. Com- 
municantes circiter 400, sine querela, saltem patientes disciplinae. 
Redditus. In urbario communicato specificati. Aedes et familia. 
Integrae saltem et sine defectu, oeconoma conformis.“® 

Georg Buzenlechner erledigte die Pfarrei durch Ableben. 


1) Urk. im O.A., Pfr. Untrasried. 2) O.A., Pfr. Untrasried. 3) O.A., matr. cap. 
Ottob. 4) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 5) O.A., Pfr. Untrasried. 6) O.A.,K.O., 
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21. Lukas Winkler, 


von Weissenstein, Bist. Konstanz, geb. T4. Okt. 1681; 
gest. 12. April 1745. 


1729 — 1745. 


Zuvor war er Pfarrer in Obergünzburg. Er wurde vom Fürst- 
abte Anselm in Kempten präsentiert.” Es wurde ihm gestattet, 
sich im Dekanate instituieren zu lassen.? 

Unter ihm fanden zwei Pfarrvisitationen statt. Die erste 
im Jahre 1735 nahm der Dekan Raphael Heinrich vor. Anstände 
ergaben sich nicht. Der Dekan fand vielmehr die kirchlichen 
Verhältnisse geordnet vor. Zur zweiten Visitation kam am 15. Sep- 
tember 1740 der Generalvisitator Dr. Johannes Bechteler. Dieser 
hatte auch nichts zu beanstanden. Die Parochianen waren mit 
ihrem Pfarrer sehr zufrieden. Die andern Konstatierungen sind 
fast nur Wiederholungen von dem, was schon oft konstatiert 
worden war. Neu sind die Feststellungen, dass der Pfarrer ein 
Eunuche war und die Pfarrkirche 3 Altäre hatte (der vierte war 
also entfernt worden).? 

Dem Pfarrer Lukas Winkler war schon vor 18 Jahren auf 
ärztlichen Rat gestattet worden, „extra functionem officii“ eine 
Perücke zu tragen. Am 11. Juli 1736 wagte der Dekan, obschon er 
kurz vorher für den Pfarrer von Amendingen vergeblich nach- 
gesucht hatte, für den Pfarrer von Untrasried um die Erlaubnis 
zu bitten, die Perücke auf ärztlichen Rat auch unter der hl. 
Messe zu tragen. Das Bittgesuch wurde genehmigt.” 

Im Jahre 1739 erhielt der Pfarrer Lukas Winkler vom Dekan 
folgende Qualifikation: „Doctrina mediocris, zelus magnus, con- 
cionator eximius, mores commendabiles, musicus vocalis ex- 
cellens, oeconomus bonus, statura magnus.“? 

Am 5. Dezember 1741 berichtete der Pfarrer dem General- 
vikar, es sei am 8. September beim Marienaltar seiner Pfarrkirche 
eine besessene Person ohne Vornahme des Exorcismus vom 
bösen Geiste gänzlich befreit worden. Auch andere Personen 
haben in ähnlichen Fällen Hilfe erhalten. Es sei nun wieder 
eine Person erschienen, die erklärt habe, sie werde von ihrem 
Zustande nicht befreit, bis ihr der Pfarrer die Hand auferlegt 


1) Urk. (undatiert) im O. A., Pfr. Untrasried. 2) Randbem. auf der Präsentations- 
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habe. Er wolle aber ohne Vorwissen der geistlichen Obrigkeit 
keinen Exorcismus vornehmen. Schon nach 2 Tagen erwiderte 
der Generalvikar, man wolle ihm, wenn solche Personen, die 
pro energumenis zu erkennen seien, mit Vertrauen beim Marien- 
altare beten, die licentia exorcizandi erteilt haben. Nun hatte 
der Pfarrer viel mit derartigen Personen zu tun. Es entstand 
eine Art Wallfahrt nach Untrasried. Der Pfarrer fragte beim Dekan 
an, wie er sich verhalten solle. Der Dekan wollte hierin nichts 
entscheiden und unterbreitete am 10. April 1742 die Sache dem 
Ordinariate. Der Generalvikar erwiderte schon am 14. April, der 
Dekan solle dem Pfarrer bedeuten, dass er sich mit derartigen 
Personen nicht einlassen, sondern sie fortschicken solle, da er- 
fahrungsgemäss unter der Andacht oft Betrügereien verborgen 
seien. Der Pfarrer solle die hl. Sakramente nach Notwendigkeit 
spenden, aber niemals einen Exorcismus vornehmen.” 

Pfarrer Lukas Winkler erledigte seine Pfarrei durch Ableben. 
Er starb nach 8 tägiger Krankheit mit den hl. Sterbsakramenten 
versehen. Die Obsignation wurde dem Konkordate konform voll- 
zogen.? Der Dekan Raphael Heinrich widmete dem Verstorbenen 
folgenden Nachruf: „Praefuit huic parochiae 15 annis magno 
zelo et optima laude ac post multa praeclara gesta. . . in domino 
obiit. Pauperibus, ecclesiis ac religiosis multa insignia legata 
fecit. Erat caeteroquin sacerdos gravis, exemplaris, pius, iuven- 
tutis instructor egregius et insignis oeconomus.“?) 


22. Johann Jakob Herz, 
von Obergünzburg, get. 29. Mai 1701, Priester 11. Mai 1726, 
präs. 12. Apr. 1745; gest. 26. Apr. 1762. 
1745 — 1762. 

Zuvor war er Pfarrer in Oberthingau. Er ist vom Fürstabte 
Anselm in Kempten präsentiert.” 

Am 20. Juli 1747 zeigte er dem Generalvikar an, dass seine 
Pfarrkinder schon lange die Errichtung von Kreuzwegstationen 
wünschen, und bat, die Errichtung derselben in der geräumigen 
Kirche zu gestatten, da auf dem Gottesacker kein Platz dafür 
vorhanden sei. Am 10. September desselben Jahres wurde das 
Bittgesuch genehmigt, nachdem der Dekan Raphael Heinrich 
sich dahin geäussert hatte, dass die Kreuzwegstationen in dem 


1) ©: A., Pfr. Untrasried. 2) Ebenda. 3) O. A., matr. cap. Ottob. 4) Urk. im O.A., 
Pfr. Untrasried. 
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herrlichen und geräumigen Gotteshause leicht ausserhalb des 
Chores angebracht werden können, dass also dem Allerheiligsten 
dadurch keine Irreverenz zuteil werde.” 

Unter Pfarrer Johann Jakob Herz fand wieder Pfarrvisi- 
tation statt. Der Generalvisitator, der sie 1750 abhielt, berichtete 
darüber dem ÖOrdinariate: „Rev. dominus Joannes Jacobus Herz 
Obergünzburgensis Algoius, ss. theologiae et ss. canonum can- 
didatus, aetatis 50 annorum, tit. a celsissimo Campidonensi prin- 
cipe, praesentatus ab eodem ante 5 annos, reditus 600 fl, iura 
salva. 2. Concio et catechesis singulis dominicis et etiam concio 
in festis magis principalibus, aegroti diligenter visitati habent 
assistentiam in ultima lucta. 3. Schola visitatur diligenter, obste- 
trix quidem perita, non tamen iurata. 4. Cooperator Augustinus 
Theodorus Thalheimer OÖttenburanus, theologiae moralis can- 
didatus, aetatis 46, bonos mores habere dicitur, parochus etiam 
contentus cum eius functionibus, titulum habet a monasterio 
Staingaden. 5. Oeconomam agit soror, praeter illam duae ancil- 
lae et totidem servi. 6. Defectum nullum scit circa suos vicinos. 
7. Decimas colligit parochus, obligatus ad fabricam, quae saltem 
non est ruinosa. 8. Ecclesia consecrata in honorem ss. martyrum 
Fabiani et Sebastiani, altaria duo non consecrata, 3 tium con- 
secratum. 9. Dos saltem sufficiens pro sumptibus necessariis, ad- 
ministratur uti in vicinia respective cumulative. TO. In ecclesia 
nihil occurrit corrigendum, cuncta saltem honeste et decenter 
disposita, lumen perpetuum ardet. 11. Divina fiunt hora fixa, anni- 
versaria debite celebrantur. 12. Confraternitas ss. rosarii et s. 
Sebastiani, dos utriusque tenuis, nulla tamen confraternitas ma- 
trici onerosa. Dos utriusque administratur a parocho cum cura- 
toribus. 13. Nulla filialis ecclesia. TA. Religio pura, nulla persona 
scandalosa. 15. Communicantes 390, omnes satis dirigibiles et 
in re divina frequentes. 16. Eremita Franciscus Hopt ex loco, 
novissime assumpsit Romae habitum, sed nullum habet eremi- 
torium, caeteroquin homo pius et simplex, vivit modo ex ele- 
mosinis, quae ipsi ex misericordia offeruntur. 17. Libri prae- 
scripti adsunt praeter decreta emanata,unum tantum deest. 18.Liber 
parochialis diligenter et accurate conscriptus. 19. Nec minima 
querela contra parochum, zelosus et doctus sacerdos. Cooperator 
Augustinus Thalheimer illimitate quidem pro cura approbatus, 


non habet sufficientem scientiam, parochus ipsi interdicat confes- 
N O.A., Pfr. Untrasried. 
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sionale, donec debitam sibi procreasse scientiam per examen prae- 
vium a reverendissimo ordinario determinandum ostenderit.“” 

Von Pfarrer Johann Jakob Herz besitzen wir folgende, im 
Jahre 1758 an das Ordinariat eingesandte Beschreibung der Ein- 
künfte und Lasten der Pfarrei. I. Einkünfte. Aus dem Widdum- 
gute, das zwar gross, aber rauh ist, von 11 Viertel Ansaat 4 Malter 
5 Viertel Roggen, das Malter zu 6 fl angeschlagen = 27 fl 45 kr; 
von 59 Viertel I5T Viertel Vesen a 20 kr=50 fl 20 kr; von 15 Vier- 
tel II Malter 7 Viertel Gerste, das Malter zu5 1=59 fl Qkr 
4hl; von 12Viertel 5 Malter 4 Viertel Mischkorn, das Malter zu 
5fl=27fl 30kr; von 118 Viertel Haber 309 Viertel a Id kr — 
92 fl 42kr. Aus dem Grosszehnten, der gesammelt wird, Roggen 
2 Malter 4 Viertel = 15 fl, Vesen 125 Viertel — AI fl 40 kr, Gerste 
4 Malter 6 Viertel = 23 fl 45 kr, Mischkorn 7 Malter 2 Viertel = 
36 fl 15 kr, Haber 987 Viertel = 296 fl 6 kr; für verkauftes Stroh 
14 fl 24kr. Vom Kleinzehnten gehen Rüben und Kraut im Hause 
auf. Von Baumfrüchten gibt man nichts. Der Blutzehnte ist 
„blutschlecht“, da er sich kaum auf 10 Stück beläuft, ia man 
will sogar von keiner Schuldigkeit mehr etwas wissen, sondern 
ein freiwilliges Geschenk daraus machen. Flachs 170 Reisten A 
12 kr= 34 fl. Fixum von Weizenried 12 fl. Jahrtage 38 fl 30 kr. 
Stola 16 fl2Ikr. Totalsumme 785 fl 40 kr Ahl. Das ist das ganze 
Einkommen, das mit vieler Mühe und grossen Verdriesslichkeiten 
muss eingesammelt, ia eingebettelt werden. 2. Notwendige Aus- 
gaben. Aussaat, wie oben angegeben, Roggen 8 fl 15 kr, Vesen 
19 fl 40 kr, Gerste 9 fl 22 kr Ahl, Mischkorn 7 fl 30 kr, Haber 355 fl 
24kr. Für das Hauswesen. Brotkorn iährlich 18 Malter a5fl—90fl, 
Vesen iährlich 144 Viertel 20 kr —48 fl, Gerste zum „Trendeln“ 
6 Viertel a 37 kr Ahl =3 fl 45 kr, Erbsen 2 Viertel = 2fl 40 kr, 
Haber für Musmehl, item für Ross und Vieh 250Viertelä I8kr = 75fl, 
Haber für Vogtrecht 65 Viertel = 19 fl 30 kr, Commissio annua 2fl 
50 kr 2hl, Seminaristicum 1 fl, für Salz 36 fl, Wagner, Sattler und 
Schmied 36 fl, Lohn für2Knechte, I Dienstbuben und 3 Mägde 791, 
Mittagessen für II Personen am Fronleichnamstage ä TJ5kr = 2fl 
45 kr, für Holz 23 fl, für Einsammeln der Zehnten 8 fl, Bauschilling 
19 fl, Lohn für die Tagwerker I9fl IOkr, für die Armen 50fl, Hirten- 
lohn 2fl 40 kr, am Sebastianifest IO fl, zusammen 608 fl 31 kr 
6 hl. Verbleibt zur Sustentation 177 fl 8 kr 6 hl.? 


T) ©. A., K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Untrasried. 
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Pfarrer Johann Jakob Herz erledigte die Pfarrei durch Ab- 


leben mit Hinterlassung vieler Schulden.” 


23. Johann Georg Kurz, 
von Obergünzburg, präs. 28. April 1762; gest. 17. Apr. 1765. 
1762—1765. 

Zuvor war er 18 Jahre Pfarrer in Krugzell.? Er erhielt seine 
Präsentation vom Fürstabte Honorius von Kempten.? 

Alsbald nach seinem Amtsantritte wurde mit oberhirtlicher 
Genehmigung der Pfarrhofstadel vollständig neu erbaut, der 
Pfarrhof erhielt einen ganz neuen Dachstuhl und die sonst an 
diesem vorgenommenen Reparaturen kamen beinahe einem Neu- 
bau gleich.® 

Auch wurde ein seit unvordenklichen Zeiten bestehender 
'Abusus beseitigt. Der Pfarrer war nämlich von der Gemeinde 
angehalten worden, das sogen. Wuchertier in seinem Stalle zu 
halten, wenn die Reihe ihn traf. Am 17. November 1763 liess 
der Pfarrer Johann Georg Kurz durch den Dekan Dr. Benedikt 
Rid im Ordinariate anfragen, ob denn dieser Abusus nicht auf- 
gehoben werden könne. Schon am 21. November entschied das 
Ordinariat dahin, dass es keineswegs gestattet werden könne, 
dass der Pfarrrer das genannte Tier halte, weil dies aller Wohl- 
anständigkeit zuwiderlaufe, und beauftragte den Dekan, der Ge- 
meinde zu bedeuten, dass sie den Pfarrer mit einer solchen 
Zumutung weiterhin nicht mehr belästigen solle.’ 

Der Pfarrer Johann Georg Kurz erledigte die Pfarrei nach 
längerem Leiden durch Ableben. Er starb mit den hl. Sterbsakra- 
menten versehen. Dem Heiligen in Untrasried vermachte er 
50 fl, der Rosenkranzbruderschaft daselbst 50 fl, der Sebastians- 
bruderschaft ebenfalls 50 fl, dem Heiligen in Krugzell 25 fl, zu 
einem Jahrtage daselbst für sich und seine Eltern 32 fl, den 
Franziskanern in Lenzfried 20 fl, das übrige 1200 fl betragende 
Vermögen seinen Verwandten.” 


24. Johannes Thomas Soier (Soyer), 
von Kempten, präs. 18. Apr. 1765. 
1765— 1774. 
Zuvor war er Pfarrer in Unterthingau. Er ist vom Fürstabte 


Honorius in Kempten präsentiert.” 
D O.A., Pfr. Untrasried. 2) Pfarrarchiv. 3) Urk. im O. A.. Pfr. Untrasried. 9 O.A., 
Pfr. Untrasried. 5) Ebenda. 6) Ebenda. 7) Urk. ebenda. 


ar HAR 


Am Mittwoch in der Bittwoche fanden sich nach dem Her- 
kommen sämmtliche Pfarreien des Stifts Kempten in der fürst- 
lichen Stiftskirche ein, woselbst iedesmal auch eine Predigt ge- 
halten wurde. Im Jahre 1765 hielt der neue Pfarrer ı von Uhntras- 
ried diese Ehrenpredigt. a 

Da seinem Vorgänger das Reluitionsdekret für die auf die 
Pfarrhofgebäude aufgewendeten Kosten wegen des baldigen Ab- 
lebens nicht mehr ausgefertigt werden konnte, erliess das Ordi- 
nariat am 24. Mai 1765 auf Veranlassung des Dekans ein solches 
für den Pfarrer Soier. Nach diesem hatten die Erben seines Vor- 
gängers 600 fl, er selbst aber von 1766 an iährlich 100 fl bis zur 
völligen Abzahlung zu leisten. Die Baukosten beliefen sich auf 
ungefähr 1800 fl. 

Im Jahre 1767 hielt der Generalvisitator Joseph Herz Pfarr- 
visitation und schrieb darüber nieder: „Parochum agit dom. 
Joannes Thomas Soyer, vir admodum suavis et moderatus in 
conversatione. In altari s. Sebastiani lapis fractus est. Conquestus 
est (parochus) de nimis gravi summa reluenda propter structu- 
ram horrei, quia existimat, quod non fuerit provide exstructa. 
Parochiani querelam nullam habent. De suis vicinis nihil seit 
monendum.“? 

. Pfarrer Soier begab sich auf das magere Benefizium in 
Lehenbühl beiLegau und zwar „ex taedio a dom. decano illi cau- 
sato“. Er wird vom Dekan Franz Joseph Thriess als „vir hilaris 
et facetus et bonus sacerdos” geschildert.® 


25. Mag. Johann Michael Grotz (Groz), 
von Kempten, geb. 28. Sept. 1730, Neomyst 20. Sept. 1755, 
präs. 6. Juli 1774; war auch Kapitelsassistent; 
gest. 3. Juni 1801. 


T774--1801. 


In Salzburg wurde er zum Magister der Philosophie be- 
fördert. Moraltheologie und kanonisches Recht studierte er in 
Dillingen. Vor seiner Präsentation nach Untrasried war er Pfarrer 
in Sulzberg.’) Er istvom Fürstabt Honorius in Kempten präsentiert.) 

Unter ihm wurde am 17. Juni 1780 vom Generalvisitator 
Joseph Anton Steiner Pfarrvisitation vorgenommen. Auf Grund 


‘T) O.A., Pfr. Untrasried. 2) Copie der Urk. ebenda. 3) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 
4) O.A., matr. cap. Ottob. 5) O.A., allg. Visitationsakten. 6) Urk. im O.A., Pfr. Untrasried. 
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des dabei aufgenommenen Protokolls ging ihm vom Ordinariate 
folgendes Dekret zu: „I. Conficiatur inventarium sacrae supel- 
lectilis. 2. Pro sacristia procuretur lavatorium. 3. Oleum infirmo- 
rum asservetur in ecclesia. 4. Removeantur superflua et votiva 
incongrua: crines, fila etc. 5. Excepta necessitate baptismus 
semper in ecclesia administretur. 6. Singulis annis describantur 
parochiani, visitentur libri etc. 7.In exequiis observentur decla- 
rationes congregationis rituum. 8. Procuret sibi catechismum 
Romanum. 9. Veste utatur talari. 10. Benedicendo cum ciborio 
faciat circulum. 11. Insignis parochorum character est, quod pro 
Christo legatione fungantur. In hac legatione se dominus paro- 
chus, ut hucusque tulit laudem, se legatum irreprehensibilem 
exhibeat et ipse, qui legationis munus imposuit, merces magna 
nimis erit, Christus Jesus.“ 

Pfarrer Grotz, der die Pfarrei nach Empfang der hl. Sterb- 
sakramente durch Ableben erledigte, wurde vom Dekan Franz 
Xaver Schmidtner als „sacerdos vere pius et pastor optimus“ 
qualifiziert. Er stiftete nach Untrasried für sich und seine Ver- 
wandtschaft einen Jahrtag, ebenso nach Sulzberg zum Troste 
der in iener Pfarrei Verstorbenen. Die beiden Jahrtagsstiftungen 
erhielten am IO. Juni 1801 die oberhirtliche Genehmigung. ? 

Unter Pfarrer Grotz war die Vereinödung der Grundstücke 
vorgenommen worden. Dadurch hatte die Pfarrpfründe statt der 
bisherigen 45 Jauchert umfassenden Grundstücke ein gutes, nicht 
viel grösseres, aber nahe am Pfarrhof gelegenes Einödungsgrund- 
stück erhalten. Die dem Pfarrer dadurch erwachsenen Kosten 
mussten infolge seines Ablebens auf den Nachfolger übergehen. 
Am 15. Juli 1801 setzte das Ordinariat die Reluitionssumme auf 
210 Gulden fest.? 


26. Johann Anton Hartmann, 


von Martinszell, geb. 30. Aug. 1750, Priester 23. Apr. 1791, 
präs. 17. Juni 1801; gest. 30. März 1823. 


1801—1823. 
Früher war er 6 Jahre Pfarrer in dem „bekannten“ Kreuz- 
thal, unmittelbar zuvor 4 Jahre in gleicher Eigenschaft in Mem- 


1) O.A., allg. Visitationsakten. 2) O. A.,K.O., Visitationsberichte und O. A., Pfr. 
Untrasried. 3) O. A., Pfr. Untrasried. 
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hölz. Er ist vom Fürstabte Kastolus in Kempten präsentiert.? 
Am 27. Juni 1801 bat der Dekan Joseph Schedel das Ordinariat, 
dem neuen Pfarrer die Reise nach Augsburg zu erlassen und 
ihn im Dekanate instituieren zu lassen, demselben auch zu ge- 
statten, den Eintritt ins Seminar zu Pfaffenhausen weiter hinaus- 
zuschieben oder Dispense davon zu erteilen, da die Pfarrei grosse 
Ökonomie besitze und der Pfarrer zur Erntezeit nicht abwesend 
sein könne und vor 10 Jahren schon im Kapitel Öttobeuren Kaplans- 
dienste geleistet habe. Am 1. Juli erhielt der Dekan die Antwort, 
der neue Pfarrer könne ohne Bedenken im Dekanate instituiert 
werden, zur vorschriftsmässigen Prüfung im Priesterhause zu 
Pfaffenhausen aber habe er sich zu gelegener Zeit zu melden.? 

Johann Anton Hartmann ist der letzte vom Stifte Kempten 
präsentierte Pfarrer. Als solcher ist er hier noch aufgeführt, ob- 
schon seine Amtsführung ganz ins 19. Jahrhundert fällt. 


1) Kreisarchiv, Stift Kempten 79°. 2) Urk. im O.A,., Pfr, Untrasried. 3) O.A., 
Pfr. Untrasried, 
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2. WORINGEN. 


Woringen zählt nicht nur zu den alten, sondern zu den 
ältesten Pfarreien unseres Kapitels. Schon im Jahre 948 bestand 
dort eine Kirche, deren Patronatsrecht durch Schenkung an das 
Stift Kempten kam. Am 26. Dezember des genannten Jahres wurde 
diese Schenkung vom König Otto bestätigt.) Die Kirche war 
damals aller Wahrscheinlichkeit nach schon zur Pfarrkirche er- 
hoben, da ia in iener Zeit der Pfarrverband vollständig ausgebildet 
war. Im Jahre 1167 erhielt sie vom Abte Isingrim von Otto- 
beuren Reliquien zum Geschenke? Am 7. Februar 1418 wurde 
sie vom Papst MartinV. dem erwähnten Stifte inkorporiert.?) Ausser 
der Pfarrkirche bestand aber noch eine zweite Kirche, die auch 
schon 1390 urkundlich erwähnt wird.? Erstere war dem hl. Martin, 
letztere Unser lieben Frau geweiht.® 

Die weltliche Herrschaft inWoringen ruhte im 12. Jahrhundert 
in den Händen von Vasallen des Klosters Ottobeuren, die sich 
von Woringen nannten.’ Später war Woringen als Lehen des 
Stifts Kempten im Besitze der Ritter von Rotenstein. Bei der Roten- 
steiner Erbteilung im Jahre 1414 fiel die eine Hälfte an Ludwig 
und Thomas von Rotenstein, die damals noch klein waren, die 
andere Hälfte an ihre Schwester Korona, die mit dem Marschall 
Haupt von Pappenheim vermählt war. Die beiden Brüder über- 
liessen 1415 ihre Anteile um 1155 Gulden ihrer Schwester. Der 
genannte Marschall aber verkaufte die „vestinen“ zu „Woringen“, 
die untere und die obere, und das ganze Dorf und das Gericht 
daselbst mit allen Rechten, Leuten und Gütern als Lehen des 
Stiftes Kempten schon „am nechsten zinstag nach sant Michels 
tag“ (5. Oktober) 1417 um 5000 Gulden an Rudolf Möttelin, Bürger 
zu Ravensburg, und dessen Erben.” Im Besitze dieser Familie 
blieb das Dorf bis 1516. „Auff Freytag nach vnser lieben frawen tag 
purificacionis“ (8. Februar) dieses Jahres verkauften die Erben 
der Ursula Möttelin, der Witwe des Ritters Hans von Benzenau 
zu Kemnat, die beiden Burgställe und das ganze Dorf mit Gericht 
und allen Gerechtsamen, Leute und Güter als Manns- und Frauen- 
lehen des Fürstabtes Johannes Rudolf von Kempten um 15250 Gul- 
“ 7) Mon.Boica 31a, 192; vergl. Baumann 1, 395. 2) Baumann I, 392. 3) Feyerabend II, 147. 
4) Urk. im R. A., Stift Kempten F.24. 5) Urk. im M. Stiftungsarchiv 78, 6. 6) Urk. ebenda 36, 4. 


L)) ee II, 182. 8) Citationsurk. im R. A., Stift Kempten F. 82. 9) Urk. im M. Stiftungs- 
archiv 78 
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den an Bürgermeister und Rat der Stadt Memmingen. Doch behielt 
sich der Fürstabt das Patronats- und Vogtrecht der Pfarrkirche 
und alle mit der Inkorporation verbundenen Rechte vor.” „Auff 
Montag nechst nach Sant Lorenzen Tag“ (11. August) I516 wurde 
zwischen dem Fürstabte und der Stadt Memmingen noch die 
genauere Vereinbarung getroffen: I. Das Lehen der beiden Burg- 
ställe sammt dem Dorfe Woringen soll einem Memminger Bürger 
übertragen werden, doch unbeschadet der dem Abte zustehenden 
Lehenschaft der Kirche, des Vogtrechtes, der Inkorporation und 
des Grosszehnten. 2. Sollen der Abt zu Kempten und seine Amts- 
leute, desgleichen Bürgermeister und Rat zu Memmingen Mord, 
Raub, Brandstiftung, Diebstahl, Friedensbruch, Totschlag, die im 
Dorfe und Etter vorkommen, gemeinsam bestrafen, dagegen sollen 
die Malefizhändel ausserhalb des Dorfes gen Kempten wärts dem 
Prälaten von Kempten allein zustehen.? 

Nach dem Ausbruche der Glaubensspaltung nahmen die 
Untertanen der Stadt Memmingen die neue Glaubenslehre an. 
Sie beanspruchten und erhielten die obere Kirche als Pfarrkirche. 
Dagegen wurde den Untertanen des Stifts Kempten, die sich 
in der Minderzahl befanden und ihrem Glauben treu blieben, 
die schon erwähnte zweite Kirche als Pfarrkirche zugewiesen. 
Die katholische Pfarrei wurde also inWoringen durch dieGlaubens- 
spaltungnichtaufgehoben, sondern bestand neben derlutherischen 
fort und zwar bis 1806. In diesem Jahre wurden die wenigen 
noch dort wohnenden Katholiken nach Zell eingepfarrt und die 
katholische, mitten im Gottesacker stehende Pfarrkirche abge- 
brochen.? N 

Nach dieser kurzen Übersicht folgen die Inhaber der 
katholischen Pfarrei Woringen, soweit dieselben ermittelt werden 
konnten. 


Vor 1400. 


1. Baldmunt. 
926— 948. 
Vor seiner Priesterweihe war erHöriger desKlosters Kempten. 
Im Jahre 926 gab ihn der König Heinrich als Eigentümer dieses 
Klosters freiund zwar nach altfränkischerSitte dadurch, dass erihm 
zum Zeichen seiner Befreiung einen Denar aus der Hand schlug.” 


— OD Urk. im M. Stiftungsarchiv 78, 2. 2) Copie der Urk. im R. A., Stift Kempten F. 92. 
3) O.A., Pfr. Zell. 4) Baumann I, 517. 
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Dieser Priester entfaltete eine sehr eifrige Tätigkeit. Er er- 
warb zu Woringen und Beuren (Illerbeuren) durch Kauf namhafte 
Güter. Auch erhielt er viele solche von freien Leuten als Almosen. 
Namentlich erwarb er sich auch die Kirche d.i. das Patronats- 
recht derselben. Alle seine Besitzungen nämlich 6 Huben mit 
allen Zugehörungen, die Kirche, Leibeigene beiderlei Geschlech- 
tes, Häuser, Acker, Wiesen, sogar Mühlen schenkte er im 
Jahre 948 dem Stifte Kempten unter der Bedingung, dass den 
Mönchen daselbst zweimal im Jahre ein reichliches Mahl ge- 
geben werde und dass die im Kloster einkehrenden Fremden 
und Armen verpflegt werden. Diese Schenkung wurde am 26. De- 
zember 948, der Bitte des Priesters Baldmunt entsprechend, vom 
König Otto auf die Fürbitte seines Bruders bestätigt.” 

Wie lange Baldmunt nach dieser Schenkung noch lebte 
und wirkte, entzieht sich unserer Kenntnis. 


2. Johannes Strölin, 
Bürger von Konstanz, Kirchherr. 


* —1350. 


Unter ihm verkaufte „an dem nächsten mäntag nach dem 
wissen Sonentag“ (15. Februar) 1350 Friedrich von Rotenstein 
von Woringen an Klaus den Hutter, „Chünin“, dessen Sohn, und 
Kunz von Kempten, dessen Tochtermann, Bürger zu Memmingen, 
das Vogtrecht der Kirche zu „worringen“ nämlich 20 Malter Korn 
iährlich aus dem grossen Zehnten daselbst als Lehen des Stiftes 
Kempten um 140 Pfund Heller.? 

Die Pfarrei wurde erledigt „ex libera resignatione Johannis 
dicti Stroelin civis Constantiensis quondam eiusdem ecclesiae 
rectoris.“?) 


3. Konrad von Rotenstein, 
von Woringen, Kirchherr, präs. 30. Apr. 1350. 
1350—1351. 
Er ist ein Sohn des schon genannten Ritters Friedrich von 
Rotenstein. Abt Heinrich von Kempten präsentierte ihn dem 


Bischof, ad ecclesiam parochialem“ in Woringen mit der Bitte, 


1) Mon. Boica 31a, 192. 2) Urk. im M. Stiftungsarchiv 78, 6. 3) Präsentationsurk. 
des Nachf. 
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dem Präsentierten die Einkünfte der Pfarrei, dem Priester Jakob 
Schellang aber die Seelsorge zu übertragen.” 

Die Pfarrei wurde schon im folgenden Jahre wieder erledigt 
„ex morte quondam Chunradi filii iam dicti de Rotenstain novis- 
simi rectoris.“? 


4. Hugo von Rotenstein, 
von Woringen, Kirchherr, präs. 3. Nov. 1351. 
1351— 1418. 


Er wurde ebenfalls vom Abte Heinrich von Kempten „ad 
ecclesiam parochialem“ in Woringen präsentiert. Er ist ein Bru- 
der des Vorgängers.’ 

Unter Hug von Rotenstein, der auch nicht Priester war, 
wie seine beiden Vorgänger, sind folgende Ereignisse zu ver- 
zeichnen. 

„An Sant Thomas aubent von Wyhnnachten“ (20. Dezem- 
zember) 1358 verkaufte Georg, der Sohn des „Cuenin“ Hutter 
selig, Bürger zu Memmingen, an Konrad von Kempten, auch 
Bürger daselbst, seinen halben Teil des Vogtrechtes zu „wor- 
ringen“ nämlich 10 Malter Korn Memminger Mass als Lehen 
des Stiftes Kempten um 60 Pfund Heller.” Dieser Konrad von 
Kempten, der nunmehr das ganze Vogtrecht besass, vermachte 
dasselbe „an dem naechsten fritag vor sanct Michels tag“ 
(24. September) 1372 seiner Tochter Klara, die mit Hans dem 
Roten, genannt von Schreckenstein, Bürger zu Ulm, vermählt 
war.’ Nach dem Tode ihres Gemahls trat Klara von Kempten 
ins Kloster zu St. Elisabeth in Memmingen ein und schenkte 
ihr Vogtrecht diesem Kloster zu einem ewigen „selgerät“. Der 
Abt Friedrich von Kempten aber machte dieses aus dem Zehnten 
und „widemen“ der zwei Kirchen zu Woringen fliessende Vogt- 
recht „anSanct Thomas dez zwelfbotten tag“ (21. Dezember) 1590 
zu einem Zinslehen. Es hatten daher die Frauen des genannten 
Klosters hieraus alliährlich an St. Martinstag I Pfund Heller an 
das Stift Kempten zu entrichten. 

Bis zum Jahre 1392 versah der Priester Jakob Glück die 
Pfarrei als Vikar des Kirchherrn. Er erledigte die Vikarstelle 
durch Ableben. Seine Erben Heinrich Wintergerst und Johannes 


T) Urk. im R. A., Stift Kempten F.9. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) Urk. im 
R. A., Stift Kempten F. 9. 4) Urk.im M. Stiftungsarchiv 78, 6. 5) Urk. ebenda. 6) Urk. ebenda. 
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Glück, Bürger zu Memmingen, bezahlten nun an Konrad von 
Wilperg, Konventual des Klosters Denkendorf, Bistums Kon- 
stanz, den „subcollector bonorum camerae apostolicae debitorum“, 
5% Gulden, die der Verstorbene für seine Pfarrkirche schuldig 
war. Am 23. April 1392 bestätigte der Subkollektor den Emp- 
fang.” 

Unter dem Kirchherrn Hug von Rotenstein verkaufte „an 
sant Katherinen tag der heiligen Junkfrawen“ (25. November) 
1411 Ulrich von Rotenstein 4 Pfund Heller Ewiggeld als recht- 
eigen aus den Gütern von Öberwolfertschwenden, Herbisried 
und „Buwang“ (Binnwang) an Konrad Liebrecht, den Heiligen- 
und Kirchenpfleger zu Woringen, namens seiner Pflege um 90 
Pfund Heller. Aus dem Gute zu „Buwang“ bezogen die Kirchen- 
pfleger bisher 26 Pfund Unschlitt.? 

Die Pfarrkirche zu Woringen war nun schon eine lange 
Reihe von Jahren von Kirchherren besetzt, die nicht Priester 
waren. Um diesen rechtswidrigen Zustand zu beseitigen, wandte 
sich das Stift Kempten als Patronatsherr an den apostolischen 
Stuhl mit der Bitte, die Pfarrei dem Stifte zu inkorporieren. Am 
5. Februar 1410 erteilte Papst Alexander V. dem Bischof von 
Augsburg den Auftrag, die Pfarrei nach vorausgegangener Prüf- 
ung der Sachlage zu inkorporieren, dabei aber für den iewei- 
ligen Vikar ein entsprechendes Einkommen festzusetzen.’ Die 
Inkorporation kam aber nicht zustande. Später wandte sich das 
Stift Kempten an den König Sigismund. Auf dessen Verwen- 
den beauftragte am 7. Februar 1418 Papst Martin V. unter Hin- 
weis auf das Schreiben seines Vorgängers an den Bischof von 
Augsburg den Abt von OÖttobeuren, die Sache genau zu unter- 
suchen und, wenn sie sich so verhalte, wie sie dargestellt worden 
sei, die Inkorporation vorzunehmen, dem ständigen Vikare ie- 
doch eine hinreichende Kongrua festzusetzen.? 

Der Abt Johannes von Ottobeuren forderte nun als päpst- 
licher Bevollmächtigter den „Okkupator“ Hugo von Rotenstein 
unter Androhung kirchlicher Strafen zur Resignation auf, wozu 
sich derselbe wirklich verstand. Alsdann nahm der Abt am 
28. Mai 1418 in der Heiliggeistkirche zu Memmingen die Inkor- 
poration vor und setzte sofort den Bischof Anselm von Augsburg 

D) Urk. im R. A., Reichsstift Ottobeuren, Nachträge F.2. 2) Urk. im R. A., Stift 


Kempten F. 22. 3) Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 2931/3. 4) Citationsurk. im 
R. A., Stift Kempten F. 24. 
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hievon in Kenntnis. Auch bestimmte er für den ständigen Vikar 
die Kongrua, wie folgt: „Quod saepe dicti domini abbas et con- 
ventus monasterii Campidonensis pro tempore singulis annis 
dicto perpetuo vicario in eadem ecclesia instituto seu insti- 
tuendo de decimis maioribus ibidem colligendis solvere debeant 
et teneantur decem et octo maltra siliginis et octo maltra avenae 
ac quatuor libras denariorum hallensium sine diminutione, damp- 
nis et expensis ipsius vicarii. Item quod vicarius recipere, col- 
ligere et imbursare habet, potest et debet omnes decimas minu- 
tas, prout et quemadmodum hactenus recipi, colligi et imbur- 
sari atque solvi in dicta parochiali ecclesia consueverunt sine 
aliqua nova adinventione vel machinatione contra ipsos abbatem 
et conventum existentes ... . Item quod vicarius tollere, levare 
et inbursare atque colligere habet et potest omnes et singulas 
oblationes ad altare vel ad stolam oblatas seu quomodolibet ob- 
venientes sine contradictione et impedimento ipsorum abbatis 


et conventus.“)) 


1400— 1500. 


5. Johannes Schmid (Faber). 
1418 — 1425. 


Unter ihm wurde am Sonntag den 21. August 1418 der Abt 
Friedrich von Kempten durch den Abt Johannes von Ottobeuren 
feierlich in den Besitz der Pfarrkirche eingeführt, wie folgt: 
„lempore divinorum sive publicae missae in ecclesia parochiali 

. coram populi multitudine ibidem ad divina congregati ve- 
nerabilis in Christo pater et dominus dominus Johannes abbas 
monasterii in Uttenburren ordinis sancti Benedicti Augustensis 
dioecesis reverendum patrem et dominum dominum Fridericum 
abbatem monasterii beatae Mariae Campidonensem eiusdem 
ordinis Constantiensis dioecesis. . . in etad possessionem dictae 
ecclesiae parochialis in Worringen ..... vigore quarundam |ite- 
rarum apostolicarum . ... per calicis, librorum et clavium ipsius 
ecclesiae assignationem et ad summum eiusdem ecclesiae lo- 
cationem cum cantici laudis Te Deum laudamus etc decan- 
tationem et campanarum omnium compulsationem misit corpo- 
ralem ac etiam intronisavit.“ Nun trat der ständige Vikar des 
Abtes in Funktion und zwar in folgender Weise: „Honorabilis 
 D Urk. im R. A., Stift Kempten F. 24. 
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vir Joannes Schmid ambonem saepe dictae parochialis ecclesiae 
ascendens effectum sive continentiam praetactarum literarum 
apostolicarum atque processus materna sive vulgari lingua om- 
nibus ipsius ecclesiae subditis et aliis ibidem praesentibus ex- 
posuit mandans et praecipiens omnibus et singulis ipsius ec- 
clesiae subditis ac censuariis et reddituariis omnibusque aliis et 
singulis, quorum interest aut interesse poterit, quod praefatis 
dominis abbati et conventui tamquam vero et legitimo ipsius 
ecclesiae rectori in spiritualibus et temporalibus debite et con- 
suete obediant ac reverentiam, obedientiam et honorem debitos 
et condignos impendant.“? 

Der Pfarrvikar Johannes Schmid bekennt „an Sant Mar- 
grethen tag“ (13. Juli) 1420 mit dem Abte Friedrich von Lauben- 
berg zu Kempten und dessen Konvent und Heinz Wagenlang, 
Pfleger „vnser lieben frowen vnd Sant Martins kirchen daselbs 
zu worringen“, dass sie 4 Pfund Heller Vollzins, die Hug von 
Rotenstein von Jos Stüdlin, Bürger zu Memmingen, um 96 Pfund 
Heller erkauft und halb den beiden genannten Kirchen zu einem 
ewigen Jahrtag und halb für den Unterhalt des Ewigen Lichtes 
ergeben hat, von Jos Stüdlin oder seinen Erben um 100 Pfund 
Heller wieder abgelöst werden können.? 

Endlich begegnet uns der Pfarrvikar unter den Schieds- 
richtern, als am 15. Juli 1423 zwischen Konrad Klutter, Spital- 
meister in Memmingen, und Johannes von Au, Pfarrer an der 
Frauenkirche daselbst, ein Vergleich eingegangen wurde.’ 

Die Pfarrei kam in Erledigung „ex libera resignatione Jo- 
hannis Fabri presbyteri eiusdem ecclesiae novissimi vicarii“.® 


6. Johannes Hoffmeister. 
1425 — ? 


Er wurde vom Abte Friedrich von Kempten „ad vicariam 
perpetuam parochialis ecclesiae sancti Martini in Worringen“ 
präsentiert. Am 19. Januar 1425 erteilte der Generalvikar dem 
Dekan in Memmingen den Auftrag, den Präsentierten, der bereits 
die kanonische Institution erhalten hatte, feierlich zu installieren 
und ins Kapitel aufzunehmen? 


4 T) Urk. im R. A., Stift Kempten F.24. 2) Urk. im M. Stiftungsarchiv 36, 4. 3) Urk. 
im Kreisarchiv. 4) Institutionsinstr. des Nachf. 5) Urk. im R.A., Stift Kempten F. 25, 
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Unter diesem Pfarrvikar wurden „an donrstag nach Sant 
Bartholomeus tage des hailigen zwölfbotten“ (30. August) 1425 
verschiedene Streitigkeiten, die zwischen dem Territorialherrn 
Klaus Möttelin, Bürger zu Memmingen, und dem Stifte Kempten 
als Patronatsherrn bezüglich der Zehnten, der Holzbezüge des 
Pfarrvikars und des Widdumbauers und der Aufstellung der 
Heiligenpfleger entstanden waren, von Hans Rupp als „gemeinen 
manne“ (Obmann), Jos Ansang, Bürgermeister, und Jos Stüdlin, 
Stadtamtmann zu Memmingen, Heinrich Durracher und Jos Mel- 
sack, Bürger daselbst, als erwählten Schiedsleuten auf Grund 
der eidlichen Aussage von 6 Sachverständigen, darunter des 
Amtmannes Heinz Widlin zu Woringen, folgendermassen ent- 
schieden: Von den alten Mädern und Wiesen soll kein Zehnt 
gereicht werden, sondern nur von den neuen. Klaus Möttelin 
oder, in wessen Hand Woringen kommt, soll einem Priester da- 
selbst und auch dem „Wideman“ (Widdumbauer) Brennholz _ 
nach Bedarf und Bauholz, so viel zu ihren Hofstätten nötig ist, 
aus seinem Walde reichen. Die Heiligenpfleger sollen von den 
12 Richtern zu Woringen ernannt werden und diesen auch all- 
iährlich Rechnung stellen, wozu der Abt einen Geistlichen zu 
Woringen, Klaus Möttelin aber seinen Amtmann oder einen an- 
dern abordnen oder auch persönlich erscheinen kann." 

Wann und wie Johannes Hoffmeister die Pfarrei erledigte, 
konnte nicht ermittelt werden. 


7. Johannes Trüchler, 
von Memmingen; war auch Dekan. 
1435 — 1453. 


Dieser Pfarrvikar erscheint zum erstenmal 1455. Am 7. Fe- 
bruar dieses Jahres wurde durch den Abt Johannes von Ötto- 
beuren und Ulrich Raiser, Bürger von Memmingen, ein güt- 
licher Vergleich zwischen ihm und dem Abte Peregrin des 
Klosters „santae Hiligardis“ in Kempten bezüglich der Noval- 
zehnten in Woringen, Dietratried und Wolfertschwenden her- 
beigeführt. Der Pfarrvikar verzichtete auf alle Novalzehnten, 
wofür ihm der Abt alliährlich 8 Malter Getreide und 2 Tagwerk 
Stroh zusicherte.? Es scheint, dass Wolfertschwenden damals 
von Woringen aus pastoriert wurde. 

T) Urk. im R. A., Heiliggeistspital Memmingen. 2) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 30. 
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de 
Johannes Trüchler nahm am T5. Oktober 1445 als Nachbar 


an der Einweihung der Kirche und des Gottesackers zu Grönen- 
bach teil.” 

„Der Ersam priester Herr Hanns techent vnd pfarrer zu wor- 
ringen“ und Välk (Valentin) Widlin, Heiligenpfleger daselbst, er- 
“ hoben im Namen ihrer Kirche gegen den Junker Jos von Utten- 
ried, der aus dem Gute zu „Büwang“ (Binnwang) die der Kirche 
gehenden Zinsen und Gilten nicht ausfolgen liess, beim Lehen- 
gerichte zu Kempten Klage. „An afftermentag nach dem Sonn- 
tag Invocauit In der vasten“ (20. Februar) 1453 verkündete der 
Abt Gerwig von Kempten, dass das Lehengericht in fraglicher 
Angelegenheit sich für unzuständig halte, nachdem durch einen 
Kaufbrief dargetan sei, dass das genannte Gut freieigen sei.? 
Dass der erwähnte Dekan und Pfarrer Hans der Pfarrer Trüchler 
ist, unterliegt keinem Zweifel. 

Wann und wie derselbe die Pfarrei erledigte, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 


8. Ludwig Wernz. 
1483. 


Dieser „plebanus in Worringen“ begegnet uns nur am 30. Ja- 
nuar 1485 als Zeuge, als der Abt Johannes von Kempten und 
dessen Konvent „ad concordandum cum camera apostolica“ ihre 
Prokuratoren aufstellten.? 

In iener Zeit war Ursula von Benzenau, geborene von Rappen- 
stein, genannt Möttelin, Herrin des Dorfes Woringen. Dieselbe 
war zuerst mit Ritter Dr. Anselm von Eub vermählt gewesen. 
Als derselbe gestorben war, liess sie über seinem Grabe eine 
Kapelle erbauen, die Allerheiligenkapelle genannt, die mit der 
Pfarrkirche in Verbindung stand. In dieser Kapelle musste der 
Kaplan der Messpfründe, die sie im Jahre 1487 im Einvernehmen 
mit dem Ritter Hans von Benzenau, ihrem zweiten Gemahle, 
stiftete, iede Woche einmal an einem beliebigen Tage Messe 
lesen, iedoch ohne Beeinträchtigung der Rechte des Pfarrers.® 


- T) Khamm II, 125. 2) Urk. im R. A., Reichsstadt Kempten F.70. 3) Urk. (defekt) 
im R. A., Stift Kempten F.61. 4) Vid. Copie der Urk. im M. Stiftungsarchiv 260, 2. 
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9. Johannes Wölflin, 


von Böhen. 
1492—1505. 


„Dem Ersamen Priester herr Hannsen Wölfflin verweser vnd 
Vicari der Pharr zu Worringen“ und dessen Erben verkaufte „vff 
Afftermentag nach dem Sonntag Misericordia domini“ (8. Mai) 
1492 Martin Köberlin zu Woringen um 30 Pfund Heller I Malter 
Habergilt aus seinem Gütlein daselbst.” 

Unter diesem Pfarrer -—- so werden ständige Pfarrvikare 
ia meistens genannt — stiftete „vff mentag nach Sanct Thomans 
des hailigen zwelfpoten tag“ (22. Dezember) 1494 Ursula von 
Benzenau in die Martinspfarrkirche zu Woringen Gott dem All- 
mächtigen, der reinsten Jungfrau und Gottesmutter Maria und 
dem ganzen himmlischen Heere zu Ehren, Lob und Würden, 
sodann ihren beiden Gemahlen, ihren Eltern, Vordern und Nach- 
kommen und allen christgläubigen Seelen zu Trost und Hilfe 
einen immerwährenden Jahrtag und bestimmte für diesen Zweck 
6 Pfund Heller gemeiner Landeswährung aus ihrem Gute in der 
Einöde, genannt die „laimgruben“, das ihr iährlich 16 Pfund 
Heller, IO Hühner, I Henne, 100 Eier und 2 Dienste giltete.? 
„Auff Mitwoch inn osterfeyren“ (29. März) 1497 schaffte die 
Stifterin dieses Jahrtags halber der Agnes Haggin, Mutter, und 
den Konventschwestern in Unser Frauen Garten zu Memmingen 
durch den Kaplan der von ihr in die Pfarrkirche zu Unser Frauen 
in Memmingen gestifteten Messpfründe einen „peenfal“ nämlich 
4 Pfund Heller, wofür jedesmal, so oft dieser Fall eintreten sollte, 
8 Tage darauf in ihrer Kapelle in der Frauenkirche zu Mem- 
mingen ein Seelamt gesungen und 2 Seelmessen gelesen werden 
sollten.? Zur Sicherstellung ihrer Stiftung verordnete die Stifterin 
„vff Sanct Gallen tag“ (16. Oktober) 1503 weiter, dass ihre Nach- 
kommen von der genannten Gilt vor allem die 6 Pfund Heller 
ohne allen Abgang für Abhaltung des Jahrtages verwenden 
sollen, selbst für den Fall, dass das Gut über kurz oder lang 
die verzeichneten Gilten nicht mehr ertragen sollte. Falls aber 
das Gut nicht einmal mehr 6 Pfund Heller ertragen oder gar 
abgehen sollte, sollen die 6 Pfund aus ihrem Gute unterhalb 
der St. Martinskirche zu Woringen zur Abhaltung des Jahrtages 


1) Urk. im M. Stiftungsarchiv 78, 2. 2) Citationsurk. im R. A., Stift Kempten F. 79. 
3) Urk. im M. Stadtarchiv 382, 2. 


— 454 — 


gereicht werden.” Am nämlichen Tage beurkundeten Johannes 
Wölflin, Pfarrer, und Wilhelm Balm und Ruf Weidlin, die Kirchen- 
pfleger, die Sicherstellung der Jahrtagsstiftung.? 

Unter Pfarrer Johannes Wölflin ist noch eine zweite Jahr- 
tagsstiftung zu verzeichnen. Hans Kleindienst und dessen Haus- 
frau Else Baumeisterin selig hatten nämlich behufs Stiftung 
eines ewigen Jahrtages für sich und all ihre Vordern und Nach- 
kommen „In Sannt Martins pharkirchen“ bereits I Pfund Heller 
Eisengilt aus freieigenen Grundstücken des Martin Köberlin zu 
Woringen überwiesen. „Mentags Nach Sannct Sebastians tag“ 
(26. Januar) 1495 gelobte nun dieser für sich und seine Erben, 
die erwähnte Gilt der Kirche zu geben, damit der Jahrtag ge- 
halten werde. Derselbe soll iedes Jahr auf Mittefasten, 8 Tage 
zuvor oder darnach, mit einem gesungenen Seelamte und einer 
gesprochenen Messe gehalten, die Seelen ins Seelenbuch ein- 
getragen und nach der Kirche Gewohnheit von der Kanzel ver- 
kündet, auch „des hailigen kerzen“ aufgesteckt und angezündet 
werden. Die Heiligenpfleger sollen dem Pfarrer für sein „zuge- 
hörd“ 10 Schilling Heller geben, dafür aber hat dieser dem aus- 
helfenden Priester die Präsenz ausfolgen zu lassen und es sollen 
die Heiligenpfleger, nicht der Pfarrer, demselben 3 Pfennige geben 
und armen Leuten um 3 Pfennige Brot. Falls der Jahrtag nicht 
in der genannten Weise begangen wird, sollen alle ihrer „Portion“ 
verlustig gehen.? 

Johannes Wölflin erledigte die Pfarrei durch Ableben. Sein 
Bruder Jakob Wölflin zu „Behen“ stiftete aus dessen Erbschaft 
für den Verstorbenen, seine Eltern und Vordern und alle christ- 
gläubigen Seelen „In Sannt Martins pfarrkirchen zu Worringen“ 
einen ewigen Jahrtag und übergab zu diesem Zwecke dem Jakob 
Schupp und dem Wilhelm Schmid, den vom Abte zu Kempten 
verordneten Heiligenpflegern, 50 Pfund Heller. Dieser Jahrtag 
ist alliährlich „vff den Sonntag Quasimodogeniti nächst nach 
Ostern genannt die Westerlegin“ oder in den nächsten 8 Tagen 
darnach zu begehen. Die Pfleger haben einem Pfarrer I Pfund 
und 8 Schilling Heller zu geben. Dafür hat dieser oder sein Vikar 
ein Seelamt zu singen und 3 Priester zu sich zu nehmen, die 
drei Seelmessen lesen und am Vorabende oder am Morgen vor 
dem Amte die Vigil und am Grabe Placebo zu beten und dabei 


& T) Urk. im R. A., Stift Kempten F.79. 2) Urk. ebenda. 3) Urk. im R. A., Stift Kemp- 
ten F. 71. 
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aller zu gedenken haben, für die der Jahrtag abgehalten wird. 
Zu dem Gottesdienste haben die Heiligenpfleger „auss der 
hailigen Seckel“ 3 Pfennige auf den Altar zu opfern, um 3Pfennige 
Brot aufzulegen, 9 Pfennige armen Leuten und 6 Pfennige dem 
Mesner zu geben. Der Pfarrer aber muss den 3 Priestern „ain 
gut mal zu essen vnd weyn zu trinken geben nach geburnuss vnd 
seinen eren“ und dazu iedem Priester I Schilling Pfennige als 
„presentz“. Auch hat der Pfarrer am Sonntag zuvor den Tag 
bekannt zu geben, an welchem der Jahrtag begangen wird. Wenn 
ein Pfarrer den Jahrtag nicht hält, wie geschrieben steht, sind 
die Heiligenpfleger nicht schuldig, ihm das Pfund und die 8 Schil- 
ling Heller zu geben, sondern sollen um dasselbe Geld den Jahr- 
tag mit Vigil, Seelamt, Seelmesse und Placebo in der genannten 
Pfarrkirche einen andern Priester halten lassen.” 


1500—1600. 


T0. Johannes Miller, genannt Hofherr. 
1505—1506. 


Die Pfarrei wurde schon nach einem Jahre erledigt „per 
liberam resignationem Johannis Miller alias Hoffher eiusdem ul- 
timi possessoris.? Im Jahre 1508 treffen wir ihn als Kaplan auf 
dem St. Sebastiansaltar im Gotteshause Kempten. Vielleicht ist 
er identisch mit „Johannes Molitoris de Campidona“, der am 
21. Juni 1503 die Universität Heidelberg bezog. 


TI. Mag. Ulrich Mayr (Mair), 
Kirchherr, präs. 21. Febr. 1506. 
1506—1549. 


Er wurde vom Abte Johannes von Kempten schon als 
Kleriker „ad eandem ecclesiam sancti Martini in Worringen“ 
präsentiert.” Am 27. Februar 1506 erteilte der Generalvikar dem 
Dekan und Kammerer des Kapitels in „Ottenbeuren“ den Auf- 
trag, den bereits kanonisch instituierten Kleriker Ulrich Mayr 
oder seinen gesetzlichen Stellvertreter feierlich zu installieren 
und ins Kapitel aufzunehmen.” 


T) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 81. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) Urk. im 
R. A., Stift Kempten F.'84. 4) Toepke I, 449. 5) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 82. 6) Urk. 
ebenda. 
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Ulrich Mayr liess seine Pfarrei längere Zeit durch einen 
Vikar versehen. Im Jahre 1513 war Georg Kaltschmid sein Vikar. 
Sie bezahlten zusammen „pro absentia et commissione in Wo- 
ringen“ an das bischöfliche Siegelamt 3 Gulden.) Später versah 
Ulrich Mair seine Pfarrei persönlich. 

Unter Pfarrer Ulrich Mayr vollzog sich in Woringen der 
Übertritt der Memminger Untertanen, welche die überwiegende 
Mehrzahl der Einwohnerschaft bildeten, zur Lehre Dr. Martin 
Luthers. Die wenigen Untertanen des Stifts Kempten hielten 
am alten Glauben fest. Auch der Pfarrer Ulrich Mayr blieb dem 
katholischen Glauben treu und trat entschieden gegen die Neuerer 
auf. Laut Ratsprotokoll vom 10. April 1528 wurde ihm in Mem- 
mingen eine „sträfliche“ Rede gehalten, weil er die hiesigen 
(Memminger) Prediger an der Kanzel Ketzer und ausgelaufene, 
meineidige Mönche gescholten und den Bauern gedroht habe, 
er müsse sie aufzeichnen, wenn sie nicht zur Beichte und zum 
Sakramente kommen.? 

Im Jahre 1552 begehrte die Gemeinde Woringen vom Rate 
zu Memmingen einen Prediger auf ihre Kosten. Diesem Ver- 
langen entsprach der Rat bereitwilligst. Er fasste am 6. Dezember 
des genannten Jahres folgenden Beschluss: „Den pfafen zu 
Woringen wil man auf den nechsten rathstag beschickhen und 
ime fürhalten: uf ansuochen ainer gemaind zu Woringen wurd 
ain rath ain prediger ie auf den sonentag hinauss schickhen 
unnd das worth gotes verkinden lassen, darumb were ains rats 
begeren, er wellte sollichem predigen die ainen kierchen auf- 
schliessen und sollte ine under der zeit, allss er seine empter 
verbracht, sollch prediger nichts irren.“ Obschon der Pfarrer 
Ulrich Mayr und auch sein Patronatsherr, der Fürstabt von Kemp- 
ten, ihr Möglichstes taten, um ihren Besitzstand zu erhalten, so 
erhielt Woringen dennoch schon bald darauf einen neugläubigen 
Pfarrer, dem die bisherige Pfarrkirche eingeräumt wurde. Im 
Jahre 1534 wurde demselben schon die erste Einkommensauf- 
besserung bewilligt.? 

Auch das bisherige Pfarrhaus wurde, wie es scheint, dem 
lutherischen Pfarrer überlassen. Denn „auff dornstag nach Sannt 
Bartholomes des haylligen zwelffbotten tag“ (26. August) 1535 
gestattete der Fürstabt Wolfgang von Kempten „dem Ersamen 


1) O, A., Siegelamtsreg. 2) Dobel II, 60. 3) Dobel V, 43. 4) Stark S. 87. 
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vnnd wolgelerten Maister Ulrichen Mayern“, seinem Pfarrer, 
„auff sein vnnderthenig pitt“, auf dem Widdumgrunde „auf seinen 
aignen Costen“ ein neues Haus zu bauen nach seinem Gefallen 
und es lebenslänglich zu benützen. Nach seinem Tode aber 
sollten seine Erben das Haus um einen billigen Kaufschilling 
dem Nachfolger überlassen. Falls iedoch der nachfolgende Pfarrer 
es nicht kaufen könnte oder wollte, sollten die Erben das Haus 
nach 3 Monaten räumen und kein Recht mehr darauf haben, 
sondern das Haus dem Stift Kempten heimfällig werden.” 

Pfarrer Ulrich Mayrs Wandel war leider nicht seiner priester- 
lichen Würde gemäss, was dazu beigetragen haben mag, dass 
die Einwohnerschaft, die zwischen Lehre und Leben nicht zu 
unterscheiden wusste, ihrem Glauben untreu wurde. Der Rat von 
Memmingen war veranlasst, gegen den Pfarrer einzuschreiten. 
Am 25. Mai 1557 beschloss er, „Maister Ulrichen zu Worringen 
sein koechin, so ain kind bey ime gehabt, nit mer zu uneeren 
zulassen und ime zu sagen, das er die (selbe) in VIII tagen den 
nechsten von im thue oder aber sy zu der ehe nem und sonst 
mit kainer mer der enden zu den uneeren hallte, und wo man 
die darüber bey ime findt, einlegen.“? 

So gerechtfertigt vorstehender Beschluss ist, so ungerecht- 
fertigt ist der folgende. Am 11. Mai 1537 beschloss nämlich der 
Rat, dem Pfarrer zu Woringen, dem ohnehin nur mehr die kleinere 
Kirche auf dem Gottesacker zur Verfügung stand, auch noch 
das Messelesen zu verbieten. Der diesbezügliche Beschluss ist 
erhalten und lautet wörtlich: „Errathen, das man auf morgen 
maister Ulrichen pfarrer zu Worringen uf das stewrhawss be- 
schicken und im die stewrherrn von raths wegen sagen, das 
er in unnseren gerichten kain mess mer hab, biss er die (selbe) 
mit gothlicher schrifft erhallt, (dass) die (selbe) auss dem wort 
gots eingesetzt vnd recht sey.“ Sodann wurde noch beigefügt: 
„Zum andern, so selle er den predicanten zu Worringen untur- 
birt vnnd ruebig lassen.“ Der Pfarrer gab dem Rate folgende 
Antwort: „Er vermainte, so man was mit ime der kierchen halben 
handlen wellte, man sollte das mit seinem lehenherrn, dem abbt 
zu Kempten, handlen und ine unbekimbert lassen; dieweil man 
aber mit ime solliches verschaff, well er das annemen und es 
seinem gnädigen herren zu Kempten berichten.“ 


T) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 121. 2) Dobel V, 44. 3) Ebenda. 
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Schliesslich kam es soweit, dass das Exercitium der katho- 
lischen Religion 8 Jahre gänzlich aufhörte. Dies geschah auf 
Grund nachstehenden Vergleiches, der am 18. Februar 1539 
zwischen dem Abte Wolfgang von Kempten und der Reichs- 
stadt Memmingen mit Zustimmung des Pfarrers Ulrich Mayr 
eingegangen wurde: 1. Abt und Konvent überlassen dem Bürger- 
meister und Rat 8 Jahre lang von dem Grosszehnten 43 Malter 
Korn Memminger Mass, wie man es dem nächsten Pfarrer zu- 
vor gereicht, dazu die 8 Gulden vom Heiligen für die Jahrtage, 
ebenso ein Tagwerk Haberstroh und 2 Tagwerk Roggenstroh, 
ferner die Kleinzehnten und alle pfarrlichen Rechte mit dem 
Pfarrhaus und dem Garten dahinter und dem Speicher zur 
Nutzniessung, .doch soll letzteres von Bürgermeister und Rat 
auch baulich unterhalten werden. Von dem Reste des Gross- 
zehnten hat das Stift Kempten noch eine ins Spital zu Mem- 
mingen gehörige Gilt und das Korn der Filiale „Wolffharts- 
schwendin“ zu entrichten. Was übrig bleibt, gehört dem Stifte. 
2. Letzteres soll den Pfarrwiddumhof so hoch als möglich ver- 
leihen, der Ertrag aber soll der Stadt zufliessen, welche auch 
die Jurisdiktion über die Bestandbauern übt. 3. Alle Ornate, 
Zins-, Schuld- und andere Briefe, die dem Heiligen und der 
Kirche zugehören, sollen in deren Verwahr bleiben und das Stift 
den einen, die Stadt den andern, die Heiligenpfleger aber den 
dritten Schlüssel haben. Das Einkommen der Kirche soll zum 
Unterhalte der Gebäude und zu anderer Notdurft verwendet 
werden, doch müssen Kelche und Ornate bis zur gemeinsamen 
Vergleichung der Religion halber unangetastet bleiben. 4. Das 
Stift soll Kirchensatz und Zehnten ungehindert verkaufen können, 
muss sie aber zuerst der Stadt Memmingen anbieten. 5. Die 
Stadt bestellt in diesen 8 Jahren die Pfarrei, wie sie es im Ge- 
wissen verantworten kann, Abt und Konvent aber sollen mit 
Versehung der Pfarrei nichts zu tun haben. 6. Soll dieser Ver- 
trag dem Abte und seinem Konvente und ihren Nachfolgern an 
ihrem Kirchensatze und der Inkorporation der Pfarrei und den 
beiden Teilen an ihren Rechten und Gerechtigkeiten unschäd- 
lich sein.” 

Als nach Umfluss der 8 Jahre für die Katholiken wieder 
eine günstigere Zeit anbrach, war der Pfarrer Ulrich Mayr hoch- 
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betagt und schon deshalb nicht mehr fähig, die Seelsorge aus- 
zuüben. Die nun wieder auflebende katholische Pfarrei wurde 
denn auch bald erledigt „per liberam resignationem magistri 
Udalrici Mayer presbyteri“." 


T2. Wolfgang Laubenberger, 
von Kempten, präs. 18. März 1549. 


1549—1553. 


Am 4. November 1505 wurde er an der Universität Heidel- 
berg immatrikuliert.? Ehe er nach Woringen kam, war er Pfarrer 
in Buchenberg.” Abt Wolfgang in Kempten präsentierte ihn 
dem Kardinal Otto, Bischof von Augsburg, mit, der Bitte, den- 
selben „tamquam verum pastorem et parochum“ zu institu- 
ieren.” 

Unter diesem Pfarrer wurde das kaiserliche Interim durch- 
geführt. Die Reichsstadt Memmingen hatte es im Jahre 1548, 
wenn auch mit Widerstreben, angenommen und infolgedessen 
in allen ihren Kirchen in Stadt und Land den alten katholischen 
Gottesdienst wieder hergestellt? Auch in Woringen wurde die 
obere Kirche den Katholiken zurückgegeben und wieder katho- 
lischer Gottesdienst abgehalten, der lutherische Prädikant aber 
hatte keinen Zutritt mehr in dieselbe. Am 2. Mai 1549 schrieb 
der Abt Wolfgang von Kempten an Bürgermeister und Rat von 
Memmingen, er hätte, wenn er nicht zu spät erfahren hätte, 
dass der Weihbischof von Augsburg die Augustinerkirche in 
Memmingen eingeweiht habe, seine Kirche in Woringen auch 
einweihen lassen. Die Memminger Untertanen daselbst seien 
im Besuche des Gottesdienstes immer noch träge, also in An- 
nahme und Vollzug des Interims noch ungehorsam und wider- 
spenstig und zudem kommen mehrere Prädikanten von Mem- 
mingen nach Woringen, um die Untertanen in ihrem Unge- 
horsam und in Verachtung der alten Religion durch Winkel- 
predigten zu stärken und dem Interim ungemässe Zeremonien 
vorzunehmen. Als Kollator der Pfarrei sei demnach sein Be- 
gehren an Bürgermeister und Rat als Obrigkeit, die Untertanen 
anzuhalten, dem Interim gemäss fleissiger als bisher in die 
Kirche zu kommen und nicht zu gestatten, dass die Prädikanten 
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sie davon abwendig machen. Er habe Bürgermeister und Rat 
auch schon mehr als einmal ersuchen lassen, mit den Heiligen- 
pflegern in Woringen zu verhandeln, dass dieselben in und ausser- 
halb der Kirche die nötigen Reparaturen vornehmen lassen und 
Bücher und andere Dinge nachschaffen. Da aber zur Zeit noch 
nichts geschehen sei, so sei sein ernstliches Begehren, die Heiligen- 
pfleger dazu anzuhalten." 

Darauf erwiderten Bürgermeister und Rat am 31. Mai 1549, 
sie haben sich der Prädikanten halber, die nach Woringen hinaus- 
gehen und dort die Untertanen zum Ungehorsam und zur Ver- 
achtung der alten Religion in heimlichen Winkelpredigten auf- 
fordern und dem Interim ungemässe Zeremonien vornehmen 
sollen, aufs beste erkundigt und erfahren, dass eine alte, kranke 
Frau den Prädikanten, der früher in Woringen gewesen sei, habe 
rufen lassen, der sie dann auch öfter besucht habe, dass ferner 
ein anderer Prädikant zu Woringen die Predigt des katholischen 
Pfarrers besucht und, nachdem er mit diesem das Frühstück 
genommen, seinen Heimweg angetretenhabe. Die Heiligenpfleger 
aber haben vor den Rat gerufen vorgebracht, der Pfarrer habe 
sie um Ausbesserung der Gläser (Fenster) angesprochen. Die 
Arbeit sei auch auf ihre Bewilligung bereits in Angriff genommen 
worden, aber auf des Pfarrers Begehren bis zur wärmeren Jahres- 
zeit eingestellt worden und werde seiner Zeit fortgesetzt werden. 
Der Pfarrer habe sie auch angesprochen, den Altar fassen zu 
lassen. Da sie aber nicht gewusst haben, wie und vom wem 
das geschehen solle, haben sie ihn ersucht, es selbst zu be- 
sorgen mit der Versicherung, dass sie nicht nur das, sondern 
auch alle anderen notwendigen Ausgaben bestreiten wollen, so 
lange es der Heilige vermöge. Und als der Pfarrer sie vergangenen 
Montag um Kreuz und Fahnen angesprochen, damit er sein Amt 
in der Kreuzwoche nach Gebühr versehen könne, haben sie 
ihm erwidert, dass sie nicht wissen, wohin diese Dinge gekommen 
seien, und gebeten, er möchte Geduld haben, weil das in so 
kurzer Zeit nicht angeschafft werden könne, und an Herrn Ulrich, 
den alten Pfarrer, schreiben, der dies alles gut wisse. Wenn 
das Nötige nicht mehr vorhanden sei, so wollen sie es bereit- 
willigst herbeischaffen. Damit sei der Pfarrer zufrieden gewesen.” 

Über die kirchlichen Verhältnisse in Woringen aus der Zeit, 


in welcher das kaiserliche Interim vollzogen wurde, erfahren 
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wir nur noch, dass der Pfarrer Wolfgang Laubenberger zu seinem 
Unterhalte vom Abte zu Kempten wöchentlich einen Gulden 
erhielt, bis dessen Corpus für das Jahr 1550 fällig wurde. Doch 
musste der Pfarrer am 18. Januar des genannten Jahres geloben, 
das ihm Geliehene alsdann zurückzubezahlen und das Corpus 
nicht zu versetzen." 

Nach 2 Jahren war die günstige Zeit für die Katholiken 
wieder zu Ende. Nach dem Siege des Kurfürsten Moritz von 
Sachsen und seiner Verbündeten über den Kaiser im Jahre 1552 
kehrten die lutherischen Prediger wieder zurück.? Der katholische 
Pfarrer von Woringen musste die obere Kirche wieder an die 
Lutheraner abtreten. Von da an bestanden die beiden Pfarreien 
in Woringen, die katholische und die lutherische, ohne Uhnter- 
brechung bis 1806 nebeneinander fort. 

Pfarrer Wolfgang Laubenberger hatte seine Pfarrei vermut- 
lich noch bis 1558 inne. Im Jahre 1553 begegnet er uns noch 
als „investitus ad ecclesiam in Worringen“.? 


13. Johannes Hering (Heringer), 
von Kempten. 
1558—1566. 


Am 12. Juni 1515 wurde er an der Universität Ingolstadt 
immatrikuliert. Ehe er die Pfarrei in Woringen antrat, war erin 
gleicher Eigenschaft in Heimertingen. Johannes Hering, „investitus 
ad ecclesiam in Worringen“, entrichtete für 1558/59 an das bischöf- 
liche Siegelamt 1 Gulden Taxe.’ 

Pfarrer Johannes Heringer berichtete am 2. Februar 1563 
dem Fürsten zu Kempten, am 27. Januar haben die Spitalpfleger 
zu Memmingen den Mesner zu Woringen und dessen Söhne ge- 
rufen und den Alten grob angefahren, dass er um das Mesneramt 
nur bitte, „damit er die herschaft mechte in ein ander richten“, 
er wäre wert, dass man ihn ins Gefängnis werfe. Die Spital- 
pfleger haben sich darnach erkundigt, wie der Fürst ihm das 
Mesneramt verliehen habe. Am 30. Januar habe sodann der 
Amtmann mit den 2 Heiligenpflegern nach dem Mesner geschickt 
und ihm erklärt, wenn er das Mesneramt haben wolle, so wollen 
sie es ihm verleihen, ihnen, nicht dem Abte, stehe die Ver- 
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leihung zu. Sie wollen übrigens zugeben, dass der Mesner „dem 
pfaffen in der vnder kierchen auch warten“ dürfe Es 
sei aber allgemein die Sage, dass, wenn sie das Mesneramt an 
sich bringen, sie sorgen wollen, „obsy den pfaffen auch möchten 
auss dem dorff bringen“. Er (der Pfarrer) gebe sich der Hoffnung 
hin, der Fürst werde weder das eine noch das andere zulassen.” 

Am 24. Juni 1565 (könnte auch 1568 heissen) setzte der 
Pfarrer den Fürsten in Kenntnis, dass sein Mesner mit Tod ab- 
gegangen sei und 2 Söhne hinterlassen habe, von denen ieder 
gern den Mesnerdienst übernehmen würde. Der erste sei arm, 
habe viele Kinder und wenig Verwandte in Woringen, der andere, 
ein Weber, sei vermöglicher, habe nur ein Kind, aber eine grosse 
Verwandtschaft seitens seiner Frau. Wenn dieser den Mesner- 
dienst erhielte, wäre ein Pfarrer genötigt, zu tun, was ienen gefalle. 
Der Fürst werde aber weder ihn noch seinen Nachfolger mit einem 
solchen Mesner beschweren.? Was der Fürst in diesem Falle tat, 
wissen wir nicht, dagegen ist bekannt, dass er sein Patronatsrecht, 
das sich auch auf den Mesnerdienst erstreckte, nicht preisgab. 

Unter Pfarrer Johannes Heringer wurde noch die Besoldung 
des lutherischen Pfarrers geregelt. Da im Religionsfrieden von 
1555 die Bestimmung getroffen war, dass die notwendigen Pre- 
diger und Kirchendiener ohne Unterschied der Konfession vom 
Einkommen der Kirche unterhalten werden sollen, forderte der 
. Rat von Memmingen, dass das Stift Kempten dem lutherischen 
Pfarrer in Woringen den gebührenden Unterhalt gewähre. Dieses 
weigerte sich lange unter Berufung auf die Inkorporation, kraft 
welcher es nur einen, nicht zwei Pfarrer zu unterhalten schuldig 
sei. Am Freitag nach St. Matthäus (22. September) 1564 liess sich 
iedoch das Stift, das ohnehin schon seinem Pfarrer die Kongrua 
zu reichen und noch 20 Malter an St. Elisabeth in Memmingen 
abzugeben hatte, herbei, zum Uhnterhalte des lutherischen Prädi- 
kanten auf die nächsten 5 Jahre iede Quattemper 25 Gulden aus 
dem Zehnten zu Woringen zu leisten.? 

Johannes Heringer hatte die Pfarrei vermutlich bis 1570 
inne. Im Jahre 1566 war er nachgewiesenermassen noch Pfarrer.®) 


I) Kreisarchiv, Stift Kempten 898. 2) Ebenda. 35) Urk. im R.A., Heiliggeistspital 
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14. Johannes Gaist (Geist). 
1570-1618. 


Er ist vermutlich iener Johannes Gaist, der am 19. No- 
vember 1566 die Universität Dillingen bezog.” Dass er aus Kemp- 
ten stammt, ist ziemlich sicher. Eine Präsentationsurkunde fand 
sich nicht vor. 

„Pro admissione“ bezahlte er im Rechnungsiahre 1570/71 
an das bischöfliche Siegelamt I Gulden. 

Unter ihm nahm am 24. Februar 1575 der Dekan Wolfgang 
Beringer Pfarrvisitation vor und legte darüber dem Ordinariate 
folgenden Bericht vor: „Reverendissimus princeps dominus do- 
minus abbas monasterii Campidonensis huius ecclesiae collator. 
Dom. Joannes Gayst parochus investitus et Constantiae ordi- 
natus. Vir bonus, honestae vitae, sororem sibi servientem habet. 
Visitationem autem sustinuit 24. Februarii. Notandum, quod non 
pauca in hac ecclesia desiderantur, cum Memmingenses asseclae 
Lutheranae sectae ibidem merum et mixtum imperium habeant 
et princeps dictus ex redditibus huius ecclesiae centum florenos 
teneatur dare ad sustentationem buccinatoris cuiusdam evangeli- 
carum suarum nugarum, qui in eodem pago, in alia tamen ec- 
clesia concionatur. De eucharistia. Lumen non nisi festis diebus 
et cum celebratur ardet circa venerabile sacramentum eucha- 
ristiae, quod tamen non fit ex negligentia pastoris aut aeditui, 
sed ex tenacitate procuratorum seu magistratus, quibus omne, 
quod ad divinum cultum et caeremonias catholicae ecclesiae 
usurpatur, supervacaneus sumptus videtur. De calicibus. Unum 
calicem cum patena argenteum totum et deauratum habet. De 
corporalibus. Corporalia duo cum bursis. De paramentis. Vestes 
et ornatus omnino tenues et etiam satis immundi. De altaribus. 
Licet tria ibi sint altaria, in uno tamen, quod est summum, tantum 
celebratur, nam religua duo nec mappis nec paliis nec tabulis 
et imaginibus ornantur. De aliis ad altaris ministerium. In hoc titulo 
pleraque desiderantur. De libris ecclesiae. Libri ecclesiae sunt: 
missale unum et obsequiale I. Augustana. De caemiterio. Haeretici 
in caemiterio sepeliuntur. Nam in toto pago, qui est iustae magni- 
tudinis, duo tantum cum familia sua videntur catholici et sacra- 
menta a catholico suo pastore percipiunt. Idque ideo fieri vide- 
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tur, quod possideant bona et curias ad reverendissimum princi- 
pem Campidonensem spectantes. De custode. De hoc parochus 
nihil conqueritur, quia et ipse catholicus est et fidelis in suo 
servitio. De procuratoribus. Procuratores sunt haeretici. Reddi- 
tus, quantum ex parocho intelligere potui, qui et ipse non scit 
recte, 50 Ib. h. plus minus. Ratio accepti et expensi fit ministro 
principis Campidonensis et curatoribus xenodochii Memmingen- 
sis praesentibus. Visitatio aedium. Libros bonos et catholicos 
habet multos. Dicit se concionari ex Joanne Fero, Wicelio et 
ex homiliis doctorum. Decreta concilii Tridentini non habet. De 
curiis dotalibus. Curiam dotalem non habet, sonder Es bauwet 
ihme ain baur sunst Etlich Jauchertt Eschiklick. Aedes suas 
parochiales ipse resarcire tenetur.“? 

Im Jahre 1590 fand wieder Pfarrvisitation statt. Dabei wurde 
konstatiert, dass St. Martinus Kirchenpatron sei, dass der Pfarrer 
früher eine Zeit lang nicht standesgemäss gelebt habe, dass aber 
ietzt sein Hauswesen ganz in Ordnung sei. Ausserdem wurden 
einige Konstatierungen von 1575 wiederholt.? 

In der Präsenzliste der Kapitelsynode vom 15. April 1603 
bemerkt der Dekan über den Pfarrer Johannes Gaist: „Habet 
filium presbyterum, monitus, ne eum primum sacrum facere in 
sua parochia permittat.”) 

Beim Kapitel, das am 6. Mai 1609 stattfand, erhob der 
greise Pfarrer Beschwerde, dass seine Pfarrkinder die Feiertage 
nicht halten und das Stift Kempten ihn hierin nicht unterstütze. 
Diese Beschwerde musste noch öfter erhoben werden, bis die 
Protestanten einmal den gregorianischen Kalender einführten. 

Pfarrer Johannes Gaist erledigte seine Pfarrei durch Ableben 


am 18. April 1618. 


1600-1700. 
15. Georg Siber, 


von Schwarzenberg, Bist. Konstanz. 
1618—(1623). 


Unter ihm fand im Jahre 1620 eine unvermutete Pfarrvisi- 
tation statt. Der Generalvisitator, der sie vornahm, konstatierte 
dabei: „Parochus Georgius Siber, physicus, investitus, aetatis 37. 
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Altare unum non consecratum, habet autem portatile, caetera 
in templo omnia sordida, abfuit parochus, redditus habet fl 100, 
famula non cognata, sine suspicione tamen“. Nachdem der Gene- 
ralvisitator noch andere Pfarreien des Kapitels visitiert hatte, 
fand am 15. Juli unter seinem Vorsitze die herkömmliche Synode 
statt. Dabei gab der Pfarrer die Beschwerde zu Protokoll, „guod 
subditi parochiani sui, gquorum duo rustici, ein söldner vnd mesner 
catholisch, von den Lutherischen im Dorff ihre lutherischen feier- 
tag zu halten gezwungen werden, begert dass man ihm helffe. 
. sein kheine processiones inner 80 iahren dahier gehalten 

worden“. 
Im Jahre 1623 übernahm Georg Siber die Pfarrei Böhen. 


Bis dahin war er vermutlich in Woringen. 


16. Magnus Hartmann, 
von Wildpoldsried, Priester 23. Dez. 1623. 


1624—1642. 


Er wurde vom Fürstabte Johannes Eucharius von Kempten 
präsentiert und vom Bischof investiert.? 

Unter ihm kam am 29. Juli 1626 der Generalvisitator Dr. 
Kaspar Zeiller zur Pfarrvisitation und machte dabei folgende 
protokollarische Konstatierungen: „Communicantes 60, reliqui 
omnes Lutherani. Patronus s. Martinus. Altare unum. Jus patro- 
natus princeps Campidonensis. Parochus. Magnus Hartman Wili- 
poldsriedtensis Augustae ante annos 3 ad titulum principis Campi- 
dunensis ordinatus, huic parochiae 3. anno per investituram 
praeest. Vita. Bene se gerit: nihil mali constat.. Studia. Monachii 
et Augustae casus duos et medium annum audivit. Familia: 
Parentes. Officium. Domi habet catechesin semper, habet 6 ad 
catechesin pertinentes. Reditus. I00 floren., 2 malter haber, klain 
zehend. Capella in pago. Lutherana est et praedicans adest. 
Patronus non constat, quia in usus haereticorum conversa. Nota 1. 
Miseria magna est in hac parochia, nimis enim multum haereticis 
conceditur,volunt catholicissuorum festorum observationem prohi- 
bere et ad haereticorum pellere. 2. Nolunt concedere Memmingen- 
ses liberam administrationem fabricae. Hinc parochus mirum in 
modum urgetur“.? Aus vorstehendem Protokolle, wie auch schon 
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aus dem Visitationsprotokolle von 1590, ist ersichtlich, dass die 
Katholiken, nachdem die Protestanten die alte Pfarrkirche von 
St. Martin an sich gebracht hatten, ihr Patrozinium in ihrer ietzigen 
Pfarrkirche auch an St. Martinstag feierten. Auffällig ist, dass 
man 1626 nicht mehr wusste, wer in der ehemaligen katholischen 
Pfarrkirche Patron war. Weiter fällt auf, dass diese schöne Kirche 
hier Kapelle genannt wird. 

Im folgenden Jahre (1627) fand wieder Pfarrvisitation statt. 
Diesmal nahm sie der Dekan Johannes Staiger vor und berichtete 
darüber dem ÖOrdinariate, was folgt: „Jetziger pfarrer hatt die 
Kirchen gar schön zuogericht vnd sonderlich ain Mariae Bildnuss 
auf das Schönest geziertt mit Farben, so er auss der Lutherischen 
oberen Kierchen bekommen, hatt ain altar darauf altare portatile 
gelegt, im Kierchhoff ligen durchainander Lutherische vnd Catho- 
lische begraben, hatt zuo Woringen nur 7 Catholische Heusser, 
die dem Fürsten zuo Kempten gehörig vnd den Gottsdienst 
neben anderen Catholischen Knechten vnd Mägden bey im be- 
suchen, Doctrinam Catechisticam hatt er Nachmittag im pfarr- 
hoff, da der Catholischen Kinder zuo Im kommen. Kan sich 
gar wol betragen mitt den Lutherischen ietzigerzeitt, alsanfangs“.?) 

Wenn nun auch der Pfarrer Magnus Hartmann, wie hier 
amtlich bezeugt wird, mit den Protestanten sich gut vertragen 
konnte, so hatte er doch auch seine Schwierigkeiten. Er war 
ein Mann der Ordnung und drang sehr auf die Beseitigung ver- 
schiedener Missstände. Am 14. Oktober 1628 machte er den 
Spitalpflegern in Memmingen Vorstellung über folgende Punkte: 
1. Man wisse nicht, wer das Mortuarium zu geben habe, wenn 
arme Leute ausserhalb des Armenhauses sterben oder wenn 
Dienstboten oder andere Personen mit Tod abgehen, die nicht 
in Woringen begraben werden. 2. Auf dem Kirchhofe seien die 
Angehörigen der beiden Konfessionen begraben. Es herrsche 
aber dort solche Unsauberkeit, dass ein ehrlicher Mensch sich 
schämen müsse. Es sei nicht begreiflich, dass man solchen 
Unrat dulde. Es dürfe auch iedermann durch den Gottesacker 
gehen, was bei Beerdigungen störend sei, ia sogar Vieh und 
Ross, Metzger und Marktleute nehmen ihren Weg durch den 
Gottesacker. Man könnte doch leicht neben der Mauer einen 


Gang machen. 3. Man habe die schlechte Tragbahre und die 
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schlechten Gerätschaften zum Grabmachen in der Kirche auf- 
bewahrt, was er als Pfarrer nicht länger mehr dulden könne. 
Man habe sogar in armen Gemeinden für dergleichen Sachen 
ein eigenes Behältnis und es wünsche die ganze Pfarrei, dass 
hinter dem Beinhause ein verschliessbares Behältnis aus Brettern 
hergestellt werde. Über den Erfolg dieser Vorstellung machen 
uns die Akten keine Meldung. 

Pfarrer Magnus Hartmann war auf seiner Pfarrei „bis vff 
des Feinds ankunfft“ (1632). Dann verliess er sie, kehrte aber 
1655 wieder auf sie zurück.’ Da er aber von den Schweden all 
seiner Habe beraubt worden war und nicht mehr so viele Ein- 
künfte hatte, dass er davon leben konnte, schilderte er seine 
traurige Lage dem Generalvikar. Dieser gestattete ihm am 24. Juni 
1634, auf die Dauer des Krieges sein Unterkommen anderwärts 
zu suchen.? Der Pfarrer verliess iedoch seine Pfarrei nicht ganz, 
sondern kehrte „vilmalen mit leib vnd lebensgefahr“ auf dieselbe 
zurück und hielt auch in dieser Zeit alle gestifteten Jahrtage, 
wie er selbst am 8. Mai 1642 in einem Berichte an den Bischof 
bezeugt. In seiner Abwesenheit wurde seine kleine Pfarrei von 
Grönenbach versehen.’ 

Am 27. August 1637 brachte er beim Fürsten Johannes 
Willibald von Kempten klagend vor, dass ihm als rechtlichem 
Pfarrer von Woringen die pfarrlichen Einkünfte von den Jahren 
35, 36 und 37 noch nicht ausbezahlt worden seien, obwohl er 
schon wiederholt darum nachgesucht habe, und bat den Fürsten, 
ihm zu seinem Rechte verhilflich zu sein. Der Fürst sandte die 
Supplikation schon nach 2 Tagen an die Spitalpfleger zu Mem- 
mingen mit dem Beifügen, dass er des Pfarrers Begehren für 
billig erachte, und ersuchte die Pfleger, anzuordnen, dass dem- 
selben die rückständigen Gebühren entrichtet werden. Am 21. Ok- 
tober setzten die Pfleger den Pfarrer in Kenntnis, dass die Be- 
teiligten nunmehr bereit seien, zu leisten, was in ihren Kräften 
stehe, und baten ihn, er wolle das Elend, das der Krieg in Wo- 
ringen verursacht habe, berücksichtigen und keine allzu hohen 
Forderungen stellen. Am 7. November erwiderte derselbe den 
Spitalpflegern von Kempten aus, wo er die Stelle eines Vikars 
versah, wenn auch die Einwohnerschaft durch Sterbfälle ge- 
Nelıe decimiert worden sei, so habe man doch die Grundstücke 
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nicht unangebaut liegen lassen. Übrigens habe er die Zehnten 
vom Jahre 34 ganz nachgelassen, statt 16 fl Opfergelder fordere 
er nur 2fl 20 kr, statt 60 fl für die Zehnten nur 18 fl. Es könne 
also niemand behaupten, dass er kein Einsehen habe." 

Am 21. Oktober 1638 wandte sich Magnus Hartmann, „pfarrer 
zu Woringen, Vicarius zu Kempten“, wieder an die Spitalpfleger 
in Memmingen und beantragte Rechnungsablage für die Heiligen- 
gefälle zu Woringen, die nach altem Brauche stets an St. Martins- 
tag eingenommen worden waren. Erhielt dies um so notwendiger, 
als beide Heiligenpfleger, der katholische und der protestantische, 
mit Tod abgegangen waren, und war der Ansicht, unter den 
ietzigen Verhältnissen könnte einer die Sache auch versehen, 
die Untertanen seien imstande, wenn auch nicht alles, so doch 
etwas zu reichen und die beiden Kirchen, die übel ruiniert seien, 
besonders am Fensterwerke, müssen doch repariert werden. Er 
bat daher, man möge ihm einen Tag bestimmen, damit er sich 
einfinden könne, da er, wie seine Vorgänger, der Rechnungs- 
stellung allzeit beigewohnt habe. Auch sei ihm der Heilige noch 
8 Gulden Jahrtaggelder schuldig. Am 14./24. Oktober erwiderte 
der Spitalschreiber, ein Tag könne nicht bestimmt werden, der 
Pfarrer möge noch Geduld haben. Auch sei von so wenigen 
und verarmten Leuten nicht viel zu erwarten.? 

Pfarrer Magnus Hartmann war, wie bereits erwähnt, in den 
letzten Jahren Vikar zu Kempten, aber immer noch rechtlicher 
Inhaber der Pfarrei Woringen, wo seine Gegenwart freilich leicht 
entbehrt werden konnte, da die Katholiken alle weggestorben 
waren bis auf den Mesner und dessen Familie. Im Jahre 1642 
aber erhielt er auf Bitten vom Fürsten Roman von Kempten die 
Pfarrei Legau. Er resignierte daher am 6. August dieses Jahres 
die Pfarrei Woringen.? 

Diese wurde von 1642—1644 von P. Placidus von Freiberg, 
Konventual des Stiftes Kempten, der sowohl in Legau, Bistums 
Konstanz, als auch im Bistum Freising die Seelsorge geraume 
Zeit ohne Klage ausgeübt hatte, vicario modo versehen. Der- 
selbe pastorierte aushilfsweise auch Wolfertschwenden.?) 
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17. Balthasar Hartmann, 


von Fronschwenden, Pfr. Wildpoldsried, 
Priester 20. Sept. 1620. 


1644—1645. 


Er war im Jahre 1639 nach Dietmannsried, Probstried, Rei- 
cholzried,Wolfertschwenden und Oberlauben zugleich präsentiert 
worden.” Er residierte zuerst in Dietmannsried und nachdem 
dieses 1642 einen eigenen Pfarrer erhalten hatte, in Probstried. 
Im Jahre 1644 wurde ihm auch noch Woringen übertragen. An 
Ostern des letztgenannten Jahres hatte er dort 24 Kommuni- 
kanten.? 

Die Pfarreien Woringen und Wolfertschwenden wurden er- 
ledigt „per resignationem Balthasari Hartman“.? 


18. Jakob Benker (Bengger), 
von Öttobeuren, präs. 27. Juli 1645. 
1645 —1650. 


Zuvor war er Kaplan in Eldern. Er wurde vom Abte Roman 
von Kempten nach Woringen und Wolfertschwenden zugleich 
präsentiert.” 

Jakob Benker verliess im Januar 1650 seine beiden Pfarreien 
ohne Wissen und Willen seines Patronatsherrn.? Er wurde Pfarrer 
in Westhausen bei Ellwangen. Später treffen wir ihn wieder in 
Ungerhausen. 

Bis zur Wiederbesetzung wurden die zwei Pfarreien vom 
Stiftsdekan Nikolaus Brunner in Grönenbach vikariert. 


19. Matthias Frey, 
von Obergünzburg,; präs. 2. Juni 1650. 


1650 —1661. 


Zuvor war er Pfarrer im Bistum Seckau. Er wurde vom 
Abte Roman von Kempten „ad ecclesias parochiales in Wolfart- 
schwendi et Woringen ad praesens vacantes“ präsentiert.” 
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Unter ihm kam der Generalvisitator Dr. Johannes Keller 
am 7. Juni 1658 zur Pfarrvisitation und machte dabei folgende 
protokollarische Konstatierungen: „Ecclesia: indiget reparatione 
multa, reparata turris. Patronus: s. Martinus. Redditus: sunt 
omnino in manu procuratorum Lutheranorum, nescit igitur paro- 
chus, rationes procuratoribus hospitalis Memingae dantur, non 
admisso parocho. Venerabile: mundum clausum, cum lumine 
subinde accenso. Paramenta: 3 casulae, caetera desunt, sunt 
antiquae. Libri: non adest proprium Augustanum (nachträgliche 
Bemerkung: iam adest). Calix stanneus. Sacra olea nulla. Bapti- 
sterium nullum. Altaria 3 violata, summum tantum vestitum, cae- 
tera nuda. Crucifixus adest. Confessionale: in loco publico. Coe- 
meterium: commune Lutheranis, clausum, mundum. Imagines 
nullae indecorae. Reliquiae nullae. Parochus idem qui in Wol- 
fartschwendi. Salarium: decimae minores aestimatae 6 fl, alias 
habet decimas inter sepes et 100 fl, modo percipit omnes prin- 
ceps Campidunensis. Res divina: in festis lutheranis et in 6 
dominicis per annum. Catechesis nulla. Inscriptio baptizatorum 
(hier fehlt der Eintrag). Ius patronatus habet Campidunensis 
princeps. Magistratus saecularis sunt Memmingenses. Domus 
parochialis reaedificata. Fabrica: ad eam tenetur princeps Campi- 
donensis. Decimae: Percipit princeps, pendere inde debet Mem- 
mingensibus 14 malter Roggen, 7 malter avenae, praedicanti 
100 fl. Communicantes 36, tantum sunt 5 familiae catholicae, 
caeterae lutheranae: plerique famuli catholici. Religio a potiori 
lutherana. Abstinentia a carnibus non observatur a famulis. Arioli 
nulli. Pulsus angelicae salutationis etc datur, die schidung vnd 
angst würt nit geleitet (nachträglich bemerkt: iam pulsatur). 
Baptismus confertur in Wolfartschwendi“. 

Pfarrer Matthias Frey brachte in Erfahrung, dass sein prote- 
stantischer Amtsbruder in seinen Predigten über Papst, Kaiser 
und den Fürsten von Kempten sich ungebührlich geäussert habe. 
Er ersuchte deshalb den Amtmann zu Woringen, dem protestan- 
tischen Pfarrer zu bedeuten, dass er solches unterlasse. Der 
Amtmann tat es. Nun erhob der protestantische Pfarrer beim 
Rate in Memmingen Beschwerde darüber, dass der Amtmann 
im Namen des „Pfaffen“ zu ihm gekommen sei und ihm vor- 
gehalten habe, dass er Papst, Kaiser und den Fürsten zu Kempten 
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in seinen Predigten angreife.. Am 9. Februar 1661 wurde der 
Amtmann in Memmingen darüber vernommen. Er erklärte, dass 
der „Pfaff“ ihn gebeten habe, den Pfarrer vor derartigen An- 
griffen zu warnen. Der protestantische Pfarrer aber stellte gänz- 
lich in Abrede, solche Angriffe gemacht zu haben. Am 18. Fe- 
bruar beschloss nun der Rat, dem „Pfaffen“ durch Notar und 
Zeugen zu notifizieren, dass der Pfarrer den Kaiser oder Fürst- 
abt (der Papst wird hier nicht genannt) in seinen Predigten nie- 
mals angegriffen habe.” Merkwürdig ist hier nur, dass der Amt- 
mann, der protestantische Pfarrer und der Rat von Memmingen 
den katholischen Pfarrer mit dem gleichen Titel beehrten. 

Wie Matthias Frey die Pfarrei erledigte, ist bei Wolfert- 
schwenden angegeben. 


20. Mag. Kaspar Moll, 
von Markdorf, Bist. Konstanz, Subd. 21. Mai 1622, 
präs. 9. Aug. 1661. 
1661—1662. 

Er wurde vom Fürstabte Roman in Kempten auf die Pfar- 
reien Wolfertschwenden und Woringen zugleich präsentiert.? 

Wie er die Pfarreien erledigte, ist bei Wolfertschwenden 
angegeben. 


21. Johannes Karl Dreyer, 
von Babenhausen, get. 21. Aug. 1638, Priester 7. Aug. 1662, 
präs. 19. Sept. 1662. 


1662--1666. 


„Joan. Carolus Dreyer Babenhusanus“ bezog im Jahre 1650 
die Universität Dillingen. Nach Empfang der Priesterweihe 
wurde er vom Fürstabte Roman nach Wolfertschwenden und 
Woringen zugleich präsentiert.” 

Er trat ins Bistum Passau über, weil er dort Verwandte hatte. 

Von 1666—1672 wurde Woringen vom Pfarrer Jodokus 
Bischof von Wolfertschwenden vikariert. Derselbe hielt aber 
monatlich nur einmal dort Gottesdienst, erhielt auch nur den 
Kleinzehnten, das Pfarrhaus, das dem Fürsten von Kempten ge- 


hörte, war ganz baufällig.® 
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22. Matthias Frey, 
von Martinszell, präs. 24. März 1673; gest. 12. Juli 1708. 
1673—1708. 


Er wurde vom Kardinal Bernhard Gustav Markgraf von 
Baden, Fürstabt von Fulda, Administrator des Stiftes Kempten, 
präsentiert. Der Dekan Johannes Maurus übersandte am 27. März 
die Präsentation dem Generalvikar mit dem Bemerken, der neue 
Pfarrer werde, weil bereits für die Seelsorge examiniert, behufs 
Ersparung der Reisekosten den herkömmlichen Eid heroben 
(im Dekanate) ablegen können, was genehmigt wurde.” 

Unter ihm fand im Jahre 1675 „visitatio capitularis“ statt. 
Sie wurde vom Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair vor- 
genommen, welcher ausser öfter Wiederholtem konstatierte, dass 
der Pfarrer Matthias Frey Philosophie und Moraltheologie in 
Augsburg studiert und den Tischtitel vom Stifte Kempten er- 
halten habe, dass demselben kein Einblick in die Stiftungs- 
rechnungen gewährt werde, dass die Protestanten ietzt die Fron- 
leichnamsprozession zu verhindern suchen, obschon sie seit sehr 
vielen Jahren unter zahlreicher Beteiligung der Nachbarschaft 
feierlich gehalten worden sei, dass es ausser den Dienstboten 
in protestantischen Familien nur 10 Kommunikanten seien und 
dass der Pfarrer deshalb nicht ieden Sonntag predige. Die Oko- 
nomie besorge sein Bruder, seine Schwester und ein 10 iähriges 
Mädchen. Auf Grund dieser Niederschrift erliess das Ordinariat 
am 6. Februar 1676 folgendes Dekret: „Si antehac parochi ad 
rationes fabricae admissi sunt, id rursus instanter petatur et si 
id ulterius recusetur, fiat memoriale. Caeterum sub gravissima 
poena parocho iniungitur, ut non obstante paucitate parochia- 
norum consueta divina studiose peragat“.? 

Im Jahre 1679 kam der eben erwähnte Generalvisitator 
zur Pfarrvisitation. Er berichtete darüber dem Ordinariate Fol- 
gendes: „Parochus dominus Mathias Frey Campidonensis. Do- 
minus iste constitutus in medio nationis pravae omnibus deberet 
esse aemulationi et exemplo, sed illud ei non multum cordi est, 
cum pastorali suo officio non diligenter defungatur. 1° Fassus 
fuit raro concionari, praesertim diebus festivis. 2° Quavis tantum 
tertia dominica catechesin habet. 3° Ab anno 1675 nullum in- 
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scripsit mortuum. 4° Reperta sunt purificatoria immunda et illota. 
Ecclesia quoque valde vetusta est nihilque in ea reperitur, quod 
zelum et verum catholicismum spiraret, fornix eiusdem ubique 
pluviis penetratur, uti et tectum turris, quod mirum non est, cum 
intra 30 annos nullae hic habitae sunt rationes ecclesiae, ita 
ut eapropter contra Campidonenses valde conquerantur paro- 
chiani; praefecti ecclesiae sunt duo acatholici, cum duo tantum 
rustici catholicam cum suis domesticis profiteantur religionem. 
Ciborium est omnino inconveniens tam tremendo mysterio uti et 
palliolum, ita ut non immerito desuper graviter scandalizari possint 
haeretici. Domus parochialis quoque similior est casae rusticae 
quam aedibus parochialibus, cum unicum tantum hypocaustum 
habeat, in quo cum suis domesticis habitat parochus. Coguam 
habet sororem“. Auf Grund vorstehenden Berichtes wurde der 
Pfarrer vom Ordinariate zu einer Strafe von 5 Taler verurteilt 
mit der Drohung, dass ihn künftig für ieden ihm nachgewiesenen 
Defekt eine solche Strafe treffe. Der Pfarrer versuchte sich dem 
Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel gegenüber zu rechtfertigen. 
Dieser aber nahm die Rechtfertigung nicht an, worauf der Pfarrer 
die 5 Taler bezahlte.” 

Am TA. August 1680 stellte das Stift Kempten, sicherlich 
vom Ördinariate auf Grund der vorausgegangenen Pfarrvisitation 
dazu veranlasst, an die Spitalpfleger zu Memmingen das An- 
sinnen, den Turm der untern (katholischen) Pfarrkirche zu Wo- 
ringen statt der morschen Schindeln mit Blech einzudecken, da 
nach dem Vertrage vom Jahre 1559 das Einkommen des Heiligen 
zur Kirchenfabrik zu verwenden sei und die Spitalpfleger bei 
Ablegung der Heiligenrechnung sich ohnehin dazu bereit erklärt 
haben. Bezüglich der Kirchenornamente und der Reparierung 
des Mesnerhauses wolle man noch zuwarten. Dem Ansinnen 
wurde entsprochen. Am 15./25. Dezember 1680 teilte der Spital- 
schreiber dem Pfarrer mit, dass die Baukosten für den Kirchturm 
weit höher gestiegen seien, als man vermutet habe, weshalb 
Kirchenornamente einstweilen nicht beschafft und das Mesner- 
haus nicht repariert werden könne. Um aber doch das unbedingt 
Notwendige zu erhalten, wandte sich der Pfarrer an den Bürger- 
meister und Stadtamtmann zu Memmingen, die ihm die Anschaf- 
fung des Allernotwendigsten genehmigten. Nun schaffte der 
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Pfarrer ein Ciborium, einen Kelch, Altartücher und einen Weih- 
wasserkessel an und legte am 31. Dezember 1680 den Spital- 
pflegern die spezifizierte Rechnung vor mit dem Bemerken, dass 
noch vieles andere notwendig wäre, wie Messgewänder, insbe- 
sondere auch die Reparierung am Mesnerhause.”) Mehr melden 
uns die Akten in dieser Sache nicht. 

Im Jahre 1681 liess das Stift Kempten, dem als Grossdeci- 
mator die Baupflicht an den Pfarrhofgebäuden oblag, auf seine 
Kosten den Pfarrhof neu erbauen. Am 25. September des näm- 
lichen Jahres fand wieder Pfarrvisitation statt. Diesmal nahm 
sie der Dekan Dr. Johann Jakob Mechtel vor, der darüber zu 
Protokoll nahm, was folgt: „I. Oeconoma soror aet. 28. 2. Novas 
aedes parochiales accepit ligneas, commodas tamen. Structurae 
tempore non omnino negat ingressum sui hospitii, tum quod 
ipse non haberet habitationem, tum quod quandoque necesse 
fuerit, opificibus aut operariis solvere aliquem haustum, inter 
limites tamen decentiae et honestatis. 3. Caeteros errores et 
defectus notatos in visitatione generali et punitos emendasse 
videtur. 4. Turris ecclesiae parochialis perfecta et probe tecta 
est laminis nigris ferreis“.? 

Vorstehendem Protokolle fügte der Dekan am 6. Dezember 
(1681) noch bei: 1. Ein katholischer Landwirt aus Woringen habe 
ihn um Erlaubnis gebeten, seine 4 Kinder in die lutherische 
Schule zu schicken, in welcher die Kinder im Lesen und Schreiben 
gut unterrichtet werden. Sein Pfarrer wolle dies nicht gestatten, 
obschon für die Religion keine Gefahr bestehe. Er (Dekan) 
habe dem Manne erwidert, die Sache mit seinem Pfarrer weiter 
zu beraten. 2. Die Katholiken halten ihre Feiertage nach dem 
Gregorianischen Kalender, seien aber gezwungen, wenigstens pro 
foro externo auch die Feiertage der Protestanten zu halten, die 
iedoch die der Katholiken in keiner Weise berücksichtigen. Im 
Winter liege weniger daran, dagegen sehr viel zur Zeit der Heu- 
und Getreideernte. Es frage sich nun, ob nicht gestattet werden 
könnte, dass die Katholiken ihre Feiertage nach dem alten Ka- 
lender halten.’ 

Das Ordinariat erteilte nun am 28. Mai 1682 unter Vorbe- 
halt weiterer Disposition und Revokation den Katholiken von 
Woringen wirklich die Erlaubnis, ihre Fest- und Feiertage nach 
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dem alten Kalender zu halten, und beauftragte den Dekan, den 
Pfarrer daselbst von der erteilten Licenz zu verständigen. Aber 
schon am 4. August desselben Jahres teilte der Pfarrer dem Dekan 
mit, die Pfarrangehörigen haben sich nunmehr anders besonnen 
und wollen ihre Feiertage wieder nach dem neuen Kalender 
halten, damit sie nicht von den Glaubensgegnern zu sehr „vexiert“ 
und andern auch unter Protestanten wohnenden Katholiken kein 
Ärgernis geben, und stellte an den Dekan die Bitte, ihnen diese 
Licenz höheren Orts zu erwirken,! was iedenfalls geschah. 

Im Jahre 1683 war Kapitelsvisitation, vorgenommen durch 
den schon genannten Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair. 
Derselbe wiederholte einige früher gemachte Konstatierungen, 
hob hervor, dass diesmal gegen den Pfarrer keine Klage vor- 
gebracht worden sei, doch gestehe dieser ein, bisweilen die 
Predigt unterlassen zu haben, weil nur 3 oder 4 Personen an- 
wesend gewesen seien. Das Ordinariat liess iedoch den Ent- 
schuldigungsgrund nicht gelten, sondern forderte den Pfarrer 
auf, die Predigt und alles nach dem Herkommen zu halten, wenn 
er auch nur wenige Pfarrkinder habe, „nisi gravius puniri velit“.? 

Vier Jahre später kam der nämliche Generalvisitator wieder 
zur Pfarrvisitation. Diesmal beanstandete er, dass der Pfarrer, 
der von ihm als „vir bibulus, parum doctus et non multum zelo- 
sus“ geschildert wird, eine den Synodalstatuten zuwiderlaufende 
Haushaltung habe. Am 6. September 1688 erhielt der Pfarrer 
vom Ordinariate den Befehl, die Haushaltung „priori oeconoma 
dimissa“ den Statuten gemäss einzurichten, was er auch tat.? 

Im Jahre 1691 erhob der Pfarrer beim Dekan Jakob Winter- 
gerst Beschwerde darüber, dass die Gemeinde Woringen auf 
Befehl ihrer Herrschaft von ihm verlange, alle Gemeindelasten 
und Kriegskosten zu tragen. Die Herren von Memmingen 
haben ihm sogar durch den Amtmann androhen lassen, dass 
ihm die Weide gesperrt sein solle, falls er sich weigere, diese 
Lasten zu tragen. Ein diesbezüglicher Streit sei 1425 aller- 
dings dahin entschieden worden, dass keiner von den Lasten 
befreit sei, der das Widdumgut gebrauche. Früher seien aber 
die Verhältnisse andere gewesen. Da sei das Widdumgut unter 
mehrere verteilt gewesen. Jetzt wollen sie auch den Pfarrer zu 
diesen Lasten zwingen. Das komme ihm aber deshalb sonderbar 
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vor, weil das Jahr hindurch (aus der Gemeindekasse) viel Geld 
im Wirtshause vertrunken und öfter auch dem Prädikanten ein 
Trunk geschickt werde, dem die Gemeinde ohnehin einen eigenen 
Brunnen im Hofe unterhalte. Es habe den Anschein, dass ein 
Pfarrer dem Prädikanten, dem Amtmann und andern den Trunk 
zahlen und dem Prädikanten den Brunnen müsse unterhalten 
helfen. Da der Pfarrer bisher von diesen Lasten befreit gewesen 
sei, möchte er anfragen, wie er hierin sich verhalten solle. Am 
50. Mai 1691 unterbreitete der Dekan die Sache dem General- 
vikar, der aber schon am 6. Juni den Bischof um einen Ver- 
haltungsbefehl bat. Der Bischof erwiderte ihm am 27. Juni, es 
sei seine befehlende Meinung, des Pfarrers gerechte Beschwerde 
der Stadt Memmingen vorzustellen, um den angedrohten Tät- 
lichkeiten vorzubeugen, dann auch mit dem Stifte Kempten in 
Verbindung zutreten, um alle dienlichen Gegenstände zusammen- 
zubringen. Dann könne man weiter überlegen, wie dem Pfarrer 
mit Erfolg hilfreiche Hand gereicht werde. 

Der Generalvikar erklärte nun am 30. Juni 169I dem Bürger- 
meister und Rat von Memmingen, dass das an den Pfarrer ge- 
stellte Begehren der bisherigen Observanz entgegenstehe. Darauf 
erwiderten Bürgermeister und Rat am 11./1. Juli, ein ieweiliger 
Widdumbauer sei infolge der mit dem Stifte Kempten abge- 
schlossenen uralten Verträge und der Observanz gemäss zur 
Entrichtung der Gemeinde- und Kriegssteuer gehalten 'gewesen, 
habe dafür auch, wie ieder andere Gemeindemann, die Gemeinde- 
gerechtigkeiten genossen. Diese Lasten habe auch der Vorgänger 
des gegenwärtigen Pfarrers getragen, wogegen dieser derselben 
sich weigere. Die armen Leute haben sich darüber beschwert, 
deshalb sei man zum Einschreiten gegen ihn genötigt worden. 
Da man durch Güte bei ihm nichts erreicht habe, sei den Unter- 
tanen gestattet worden, ihm die Gemeindegerechtigkeiten zu 
sperren. Man getröste sich, dass der Bischof mit des Pfarrers 
widerrechtlicher und mit christlicher Liebe gar nicht vereinbarer 
Renitenz Missfallen tragen und ihn zur Beobachtung seiner Schul- 
digkeit anweisen werde.? 

Am 30. Juni 1691 hatte der Generalvikar dem Dekan in 
Obergünzburg den Auftrag gegeben, das Stift Kempten von dem 
ungerechtfertigten Begehren der Stadt Memmingen in Kenntnis 


D O.A., Pfr. Zell. 2) Ebenda; hier kostete es den Verfasser wirklich grosse Über- 
windung, nur die Akten reden zu lassen. 


— 41T — 


zu setzen. Der Dekan leitete dieses Schreiben an den Landrichter 
des Stiftes Kempten, das dem Pfarrer alle mögliche Hilfe ver- 
sprach. Nach längeren Verhandlungen aber gab ihm das Stift 
die Weisung, den Widdum gegen einen iährlichen Bestand an 
einen katholischen Bauer abzutreten.” Das tat der Pfarrer nicht. 
Er behielt den Widdumhof selbst und bezahlte der Gemeinde 
iährlich anderthalb Gulden Steuer und den Hirtenlohn.? 

Im Jahre 1695 legte er dem Ordinariate folgende Beschrei- 
bung seiner Pfarrei vor: Das Patronatsrecht hat das Stift Kemp- 
ten, die hohe Jurisdiktion die Herren von Memmingen simultan 
mit dem Stifte. Von den 50 Haushaltungen des Dorfes sind 
alle lutherisch, ausgenommen 2 Bauern, die Untertanen des Stifts 
sind. Kommunikanten 61. Einkommen des Pfarrers: I. An barem 
Gelde 100 Gulden vom Stifte. 2. Aus des Stiftes Zehntstadel 
iährlich 2 Malter Haber und 3 Tagwerk Haberstroh. 3. Ein Wid- 
dumgütlein, auf dem man 6 bis 7 Stück Vieh und 2 Ross halten 
kann. Zu dem Gütlein gehören bei 20 Jauchert Äcker in den 
4 Öschen, von denen allzeit einer dem Trieb liegen bleibt. Wenn 
die Frucht gerät, baut man so viel, dass man ausreicht. Das 
Gütlein hat auch 2 Bainden, eine hinter dem Pfarrhofe, die andere 
in der Nähe des Mesnerhauses, ferner ein kleines Mad, das nicht 
viel erträgt. Der Pfarrer hat auch den Blutzehnten von Gänsen, 
Hühnern, von ieder Brut 1 Stück, das man ins Haus bringen muss, 
von einem Kalb 2 Kreuzer, von einem Frühlingslamm 7 Pfennige, 
von den Herbstlämmern nichts, Bohnen und Linsen werden nicht 
angebaut. Von Erbsen, Flachs und was sonst angebaut wird, 
hat der Pfarrer den Zehnten in natura. Flachs und Rüben werden 
mit einer IO Schuh langen Stange ausgemessen. Hopfen oder 
Hanf gibt es nicht, sonst könnte der Zehnte in natura genommen 
werden. Vom Kraut wird der zehnte Kopf oder Teil gegeben 
nach der Beschaffenheit des Gartens. Item den Heuzehnten von 
den gegen Memmingen gelegenen und einigen andern Wiesen. 
Das Opfer müssen die Lutherischen geben und zwar von einem, 
der bei ihnen zum Nachtmahl geht, iährlich auf Ostern oder 
Pfingsten I kr, auch von katholischen Dienstboten. Für Taufen, 
Sponsalien, Provisuren, Beerdigungen und die 3 Gottesdienste 
gibt es keine bestimmte Taxe, für Beerdigung eines lutherischen 
Kindes 2 kr, eines katholischen 20 kr, für Beerdigung eines er- 
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wachsenen Lutheraners 1 fl 36 kr. Gestiftete Jahrtage sind es 2 
(der erste ist zu halten um St. Michaelstag nach dem alten Kalen- 
darium), dafür bezahlt die Kirche. Ausserdem bezieht der Pfarrer 
iährlich 8 fl aus der Stiftungskasse. Streitigkeiten bestehen zur 
Zeit nicht, wohl aber hat es im Jahre 1691 solche abgesetzt 
wegen der aus dem Widdumgute an die Gemeinde zu ent- 
richtenden Lasten. Ich habe mich alsdann mit der Gemeinde 
dahin verglichen, dass ich, so lange ich die Pfarrei inne habe, 
iährlich 1 fl 30 kr bezahle zum Unterhalte von Wegen und Stegen 
und den üblichen Hirtenlohn.” 

Bei dem Durchmarsch der Franzosen nach Kempten im 
Jahre 1703 wurde das ganze Dorf ausgeplündert. Auch der Pfarrer 
Matthias Frey blieb nicht verschont. Er wurde ebenfalls völlig 
ausgeplündert und geriet dadurch in Schulden.? 

Im Jahre 1707 kam der Generalvisitator Dr. Michael Sembler 
zur Pfarrvisitation. Er legte dem Ordinariate folgenden Bericht 
vor: „Parochus. Mathias Frey Martiszellensis Campidonensis, tit. 
ab abbate Campidonensi, casista, annorum 61, in loco 34. Paro- 
chus non adeo exactus in suis functionibus nec in zelo curae 
praevalet. NB. est corrigendus ob nimiam familiaritatem cum 
praecone loci lutherano. Ecclesia parochialis s. Martini. Ilaesa 
saltem conservatur a lutheranis praefectis hospitalis inferioris 
Memming., lumen perpetuum deest ex defectu reddituum. Por- 
tatile suspectum ob sepulchrum, cuius vestigium non videtur ni 
in medio lapidis ipsius in magnitudine framinis digitalis. Paro- 
chiani. Non nisi duos villicos cum sua familia etreliquos famulos 
in obsequio lutheranorum circiter 50 numerat. Redditus. Con- 
gruum fixum 100 fl et 2 Malter in avena ex deputato a Campi- 
donensi abbate cum decimis minoribus et praedio mediocri. Aedes 
parochiales. Viles et rusticae conservandae a decimatore abbate 
Campidonensi: Oeconoma. Dubie (statutis) conformis, hinc legiti- 
manda per litteras natalitias“. Auf Grund vorstehenden Be- 
richtes erliess das Ordinariat am 28. November 1707 folgendes 
Dekret: „Eidem iniungendum est, ut propter oeconomam dif- 
formem culpabiliter susceptam ad reverendissimi fiscum tres 
florenos pro mulcta persolvat oeconomamque difformem ad ter- 
minum anni hoc estad proximum festum purificationis dimittat, 
nisi gravissime puniri velit“. Über den Vollzug des Dekretes 
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berichtete der Dekan Michael Dreyer: „Cum hanc in oeconomam 
non conduxerit, sed interim tantum acceperitin ancillatum, donec 
conformem statutis aquireret (-uti jam factum-) humiliter supplicat, 
quatenus haec sibi mulcta gratiose remittatur, utpote sacerdoti 
pauperi exspoliationem a Gallis anno 1703 factam magnopere 
sentienti“.VOb die Bitte erfülltwurde, melden die Akten nicht mehr. 

Am 12. Juli 1708 begab sich der Pfarrer nach Kronburg. 
Auf dem Rückwege glitt er auf einem Stege aus und fiel bei 
dem „Stockweiher“ in die Buxach, wo er ertrank. Diese Stelle 
lag zwar im Memminger Gebiete, aber noch im Pfarrsprengel 
Woringen, weshalb man den aufgefundenen Leichnam ohne 
weiteres dorthin verbrachte, wo er auch am 14. Juli im Chore 
der Kirche begraben wurde.? 

Damals ging, wie der Dekan Michael Dreyer am 20. Juli 
dem Generalvikar berichtete, die Rede, dass das Stift Kempten 
geneigt sei, die Pfarrei Theinselberg mit der Pfarrei Woringen 
zu vereinigen. Dies war nach des Dekans Ansicht ein gutes 
Vorhaben aus folgenden Gründen: 1. Würde dadurch ein Pfarrer 
zu Woringen besser präbendiert. 2. Würden die Pfarrangehörigen 
von Theinselberg von einem beständigen Seelsorger versehen. 
3. Würde ein Pfarrer zu Woringen, der nur wenige Pfarrange- 
hörige habe, durch eine solche Union standesmässiger beschäftigt 
werden. 4. Auf diese Weise würde auch der Kirche zu Woringen 
aufgeholfen, etwa durch fromme Legate.?) Doch kam die Ver- 
einigung nicht zustande. 


1700-1800. 


23. Dominikus Löchle, 
von Kempten, präs. 3. Aug. 1708. 


1708—1710. 


Zuvor war er Frühmesser in Altusried. Er wurde vom Fürst- 
abte Rupert von Kempten präsentiert.) Im Institutionsexamen 
entsprach er kaum, erhielt aber „ex gratia“ die Zulassung. 

DiePfarrei wurde bald wieder erledigt „permutationistitulo.“® 
Dominikus Löchle kam als Pfarrer nach Egg, der dortige Pfarrer 
aber übernahm die Pfarrei Woringen. 
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24. Peter Rieff, 


von Sonthofen, geb. 18. Apr. 1667, Priester 9. Juni 1691, 
präs. IO. Mai 1710. 


1710—1772. 


Er ist ebenfalls vom Fürstabte Rupert von Kempten präsen- 
tiert. Schon nach 2 Jahren kam er als Pfarrer nach Amendingen. 


25. Johann Georg Fritsch, 


von Kempten, präs. 13. Okt. 1712; war auch Kapitelsassistent; 
gest. 23. Mai 1730. 


17T2—1730. 


Seine theologischen Studien machte er in Salzburg. Er 
war Frühmesser in Obergünzburg, dann wurde er vom Fürstabte 
Rupert nach Woringen präsentiert.’ 

Unter ihm fand wieder Pfarrvisitation statt. Der General- 
visitator, der sie im Jahre 1717 abhielt, machte folgende proto- 
kollarische Konstatierungen: „Parochus Joannes Georgius Fritsch 
Campidonensis, tit. exinde, theologiae et canonum candidatus, 
annorum 35, in loco 5 annos, vix non adeo exactus, sed pertae- 
sus videtur laborum. Ecclesia. Vilis, munda tamen et illaesa cum 
5 aris non consecratis. Paramenta vix pro necessitate, sine lu- 
mine perpetuo et omni splendore. Parochiani. Communicantes 
circiter 60, meri famuli et famulae, quia non nisi duo villici cum 
suis familiis catholicis, reliqui omnes lutherani. Obstetrix luther- 
ana. Redditus. In urbario specificati. Aedes et familia. Modo 
bene reparatae et mundae. Oeconoma soror“.?) 

Unter diesem Pfarrer wurden wiederholt Erbsenzehnte de- 
fraudiert. Zur Wahrung seiner Rechte bat der Pfarrer am 1. Ok- 
tober 1728 den Spitalpfleger Tobias Hörmann in Memmingen, 
die Defraudanten, die er mit Namen bezeichnete, zur Leistung 
der Satisfaktion anzuhalten, damit andere von dergleichen De- 
fraudationen abgehalten werden.” Ob man seiner Bitte entsprach, 
melden die Akten nicht. 

Auch der Mesner Franz Megglin wollte seine Rechte ge- 
wahrt wissen. Er tat daher Schritte, dass man ihm das vom 
Amtmanne verlangte Weidegeld erlasse, da er als Mesner nie 
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ein solches habe bezahlen müssen, und dass man ihm für die 
Mesnerdienste, die er anlässlich der Beerdigung eines fremden 
katholischen Bettlers geleistet hatte, nach dem Herkommen 1fl 
30 kr, nicht 24 kr, wie von einem evangelischen, bezahle, was 
ihm am 15. Januar 1732 bewilligt wurde.) 

Der Pfarrer Georg Fritsch entrichtete des Friedens halber, 
wie sein Vorgänger Matthias Frey, iährlich I fl 30 kr Gemeinde- 
umlage, glaubte aber hiezu nicht verpflichtet zu sein. Da man 
aber diese Umlage als ein Recht prätendierte, verweigerte er 
sie, wie wir aus seinem Berichte vom 4. Februar 1732 an den 
erwähnten Spitalpfleger ersehen aus folgenden Gründen: 1. Seien 
alle Pfarrer von Gemeindediensten exempt, also auch er. Nach 
dem kanonischen Rechte könne die weltliche Obrigkeit einen 
Geistlichen nicht mit Tribut beschweren. 2. Es sei der Mesner 
von Gemeindediensten frei, also a fortiori auch der Pfarrer. 3. Habe 
man den Pfarrer Matthias Frey widerrechtlich gezwungen, 1 fl 
30 kr zu bezahlen. Der unter solchem Druck eingegangene Akkord 
könne nur für diesen, nicht aber für den Nachfolger bindend 
sein. Ein gezwungener Eid sei Gott leid. Er hätte die Umlage 
längst nicht mehr entrichtet, wenn er deren Ursprung früher 
gekannt hätte. 4. Die Gemeinde habe vorgegeben, dass alle Pfarrer 
vor ihm durch ihre Dienstboten auch haben müssen fronen lassen. 
Ein alter Bauer könne aber bezeugen, dass solches nie der Fall 
gewesen sei. Der Spitalpfleger, der nachher bald Bürgermeister 
wurde, erwiderte ihm, man könne der Gemeinde ihr altes Recht 
nicht entziehen und müsse bedacht sein, dass das Widdumgut 
nach den alten Verträgen wieder an einen Uhntertan verliehen 
werde.? 

Unter Pfarrer Georg Fritsch fand im Jahre 1755 nochmals 
Pfarrvisitation statt. Diesmal nahm sie der Dekan Raphael Hein- 
rich vor, welcher dem Ordinariate folgenden Bericht einsandte: 
„l. Ecclesiae patronus s. Martinus episcopus. 2. Admodum rev. 
dominus Joannes Georgius Fritsch, aetatis 52 annorum, a 22 
annis capitularis et parochus, ss. theologiae candidatus, capituli 
assistens, doctus, zelosus et exemplaris sacerdos. 3. Fabrica ad- 
ministratur a lutheranis, qui totum pagum occupant exceptis 
duobus rusticis catholicis, pro quibus eorumque servis et an- 
cillis ac aliis in servitio apud lutheranos existentibus adest propria 
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ecclesia, in qua cultus divinus peragitur. 5. Lumen perpetuum 
non conservatur. 4. Numerat parochianos catholicos 70. 5. Oeco- 
nomam statutis conformem habet“.? 

Der Pfarrer Georg Fritsch war der Ansicht, dass man ihm 
auf 3 Neubrüchen den Heuzehnten schuldig sei, und stellte des- 
halb am 24. Juni 1735 an den Spitalpfleger in Memmingen die 
Bitte, die Pflichtigen von Amts wegen zur Erfüllung ihrer Pflicht 
anzuhalten. Schon nach 4 Tagen erwiderte der Spitalpfleger, dass 
eine solche Pflicht nicht bestehe, eines der fraglichen Mäder 
sei überhaupt nicht in der Flur von Woringen gelegen.? 

Nach 27 iähriger Amtsverwaltung verwechselte der Pfarrer 
Georg Fritsch das Zeitliche mit dem Ewigen. Er wurde am 27. Mai 
1739 in Gegenwart von 7 Geistlichen in seiner Pfarrkirche be- 
stattet. Zur Interimsverwesung der Pfarrei stellte der Dekan einen 
Augustinerpater (von Memmingen) auf. Die Obsignation der 
Verlassenschaft wurde cumulative vom Dekan und einem Be- 
amten des Stiftes Kempten vorgenommen.) 

Pfarrer Fritsch stiftete mit einem Kapitale von T00 fl für 
sich 2 Jahresmessen. Für Abhaltung derselben sollte ein ieweiliger 
Pfarrer I fl 20 kr, der Mesner 30 kr erhalten, der Rest aber näm- 
lich 3 fl IO kr der Kirche verbleiben. Die Stiftung wurde am 
10. Mai 1739 oberhirtlich bestätigt. 

Der Dekan Raphael Heinrich widmete dem Verstorbenen 
folgenden Nachruf: „Zelosus parochus, exemplaris et vere bonus 
pastor animarum, erga pauperes multum beneficus et cum omni- 
bus pacificus ac propterea non tantum a nostris, sed etiam ab 
acatholicis magni aestimatus“.?) 


26. Johann Bapt. Guggemos, 
von Bernbeuren, Priester 19. Sept. 1716, präs. 24. Mai 1739; 
gest. 20. Jan. 1754. 
1739 — 1754. 


Zuvor hatte er ein Kanonikat im Stifte Grönenbach inne. 
Er erhielt seine Präsentation vom Abte Anselm von Kempten.® 
Der neue Pfarrer wurde vom eben erwähnten Dekan noch 
im Jahre 1739 also qualifiziert: „Dominus Joannes Baptista 
Sn communista, Wiggenspachensis (lapsus calami) Al- 
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goius, 42 annorum, patronus monasterium ducale Campidonense 
beneficium curatum, ss. theologiae candidatus, doctrina excellens’ 
zelus magnus, talentum concionandi optimum, mores commen- 
dabiles, musicus vocalis, oeconomus bonus, sed debitis adhuc 
gravatus, statura magnus“.) 

Am 5. Juli 1739 schlug der Blitz in den Turm der Pfarrkirche. 
Der Turm geriet in Brand und die 3 Glocken zerschmolzen.? 

Im folgenden Jahre (1740) kam der Generalvisitator Dr. Jo- 
hann Baptist Bechteler zur Pfarrvisitation. Er konstatierte dabei 
ausser öfter Wiederholtem, dass die durch den Blitzschlag not- 
wendig gewordenen Baureparaturen vorgenommen und die zer- 
schmolzenen Glocken umgegossen werden und dass von den Ein- 
künften der Pfarrkirche die Katholiken °/s und die Lutheraner ?/; 
erhalten, ausgenommen die neuen Stiftungen.’ 

Im Jahre 1750 fand wieder Pfarrvisitation statt. Der General- 
visitator, der sie vornahm, fasste folgendes Protokoll ab: „Rev. 
dominus Joannes Baptista Guggenmoos Bernburanus Algoius, 
theologiae et ss. canonum candidatus, aetatis 59, praesentatus 
ante annos 11, reditus 350 fl, iura salva. 2. Concio et catechesis 
singulis dominicis et etiam in festis permultis concio. 3. Nulla 
schola, obstetrix lutherana, nullus cooperator. 4. Oeconoma 
aetatis synodalis, duae ancillae et unus servus. 6. Nihil constat 
de defectibus concapitularium. 7. Decimator altefatus princeps, 
fabrica constituta utcunque. Ecclesia consecrata, tria altaria non 
consecrata. Ecclesia utcunque provisa paramentis, bene omnia 
ordinata. Dos sufficiens tandem pro expensis necessariis. Non 
adest lumen perpetuum. Religio mixta cum acatholicis. Com- 
municantes 60. Libri praescripti cum aliis adsunt. Liber paro- 
chialis debite conscriptus. Parochus doctus, sedulus et pius, sine 
ulla querela. Adsunt tantum tria coniugia catholicorum, reliqui 
omnes Calvinistae (Lutherani). Curam etiam habet servorum et 
ancillarum catholicorum apud ipsos servientium, frequentant ibi 
divina, si advertat periculum subversionis unius vel alterius, 
monet mature et denuntiat dominis territorialibus locorum et 
propriis parochis. Coemeterium est mixtum cum acatholicis. De 
anniversariis tantum duobus constat parocho et percipit tamen 
pro anniversariis 9 fl, antecessor in scriptis reliquit, quod pro 
tranquillanda conscientia legerit aliquot sacra, modernus petit 
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declarari, quot legere teneatur“.”) Die hier erbetene Deklaration 
fand sich nicht vor. 

Pfarrer Guggemos erhob am 15. August 1752 beim spita- 
lischen Pflegamte in Memmingen zur Wahrung seiner Rechte 
Klage, dass die Untertanen den Erbsen- und Obstzehnten de- 
fraudieren. Noch am nämlichen Tage erhielt ieder Zehntpflichtige 
unter Androhung herrschaftlicher Strafe den Befehl, beim Ein- 
sammeln der Erbsen und des Obstes dem Pfarrer iedesmal An- 
zeige zu erstatten, damit derselbe die Einhebung des Zehnten 
besorgen könne. Nun erhoben Amtmann und Vierer von Woringen 
beim Pflegamte allerlei Beschwerden gegen den Pfarrer. Sie 
brachten vor, derselbe wolle eine Neuerung einführen, indem 
er verlange, dass man ihm Anzeige erstatte, eine solche sei 
wegen der veränderlichen Witterung meistens unmöglich, der 
Pfarrer sehe selbst, wenn man einernte. Auch solle derselbe bei 
Einziehung der Kleinzehnten sich eines beeidigten Mannes be- 
dienen, nicht seiner Hauserin, durch die alle Konfusion entstehe, 
und solle den Flachszehnten ausmessen lassen, wie dies inandern 
Orten gebräuchlich sei. Der Spitalpfleger Melchior Sigmund von 
Lupin teilte das Memoriale der Gemeinde dem Pfarrer zur Äus- 
serung mit. Dieser äusserte sich am 26. August des genannten 
Jahres dahin, der Flachs sei iederzeit, so lange er Pfarrer sei, 
auf vorausgegangene Anzeige hin mit der Zehntstange, die man 
bei ihm abgeholt habe, ausgemessen worden. Bezüglich der 
Erbsen aber sei vor ungefähr 3 Jahren ein obrigkeitlicher Be- 
fehl an die Untertanen ergangen, dass sie allzeit dem Pfarrer 
Anzeige erstatten müssen, ehe sie die Erbsen heimführen. Dieser 
könne unmöglich sehen, wann man im obern Dorf auf das Feld 
hinausfahre, da er, wie bekannt, zu unterst im Dorfe wohne. 
Amtmann und Vierer scheinen bessere Augen zu haben. Dass 
die Unbeständigkeit der Witterung die Erstattung der Anzeige 
unmöglich mache, sei ein eitler, wenn nicht unwahrer Grund. 
Da die Kleinzehnten dem Pfarrer gehören, könne man auch 
nicht vorschreiben, durch wen er sie einsammeln lasse. Er habe 
sie mehr als I4 Jahre durch seine Dienstboten und zwar auch 
durch seinen Knecht und seine Magd, nicht nur durch seine 
Hauserin, ausmessen und einsammeln lassen. Wenn Amtmann 
undVierer es anders gehalten wissen wollen, führen sie eine Neuer- 
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ung ein, nicht er. Wenn die Zehnten nach Gebühr gereicht 
werden, entstehe keine Konfusion. Wenn aber die Zehnten un- 
redlich ausgemessen werden, so wehre sich seine Hauserin um 
das, was ihrem Herrn mit Recht gebühre. Er bitte das Pflegamt, 
den Untertanen anzubefehlen, dass sie ihn nicht weiter beun- 
ruhigen, nachdem sie ihm die Zehnten lange unredlich gereicht, 
die besämten Felder durch Pferde und Geflügel ruiniert, die 
Zehnten auf dem Felde aus Mutwillen zertreten und ihm am 
hellen Tage im Pfarrhofe die Fenster eingeschlagen haben. 
Nun trat, wie es scheint, wieder Ruhe ein. 

Zwei Jahre darnach erledigte der Pfarrer, der ein Mitglied 
des Instituts der in Kommunität lebenden Weltpriester war, die 
Pfarrei durch Ableben und wurde in seiner Pfarrkirche begraben. 
Er hinterliess bei I000 Gulden Schulden, die zur Hälfte vom 
genannten Institute übernommen wurden. Schliesslich erklärten 
sich auch alle Gläubiger mit 40 Kreuzer vom Gulden zufrieden, 
ausgenommen die Wirtin zu Zell und den Mesner zu Woringen, 
die vorgaben, dass ihre Gelder Waisengelder seien.? 


27. Balthasar Schropp, 
von Obergünzburg, get. 2. Nov. 1717, Neomyst 6. Mai 1742, 
war auch Kapitelsassistent; gest. 28. Nov. 1764. 


17541764. 


Über sein früheres Leben gibt uns der Dekan Franz Joseph 
Thriess folgenden Aufschluss: „Per aliquot annos sub signis 
caesareis in Hungaria ut tormentarius serviens sanitate ibi de- 
perdita sacerdos factus“.? Unmittelbar zuvor war er Pfarrer in 
Siggen, Bist. Konstanz.) Er wurde vom Abte Engelbert von 
Kempten präsentiert.’ 

Am 20. November 1764 machte er sein Testament. Seine 
Seele empfahl er der Barmherzigkeit Gottes, sein Leib sollte in 
St. Martinspfarrkirche zu Woringen begraben werden. Jedem 
Priester, der sich an seinem Leichenbegängnisse beteiligte, ver- 
machte er ein angemessenes Stipendium sammt einem Mittags- 
mahle, den Armen bei iedem der drei Gottesdienste 3 Gulden, 
seiner Pfarrkirche 20 Gulden zur Anschaffung eines Kelches. 


1) M. Stiftungsarchiv 78,11. 2) O. A., Pfr, Zell. 3) O. A., matr. cap. Ottob. 4) O.A., 
Pfr. Zell. 5) Urk. ebenda. 
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In die Filialkirche zu St. Nikolaus in Obergünzburg stiftete er 
für sich und seine Verwandtschaft mit 75 Gulden einen Jahrtag. 
Als Erben setzte er seinen alten Vater ein, der mehrere kleinere 
Legate an Verwandte hinauszubezahlen hatte. Das Testament 
wurde am 22. November 1764 oberhirtlich konfirmiert.” 


28. Franz Anton Kisel, 


von Unterthingau, geb. Tl. Mai 1716, präs. 5. Dez. 1764; 
gest. 3. Febr. 1782. 


1764—1782. 


Seine theologischen Studien machte er in Konstanz.? Von 
1751 an war er Pfarrer in Kreuzthal gewesen.’ Er wurde vom 
Fürstabte Honorius von Kempten präsentiert.’ 

Unter ihm nahm im Jahre 1767 der Generalvisitator Jo- 
seph Herz Pfarrvisitation vor und legte dem Ordinariate fol- 
genden Bericht vor: „Parochus Franciscus Antonius Kisel huic 
ecclesiae et communitati ex aedituo, 2 rusticis et 3 inquilinis 
consistenti in loco mixtae religionis praeest. Debitis oneratus 
est ultra mille florenos, mobilia etc aestimantur 700 flor. Red- 
ditus parochiales ascendunt ad 500 florenos. Accusatus est, 
quod Memingae, Croneburgi et alibi frequentet tabernas cum 
rusticis et inebriatus non sine scandalo domum revertatur, 
sed facta inquisitione ex aedituo et parochis vicinioribus reper- 
tum fuit, quod id raro fuerit factum et quod ultra meritum de- 
fectus fuerit exaggeratus, promisit plenam emendationem. Est 
caeteroquin morosus et primarius loci heterodoxus, qui per 
errorem fuit vocatus, edixit illum ab initio hinc inde excursum 
fuisse. Sumpto haustu est solito laetior et clamorosus, in cura 
animarum laudatur. Eius creditores difficilem reddunt amotio- 
nem“? 

Am 12. Januar des folgenden Jahres (1768) stellte der Fürst- 
abt Honorius von Kempten beim Ordinariate Gewissens halber 
den Antrag, gegen den Pfarrer Kisel einzuschreiten. Die an- 
stössige Aufführung des Pfarrers lasse ein Einschreiten um so 
notwendiger erscheinen, als derselbe inmitten einer protestan- 
tischen Gemeinde sich befinde. Am 4. Februar wurde der Kam- 


n O.A., Pfr. Zell. 2) O.A,., allg. Visitationsakten. 3) O.A., matr. cap. Ottob. 
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merer Franz Joseph Thriess vom Ordinariate beauftragt, gegen 
den Pfarrer Untersuchung anzustellen und darüber Bericht zu 
erstatten. Der Kammerer verhörte am 7. März in Woringen 6 
Männer, die darin übereinstimmten, dass der Pfarrer in seinen 
geistlichen Funktionen untadelhaft sei, dass er aber oft ausgehe 
und sich viel in Wirtshäusern aufhalte, iedoch ohne gerade Ärger- 
nis zu geben. Einer der Männer bemerkte noch besonders: Die 
Lutherischen machen in dergleichen Sachen aus einer Mücke 
gleich einen Elefanten. Auf Grund dieser Untersuchung durfte 
der Pfarrer auf seinem Posten verbleiben, doch liess ihm der 
Generalvikar bedeuten, dass eine Versetzung unausbleiblich sei, 
wenn eine weitere Klage einlaufe.” 

Eine solche lief nicht mehr ein bis zum Jahre 1780. Da 
kam der Pfarrer abends einmal etwas angeheitert nach Hause 
und entliess sofort seinen Knecht, dem er den noch treffenden 
Lohn mit einer Ohrfeige bezahlte. Auf die vom Knechte er- 
hobene Klage wurde der Pfarrer vom Generalvikar aufgefordert, 
den treffenden Lohn sofort und zwar sub poena executionis aus- 
zubezahlen,? was er ohne Zweifel tat. 

Unter diesem Pfarrer fand noch eine zweite Pfarrvisitation 
statt. Auf Grund dieser Visitation, die am 1A. Juni 1780 vom 
Generalvisitator Joseph Anton Steiner vorgenommen wurde, er- 
hielt der Pfarrer vom Ordinariate folgendes Dekret: „I. Nimis 
frequenter ciborium exponitur. 2. Conficiatur inventarium sacrae 
supellectilis. 3. Erigatur ossuarium et baptisterium. 4. Removean- 
tur votiva coram statua beatae virginis appensa. 5. Hostia maior 
altero post expositionem die sumatur. 6. Singulis dominicis et 
festis de praecepto pro parochianis applicet. 7. Post singulas 
conciones eliciantur cum populo actus virtutum theologicarum. 
8. Ab accessu ad tabernas omnino abstineat. 9. Calceis indutus 
divina celebret. 10. D. decano singulis annis peractae menstruae 
confessionis schedas exhibeat. II. Debita passiva frugaliter vi- 
vendo extinguere studeat. 12. Si quas habet praetensiones in 
iure fundatas ad forum competens confugiat. 13. Non abs causa 
hortatur s. Petrus animarum pastores: sobrii estote et vigilate; 
nullatenus enim invigilabit ovibus parochus, qui sobrietatis vir- 
tutem non colit nec verbis pastoris parochiani adhibebunt fidem, 
nisi se ad mentem s. Pauli sobrium, iustum et pium exhibuerit 
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et operibus dicta confirmet. In hoc desolato statu, cum dominus 
parochus versetur, ut pauci ex paucis ad eum ut animarum pa- 
storem confidentiam habeant, sane propriae et ovium saluti melius 
prospicere non potest, quam si apud celsissimum patronum solli- 
citet, ut ad beneficium, cui pastoralis cura annexa non est, 
promoveatur“.) 

Ungeachtet des gegebenen Winkes blieb der Pfarrer in 
Woringen, musste aber noch erleben, dass infolge Brandstiftung 
sein Pfarrhof und seine Scheune mit vielem Inventar ein Raub der 
Flammen wurde.? Dadurch geriet er noch in grössere Schulden. 

Bald darnach starb er. Der Dekan Franz Joseph Thriess 
erstattete am 5. Februar 1782 dem Generalvikar die Todesanzeige 
mit dem Hinzufügen, die Schulden seien fast auf 4000 Gul- 
den gestiegen, dagegen beinahe alle Möbel vom Feuer verzehrt 
worden. Die Kosten für das Leichenbegängnis werden auf die 
Kapitelskasse übernommen. Es wäre wünschenswert, dass die 
iura episcopalia erlassen werden. Der Nachlass wurde genehmigt.” 

Vom genannten Dekan erhielt der Pfarrer Kisel folgende 
Qualifikation: „Hic moribus rusticus, eorum consortio mire delec- 
tabatur; hinc honestorum convivia honestissima fugiens iisque 
tum in civitate Memmingana tum alibi se frequenter immiscuit 
et non raro ad scandalum tam Lutheranorum quam catholicorum 


se inebriavit, pace tamen nunquam turbata“.” 


29. Dr. Georg Joseph Brack, 


von Kempten, geb. 10. Okt. 1738, Neomyst 6. Juli 1765, 
präs. 18. Febr. 1782; war auch apostolischer Protonotar. 


1782—1795. 


Zuvor war er Subsidiarius in Buchenberg.? Er erhielt seine 
Präsentation vom Fürstabte Honorius von Kempten.‘ Der Dekan 
Franz Joseph Thriess äusserte sich über ihn: „Rev. ac clarissi- 
mus dominus Georgius Josephus Brack ss. theol. baccal. et iuris 
utriusque doctor, protonotarius apostolicus Romae immatriculatus 
ac not. collat. publicus (tituli multum satis pro Wohringen.) .... 


videtur anticessori suo omnino dissimilis“.? 


D O.A,., allg. Visitationsakten. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) O.A., Pfr. Zell. 
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Der neue Pfarrer erstattete am 28. April 1783 dem Direktor 
des geistlichen Rates in Augsburg Anzeige, dass die Gemeinde 
im vergangenen Jahre 104 Jauchert einmädige Wiesen, ehedem 
Viehweiden, in zweimädige Wiesen und auf der gewöhnlichen 
Viehweide 20 bis 50 Jauchert in Heuböden umgewandelt habe, 
und fragte an, ob er berechtigt sei, den Heuzehnten auf diesen 
Wiesen zu erheben, da er doch in der garizen Pfarrei den Klein- 
und Novalzehnten wirklich beziehe. Die Entscheidung findet 
sich nicht bei den Akten. 

Dr. Georg Joseph Brack wurde im Jahre 1789 vom Dekan 
Franz Xaver Schmidtner als untadelhaft in seinen Funktionen 
geschildert. Doch habe derselbe in der ersten Zeit die Tugend 
der Mässigkeit zu wenig gepflegt, später aber in dieser Hinsicht 
nie mehr Veranlassung zu einer Klage gegeben. Da Dr. Brack 
nie im Priesterseminar gewesen war, beantragte der Dekan, dass 
er nach Pfingsten dorthin geschickt werde.? Ob das Ordinariat 
darauf einging, melden die Akten nicht. 

Dr. Brack kam als Pfarrer noch Stöttwang. 


30. Johann Georg Mayer, 
von Oberostendorf, geb. 9. Apr. 1740, Priester 24. Apr. 1764, 
präs. 24. Okt. 1795. 


1795—1800. 


Zuvor war er Kanonikus in Grönenbach und Pfarrer in 
Zell. Er wurde vom Abte Kastolus in Kempten präsentiert.?) 

Damals standen sehr viele katholische Dienstboten und 
Taglöhner bei den Protestanten in Diensten und in Arbeit und 
genossen teils notgedrungen, weil sie nichts anderes erhielten, 
teils aus sträflicher Lauigkeit an verbotenen Tagen Fleischspeisen. 
Der neue Pfarrer suchte am 20. Februar 1799 im Ordinariate für 
dieselben um Dispense nach, damit sie einerseits im Gewissen 
beruhigt sein konnten und andrerseits den Protestanten kein 
Argernis gaben. Die Dispense wurde gewährt.” 

Pfarrer Johann Georg Mayr kam in gleicher Eigenschaft 
nach Apfeltrang. 


1) O.A., Pfr. Zell. 2) O. A., matr. cap. Ottob. 3) Urk. im O.A,., Pfr. Zell. 9 O.A., 
Pfr. Zell. 
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31. Adalbert Scholl, 
von Grönenbach, get. 14. Okt. 1730, Priester 24. Sept. 1757, 
präs. 9. Okt. 1800. 


1800—1806. 


Zuvor war er Pfarrer in Kleinkemnat. Er wurde vom Fürst- 
abte Kastolus von Kempten präsentiert.” Er ist der letzte vom 
Stifte Kempten präsentierte und zugleich der letzte katholische 
Pfarrer in Woringen. Unter ihm wurde die katholische Pfarrei 
in Woringen aufgehoben und die dort wohnenden Katholiken 
nach Zell eingepfarrt. Wie dies geschah, soll nun auf Grund 
der Akten dargestellt werden. 

Der Dekan Joseph Schedel hatte in Erfahrung gebracht, 
dass die kurpfalzbaierische Landesdirektion in Ulm beabsichtige, 
die Pfarreien Woringen und Zell zu vereinigen. Am 17. Juni 1805 
setzte er das Ordinariat hievon in Kenntnis. Es sei sicher, schreibt 
er, dass der Pfarrer Joseph Anton Epple in Zell den verehrungs- 
würdigen alten Pfarrer Adalbert Scholl zu verdrängen und dessen 
Pfarrei zu der seinigen zu ziehen suche. Da aber Epple nach 
Aufhebung des Stiftes Grönenbach, dessen Mitglied derselbe 
ehemals gewesen sei, immer noch dort wohne und die frühere 
Kongrua beziehe, so handle er sehr niederträchtig, wenn er aus 
Eigennutz eine Vereinigung der beiden Pfarreien betreibe, die 
an sich schon den kanonischen Gesetzen zuwiderlaufe, abge- 
sehen von einer speziellen Einwendung, die dagegen erhoben 
werden könne. Das Ordinariat wolle daher, falls eine Union 
verlangt werde, sie ohne Abforderung iener Einwendung nicht 
bewilligen und dem Pfarrer Scholl befehlen, sofort Anzeige zu 
erstatten, sobald etwas ohne Vorwissen des ÖOrdinariats unter- 
nommen werden sollte.? 

Das Ordinariat forderte nun am 22. Juni den Dekan auf, 
die Gründe, die einer Vereinigung der beiden Pfarreien nach 
den besonderen Lokalumständen entgegenstehen, in einem gut- 
achtlichen Berichte ausführlich vorzulegen. Am 26. Juli brachte 
der Dekan den verlangten Bericht in Vorlage, wobei er folgende 
orientierende Bemerkungen voranstellte: I. In dem protestanti- 
schen Dorfe Woringen sind nur 2 katholische Bauern nebst dem 
Mesner, die, wie die Protestanten, einen eigenen Pfarrer und 
eine eigene Kirche haben. 2. Nach Woringen gehören auch 
“ °  D Urk. im O.A., Pfr. Zell. 2) O. A., Pfr. Zell. 
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mehrere Höfe, die dem katholischen Pfarrer den Kleinzehnten, 
sowie die grossen und kleinen Stolgebühren reichen müssen. 
3. Bei den protestantischen Bauern im Dorfe und auf den Fili- 
alen sind stets katholische Dienstboten und Taglöhner und zählt 
mit diesen die katholische Pfarrei 50 Kommunikanten und 60 
Seelen. 4. Die katholische Kirche ist eigentlich die Pfarr- und 
die protestantische die Filialkirche, darum ist der Freithof der 
Protestanten und Katholiken bei der katholischen Pfarrkirche 
vereinigt und darf der protestantische Pfarrer nicht einmal die 
Leichen seiner Pfarrkinder begleiten, sondern diese werden vom 
katholischen Mesner begraben. 5. Der katholische Pfarrer hat 
einen schönen, erst vor 25 Jahren neu erbauten Pfarrhof sammt 
Stadel. Der Ertrag der Pfarrei aber, der in benannten Klein- 
zehnten, I00 Gulden in barem Gelde, 54 Viertel Haber, 3 Tag- 
werk Roggenstroh, einem Widdumgute zu 22 Jauchert Äcker 
und einem beträchtlichen Heuwachs besteht, beläuft sich im 
mittleren Durchschnitte über 600 Gulden. 6. Zell ist ein kleiner 
Ort, in dem auch 8 Familien reformierter Religion wohnen, die 
aber dort kein exercitium religionis, sondern nur auf dem katho- 
lischen Freithofe einen abgesonderten Begräbnisplatz haben. 
Die Pfarrei hat 7 aus einzelnen und mehreren Höfen zusammen- 
gesetzte Filialen und zählt 270 Kommunikanten und 550 Seelen. 
7. Die Pfarrei war bisher dem Stifte Grönenbach inkorporiert. 
Der Pfarrer, zugleich Kanonikus, wohnte im Stifte, erhielt von 
diesem 200 Gulden nebst freier Wohnung, benützte in Zell ein 
kleines Widdumgut und bezog daselbst den Kleinzehnten und 
die Stolgebühren, musste aber, dem Stiftsdekan die Kostbezahlen, 
hatte iedoch mit diesem Einkommen die Kongrua, womit sich 
die vorigen Pfarrer begnügten. 8. Der ietzige will sich damit 
nicht mehr begnügen und, um seinen Gehalt zu verbessern, es 
dahin bringen, dass die Pfarrei Woringen mit der zu Zell ver- 
einigt und in Zell ein eigener Pfarrhof gebaut wird. Zu diesem 
Zwecke sollen Pfarrhof und Pfarrkirche in Woringen verkauft 
und das erlöste Geld zum Pfarrhofneubau in Zell verwendet oder 
beide niedergerissen und das Material dazu benützt werden, 
Dieses Proiekt ist aber den kanonischen Gesetzen zuwider. Diese 
erlauben eine Union der Pfarreien oder Benefizien nur, wenn 
es die Notwendigkeit oder der Nutzen der Kirche fordert z.B. 
wenn 2 benachbarte Pfarreien für 2 Priester nicht genügende 
Einkünfte haben oder wenn durch die Vereinigung die Ehre 
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Gottes und das Seelenheil wesentlich gefördert wird. Dergleichen 
Fälle treffen aber hier nicht zu. Jede dieser Pfarreien hat ihr 
hinreichendes Einkommen. Wenn der Pfarrer Epple damit nicht 
mehr zufrieden ist, soll er sich um eine andere Pfründe umsehen. 
Auch das geistliche Wohl wird so wenig als die Ehre Gottes 
vermehrt, im Gegenteil verabsäumt, da die in Woringen woh- 
nenden Katholiken als künftige Filialisten den vorgeschriebenen 
Gottesdienst nicht mehr so leicht besuchen und bei Erkrankungen 
wegen weiter Entfernung einen seelsorglichen Beistand sich viel 
weniger versprechen können. Das Proiekt widerspricht aber auch 
den besonderen lokalen Verhältnissen. Woringen ist grösstenteils 
protestantisch und gerade deshalb haben die wenigen dort woh- 
nenden Katholiken einen eigenen Pfarrer mehr als anderswo 
nötig. Besonders müssen die Dienstboten mehr überwacht und 
fleissiger unterrichtet werden und zwar im Orte selbst, weil sie 
nach auswärts nicht so leicht zur Katechese kommen können. 
Auch gereicht es den Katholiken in Woringen zum ewigen Ruhme, 
dass sie dem wahren Glauben, den ihre Voreltern in der stür- 
mischen Reformationsepoche so standhaft bewahrten, bisher so 
treu blieben, und es muss für sie erfreulich sein, dass ihre ka- 
tholische Pfarrei unerschüttert geblieben, dagegen niederschla- 
gend, wenn nun ihr Pfarrer vertrieben und ihre Pfarrkirche nieder- 
gerissen werden soll. Die katholische Pfarrei Woringen besitzt 
auch seit langer Zeit besondere Vorrechte gegen die Protestanten 
und ansehnliche Einkünfte zum grossen Teile von den Prote- 
stanten. Es ist inkonvenient, auf diese Vorrechte zu verzichten. 
Und wenn auch ein Teil der Pfarreinkünfte für Zell verwendet 
wird, so wird man den andern ins landesherrliche Ärar einwerfen. 
Eine so verkehrte Veräusserung der Kirchengüter ist aber nach 
Trid. sess. 22 c. II ausdrücklich verboten. Selbst wenn die Pfarr- 
einkünfte von Woringen alle ienen zu Zell einverleibt werden, 
ist für Zell nicht viel gewonnen, weil man von dort aus wegen 
weiter Entfernung weder die Kleinzehnten noch das pfarrliche 
Widdumgut in Woringen in natura benützen kann und durch 
die Verpachtung der grösste Vorteil verloren geht. Es ist auch 
zu befürchten, dass die protestantischen Bauern sich weigern, 
die Kleinzehnten abzugeben, da durch den Besuch des Gottes- 
dienstes in Zell ihre Dienstboten nicht mehr so leicht in ihre 
Dienste treten können. Die Pastoration der Pfarrei Zell wird durch 
die Vereinigung sehr erschwert, weil die Pfarrei mit den bis- 
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herigen und neuen Filialen auf anderthalb Stunden ausgedehnt 
wird, so dass ein älterer Pfarrer ohne Hilfspriester sie nicht ent- 
sprechend versehen kann. Vorstehende Gründe, so schloss der 
Dekan seinen Bericht, dürften weit mehr ins Gewicht fallen als 
iene, die man für die Vereinigung werde beibringen können. 
Der Pfarrer in Zell aber, der als Urheber des Proiektes anzu- 
sehen sei, sollte angehalten werden, die Gründe anzugeben, 
warum er eine solche Vereinigung anstrebe. Eine Widerlegung 
derselben würde nicht schwer fallen und den Gründen gegen 
die Vereinigung neue Stärke geben." 

Am 29. Juli 1805, also nur 3 Tage, nachdem der Dekan 
seinen Bericht erstattet hatte, erhielt das Ordinariat von der 
kurpfalzbaierischen Landesdirektion von Schwaben in Ulm die 
amtliche Mitteilung, man habe, da die Gemeinde Woringen nur 
aus 50 Seelen katholischer Religion bestehe und der Pfarrer von 
Zell in dem von seiner Pfarrei sehr entlegenen Grönenbach wohne, 
es für angemessen gehalten, die Pfarreien Woringen und Zell 
zu vereinigen, den pfarrlichen Sitz in Zell zu fixieren, den Pfarr- 
hof nebst der Pfarrkirche zu Woringen gegen Erbauung eines 
Pfarrhofes und Erweiterung der Pfarrkirche zu Zell der Gemeinde 
Zell zu überlassen und zur Dotierung der Pfarrei Zell das gegen- 
wärtige Einkommen dieser Pfarrei von ungefähr 117 fl, dem Erlös 
der auf 1928 fl I5 kr geschätzten Widdumsgüter der Pfarrei Wo- 
ringen nebst einer darauf zu legenden Gilt von I Malter Korn 
und I Malter Roggen, endlich das übrige Einkommen der Pfarrei 
Woringen zu bestimmen.? 

Das Ordinariat, dem dieses Vorhaben mitgeteilt wurde, um 
allenfallsige Erinnerungen abzugeben, erhob keine Einsprache. 
Am 6. September 1805 setzte daher die kurpfalzbaierische Landes- 
direktion das Ordinariat von den definitiven Verfügungen in 
Kenntnis, die am nämlichen Tage getroffen wurden. Die erste 
war an den Pfarrer Adalbert Scholl in Woringen, die zweite an 
den Pfarrer Joseph Anton Epple in Zell gerichtet. Dem ersteren er- 
öffnete man, dass dem Gesuche der Gemeinde Zell entsprechend 
die Vereinigung der Pfarreien Zell und Woringen beschlossen und 
deshalb die Pension, die der Pfarrer von Zell als Kanonikus in 
Grönenbach bisher genossen habe, ihm gnädig bewilligt worden 
sei und dass ihm freigestellt werde, ob er als alter emeritierter 
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Priester gegen Bezahlung eines mässigen Kostgeldes seine Tage 
im Priesterseminare zubringen oder sonst seine Pension inner 
Landes verzehren wolle. Dem Pfarrer von Zell aber eröffnete 
man, dass er zum Pfarrer der vereinigten Pfarrei Zell—Woringen 
ernannt worden sei und ihm als solchem die Einkünfte der vor- 
maligen Pfarrei Woringen nebst ienen Gefällen, die er als Pfarrer 
in Zell bisher bezogen habe, und die aus dem Widdumgute zu 
Zell, dem Kleinzehnten daselbst, den gestifteten Jahrtagen und 
dem Zinse für verkauftes Widdumholz erlösten Kapitale von 
400 Gulden bestehen. Da die Vereinigung der beiden Pfarreien 
die Veräusserung des Widdumgutes zu Woringen notwendig ge- 
macht habe, so werde der Erlös als Kapital angelegt, dessen 
Interessen dem Pfarrer in Zell zukommen und zu dessen Gunsten 
auch eine Gilt von I Malter Kern und 1 Malter Roggen auf 
dem neuen Hof festgesetzt. Die Wohnung werde dem Pfarrer 
so lange im kanonischen Gebäude zu Grönenbach gestattet, 
bis ihm von der Gemeinde eine neue Wohnung hergestellt sei. 
Seine bisherige Pension aber sei dem alten Pfarrer Scholl be- 
willigt worden.” 

Der Dekan Joseph Schedel hatte schon. am 27. August 1805 
dem Ördinariate angezeigt, dass nach Mitteilung des Pfarrers 
Scholl Pfarrkirche und Pfarrhof in Woringen demnächst abge- 
brochen und von den Materialien das neue Pfarrhaus in Zell 
gebaut werden solle, und das Ordinariat gebeten, den greisen 
Pfarrer Scholl im Besitze seiner pfarrlichen Rechte zu erhalten. 
Am 7. September bat er wieder, doch endlich gegen die beab- 
sichtigte Vereinigung einzuschreiten. Ohne des Ordinariats Ein- 
willigung könne von der weltlichen Behörde bei Abänderung von 
Pfarreien nichts vorgenommen werden. Die Vereinigung sei in 
seinen und einesieden gutdenkenden Menschen Augen ungerecht 
und ärgerlich. Wenn gegen seine gegründete Vorstellung „das 
schaudervolle Unternehmen“ bewilligt werde, bleibe ihm nur 
der eine Trost, dass er nichts versäumt habe, demselben ent- 
gegenzuarbeiten.? 

Am TI. September 1805 erhob endlich das Ordinariat Protest 
gegen die beabsichtigte Vereinigung der beiden Pfarreien.. Es 
stellte der kurfürstlichen Landesdirektion vor, eine solche Sup- 
pression könne nach $ 65 des Reichsdeputationshauptschlusses 
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nicht verfügt werden. Den Katholiken in Woringen werde da- 
durch die hergebrachte Religionsübung mit allen Privilegien 
ebenso heilig versichert, wie iede Religionsstörung verboten sei. 
Es müsse „ieder Religion der Besitz und ungestörte Genuss 
ihres eigentümlichen Kirchenguts nach der Vorschrift des west- 
phälischen Friedens ungestört verbleiben.“ Das bischöfliche 
Vikariat sei in solchen Fällen verpflichtet, für Aufrechthaltung 
der katholishen Religion das Wort zu reden und in diesem be- 
sonderen Falle die Pfarrei Woringen in Schutz zu nehmen, weil 
ihre vorhabliche Suppression nicht nur den allgemeinen noch 
geltenden kanonischen Gesetzen, sondern auch den Reichs- 
grundsätzen entgegen sei. Das Generalvikariat könne daher 
hiezu keineswegs mitwirken, sondern stelle die Angelegenheit 
der Landesdirektion zur gerechten Erwägung anheim mit dem 
Beifügen, dass, wenn es der Pfarrei Zell nach Auflösung des 
Stiftes Grönenbach an einem angemessenen Pfarrfond gebreche, 
derselbe aus dem säkularisierten Stiftsvermögen ebenso ergänzt 
werden müsse, wie die Landesdirektion die den säkularisierten 
Klöstern inkorporierten Pfarreien zu ordentlichen Säkularpfarreien 
dotiert habe.) 

Schon am 14. September 1805 erwiderte dieLandesdirektion, 
die Vorstellung des Ordinariates sei um so unerwarteter, da die 
darin angebrachten Gründe keine Rücksicht verdienen. Das 
Ordinariat sei nach dem kanonischen Rechte befugt, die Ver- 
einigung zweier benachbarten Pfarreien zu genehmigen, wenn 
eine derselben so schwach dotiert sei, dass sie die Kongrua 
nicht auswerfe. Man habe diese Unvermögenheit pfarrlicher Ge- 
fälle zu Zell dem Ordinariate bereits vorgelegt. In der Vorstellung 
des Ordinariates sei auch die Geringfügigkeit der Pfarrei Wo- 
ringen bestätigt, die nur 2 katholische Untertanen (Bauern) und 
sonst nur zufällig sich daselbst befindliche katholische Dienst- 
boten, im ganzen aber nur 60 Seelen zähle. Da Katholiken und 
Protestanten in Woringen gar nichtals Religionspartei erscheinen, 
weil ieder Teil ungehindert die Seelsorge ausüben könne, so 
stehe demLandesherrn unbestritten das Recht zu, zweckmässigere 
Verfügungen für die Seelsorge zu treffen. Man sei daher keines- 
wegs gesonnen, auf ungegründete Bemerkungen des Vikariates 
irgend eine Rücksicht zu nehmen, werde vielmehr mit dem Ab- 
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bruche des Pfarrhofes und der Kirche beginnen und gewärtige 
in Zukunft keine ähnlichen, unbegründeten Einreden.? 

Die Landesdirektion erteilte denn auch sofort dem Land- 
gerichte Grönenbach Befehl zum Abbruche der Pfarrkirche. Das 
Landgericht aber trafungesäumt die nötigen;Vorbereitungen dazu, 
liess auch auf den 25. September die Versteigerung der pfarr- 
lichen Widdumgüter in der Memminger Zeitung ausschreiben. 
Der Dekan Joseph Schedel erhob dagegen schriftlichen Protest. 
Das Landgericht aber erklärte ihm am 24. September, man lasse 
sich nicht im geringsten stören, der Ausschreibung gemäss zu 
verfahren d.h. den Verkauf des Pfarrwiddums vorzunehmen und 
werde mit dem Abbruche der Pfarrkirche trotz der Verweigerung 
des Pfarrers Scholl beginnen. Das Landgericht nehme nur 
von der höchsten Landesstelle in Ulm Inhibitorien an und nur 
dieser gegenüber, nicht bei dem Dekanate, habe es sich über 
seine Verfügungen auszuweisen.? 

Am 23. September 1805 erschien der Landrichter mit Maurer- 
meister und Gesellen in Woringen, um mit dem Abbruche der 
Kirche zu beginnen. Doch begab sich der Landrichter zuvor 
zum Pfarrer und forderte ihn auf, das Allerheiligste aus der 
Kirche zu entfernen. Dieser aber erklärte, dass er ohne Erlaubnis 
oder Befehl des Ordinariates dieser Aufforderung nicht ent- 
sprechen dürfe. Nun veranlasste der Landrichter den Pfarrer, 
diese Erklärung schriftlich abzugeben, wozu sich derselbe ver- 
stand. Mit dem Abbruche der Kirche aber konnte nicht be- 
gonnen werden.’ 

Am nämlichen Tage unterbreitete der Generalvikar die 
ganze Angelegenheit dem Kurfürsten Klemens Wenzeslaus als 
Ordinarius mit der gutachtlichen Äusserung, es sei eine aus- 
gemachte Sache, dass Pfarrunionen ohne bischöfliche Geneh- 
migung nicht vollzogen werden dürfen. Wenn dieLandesdirektion 
in Ulm nun Kirche und Pfarrhaus abbrechen lasse, wie der 
Dekan berichtet habe, so wisse er kein anderes Inhibitionsmittel 
mehr, als dem Pfarrer von Zell die Jurisdiktion über die Pfarr- 
angehörigen in Woringen zu versagen. Am 5. Oktober erwiderte 
der Kurfürst, der Generalvikar habe der Landesdirektion zu er- 
öffnen, dass man aus Ermangelung hinreichender Gründe in 
die vorgeschlagene Vereinigung der Pfarreien Woringen und 
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Zell und in die Aufhebung des katholischen Besitzstandes einer 
Kirche und Pfarrwohnung zuWoringen nichteinwilligen könne und 
hoffe, dass die Landesdirektion von ihrem Vorhaben abzustehen ge- 
neigt sei. Ausserdem sehe man sich genötigt, sich an den kaiser- 
lichen Reichshofrat zu wenden. Dieses bischöfliche Reskript 
schickte der Generalvikar am 8. Oktober der Landesdirektion zu.” 

Erst am 18. Februar 1806 erwiderte die kgl.baierische Lan- 
desdirektion, man habe aus der Weigerung des Pfarrers Scholl 
ersehen, dass derselbe, gestützt auf die Weisungen des Dekanates 
in Pless, sich der Vereinigung der beiden Pfarreien noch immer 
widersetze. Dass diese grundlosen Einsprüche keiner Rücksicht 
gewürdigt werden und nur die unangenehme Folge haben können, 
dass sich die katholischen Einwohner von Woringen ohne Kirche 
und Pfarrei befinden, könne der eigenen Überlegung des bischöf- 
lichen Vikariates nicht entgehen, welches schon bisher die Über- 
zeugung habe gewinnen können, dass man sich durch unge- 
gründete Einsprüche in den gefassten Beschlüssen nicht irre 
machen lasse. Man fordere daher das Vikariat nochmals zur Mit- 
wirkung zur Vereinigung der beiden Pfarreien und zur Erlassung 
der deshalb geeigneten Verfügungen auf, um nicht in die un- 
angenehme Notwendigkeit versetzt zu sein, der allerhöchsten 
Stelle die grundlose Widersetzlichkeit anzuzeigen und gleichwohl 
die nötigen Verfügungen zu treffen.? 

Der Pfarrer Adalbert Scholl erfuhr bald, wie die Sache stehe. 
Denn er schrieb am 27. Februar 1806 einen grässlichen Jammer- 
brief an den Generalvikar. Er werde, so iammert er, da der Pfarrer 
von Zell, der täglich in der Kanzlei des Landgerichtes als Schreiber 
Dienste leiste, ihn zu verdrängen suche, „von Melancholie ge- 
martert“ und müsse immer fürchten, dass seine „lTodessentenz“ 
von Ulm eintreffe. Der Gewissenlose mit seinen Anhängern über- 
lege nicht, welchen Schaden er seiner Gesundheit verursache. 
Nach Dillingen zu gehen könne er sich nicht entschliessen, in 
Grönenbach müsse er stets vom Fenster aus seine Kirche an- 
schauen, was ihm stets neue Schmerzen verursachen würde. 
Man solle den Pfarrer Epple und ihn auf seinem Posten lassen. 
Er möchte sich ernstlich auf die Ewigkeit vorbereiten. Wenn 
aber die eben vakante Pfarrei Hopferbach entweder dem Epple 
oder ihm verliehen würde, könnte wieder beiden geholfen sein.?) 
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Allein die Pensionierung des Pfarrers war bereits vollendete 
Tatsache. Am 10. März 1806 setzte das kgl. baierische Landge- 
richt Grönenbach den „pensionierten“ Pfarrer Adalbert Scholl 
von der Entschliessung der kgl. Landesdirektion von Schwaben, 
zufolge welcher demnächst der Pfarrhof in Zell erbaut und deshalb 
der zu Woringen dem Abbruche unterstellt werde, in Kenntnis 
und forderte ihn, da am kommenden Montag schon mit dem 
Abbruche der Kirche begonnen werde, auf, am Sonntag nach- 
mittags die hl. Gefässe u. s. w. herauszunehmen und die Kirchen- 
schlüssel an das kgl. Landgericht einzusenden. Falls dieser Auf- 
forderung nicht entsprochen werde, müssten andere zum Zwecke 
führende Massregeln ergriffen werden. Auch habe sich der Pfarrer 
soweit vorzubereiten, dass bis Ostern mit dem Abbruche des 
Pfarrhofes angefangen werden könne.” 

Von diesem Plane setzte der Pfarrer sofort das Dekanat 
in Kenntnis, das vom bischöflichen Vikariate am 13. März 1806 
die amtliche Mitteilung erhielt, es ergehe, damit dem Landge- 
richte in Grönenbach mit dem Abbruche der Pfarrkirche und 
des Pfarrhofes Einhalt getan und die Pfarrei selbst im bisherigen 
Stande erhalten werde, eine klagbare Vorstellung an das kgl. 
baierische Hofgericht in Memmingen, und der Auftrag, den Pfarrer 
Scholl davon zu verständigen, dem Pfarrer Epple aber sub poena 
suspensionis zu inhibieren, ohne vorherige diesseitige Genehmig- 
ung in der Pfarrei Woringen eine pfarrliche Funktion vorzu- 
nehmen.? 

Das bischöfliche Vikariat erhob am nämlichen Tage beim 
kgl. Hofgerichte/von Schwaben in Memmingen seine Klage gegen 
die kgl. Landesdirektion in Ulm und stellte die Bitte, dem Land- 
gerichte Grönenbach den Abbruch der Pfarrkirche und des Pfarr- 
hofes in Woringen zu untersagen und zu erkennen, dass der 
Antrag der Landesdirektion ohne Beistimmung des Ordinariates 
nicht'statthaben könne. Am 17. März eröffnete das kgl. Hofgericht 
dem bischöflichenVikariate, dass Dismembrierungen oder Erricht- 
ungen von Pfarreien nicht zum Wirkungskreise des kgl. Hof- 
gerichtes als einer blossen Justizstelle geeignet seien, weshalb 
man der Bitte um Inhibierung der Niederreissung der Pfarrkirche 
und des Pfarrhauses zu Woringen nicht stattgeben könne.’ 

Am nämlichen Tage, an welchem das Generalvikariat Rechts- 
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es die kgl. Landesdirektion davon, damit die Verfügung zum 
Abbruche der Pfarrkirche in Woringen inhibiert werden sollte, 
und erklärte, es wollen, wenn auch die Ergreifung dieses Rechts- 
mittels unangenehm sei, die eingeleiteten Verhandlungen über 
diesen Gegenstand mit der Landesdirektion keineswegs abge- 
brochen werden. Zur Bestätigung dessen mache man den Vor- 
schlag, ob nicht die Erledigung der Pfarrei Woringen abgewartet 
und dadurch befördert werden wolle, dass entweder der bisherige 
Pfarrer Scholl von Woringen oder der Pfarrer Epple von Zell 
an die eben vakante Pfarrei Hopferbach versetzt und sodann 
über obige‘Pfarrvereinigung weiter verhandelt werde. Der Pfarrer 
Scholl habe iederzeit die Pflichten als Seelsorger eifrig erfüllt, 
weshalb seine Zurücksetzung in den Pensionsstand ohne sein 
Verschulden mit einer Art Verkennung seiner Verdienste verfügt 
werden müsste, was den huldvollen Gesinnungen des Königs 
nicht entspreche und für den verdienten Seelsorger kränkend wäre. 

Darauf erwiderte am 22. März 1806 die Landesdirektion, es 
sei ihr schon unangenehm gewesen, dass das bischöfliche Vi- 
kariat ungeachtet der ihm ausführlich mitgeteilten Gründe für 
die Vereinigung der unbedeutenden Pfarrei Woringen mit Zell 
seine Einwilligung ohne hinreichende Gründe versagte, müsse 
aber noch mehr iene Schritte bedauern, die das Vikariat in dieser 
Sache bisher unternommen habe und welche nun dazu führen 
können, dasselbe öffentlich zu kompromittieren. Das Vikariat 
habe in seiner Vorstellung vom 10. September 1805 seine Ein- 
willigung verweigert, weil sie den kanonischen Gesetzen ent- 
gegenstehe und weil hiedurch ein Religionsgravamen für die 
Katholiken in Woringen entstehe, das dem westphälischen Frieden 
und dem letzten Reichsdeputationsrecesse entgegenlaufe. So 
sehr man sich diesseits bemüht habe, diese schiefen Ansichten 
des Vikariates zu berichtigen, so habe dasselbe dennnoch seine 
Einwilligung verweigert. Da man einer grundlosen Widersetz- 
lichkeit keine Wirkung habe zugestehen können, habe sich das 
Vikariat an das Hofgericht gewandt, von dem es a limine ab- 
gewiesen worden sei. Zu gleicher Zeit aber erkläre .das Vikariat 
in seiner Vorstellung vom 13. März, dass es geneigt sei, in die 
vorhabliche Vereinigung einzuwilligen, wenn man diesseits die 
Erledigung der Pfarrei Woringen abwarten oder dadurch beför- 
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dern wolle, dass entweder der bisherige Pfarrer von Zell oder 
iener von Woringen auf eine erledigte Pfarrei versetzt werde. 
Dieser Antrag habe die unterfertigte Stelle vollkommen über- 
zeugt, dass das Vikariat das Grundlose seiner früheren Behaupt- 
ung eingesehen und erkannt habe, dass der vorhablichen Ver- 
einigung weder die kanonischen Gesetze entgegenstehen, noch 
dadurch ein Religionsgravamen entstehe, sondern nur persön- 
liche Rücksichten das Vikariat zurückhalten, eine Einwilligung 
zu versagen, die ihm keine Amtspflicht verbiete. Die Landes- 
direktion werde nötigenfalls den ganzen Vorfall offen und ruhig 
dem Könige darlegen und es der allerhöchsten Entscheidung 
überlassen, ob sie ihre Befugnisse überschritten habe, indem sie 
sich an einer aus hinreichenden Gründen beschlossenen Pfarr- 
vereinigung durch eine vom Vikariat selbst als grundlos aner- 
kannte Verweigerung der bischöflichen Einwilligung nicht irre 
machen liess. Es hätte auch einem Vikariate nicht entgehen 
sollen, dass ein Greis von 75 Jahren, wie der Pfarrer Adalbert 
Scholl in Woringen, nicht wohl auf eine neue Pfarrei versetzt 
und ebenso wenig demselben eine erweiterte Pfarrei mit einer 
Filiale verliehen werden könne, ohne dadurch die Seelsorge 
selbst zu gefährden. Man sei weit entfernt, diesem Greise in 
seinen letzten Tagen den Lebensunterhalt zu schmälern, sondern 
vielmehr bereit, ihn auf die anständigste Weise zu entfernen, 
indem man ihm eine Pension von 400 Gulden zu bewilligen 
gedenke und ihn, wenn er bei seinem hohen Alter einer voll- 
kommenen Pflege sich versichern wolle, gegen Bezahlung eines 
angemessenen Kostgeldes in das Priesterseminar aufzunehmen. 
An der Ausführung der Vereinigung aber könne und werde man 
sich in keiner Weise stören und an dem bereits begonnenen 
Abbruche unausgesetzt fortfahren lassen, weshalb man auch dem 
Pfarrer Epple den Befehl gebe, das Sanctissimum von Woringen 
nach Zell zu transferieren. Vom bischöflichen Vikariate aber er- 
warte man, dass es sich ferner nicht mehr weigern werde, die 
Einwilligung zu dieser Vereinigung zu erteilen und die nötigen 
geistlichen Verfügungen zu treffen.” 

Nun erhob das bischöfliche Vikariat — es war am 26. März — 
bei der kgl. baierischen obersten Justizstelle inSchwaben (in Ulm) 
gegen das kgl. Hofgericht in Memmingen Beschwerde und stellte 
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die Bitte, letzterem schleunige Willfahrung des Gesuches vom 
15. März aufzutragen und sowohl das bischöfliche Vikariat als 
auch die Pfarrei Woringen gegen die einseitigen Verfügungen 
der kgl. Landesdirektion zu schützen. Am 8. April erwiderte die 
oberste Justizstelle, dass, weil die Angelegenheit nicht als Justiz- 
sache erscheine, man den erbetenen Befehl gegen das kgl. Hof- 
gericht nicht zu erlassen vermöge, vielmehr dem Vikariate an- 
heimstellen müsse, sich unmittelbar an Seine kgl. Maiestät zu 
wenden, wenn es sich von der kgl. Landesdirektion gegen die 
allerhöchste Verordnung vom 7. Mai 1804 beschwert zu sein er- 
achte. Diesen Rat hatte der Dekan Joseph Schedel dem General- 
vikariat schon am 11. März sich zu geben erlaubt.? 

Die kgl. Landesdirektion aber hatte sich in Ausführung ihres 
Proiektes nicht mehr aufhalten lassen. Schon am 22. März er- 
teilte sie „Im Namen seiner Königlichen Maiestät von Baiern“ 
dem Pfarrer in Zell den Auftrag, das Sanctissimum ohne An- 
stand nach Zell zu transferieren und die Pfarrkirche in Woringen 
bei geschlossenen Türen „auszuweihen“. Dieses Reskript wurde 
dem Pfarrer von Zell iedoch erst am 5. April durch das kgl. 
Landgericht Grönenbach zugestellt. Dieser richtete sofort an das 
Ordinariat die Bitte, ihm die geistliche Jurisdiktion über den mit 
Zell einzuverleibenden Pfarrbezirk Woringen zu verleihen. Auch 
zeigte er an, dass ihm von der Landesdirektion der hohe Auf- 
trag erteilt worden sei, die zum Abbruche der Kirche notwendige 
geistliche Funktion vorzunehmen, und versicherte, es habe ihn 
nur die gegründete Vermutung, dass sich in der Zwischenzeit 
die kgl. Landesdirektion mit dem Ordinariate benommen habe, 
weil im Reskript ausdrücklich bemerkt sei „ohne Anstand“, ferner 
die vom Ordinariate empfohlene Ehrfurcht gegen die höchste 
landesherrliche Verordnung, endlich das Gutachten einiger Theo- 
logen bestimmen können, den Befehl zu vollziehen.? 

Wie der Pfarrer Epple den Auftrag der Landesdirektion 
vollzog, erfahren wir ganz genau aus einem Berichte, den Adal- 
bert Scholl, „entsetzter“ Pfarrer von Woringen, an das Dekanat 
einsandte. Am 7. April schrieb er nieder: Heute kam Epple und 
verlangte, ich solle, um ihm einen Gang zu ersparen, morgen 
die im Ciborium befindlichen Partikeln sumieren, das Landge- 
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richt habe den scharfen Befehl erhalten, den Pfarrhofbau in 
Zell zu beschleunigen und den Abbruch der Woringer Kirche 
fortzusetzen. Er stellte mir auch vor, ich werde in die grösste 
Ungnade fallen, wenn ich der höchsten Verordnung immer zu- 
wider sei, mit dem Bischof werde schon alles ausgemacht sein, 
es werde auch das Allerheiligste verunehrt, wenn es nach ab- 
genommenem Dache in der Kirche bleibe. Am 8. April fuhr der 
Pfarrer in seinem Berichte fort: Heute morgens 6 Uhr wurde ich 
geweckt. Der Landrichter und der Pfarrer Epple waren da. Man 
verlangte dasselbe, wie gestern. Ich verweigerte meine Dienste 
abermals. Nun gingen die beiden zur Kirche. Dann kam der 
Mesner und meldete, Epple wolle Messe lesen. Ich schlug es 
ihm nicht ab. Auf die Frage des Mesners, ob ich auch zele- 
brieren wolle, gab ich eine beiahende Antwort mit dem Bei- 
fügen, aber erst, wenn die beiden sich entfernt haben, und be- 
fahl ihm, mich alsdann abzuholen, da das Läuten bereits ver- 
boten war. Bald wurde mir angezeigt, ich solle ohne Verzug 
erscheinen, da in einer halben Stunde die Paramente abgeholt 
werden. Zugleich erfuhr ich, das Allerheiligste sei nicht mehr 
vorhanden, da ein Schlosser mitgekommen sei, um den Taber- 
nakel zu erbrechen. Ich las nun die hl. Messe. Die Leute kamen 
ungerufen dazu. Während derselben war man schon mit dem 
Abbruche des Daches beschäftigt, so dass es eine grosse Störung 
gab. Innerhalb und ausserhalb der Kirche standen lutherische 
Weiber mit Kindern auf den Armen und blieben staunend stehen, 
bis ich nach gebetetem Recess nach Hause ging. Epple liess 
mir ein Portatile, einen Kelch und 2 Messgewänder zurück. Ich 
weiss nun nicht, ob ich im Zimmer zelebrieren darf und ob die 
Leute am nächsten Sonntage der hl. Messe beiwohnen sollen. 
Übrigens muss ich in Bälde auch den Pfarrhof verlassen. Vor- 
stehenden Bericht sandte der Dekan am 9. April an das General- 
vikariat ein mit der Versicherung, er habe gegen den Einfall 
nicht protestiert, weil er keine Kenntnis davon hatte. Der Pfarrer 
Scholl habe nicht mehr tun können, als er wirklich getan. Epple 
aber habe sich durch das Suspensionsdekret nicht abschrecken 
lassen undfsei keck und boshaft genug gewesen, das Sanctis- 
simum zu entfernen und den Altar- und Kirchenstürmern den 
Weg zu’bahnen.) 
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Am 12. April 1806 hielt das bischöfliche Vikariat in dieser 
Angelegenheit eine Sitzung. Der Referent brachte nach 
einem kurzen historischen Überblick über die Pfarreien Zell und 
Woringen vor, der Pfarrer Joseph Anton Epple wolle sich in 
seiner Pfarrei Zell niederlassen und habe, weil dort kein Pfarr- 
hof sei, den Antrag gestellt, dass die kleine Pfarrei Woringen 
nach Zell gezogen, der dortige Pfarrfond ebenfalls dahin ver- 
legt und von den Materialien der niedergerissenen Pfarrkirche 
in Woringen ein neuer Pfarrhof in Zell erbaut werden solle. 
Dieser Antrag, vom kgl. Landgerichte Grönenbach mächtig unter- 
stützt, habe bei der kgl. Landesdirektion in Ulm Eingang. ge- 
funden und sei von derselben begründet worden (er führt die 
uns schon bekannten Gründe an). Bei diesem Sachverhalte 
haben die Gegenvorstellungen des Ordinariates bei der Landes- 
direktion keine Wirkung gehabt und die angerufenen Justizstellen 
haben keine Rechtshilfe angedeihen lassen. Nachdem in Baiern 
mehr als 50 solcher Pfarrreduktionen ohne Benehmen mit dem 
Ordinariate vorgenommen worden seien, wäre wohl ein Rekurs 
an den König ohne Erfolg, ia auch zwecklos, da die Kirche in 
Woringen bereits niedergerissen sei. Daher könne man nach- 
geben und der Landesdirektion die Mitteilung machen, dass 
man die Vereinigung der beiden Pfarreien geschehen lasse, da- 
gegen der Entsetzung des verdienten Pfarrers Scholl nicht bei- 
stimmen könne, dass man vielmehr den gerechten Wunsch ge- 
habt habe, es möchte die Erledigung der Pfarrei abgewartet 
werden. Das Generalvikariat erklärte sich mit dem gutachtlichen 
Referate einverstanden und beschloss, dasselbe dem Bischof 
zur Genehmigung zu unterbreiten. Am 14. April wurde der Be- 
schluss vom Bischof KlemensWenzeslaus „bei diesen Umständen“ 
genehmigt. 

Das bischöfliche Vikariat gab der Landesdirektion am 
16. April 1806 hievon Kenntnis mit dem Beifügen, dass es nichts 
anderes tun könne, als dem Pfarrer Epple die Kura über die 
Pfarrangehörigen von Zell zu übertragen, wogegen der verdiente 
Pfarrer Scholl für die Zukunft hievon dispensiert werde. Die 
kgl. Landesdirektion vernahm am 2T. April „mit Vergnügen“, 
dass die Ordinariatsverfügungen nun mit ihren Verordnungen 
übereinstimmen, und bemerkte, diese der kgl. Landesstelle so 
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wünschenswerte und für die gute Sache so vorteilhafte Über- 
einstimmung werde auch in allen andern Fällen bestehen, wenn 
das bischöfliche Vikariat immer auf die allerhöchsten Verord- 
nungen, Grundsätze und Motive, nach welchen die kgl. Landes- 
direktion handle, genaue Rücksicht zu nehmen belieben werde.” 

Am 16. April 1806 eröffnete das Vikariat dem Pfarrer Scholl, 
dass es, da die Erhaltung der Pfarrei Woringen unmöglich ge- 
wesen sei, sich in die Notwendigkeit versetzt sehe, die pfarr- 
liche Pflege dem Pfarrer Epple in Zell zu übertragen und ihn 
von der Fortsetzung pfarrlicher Verrichtungen zu dispensieren, 
und ermahnte ihn, sich über den ganzen Hergang zu beruhigen 
und mit der ihm angewiesenen Pension von 400 Gulden der 
verdienten Ruhe in Zufriedenheit sich zu ergeben. Am näm- 
lichen Tage übertrug das bischöfliche Vikariat dem Pfarrer von 
Zell die Versehung der katholischen Pfarrei Woringen mit der 
Weisung, sich dieselbe recht angelegen sein zu lassen.? 

Vorstehende Resolutionen sandte das bischöfliche Vikariat 
am gleichen Tage dem Dekan Joseph Schedel, setzte ihn in 
Kenntnis, dass die Erhaltung der Pfarrei Woringen nicht mög- 
lich gewesen sei, und erteilte ihm den Auftrag, die beiden Reso- 
lutionen den beteiligten Pfarrern verschlossen zuzusenden. Der 
Dekan, der die feste Überzeugung hatte, dass die Erhaltung der 
Pfarrei möglich gewesen wäre, wenn eine nachdrucksame Dar- 
stellung der wichtigsten Beweggründe mit kernhafter Entkräftung 
der gegnerischen Einwendungen frühzeitig unmittelbar an den 
König erlassen worden wäre, vernahm die Nachricht mit grossem 
Schmerzgefühle. Am 20. April 1806 erklärte er dem Generalvikar, 
er habe bei diesem traurigen Ereignisse den Trost, dass er nach 
Kräften für die gute Sache gearbeitet habe. Dass er aber dem 
Urheber alles Unheils, dem Pfarrer Epple, der nach angedrohter 
Suspension zur Freveltat bei Erbrechung des Tabernakels mit- 
geholfen habe, statt der verdienten Bestrafung eine Belohnung 
ankünden solle, dazu könne er sich um so weniger verstehen, 
als er seiner Ehre schuldig sei, sich dem Gespötte eines so 
hochmütigen und niederträchtigen Priesters nicht aussetzen 
zu lassen. Er sei daher genötigt, die beiden Kommunikate mit 
der Bitte zurückzusenden, das Generalvikariat wolle dieselben 
den beiden Pfarrern unmittelbar zusenden.” 


1) O.A., Pfr. Zell. 2) Ebenda. 3) Ebenda. 
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Dem Pfarrer Adalbert Scholl wurde nun von der Landes- 
direktion eine lebenslängliche Pension von 400 Gulden beim 
kgl. Rentamte angewiesen, wie es ihm in Aussicht gestellt worden 
war.” Der hochbetagte Pfarrer verzehrte seine Pension in Böhen, 
wo er im Jahre 1809 des Zeitliche segnete.? 


19; ZELL, 


Neben den Missionsposten der Mönche, die man Zellen 
nannte, erhoben sich sehr bald nach dem Siege des Christen- 
tums im Allgäu noch andere sozusagen weltliche Zellen. Auch 
Weltpriester folgten nämlich dem Beispiele der Missionsmönche 
und erbauten sich auf eigenem, ererbtem oder zusammenge- 
kauftem Grund und Boden Wohnung und Kirche. Diese welt- 
lichen Missionsstationen nannte man ebenfalls Zellen. Eine 
solche Zelle war auch unser Zell.? 

Nach dem Gesagten bestand dort schon sehr früh eine 
Kirche. Im Jahre 1167 wurde dieselbe vom Abte Isingrim von 
Ottobeuren (I145— 1180) mit Reliquien beschenkt.? Diese Kirche 
wurde sicher auch sehr früh zur Pfarrkirche erhoben, weshalb 
Zell ohne Zweifel zu den alten Pfarreien unseres Kapitels zählt.” 
Urkundliche Erwähnung aber geschieht der Pfarrkirche im Jahre 
1477. Am 3. Juni dieses Jahres ratificierte der Bischof Johannes 
von Augsburg die Ablässe, die einige Kardinäle den Besuchern 
dieser Pfarrkirche für gewisse Tage verliehen hatten, und ver- 
lieh selbst auch an einigen Tagen einen Ablass von 40 Tagen. 
Damals scheint an der Pfarrkirche eine bauliche Veränderung 
vorgenommen worden zu sein. s 

Zell war im 15. Jahrhundert ein österreichisches Lehen und 
als solches im Besitze der Ritter von Stein zu Ronsberg, die 
auch das Patronatsrecht inne hatten. „Auf die Mittfasten als 
man singt Laetare Jerusalem“ (27. März) verkaufte der Ritter 


1) ©. A., Pfr. Zell. 2) Pfarrarchiv in Böhen. 3) Baumann I, 99. 4) Feyerabend Il, 
148. 5) Baumann II, 446 führt auffälligerweise Zell nicht unter den alten Pfarreien des 
Kapitels Memmingen auf. 6) Urk. im R. A., Stift Kempten F.55. 
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Hans von Stein mit mehreren Lehen des Hauses Österreich, dar- 
unter auch die Kirche zu Zell mit Lehenschaft und Vogtrecht, 
sowie viele Güter und Leute daselbst an den Ritter Ludwig 
von Rotenstein zu,Grönenbach.” Am Samstag vor Cantate (11.Mai) 
1476 gab Herzog Sigmund von Österreich alle diese Lehen dem 
Spitale in Grönenbach zu eigen.? 

Als der Ritter Ludwig von Rotenstein im Jahre 1482 ohne 
männliche Nachkommen gestorben war, gingen seine Besitzungen 
an seine Neffen, dieErbmarschälle von Pappenheim, über, wurden 
aber im Jahre 1515 geteilt. Dadurch entstand die Linie Pappen- 
heim—Grönenbach und Pappenheim—Rotenstein. Gebieter der 
ersteren, zu der auch der grössere Teil von Zell gehörte, war 
zur Zeit der religiösen Spaltung (1559) Alexander von Pappenheim. 
Dieser blieb der katholischen Religion treu ergeben, weshalb 
auch seine Untertanen in Ausübung ihrer Religion unbehelligt 
blieben. Dagegen wurden iene Pfarrangehörigen von Zell, die 
zur Linie Rotenstein gehörten, von ihrem kalvinisch gewordenen 
Gebieter Philipp von Pappenheim der kalvinischen Lehre zu- 
geführt. Weil dadurch die pfarrlichen Einkünfte unzureichend 
geworden waren, begab sich der Pfarrer von Zell ins Stift Grönen- 
bach, das nun die Pfarrei Zell versah; die dem Stifte de facto 
inkorporiert wurde.’ 

Da aber der Erbmarschall Alexander von Pappenheim im 
Jahre 1612 ohne männliche Nachkommen starb, brachte seine 
Tochter Anna die Besitzungen ihres Vaters in und um Grönen- 
bach, darunter auch (den grösseren Teil von) Zell, dem Grafen 
Otto Heinrich Fugger zu. Im Jahre 1695 aber kam Zell mit 
Grönenbach an das Stift Kempten, das, nachdem die pfarrlichen 
Einkünfte sich gebessert hatten, einen Chorherrn von Grönen- 
bach nach Zell rechtmässig präsentierte. So blieb es bis zur 
Säkularisation. 

Nachstehend folgen die noch bekannten Pfarrer vor der 
Inkorporation, alsdann die_als Pfarrer aufgestellten Chorherren 
des Stifts Grönenbach. 


. I) Copie der Urk. im M. Stiftungsarchiv 234,1. 2) Copie eines Vidimus von 1495 
im R. A., Stift./Kempten F.54. 3) Baumann II, 499. 4) Sedelmayer S.129. 5) Baumann III, 499. 
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1. Peter Brög. 
T496. 


„Petrus Brög pfarrer zu Zell“ stiftete am 7. August 1496 
in die „pfarrkirchen Sant Peter vnd Sant Pauls“ 15 Viertel Haber 
aus dem Meierhofe zu Tiefenbach, die Lehen des Stifts Kempten 
waren. Dafür musste alliährlich am St. Ottilientage oder 8 Tage 
vorher oder nachher Vigil und Amt von St. Ottilia und 1 hl. Messe, 
darnach ein Seelamt gehalten werden, wobei der Eltern, „herrn 
Caspar Brögen Bruders, Kirchherrn zu alendorff gewesen“, und 
aller Geschwister, Wohltäter und verstorbenen Pfarrkinder zu 
gedenken war, darauf war Placebo an des Stifters Grabe ab- 
zuhalten. Am Sonntage zuvor war der Jahrtag von der Kanzel 
zu verkünden. Die Heiligenpfleger hatten einem ieweiligen Pfarrer 
15 Schilling Heller zu geben, dem Mesner 6 Pfennige, zu ieder 
Messe 3 Heller zu opfern und um I Kreuzer Brot auf den Altar 
zu legen. Auch dem Dekan und Kapitel des Stifts Grönenbach 
mussten sie 6 Pfennige geben, damit des Pfarrers Name dort 
von der Kanzel verkündet und für ihn gebetet werde. Falls der 
Jahrtag nicht zur Zeit gehalten würde, sollten die 15 Viertel 
Haber den Heiligen in Grönenbach zufallen.” 

Pfarrer Peter Brög begegnet uns 1496 nochmals. Als am 
2. November dieses Jahres in der Frauenkirche zu Memmingen 
die Statuten unseres Kapitels beraten und festgestellt wurden, 
hat er als Vertreter des Kapitels mitunterzeichnet.? 


2. Gregor Weishaber. 
1502—1505. 


„Georgius Weisshapt investitus ad ecclesiam in Zell“ war 
im Jahre 1504 dem bischöflichen Siegelamt noch 2 Gulden 
schuldig.” Er hatte also die Pfarrei wenigstens von 1502 an inne. 
Sein Name ist eher hier als im Folgenden verschrieben. 

„An montag vor Sant anthony des heiligen Abbts tag“ 
(13. Januar) 1505 verkauften „Gregor Weisshaber“, der Pfarrer 
zu Zell, und ‚Michael Schachenman und [Blasius Herger, die 


I) Urk. im R. A., Stift Kempten F.72. 2) O.A.,K.O., Statuten. 3) O. A., Siegel- 
amtsreg. 
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Heiligenpfleger daselbst, mit Beistimmung des Junkers Alexander 
zu Pappenheim als Gerichts- und Lehensherrn die Hälfte des 
Heiligengutes um 102 Pfund Heller an Hans Glantz zu Zell.” 


3. Michael Rotenstein, 
von Memmingen. 
1513 — ? 


Ein „Michael Roetensteyn de Memmyngen“ bezog im 
Jahre 1453 die Universität Heidelberg.? Identität darfangenommen 
werden, da die Rotensteiner als Memminger Geschlecht in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts nachgewiesen sind.? 


4. Paulus Pfister. 
? —1515. 


Wir wissen, dass „herr Pauli pfister selig“, der „pfarrer“ 
zu Zell, in seine „pfarrkirchen“ einen „Jartag zu haben verord- 
net vnnd gestifft hat“. Er hat also die Pfarrei durch Ableben 
erledigt. Dies muss 1515 gewesen sein, da der Nachfolger sie 
in diesem Jahre angetreten hat. 


5. Georg Wiedemann. 
1515—1541. 


„Georgius Widenmann investitus ad ecclesiam in Zell“ war 
1520 dem bischöflichen Siegelamt noch 5 Gulden schuldig.” 
Er hatte demnach die Pfarrei 1515 bezogen. 

„Auff Mentag nach Sannt Anthonius des hailigen Abbts 
tag“ (23. Januar) 1525 übernahm „Jeorius wideman priester Augs- 
purger Bistumbs pfarrer zu Zell“ von Klaus Hiltensperger und 
Hans Schmid, den Heiligenpflegern daselbst, 30 Pfund Heller 
und verpflichtete sich unter Verpfändung seiner fahrenden Habe 
für sich und seine Erben, den Heiligenpflegern alliährlich I Malter 
Haber zu geben. Falls dies nicht geschehe, mögen die Heiligen- 
pfleger ihr Pfand verganten. Siegler ist der Reichserbmarschall 
Heinrich Burkhart zu Pappenheim.d 

1) Urk. im R. A., Stift Kempten F.81. 2) Toepke I, 274. 3) Miedel, Memminger 


Geschlechter. 4) Urk. im R. A., Stift Kempten F.101. 5) O.A., Siegelamtsreg. 6) Urk. 
im R. A., Stift Kempten F. 101. 
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Pfarrer Georg Wiedemann begegnet uns noch 1541. „Am 
freitag nach mathie“ (25. Februar) dieses Jahres verkaufte Hans 
Schmid „vff dem herbboltz’in Zäller pfarr“ mit Wissen der Herr- 
schaft und „herr Jergen Widemans pfarrer daselbst“ aus seinem 
freieigenen Gute ablösigen Zins an Hans Brey „als verordnet 
vnd gesetzter pfleger Sannt peters pfarrkirchen zu Zäll,“” 


6. Peter Kollmann. 
? —1559. 


Unter ihm führte Philipp von Pappenheim im Jahre 1559 
die kalvinische Lehre bei seinen Untertanen ein. Dazu gehörten 
auch mehrere Angehörige der Pfarrei Zell. Da nun diese dem Pfarrer 
den Zehnten verweigerten, nahm er wegen Mangel an Einkommen 
seinen Aufenthalt im Kollegiatstifte zu Grönenbach.? Er kann 
aber die Pfarrei Zell von da nicht mehr lange versehen haben. 
Denn noch im nämlichen Jahre wurde, wie wir wissen, dem 
genannten Stifte wegen Abgangs des Pfarrers von Zell ein dritter 
Priester zur Verwaltung dieser Pfarrei beigegeben.? Ferner wissen 
wir, dass die Pfarrei, weil ein grosser Priestermangel eintrat und 
„weilen sich nit wohl ein Pfarrherr allda aufhalten kundt“, also 
wegen Mangel an Einkommen, „dem Collegiat Stüfft incorporiert 
worden“.® Die Inkorporation erfolgte de facto, eine Urkunde 
hierüber findet sich nirgends vor. 


b) Von der Inkorporation bis zur Säkularisation. 
Vor 1600. 


Von der Inkorporation bis zum Jahre 1600 wurde Zell von 
mehreren Kollegiatpriestern aus Grönenbach pastoriert. Wir wissen 
iedoch nicht, ob dieselben eigens zur Pastoration dieser Pfarrei 
aufgestellt waren. Einer dieser Stiftspriester, Andreas Weiss, der 
nachmalige Stiftsdekan, erwarb sich als „administrator parochiae 
Zellensis“ ein besonderes Verdienst durch Anlegung der Pfarr- 
matrikeln, die im Jahre 1585 beginnen. 

Bis 1595 versahen die Stiftsherren Zell ohne bischöfliche 
Kommission. In diesem Jahre liess ihnen aber der Generalvikar 
durch den Kammerer von Öttobeuren eröffnen, dass dies un- 


T) Urk. imRR. A., Stift Kempten F. 132. 2) Sedelmayer S. 165. 3) Haggenmüller II, 92. 
4) R. A., Stift Grönenbach F. 1. 
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statthaft sei. Nun verlangten die Stiftsherren, dass der Erbmar- 
schall Alexander von Pappenheim die Taxe für die Kommission 
bezahle. Darüber wurde dieser so aufgebracht, dass er sich zur 
Äusserung hinreissen liess, die Pfaffen sollen es auf dem Ge- 
wissen haben, wenn er seinen Untertanen in Zell erlaube, ka- 
tholisch oder kalvinisch zu leben und zu sterben, wohin sie ihr 
Gewissen weise. Darauf befahl Andreas Weiss, der ietzt Pfarrer 
in Illertissen und Stiftsdekan in Grönenbach war, seinen Chor- 
herren, sie sollen die Pfarrei versehen, wie bisher, erbat sich 
aber am 16. Februar 1595 vom Generalvikar einen Verhaltungs- 
befehl, damit die Schuld nicht auf sie falle. Am 29. April des 
genannten Jahres erwiderte der Generalvikar, die Versehung 
ohne Kommission laufe den Synodalstatuten zuwider. Es geschehe 
also die Neuerung auf Grund der Statuten, nicht des Geldes 
wegen. Die Chorherren haben daher den Erbmarschall unbe- 
fugterweise wider den Bischof aufgereizt. Wenn auch die Pfarrei 
inkorporiert sei, wie es den Anschein habe, so stehe dem Stifte 
doch nicht das Recht zu, die Chorherren ohne bischöfliche 
Approbation und Kommission auf die Pfarrei zu schicken.) 


1600 — 1700. 


Auch in den ersten Jahren des 17. Jahrhunderts begegnen 
uns in den Pfarrmatrikeln von Zell mehrere‘; Stiftsherren aus 
Grönenbach. Es ist iedoch zweifelhaft, ob diese mit oberhirt- 
licher Kommission versehen waren. Erst infolge der Stiftung, 
die der Erbmarschall Alexander von Pappenheim am 27. Februar 
1612 zugunsten der Pfarrei Zell machte,? nahm die Pastoration 
daselbst eine andere Wendung. Vom Jahre .1614 an sindjeigene 
als Administratoren von Zell aufgestellte Stiftsherren sicher 
nachgewiesen. 

Erbmarschall Alexander starb noch im Jahre 1612 ohne 
männliche Nachkommen. Seine Tochter Anna brachte die Be- 
sitzungen ihres Vaters in und um Grönenbach, darunter auch den 
grösseren Teil von Zell, dem Grafen Otto Heinrich Fugger zu.?) 


N_O..A., Pfr. Zell. 2) Siehe Grönenbach S. 105. 3) Baumann II, 499. 
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7. Johann Erhard Holzhai (Holzhay), 


von Kempten. 
1614--1622. 


Unter ihm nahm am 3. August 1614 eine bischöfliche Kom- 
mission Visitation im Stifte Grönenbach vor. Bei diesem Anlasse 
wurde bezüglich der Pastoration von Zell konstatiert: „Habent 
etiam!filialem ecclesiam nomine Zell. Catechismus ibi nunguam 
docetur. Non admittuntur ad rationationem bonorum ecclesiae. 
Dominus Joannes Erhardus Holzhay ibidem examinatus est pro 
cura“.) Letzterer fügte in der Pfarrmatrikel seinem Namen die 
Bemerkung bei: „Per 7 annos indignus administrator parochiae 
Zellensis“. 


8. Adam Anwander, 
von Hohenraunau, Priester 26. März 1622. 


1622— 1633. 


Er wurde im Jahre 1626 nach Kronburg präsentiert, versah 
aber, wie sicher angenommen werden darf, die Pfarrei Zell weiter. 
Die Einträge in den Pfarrmatrikeln bis 1655 stammen alle aus 
seiner Hand. 

Über Zell machte der Generalvisitator Dr. Kaspar Zeiller 
anlässlich einer Visitation im Stifte Grönenbach am 28. Juli 1626 
folgende Konstatierungen: „Parochia Zell. Patronus: ss. Petrus 
et Paulus. Altaria 3. Venerabile, baptisterium, sepultura. Redi- 
tus: accipiunt decimas !maiores, pro quibus dantur pecuniae 
ipsis. Nota. ‚Consultum esset, ut recuperentur reditus et darentur 
administrandi aliis quam laicis. Hic mixti sunt catholici haere- 
ticis; qui ad Fuggerum pertinent, ii sunt catholici, qui ad Pappen- 
haim, Calvinistae. Reditus fabricae praecise sufficientes“.? 

Die Visitation hatte eine gute Wirkung. Am 24. Juli 1627 
konnte der Generalvikar dem Stiftsdekan die amtliche Mitteilung 
machen, dass der Graf Otto Heinrich Fugger den Grosszehnten 
zu Zell sammt dem Widdum daselbst restituieren lasse. Auch 
teilte der Generalvikar dem Stiftsdekan von Grönenbach mit, 
man habe sich über das ehemalige „Pfarrhöflein“ zu Zell mit 
dem Grafen Fugger dahin verglichen, dass, wenn mit der Zeit 
wieder ein Pfarrer daselbst residieren sollte, der Graf oder dessen 

1) 0.A.,K.O.,Visitationsberichte. 2) Ebenda. 
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Erben einen Platz zu einem neuen Pfarrhof und so viel an Geld 
zu geben schuldig sein sollen, als etwa das alte Pfarrhöflein, 
das ietzt zu etwas anderm verwendet werde, möchte wert ge- 
wesen sein.” Der alte Pfarrhof diente vielleicht einem Fugger’ 
schen Beamten als Wohnung. 

Am 6. August 1627 berichtete der Stiftsdekan dem General- 
vikar, er wolle nächstens einen Priester ins Stift aufnehmen, 
damit Zell, das dem Stift nicht inkorporiert sei, sondern eine 
Pfarrei für sich bilde, alle Sonntage durch einen Stiftspriester 
besser möge versehen werden.? Daraus erhellt, dass Zell damals 
nicht von Grönenbach pastoriert wurde. 

Im Jahre 1629 herrschte in Zell die Pest und forderte mehrere 
Opfer. Im Jahre 1632 kamen die Schweden dorthin. Ein Mann 


wurde von ihnen erschossen.? 


9. Michael Häberlin (Heberle), 
von Grönenbach, Priester 20. Sept. 1631. 
1633 — ? 


Dass er im genannten Jahre die Pfarrei angetreten, hat er 
eigenhändig in die Pfarrmatrikel geschrieben: „Anno millesimo 
sexcentesimo trigesimo tertio vigesimo sexto Junii ego Michael 
Heberle coepi administrare parochiam Zellensem“. Wie lange 
er aber die Pfarrei versah, liess sich nicht ermitteln. 


10. Johann Georg Küllin (Kille), 
von Ottobeuren, Priester 18. Sept. 1655. 
1656-1657. 


Er nennt sich „canonicus ecclesiae collegiatae Grünen- 
bacensis nec non parochus in Zell.“® Schon nach einem Jahre 
wurde er nach Böhen präsentiert. 

Von 1657—1662 war kein eigener Provisor für Zell auf- 
gestellt. In dieser Zeit, es war am 6. Juni 1658, nahm der Ge- 
neralvisitator Dr. Johannes Keller Pfarrvisitation vor. Das dabei 
aufgenommene Protokoll lautet: „Parochia Zell. A multis annis 
filialis administrata ab ecclesia collegiata (Grönenbach). Ecclesia: 
indiget reparatione in tabulato. Patronus: Ss. apostoli Petrus 


D O.A,, Stift Grönenbach. 2) Ebenda. 3) Pfarrarchiv. 4) Ebenda. 
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et Paulus. Redditus: annui modo circiter 30 fl, rationes redduntur 
domino Fuggero soli. Venerabile non adest. Paramenta aliqua, 
religua sumuntur de ecclesia collegiata. Calix sub clausura aedi- 
tui, cupreus deauratus. Altaria 3, integrum summum, caetera 
violata, viliter vestita. Crucifixus adest. Coemeterium non pur- 
gatum, dumetis obsitum, murus indiget reparatione. Imagines 
nullae indecorae. Reliquiae nullae. Res divina: in dedicatione 
et patrocinio. Infirmi providentur rite. Communicantes: compu- 
tati inter ecclesiae collegiatae. Inscriptio baptizatorum etc fit. 
Baptismus confertur in ecclesia collegiata. Dies anniversarii nulli. 
Jus patronatus habet solus dominus Fuggerus. Magistratus saecu- 
laris iddem. Domus parochialis antiquitus iam nulla. Decimae 
applicantur ecclesiae collegiatae, percepit hactenus dominus 
Fuggerus pro expensis contra Calvinistas factis ex concessione 
ordinarii. Religio: Ut in ecclesia collegiata.“ 


T1. Philipp Jakob Eittlinger, 
von Schwaz, Bist. Brixen, Priester 15. Juni 1658. 


1662-1664. 


Am 4. Januar 1662 suchte der Stiftsdekan Georg Holzer 
für Philipp Jakob Ettlinger beim Generalvikar um die Kommission 
für die Pfarrei Zell nach,? die sicher erteilt wurde. 

Von Philipp Jakob Ettlinger, der sich „collegiatae eccle- 
siae Grienenbacensis canonicus nec non parochus in Zell“? 
unterzeichnete, stammt folgende Aufzeichnung: „Die 16. Jan. 
1662 duae casulae pro ecclesia sanctorum apostolorum Petri et 
Pauli emptae fuerunt pro 16 fl 55 kr, quarum una nigri coloris, 
altera accommodata omnibus festis. Item 27. Martii quatuor aura- 
tae capsulae pro sacris oleis ac ss. hostiis pro 7 fl. Item strophio- 
lum sindone artificiose elaboratum 2 fl 8 kr.“® 

Wie Ettlinger die Pfarrei erledigt hat, ist unbekannt. 


12. Mag. Franz Epp, 
von Lurx in Tirol. 
1664--1672. 
„Franciscus Epp Sterzingensis“ bezog im Jahre 1659 die 
Universität Dillingen, wo er am 20. Juli 1662 zum Magister der 


1) O.A.,K. O.,Visitationsberichte. 2) O.A., Pfr. Zell. 3) Pfarrarchiv. 4) Ebenda. 
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Philosophie promoviert wurde. Im Promotionskatalog ist er als 
„Lurxensis Tyrol.“ eingetragen.” Lurx ist eine Filiale der Pfarrei 
Wiesen bei Sterzing, Dek. Stilfes, und ist ohne Zweifel sein Ge- 
burtsort. 

Anlässlich des Kapitels, dem am 5. Oktober 1666 in Otto- 
beuren der Bischof Johannes Christoph selbst präsidierte, wurde 
über den Pfarrer von Zell konstatiert: „Canonicus Mag. Franciscus 
Epp providet etiam parochiae Zell, de Lorx Tyrolensis annorum 
27, in canonicatu per 3 annos, absolvit Dillingae philosophiam 
et casus, alumnus dioecesanus. Monendus ut plus divinis quam 
temporalibus studeat et maiorem confidentiam cum decano quam 
cum saecularibus habeat.“ Über die seelsorglichen Verhältnisse 
in Zell aber wurde festgestellt, dass nur ieden dritten Sonntag 
Gottesdienst gehalten werde.? 

Da in Abhaltung des Gottesdienstes auch noch Unregel- 
mässigkeiten vorkamen, erhob der Graf Bonaventura Fugger im 
Jahre 1669 beim Generalvikar Beschwerde. Dieser verfügte am 
9. Mai des genannten Jahres, dass der Gottesdienst in Zell mit 
Predigt und Amt an allen herkömmlichen Tagen gehalten werde 
und zwar zu einer Zeit, da die Untertanen sich auch bequem 
dazu einfinden können, weshalb der Chorherr auch Ursache habe, 
„die predigen zu studieren“. Dem Stiftsdekan in Grönenbach 
aber legte der Generalvikar nahe, sich in die seelsorglichen 
Verrichtungen des Chorherrn nicht einzumischen.? DerStiftsdekan 
war iedoch der Ansicht, dass er eigentlicher Pfarrer von Zell 
und darum berechtigt sei, dort pfarrliche Funktionen vorzu- 
nehmen. Er bat daher das Ordinariat um Entscheidung. Dieses 
entschied dahin, der Stiftsdekan sei eigentlicher Pfarrer in Zell 
und habe als solcher das Recht, dort zu funktionieren, der von 
ihm aufgestellte Chorherr aber sei als Pfarrer in Zell in allen 
Stücken ihm untertan.? 

Schon im Jahre 1657 war den Reformierten in Zell ein 
eigener Begräbnisplatzangewiesen worden. Desungeachtet wollten 
sie immer wieder unter den Katholiken begraben werden. Im 
Jahre 1670 wurde ein Pappenheim’scher (= kalvinischer) Untertan 
trotz allen Protestierens unter den Katholiken begraben und zwar 
mit Anwendung von Gewalt, indem die Reformierten sich mit 
Pickel und Haue Recht verschafften. Als der Fürst von Kempten 
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dies erfahren hatte, ordnete er als Lehensherr eine entsprechend 
starke Mannschaft nach Zell ab, die von Offizieren geführt 
wurde. Diese verlangten die Schlüssel zum Kirchhof, liessen den 
Leichnam ausgraben und an seinem Platze bestatten, alles „ohne 
sonderbahren tumult vnd alles widersprechen“. Am 21. Januar 
1670 erstattete der Fürst als kaiserlicher Konservator dem Bischof 
von Augsburg, seinem Mitkonservator, über den Vorfall Bericht.” 
Wie weit letzterer in die Sache eingriff, wissen wir nicht. Im 
folgenden Jahre (1671) aber kam eine Vereinbarung zwischen 
der Fugger’schen Herrschaft und dem Stiftsdekan in Grönenbach 
einer — und den Reformierten von Zell andrerseits zustande. 
Letzteren wurde aufs neue ein besonderer Platz bei der Pfarr- 
kirche angewiesen und die Beerdigung ihrer Verstorbenen ge- 
stattet „ohne Zuziehung eines Pastors oder des calvinischen 
Schulmeisters zue Grönenbach, einfach eine Civilleichabdankung 
durch einen Zeller Gemeindtsmann“.? 

Im Jahre 1671 wurde mit dem Stifte Grönenbach auch die 
Pfarrei Zell vom Generalvisitator Franz Ziegler visitiert. Dabei 
verlautbarten gegen Franz Epp folgende Klagen: „I. Quod licet 
parochia Zell hactenus per modum filialis provisa sit, is (Epp) 
eam modo independenter a decano administrare velit, ita ut 
decanum excludere velit ab actibus parochialibus. 2. Quod non 
habuerit hactenus nec admissionem nec commissionem. 3. Quod 
nimium excurrat alio. 4. Quod sit nimis familiaris cum officialibus 
saecularibus, ubi etiam in victu moratur, pernoctans tamen in 
domo collegiali.“ Nun wurde der Pfarrprovisor nach Augsburg 
citiert. Er erschien dort mit einem Schreiben des Stiftsdekans, 
worin weiter gegen ihn vorgebracht wurde, dass er mit dem 
Amtmanne Streit gehabt, dass er heimlich Waffen und Gewehre 
trage und unnötigerweise ein Pferd gekauft habe. Nur gegen 
die Versicherung, dass er ein Benefizium in Tirol antrete, nahm 
man von einer richterlichen Sentenz gegen ihn Umgang.? 

Franz Epp erledigte die Pfarrei alsbald darnach durch Abzug. 


DO. A., Stift Grönenbach. 2) Sedelmayer S. 130. 3).0. A.,K. O.,Visitationsberichte. 
35* 


— 5l6 — 


13. Johann Georg Spatz (Passer), 
von ÖOrönenbach, Priester 28. März 1671. 


1672—1674. 


Er wurde vom Grafen Bonaventura Fugger dem Stiftsdekan 
Georg Megglin als Pfarrer in Zell präsentiert und von diesem 
sogleich als solcher angewiesen. Auch übertrug ihm der Stifts- 
dekan die „dermahlen dazu gehörige Catholische Pfarrs Kinder 
zue Teinselberg vnd Herbisshofen“, erklärte aber dem Grafen, 
dass niemals ein Kanoniker dem Stiftsdekan präsentiert worden 
sei, sondern die Gewalt der Pfarrverweser von Zell stets nur 
als eine vom Stiftsdekan delegierte angesehen worden sei. Der 
Graf verständigte hievon den Generalvikar. Dieser machte am 
6. Juni 1672 den Stiftsdekan aufmerksam, dass die Seelsorge nur 
vom Ördinariate übertragen werden könne, auch wenn die Pfarrei 
dem Kollegiatstifte inkorporiert worden sei, was er aber in den 
Akten nicht gefunden habe.” 

Johann Georg Spatz wurde schon nach 2 Jahren auf die 
Pfarrei Hopferbach präsentiert. 


14. Mag. Elias Egg, 
von Obergünzburg, get. 10. Juli 1642, Priester 18. Sept. 1666. 
1674—1680. 


Zuvor war er Pfarrer in Hopferbach. Über ihn und die Pfarrei 
Zell wurde anlässlich der Visitation, die 1675 der Generalvisitator 
Dr. FranzWilhelm Aymair im StifteGrönenbach vornahm, folgende 
protokollarische Konstatierung gemacht: „Parochus huius et 
canonicus dictae collegiatae ecclesiae est Mag. Elias Egg Günz- 
burgensis superioris, aetatis 53, in canonicatu sesquianno, philo- 
sophiae, casibus et iuri canonico studuit Mindlheimii et Dilingae, 
ordinatus ad titulum Campidonensium, cui parochiae etiam domino 
decano praeesse liceret, si placuerit. Diebus dominicis vicibus 
alternis hic officium divinum habet, qui quoque locus mixtus est, 
ita tamen, ut haeretici hic nullum exercitium habeant. Communi- 
cantes numerat 99, patroni sunt ss. apostoli Petrus et Paulus.“ ? 

Als im Jahre 1679 der genannte Generalvisitator wieder 
Stiftsvisitation in Grönenbach abhielt, nahm er über Zell nur 
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kurz zu Protokoll, was folgt: „Estincorporata praedicto collegio, 
cuius curam habet dominus Elias (Egg), quocirca hic non sunt 
neque aedes parochiales nec horreum; in qua mixti vivunt ca- 
tholici et calvinistae, maior tamen pars et catholica, calvinistae 
nullum hic habent exercitium, sed accedunt oppidum ipsum 
Groenenbach, proprium tamen locum habent in coemeterio catho- 
licorum“. Über den Pfarrprovisor aber schrieb der Generalvisitator: 
„Canonicus 1. Dominus Elias Egg, quem dicit dominus decanus 
multum evagari, cum sclopeto excurrere, nimis garrulum et dis- 
ciplinae impatientem esse. Cuius reditus sunt ex parochia Zell 
50 fl, ratione canonicatus 150 florini.“? 

Mag. Elias Egg hielt ausserordentliche Andachten vor aus- 
gesetztem Allerheiligsten zur Abwendung der Pestgefahr und 
bei diesem Anlasse auch die Christenlehre in Zell ab. Sonst 
aber mussten die Pfarrangehörigen die Christenlehre in Grönen- 
bach besuchen. Auch hatten sie nur ieden zweiten Sonntag 
Gottesdienst, manchmal noch seltener und an den Feiertagen 
fand in Zell nie ein Gottesdienst statt. Im April 1680 erhoben 
daher die Pfarrkinder bei Grafen Bonaventura Fugger Klage über 
mangelhafte Pastoration gegen den Stiftsdekan Georg Megglin. 
Dieser erwiderte darauf, er sei der Meinung, dass den Pfarr- 
kindern zu Zell soviele Gottesdienste gehalten werden, als man 
ihnen nach der Inkorporation schuldig sei. Herr Elias habe 
ihnen noch mehr getan als er schuldig gewesen sei. Der Pfarr- 
verweser könne übrigens auch unter der Woche einmal nach 
Zellkommen, wenn er im Stifte nicht in Anspruch genommen sei.) 

Mag. Elias Egg kam noch im nämlichen Jahre als Pfarrer 
nach Haselbach. 


15. Johannes Weller, 
von Augsburg, Priester 25. Febr. 1673. 


1680—1681. 


Anlässlich der vom Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm 
Aymair im Jahre 1679 vorgenommenen Stiftsvisitation erfahren 
wir amtlich über ihn: „Canonicus 2. Dominus Joannes Weller 
Augustanus 35 annorum, in hac ecclesia (Grönenbach) ultra 
annum, studuit Augustae, ordinatus ad titulum domini baronis 
de Pappenheim in Werttingen, qui ratione mansuetudinis et modi 
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agendi valde recommendatur et qui omni studio adlaborat, ut 
dominus decanus et dominus Elias in concordia et charitate 
sacerdotali convivant.“? 

Über seine Wirksamkeit in Zell finden sich keine Aufzeich- 
nungen vor. 

Johannes Weller übernahm schon nach einem Jahre die 
Pfarrei Könghausen.? 


16. Johann Oottfried Mayr, 
von Pfaffenhausen, Priester 2T. Sept. 1680. 
1681—1682. 


„Joan. Godefridus Mayr Pfaffenhusanus Suevus“ bezog am 
24. Oktober 1670 die Universität Dillingen.? 

Er hatte den Tischtitel vom Fürstbischof von Augsburg. 
Die Pfarrei Zell versah er nur ein Jahr, sein Kanonikat aber behielt 
er bis 1684. In diesem Jahre übernahm er die Pfarrei Memmen- 
hausen.’ 


17. Ignaz Xaver Thaddäus Höchstetter, 
von Mindelheim, Priester 31. Mai 1681. 
1682. 


Den Tischtitel erhielt er von seiner Vaterstadt.® Nach dem 
Berichte des Stiftsdekans Georg Megglin vom 30. Januar 1682 
an den Generalvikar wurde er vom Grafen Bonaventura Fugger 
als Provisor der Pfarrei aufgestellt.” Schon im Mai desselben 
Jahres wurde er nach Wolfertschwenden präsentiert. 

Von 1682--1692 scheint kein eigener Provisor für Zell auf- 
gestellt gewesen zu sein. 

In dieser Zeit trat der Sepulturstreit wieder in den Vorder- 
grund. Trotz der Vereinbarung von 1671 nahm der kalvinische 
Schulmeister von Grönenbach als Stellvertreter des dortigen 
Prädikanten eine Leichenfeier in Zell vor. Dabei las er aus einem 
Buche vor und liess beim Leichenzuge durch das Dorf Psalmen 
singen. Der Stiftsdekan Ulrich Moll beklagte sich darüber am 
3. Januar 1690 beim Grafen Paul Fugger. Am gleichen Tage 
wandte er sich in der Überzeugung, dass er derartige Vorkomm- 
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nisse ohne stärkere Hand in Zukunft nicht zu verhüten vermöge, 
auch an die Beamten des Hochstifts Augsburg und bat, darauf 
hinzuwirken, dass durch die kaiserliche Maiestät derartigen Vor- 
kommnissen vorgebeugt werde, damit nicht die Reformierten 
infolge langer ;Possession sich auf Veriährung berufen. Die 
Reformierten scheinen sich nun wieder an die Vereinbarung von 
1671 gehalten zu haben. 

Nach und nach hatten sich doch die Pfarreinkünfte ge- 
bessert. Es wurde daher allgemein der Wunsch rege, es möchte 
die Pfarrei wieder (wie ehedem) als solche behandelt und pa- 
storiert werden. Auf Veranlassung des Grafen Paul Fugger kam 
denn auch am 2. Oktober 1692 zwischen dem Stift Grönenbach 
und der Gemeinde zu Zell folgendes Übereinkommen zustande: 
1. Der Grosszehnte im Dorfe und ausserhalb desselben verbleibt, 
wie bisher, dem Stifte, welches dafür verbunden sein soll, einen 
eigenen zur Pastoration von Zell bestimmten Priester zu unter- 
halten. 2. Dieser Priester soll der Pfarrei nicht nur provisorio 
modo vorstehen, sondern vom Grafen und dessen Erben dem 
Bischof als rechtmässiger Pfarrer präsentiert und als solcher in- 
stituiert werden. Auch soll das Gotteshaus in Zell als recht- 
mässige Pfarrkirche, wie von Alters her, mit Baptisterium und 
Tabernakel versehen sein. 3. Der Pfarrer soll an allen Sonn- und 
hohen Festtagen den Gottesdienst mit Predigt und Messe, an 
gewöhnlichen Feiertagen aber nach der Messe Christenlehre 
halten, nur an den Bruderschaftsfesten in Grönenbach soll er 
in Zell die Frühmesse lesen und an hohen Festen Frühgottes- 
dienst mit Predigt und Amt halten und darnach in der Stifts- 
kirche beim Amte dienen, wie die andern Chorherren. Unter 
der Woche aber soll er in Zell zweimal Messe lesen, darunter 
sollen iedoch die Exequien inbegriffen sein. 4. Der Pfarrer soll 
seine ganze Besoldung vom Stifte beziehen und zwar iede Quat- 
temper 50 Gulden, zum Gottesdienste aber und zu Provisuren 
mit einem Pferde abgeholt werden. Der Pfarrer soll den ganzen 
Widdum mit allen Rechten und Freiheiten und den Kleinzehnten 
in der ganzen Pfarrei geniessen. 5. Auch die Stolarien sollen 
ihm gebühren: Von einer Stuhlfeste 20 kr, von einer Trauung 
und Hochzeitsmesse 30 kr, von einer Taufe 10 kr, für Beerdigung 
eines Kindes 15 kr, für Provisuren 15 kr, für Beerdigung von 
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Erwachsenen 1 fl 30 kr, wofür er 3 hl Messen und die 3 Opfer 


zu halten schuldig sein soll. Ferner sollen, wie bisher, die Opfer 
an Ostern, Pfingsten, an den hohen Frauenfesten, Allerheiligen, 
Allerseelen und Weihnachten von der ganzen Pfarrei entrichtet 
werden und der Beichtpfennig an Ostern. 6. Die Bittgänge am 
Markustage und in der Kreuzwoche und zweimal nach Eldern 
nämlich vor und nach dem Schnitt soll der Pfarrer ohne Ent- 
schädigung halten, von dem neu angefangenen Bittgang nach 
Benningen aber ein Honorar von 30 Kreuzer zu beanspruchen 
haben. Vorstehendes Übereinkommen erhielt, wie der Stiftsdekan 
Georg Koller ausdrücklich versichert, die oberhirtliche Geneh- 
migung.? 


18. Christoph Miller, 
von Bernbeuren, Priester 18. Dez. 1688, präs. 28. Okt. 1692. 
1692 —1694. 


Er ist vom Grafen Paul Fugger präsentiert. Der Graf hebt 
dabei besonders hervor, dass die in der Herrschaft Grönenbach 
gelegene Pfarrei Zell, die „von gar vill Jahren her“ wegen ge- 
schwächten Einkünften zum Stift Grönenbach gezogen und von 
einem dortigen Chorherrn provisorio modo versehen wurde, 
nunmehr eine genügende Kongrua aufzuweisen habe.? Der neue 
Pfarrer wurde nun auch vom Dekan Jakob Wintergerst als bischöf- 
lichem Kommissär in Gegenwart des Pfarrers Balthasar Brier von 
Probstried, des Kaplans Michael Greiter von Ronsberg und des 
Frühmessers Petrus Kreb von Obergünzburg pro cura exami- 
niert und als rechtmässiger Pfarrer von Zell instituiert.? 

Pfarrer Christoph Miller resignierte iedoch seine Pfarrei 
schon am 16. Januar 1694 aus folgenden Gründen: 1. Weil er 
beim Grafen Paul Fugger in grosse Ungnade gefallen war. 2.Wegen 
des geringen Einkommens bei der vielen Arbeit. 3. Wegen der 
Streitigkeiten, die es bei der gemischten Bevölkerung in Zell 
absetzte.? 


1) Copie der Urk. im O.A., Pfr. Zell. 2) O.A,Pir. Zeil. 3) Urk. im OÖ. A., Pfr. 
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19. Johann Michael Schmid (Schmitt), 


von Greimeltshofen bei Babenhausen, 
Priester 19. Sept. 1603, präs. 12. Nov. 1694. 


1694—1702. 


Er wurde vom Grafen Paul Fugger präsentiert” und vom 
Dekan Jakob Wintergerst instituiert.? 

Unter ihm ging die Herrschaft Grönenbach und damit auch 
Zell von den Grafen Fugger an das fürstliche Stift Kempten 
über.? 

Bald darnach entstanden zwischen dem Pfarrer Michael 
Schmid und dem Stiftsdekan Georg Koller Misshelligkeiten. Er- 
sterer sondierte sich von der Kommunität ab und kaufte sich 
selbst seinen Mundvorrat ein. Da dies den Stiftsstatuten zuwider- 
lief und die Disziplin dadurch nicht wenig verletzt wurde, er- 
teilte der Generalvikar am 27. September 1698 dem Dekan Michael 
Dreyer den Auftrag, den Kanonikus Schmid zu vernehmen und 
ihm zur Beseitigung des Ärgernisses anzubefehlen, die Kost in 
der Kommunität zu nehmen, wozu sich derselbe schliesslich 
auch wieder herbeiliess.” 

Pfarrer Michael Schmid beteiligte sich am 28. September 
1700 bei einem Freischiessen, das anlässlich einer Hochzeit in 
Zell stattfand. Als er abends 9 Uhr den Heimweg antrat, standen 
zwei Parteien zankend vor dem Wirtshause. Der Pfarrer rief 
ihnen zu, sie sollen heimgehen, sonst werde er Frieden machen, 
und schwang seinen Stock hin und her. Dabei traf er, ohne es 
zu wollen, den Hauptmann von Zell. Dieser und seine 3 Söhne 
und ein Verwandter fielen nun sofort über den Pfarrer her. Einer 
packte ihn mitten um denLeib, zwei bei den Haaren und zwei 
an den Händen und suchten ihm den Stock aus der Hand zu 
reissen, was ihnen aber nicht gelang. Das Ordinariat, das von 
diesem Litigium verständigt wurde, liess die Sache durch den 
Kammerer Balthasar Brier in Probstried untersuchen. Der Pfarrer, 
der gegen das strenge, kirchliche Verbot bei dem Freischiessen 
sich beteiligt hatte, bat um eine gnädige Strafe und versprach, 
sich künftig vor dergleichen Excessen sich zu hüten.? 

Aber schon im Jahre 1702 wurde er vom Stiftsdekan neuer 
Excesse beschuldigt, insbesondere dass er die Grenzen der Mässig- 
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keit überschreite und abends spät heimkomme. Das bischöfliche 
Gericht verurteilte ihn zu 6 Taler Strafe mit dem Bedeuten, dass 
er im Wiederholungsfalle in seinem Institute (er war Bartholomäer) 
so lange in Haft gehalten werde, bis er ernstliche Besserung 
zeige.) 

Doch nach einiger Zeit entfernte sich der Pfarrer heimlich. 
Am 28. November 1702 erstattete das Stift Kempten, das wegen 
des Patronatsrechtes in Grönenbach und in Zell mit dem Bischof 
von Augsburg im Streite lag, dem Generalvikar hievon Anzeige 
und bat ihn, dem Stiftsdekan alle Neuerungen ernstlich zu ver- 
bieten und bis zur Rückkehr des Pfarrers alles im alten Stande 
zu belassen. Die Pfarrei könne inzwischen vom Kanonikus David 
Mörsperger, der Gottesdienst in der Stiftskirche vom Schloss- 
kaplan in Grönenbach versehen werden. Das Stift Kempten werde 
an der Erlangung des Patronatsrechtes festhalten. Am 8. De- 
zember 1702 entschied der Bischof, der vom Generalvikar hievon 
verständigt wurde, der bisherige Provisor solle seiner Pfründe 
noch nicht priviert werden und bis zu dessen Rückkehr alles 
im früheren Stande belassen werden. Die Interimsprovision 
aber solle, weil die Pfarrei Zell dem Stifte Grönenbach inkor- 
poriert sei, dem Stiftsdekan überlassen werden. Gegen die eigen- 
mächtige Aufstellung eines Interimsprovisors seitens des Stifts 
Kempten müsse iedoch protestiert werden.? 

Der Generalvikar machte am 11. Dezember 1702 dem Stifte 
Kempten die amtliche Mitteilung, man wolle zur Wahrung der 
Gerechtsame gegen die Aufstellung eines Interimsprovisors von 
Ordinariats wegen protestiert haben. Die Interimsprovision stehe 
von Amts wegen dem Stiftsdekan zu, da die Pfarrei Zell laut 
Bistumsmatrikel dem Kollegiatstifte inkorporiert sei. Dem Stifts- 
dekan aber gab der Generalvikar am gleichen Tage den Auf- 
trag, die Gerechtsame des ÖOrdinariats zu wahren und, wenn 
das Stift Kempten auf seinem unbefugten Unternehmen beharre, 
zu protestieren, über den abwesenden Kanonikus Nachforschungen 
anzustellen und darüber Bericht zu erstatten. Am 23. Dezember 
1702 berichtete der Stiftsdekan, das Stift Kempten gebe vor, 
man könne noch nicht wissen, ob sich der Kanonikus Michael 
Schmid seiner Pfründe begeben habe. Es sei aber sicher, dass 
derselbe nicht mehr zurückkehren werde. Allem Vermuten nach 
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sei er nach Rom gereist, obschon einige behaupten, dass er 
sich incognito in Kempten aufhalte.” 

Am 9. Januar 1705 erklärte die fürstliche Regierung in 
Kempten dem Generalvikar, von einer Inkorporation der Pfarrei 
Zell habe man im Stifte Kempten nicht die geringste Kenntnis, 
und stellte die Anfrage, ob es nicht besser wäre, die Sache in 
dem Stande zu belassen, in dem sie sich zu Zeiten der Grafen 
Fugger befand, und die Pfarrei entweder durch den vorge- 
schlagenen Kanonikus David Mörsperger oder den Pfarrer zu 
Woringen als Substituten bis zum gütlichen Einvernehmen ver- 
sehen zu lassen. Dass aber der Stiftsdekan Georg Koller die Pfarrei 
versehe, könne man im Stifte Kempten, ohne sich zu präiudi- 
cieren, niemals zugeben, noch demselben die Einkünfte verab- 
reichen. Im übrigen aber gebe man die Versicherung, dass man 
Verlangen trage, ein gutes Einvernehmen zu erzielen, soweit 
dies ohne Verletzung der Gerechtsame des Stifts Kempten ge- 
schehen könne.? 

Während das Stift Kempten mitdemBischofvon Augsburg des 
Patronatsrechts wegen im Kampfe lag, trug sich in Zell Folgendes 
zu: DerStiftsdekan wollte die Pfarrei durch den Kanonikus David 
Mörsperger versehen lassen, das Stift Kempten aber verbot dem 
Mesner, weder diesem noch einem andern, ausser dem Pfarrer 
zu Woringen, die Kirche zu öffnen. Auf den 8. Januar 1703 ver- 
kündete der Stiftsdekan auf Verlangen, dass in Zell eine hl. Messe 
zu Ehren des hl. Antonius von Padua, der dort besonders ver- 
ehrt wurde, gelesen werde. Es fanden sich viele Leute aus der 
ganzen Nachbarschaft dort ein, allein die Kirche wurde nicht 
aufgesperrt und alle mussten „mit höchster ärgernus“ abziehen. 
Auch dem Stiftsdekan, der einmal zur renovatio specierum cele- 
brieren wollte, wurde der Eintritt in die Kirche verwehrt. Den 
Pfarrangehörigen von Zell aber verbot der fürstliche Pfleger in 
Grönenbach strenge, an Sonn- und Feiertagen den Gottesdienst 
in Grönenbach zu besuchen. Auch verbot er ihnen strengstens, 
einen Geistlichen aus Grönenbach zu rufen.? 

Als nun am 27. Januar 1703 der Schmied von Zell, ein 
Mann von 60 Jahren, am Sterben lag, verlangte er, dass der 
Stiftsdekan ihm die hl. Sakramente reiche. Die Ehefrau des 
Sterbenden bat den fürstlichen Pfleger in Grönenbach mit wei- 
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nenden Augen, doch zu gestatten, dass endlich ein Geistlicher 
ihren sterbenden Mann besuche. Doch der Pfleger erklärte ihr, 
kraft fürstlichen Befehles dürfe sie weder den Stiftsdekan noch 
einen andern Geistlichen rufen, sollte auch der Mann ohne die 
hl. Sakramente sterben. Als der Stiftsdekan dies erfahren hatte, 
begab er sich mitten in der Nacht zu Fuss zum Sterbenden, 
spendete ihm das hl. Sakrament der Busse und kehrte, da ihm 
der Mesner die Kirche nicht öffnen durfte,wieder nach Grönenbach 
zurück, um dort das Allerheiligste zu holen. Dann begab er sich 
zum zweitenmal in der Nacht nach Zell und reichte dem Kranken 
das hl. Sakrament. Am andern Morgen berichtete er das Ge- 
schehene dem Generalvikar und schloss seinen Bericht mit den 
Worten: „O Seelenmörder! ist dan einmahl was dergleichen 
von einem Religiosen vnd geistlichen Fürsten erhört worden.“ ? 

Die fürstliche Regierung in Kempten erhob sofort gegen 
den Akt des Stiftsdekans als einen Eingriff in ihre Rechte beim 
Generalvikar Protest und setzte ihn in Kenntnis, dass das Pfleg- 
amt in Grönenbach einen Franziskaner in Lenzfried ersucht habe, 
dem kranken Schmied die hl. Sakramente zu spenden, dass aber 
der Stiftsdekan dem Franziskaner diesen Akt schriftlich verboten 
habe, da er Pfarrer in Grönenbach sei und ein casus necessi- 
tatis nicht vorliege. Auch beschwerte sich die Regierung in 
Kempten darüber, dass der Stiftsdekan die Pfarrangehörigen zum 
Besuche des Gottesdienstes in Grönenbach verpflichte. Am 2. Feb- 
ruar 1703 berichtete der Stiftsdekan den Vorfall mit dem Fran- 
ziskaner selbst dem Generalvikar und zeigte ihm an, dass der- 
selbe am 28. Januar und 2. Februar in Zell den Gottesdienst ge- 
halten habe. Er schloss seinen Bericht mit der Frage: Wer kann 
dem Franzikaner die Jurisdiktion geben ??) 

Am 5. Februar 1703 erteilte der Generalvikar, der wohl 
erkannte, dass das Ordinariat der fürstlichen Regierung in Kemp- 
ten gegenüber viel zu schwach sei, dem Stiftsdekan den Auftrag, 
dem Kanonikus David Mörsperger die Provision von Zell voll- 
ständig zu übertragen und denselben dahin zu instruieren, dass 
er alle Gottesdienste und seelsorglichen Funktionen ebenso ver- 
richte, wie derVorgänger. Drei Tage später übersandte der General- 
vikar dem Stiftsdekan auch den Protestationsbericht der fürst- 
lichen Regierung in Kempten zu mit dem Bemerken, das könne 
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man nicht gutheissen, dass der Stiftsdekan die Pfarrkinder in 
Zell nötige, die Kirche in Grönenbach zu besuchen. Der Stifts- 
dekan überliess nun dem genannten Kanonikus die ganze Seel- 
sorge, erklärte aber dem Generalvikar, dass er ihm nichts geben 
könne, da er selbst noch nie den ganzen Gehalt empfangen habe. 
Am 23. Februar 1703 erwiderte der Generalvikar, der Interims- 
verweser werde sein Salarium in Zell zu empfangen haben. Das 
Stift Kempten, das ia selbst denselben vorgeschlagen habe, werde 
sicher nichts dagegen einwenden.” 


20. Franz David Mörsperger (Meersperger), 
Licentiat der Rechte, von Wallerstein, Priester 15. März 1687. 
1703 —171T4. 


Er bezog im Jahre 1677 als „Neuenmarkensis Rhaetus“ 
die Universität Dillingen. Am 28. November 1684 wurde er dort 
zum Baccalaureus, am 17. Juli 1686 als „Neoforensis Palatinus“ 
zum Magister der Philosophie promoviert. Am 8. Juli 1706 aber 
erwarb er sich ebendort das Licentiat im kanonischen Rechte.? 
Da er die hl. Weihen als „Wallersteinensis“ empfing, scheinen 
seine Eltern von Neumarkt nach Wallerstein verzogen zu sein. 

Unter seiner Amtsführung ereignete sich im Jahre 1707 
Folgendes: In Grönenbach liess sich an der Mauer der Kirche 
ein Bienenschwarm nieder, der von der Mesnerin geschöpft wurde. 
Dabei entdeckte die Mesnerin altes, in der Mauer verstecktes 
Silber. Als dies bekannt wurde, erhob nicht nur der Stiftsdekan 
für das Stift, sondern auch der Pfarrprovisor von Zell für seine 
Pfarrkirche Anspruch. Am 22. Juni erstattete letzterer dem Gene- 
ralvikar von dem aufgefundenen Silberschatze Anzeige. Darunter 
befinde sich ein Kelch und eine Monstranz. Es sei sicher, dass 
seine Pfarrkirche früher mit eigenem Kelche und eigener Mon- 
stranz versehen gewesen sei. Diese Stücke seien vermutlich 
im 30iährigen Kriege nach Grönenbach gebracht und dort ver- 
steckt worden. Es möge daher der Stiftsdekan beauftragt werden, 
diese Stücke der Kirche zu Zell einzuhändigen. Am 24. Juni 
erhielt der Stiftsdekan vom Generalvikar den Auftrag, zu be- 
richten, worin der aufgefundene Schatz bestehe. Dieser berichtete, 
es seien Stücke von einem Weihwasserkessel, einem Kelche und 


N) O.A., Pfr. Zell. 2) Specht S. 926. 


N 


einer Monstranz im Gewichte von I2Mark T4Loth, und behauptete, 
dass diese Stücke nicht nach Zell gehören. Das erste werde 
nicht verlangt, der Kelch gehöre nicht dorthin, weil erdas Wappen 
des Stifters der Kollegiatkirche trage, die Monstranz aber gehöre 
nicht nach Zell, weil daran 2 silberne Figuren der Apostel Petrus 
und Paulus sich befinden, welche die Patrone der alten Pfarr- 
kirche von Grönenbach gewesen seien. 

Inzwischen hatte man im Stifte Kempten von dem aufge- 
fundenen Silber Kenntnis erhalten. Der oberste Heiligenpfleger 
daselbst verlangte, dass der Stiftsdekan das Silber ihm einhändige, 
damit er es der Kirche zu Zell restituieren könne. Der Stiftsdekan 
erwiderte, er werde das Silber an das Ordinariat einsenden, da 
es nicht nach Zell gehöre. Am 27. August erhielt er auch vom 
Ordinariate die Aufforderung, das aufgefundene Silber einzu- 
senden und zu gewärtigen, was darüber verfügt werde. Der 
Bischof entschied dahin, das Silber solle dem Kollegiatstifte 
zugehören, nur wenn nachgewiesen werden könne, dass es von 
Zell nach Grönenbach versteckt worden sei, wie der Pfarrprovisor 
behaupte, müsse es dorthin restituiert werden.? Mehr berichten 
die Akten hierüber nicht. Die Monstranz gehörte wohl nach 
Zell, da hier Petrus und Paulus Kirchenpatrone sind. Die alte 
Pfarrkirche in Grönenbach war, wie die Stiftskirche, zu Ehren 
der hl. Apostel Philippus und Jakobus geweiht. 

Über den Pfarrprovisor David Mörsperger und seine Pfarrei 
wurde anlässlich der durch den Generalvisitator Dr. Michael 
Sembler am 19. September 1707 abgehaltenen „visitatio capitu- 
laris“ zu Protokoll genommen, was folgt: „Parochus per interim 
provisor Franciscus David Mörsperger. ... tit. ab ordinario Au- 
gustano, theologiae baccalaureus et canonum licentiatus, anno- 
rum 40, in loco 15 (als Kanonikus). Vir promptus, activus et exactus 
in cura. Ecclesia parochialis ss. Petri et Pauli. Decenter saltem 
et integre conservata, sed lumen perpetuum deest ex defectu 
reddituum, paramenta vilissima et ex parte attrita. Parochiani. 
Communicantes 150 sine querela. Redditus. Congruum solum 
ut canonicus 200 fl annustim a monasterio Campidonensi: ut 
parochus vero ex praedio elocato 30 fl cum decimis minoribus 
in loco percipit. Aedes parochiales. In domo collegiali Grunen- 
bacensi vivit in communi ut communista. Oeconomia. Coquus 
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administrat. NB. Disputatur a Campidonensibus ius patronatus, 
hinc commissio annua non datur, sed sola licentia ad interim 
et revocabiliter providendi.“? 

Der Pfarrprovisor konnte wegen geschwächter Gesundheit 
die Pfarrei nicht mehr versehen und erledigte sie deshalb durch 
freiwillige Resignation.? Am 24. Mai 1716 beschloss er sein zeit- 
liches Leben? 


21. Franz Joseph Selzam, 
von Mindelheim, get. 13. März 1679, 
Priester 19. Sept. 1705. 


1714—1731. 


Er folgte „ut provisur tantum“ wegen des schwebenden 
Prozesses „de iure patronatus ecclesiae Grönenbacensis et con- 
sequenter etiam Zellensis.“® 

Um ein friedliches Zusammenleben zwischen den Katholiken 
und Reformierten herbeizuführen, stellte der neue Pfarrprovisor 
an das Dekanat den Antrag, es möge den in seinem Pfarrsprengel 
wohnenden Kalvinisten, denen bisher zwar das Begräbnis an 
einem besondern Orte des katholischen Friedhofes gestattet war, 
aber ohne religiöse Zeremonien, erlaubt werden, ihre Verstorbenen 
fürder nach ihrem Ritus zu beerdigen, falls dies auch den Katho- 
liken zu Theinselberg von kalvinischer Seite gestattet werde. 
Der Dekan Peter Rieff unterbreitete den Antrag dem Generalvikar, 
der am 17. Februar 1717 erwiderte, dass man solchen Vergleich 
der Parität wegen bis auf weitere Verordnung unbedenklich zu- 
lassen wolle, und erteilte dem Dekan den Auftrag, diese Reso- 
lution dem Antragsteller und den übrigen Beteiligten zu eröffnen. 

Unter dem Pfarrprovisor Selzam wurde im Jahre 1717 in 
Zell Pfarrvisitation abgehalten. Der Generalvisitator, der sie vor- 
nahm, konstatierte dabei Folgendes: „Provisor Franciscus Joseph 
Selzam Mindelheimensis, tit. a serenissimo duce Maximiliano, 
casista, annorum 38, in loco 4 annos, hactenus suo officio bene 
fungitur, singulis dominicis et festis praedicando et catechizando, 
caeterum clericaliter convivit communistis. Ecclesia. Munda et 
integra, lumen perpetuum non ardet, posset tamen procurari 
ex redditibus ecclesiae sufficientibus, paramentis pro necessitate 


1) 0.A., K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) O.A., Stift 
Grönenbach. 4) O.A., matr. cap. Ottob. 5) O.A., Pfr. Lachen. 
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satis instructa, 3 arae, maior consecrata, laterales vero non sunt 
consecratae. Parochiani. Communicantes ultra 200, sine querela, 
obstetrix iurata nulla, examinata tamen. Redditus. Ex collegiata 
fl 200, qui solvuntur ex cassa camerae Campidonensis, quae 
decimas in Zell colligit. Aedes et familia. Convivit communistis 
quoad diversorium, in convictu autem aeditui.“? 

Franz Joseph Selzam erledigte Kanonikat und Pfarrei durch 
Ableben. Sein Bruder Franz Borgias Selzam, Kooperator in Pless, 
erhielt die Bücher des Verstorbenen um den halben Preis.? 


22. Bernhard Hörmann (Hermann), 
von Kempten, präs. 2. Apr. 1731; auch Kapitelsassistent. 


1731—1757. 


Er wurde vom Fürstabte Anselm von Kempten rechtmässig 
präsentiert? und im Ordinariate „non ut provisor, sed parochus 
Zellensis (est) institutus.“® 

Unter ihm hielt der Dekan Raphael Heinrich im Jahre 1755 
in Zell Pfarrvisitation ab und legte darüber dem Ordinariate 
folgenden Bericht vor: „I. Ecclesiae patroni ss. Petrus et Paulus. 
2. Admodum reverendus dominus Joannes Bernardus Hermann 
aetatis 36 annorum, ss. theologiae candidatus, communista, cano- 
nicus collegii Grönenbacensis et simul parochus in Zell a tribus 
annis, sed in nupero capitulo prima vice ad meam invitationem 
comparuit et in nostrum gremium susceptus est solvens ad morem 
suorum antecessorum iura consueta. 2. Lumen perpetuum non 
ardet. 5. Portatile unum non iustum inveni et iussi aliud pro- 
curare, quod iam constituit. 4. Numerat parochianos communi- 
cantes 200. 5. Oeconomam non habet, quia habitat in collegio 
Groenenbacensi et cum suis dominis canonicis victum com- 
munem habet.“? 

Am 31. Oktober 1739 wurde der Pfarrer vom genannten 
Dekan also qualificiert: „Dominus Joannes Bernardus Hermann 
communista, Campidonensis, 40 annorum, patronus monasterium 
ducale Campidonense, beneficium curatum, ss. theologiae can- 
didatus, doctrina mediocris et zelus similiter, talentum concio- 
nandi mediocre, mores tolerandi, musicus nullus, oeconomus 
bonus, statura parvus.“® 


1 O.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) O. A., Stift Grönenbach. 3) Urk.tim O. A., 
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Unter Pfarrer Hörmann wurde am 20. September 1740 eine 
zweite Pfarrvisitation gehalten. Der Generalvisitator Dr. Johann 
Baptist Bechteler, der sie vornahm, machte dabei keine bemer- 
kenswerten Konstatierungen. 

Im Jahre 1750 fand wieder Pfarrvisitation statt. Diesmal 
nahm der Generalvisitator folgendes Protokoll auf: „Rev. domi- 
nus Bernardus Hörmann Campidunensis, iuris utriusque candi- 
datus, aetatis 54, canonicus et parochus in Zell, guam providet 
ex currendo, praesentatus a principe Campidunensi ante I9 annos; 
reditus parochiae 80 fl circiter, a canonicatu in Grienenbach per- 
cipit 250 fl. 2. Providet illam parochiam alternative in dominicis 
et festis habens in una dominica concionem et in altera cate- 
chesin. 3. Schola visitatur, obstetrix petitur et vocatur ex vicino 
oppido Grienenbach. 4. Nullam oeconomiam habet, inhabitat 
domum collegiatam et ibi convictorem agit tamquam commu- 
nista. 5. Decimator altefatus princeps celsissimus Campidonensis, 
nulla domus parochialis in loco. 6. Ecclesia consecrata ss. aposto- 
lis Petro et Paulo dedicata, altaria tria non consecrata. 7. Dos 
administratur uti in parochiis in districtu Campidunensi sitis. 
8. Ecclesia honeste reparata novissime, nihil in ea corrigendum, 
nisi quod in uno calice cupreo desit debita inauratio. 9. Divina 
fiunt hora consueta, unicum tantum anniversarium fundatum, 
quod debite celebratur. 10. Nulla confraternitas, nempe ecclesia 
filialis (). T1. Religio mixta, 7 coniugia calvinistarum commo- 
rantur in parochia. I2. Communicantes 250, scandalosa persona 
nulla. 13. Nullus clericus vacans neque eremita. 14. Libri prae- 
scripti adsunt una cum emanatis decretis et concionibus con- 
scriptis. 15. Parochialis (liber) debite conscriptus. 16. Nullam 
audivi querelam contra parochum quoad functiones. 17. In scien- 
tia est valde debilis, in examine nullatenus subsistebat, adhor- 
tatus ipsum fui, ut diligentissime legat theologiam moralem, 
potum etiam amat liberiorem, quem ipsi severe interdixi.“? 

Wie Bernhard Hörmann die Pfarrei erledigte, konnte nicht 
ermittelt werden. 


1) ©. A., K. O., Visitationsberichte. 
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23. Franz Xaver Kaltenhauser, 
von Kempten, geb. 15. Nov. 1727, Neomyst 12. Apr. 1751, 
präs. 15. Juni 1757; war auch Kapitelsdeputat. 
1757—1781. 

Seine Gymnasialstudien machte er teils in Kempten, teils 
in Roth, den philosophischen Studien oblag er in Augsburg, den 
theologischen in Innsbruck. Er wurde vom Fürstabte Engelbert 
von Kempten präsentiert.? 

Unter ihm fanden zwei Pfarrvisitationen statt. Bei der ersten, 
die der Generalvisitator Joseph Herz vornahm, wurde nur kon- 
statiert, dass 7 reformierte Familien im Pfarrsprengel wohnen.” 
Auf Grund der zweiten Visitation, die am 14. und T5. Juni 1780 
vom Generalvisitator Joseph Anton Steiner abgehalten wurde, 
ging dem Pfarrer vom Ördinariate nachstehendes Dekret zu: 
„li. Nisi gravis urgeat necessitas, benedictio tempestatis fiat sine 
ciborio. 2. Ciborium nimis frequenter et contra decreta episco- 
palia exponitur. 3. Conficiatur inventarium sacrae supellectilis. 
4.Removeantur votiva cerea et picta cum subselliis. 5. Hostia maior 
non asservetur in tabernaculo, sed sumatur. 6. Vas baptismale ob- 
ducatur stanno. 7. Singulis dominicis et festis de praecepto pro 
parochianis aplicet. 8. Post singulas conciones cum populo eli- 
ciantur actus virtutum theologicarum. 9. Circa exequias ea obser- 
ventur, quae sacra rituum congregatio praescribit. T0. In collegi- 
ata Groenenbacensi iuxta ordinem missas legat. II. Demum in 
omnibus probet, quae sit voluntas Dei bona, beneplacens et per- 
fecta, ut perfectus sit, sicut perfectus esse debet homo Dei.“ 

Ein Jahr nach der zweiten Visitation wurde der Pfarrer zum 
Stiftsdekan in Grönenbach befördert. 


24. Johann Georg Mayr, 
von Oberostendorf, geb. 9. Apr. 1740, Priester 24. Apr. 1764, 
präs. 20. Apr. 1781. 
1781 —1795. 

Der Kanonikus Johann Georg Mayr wurde vom Fürstabte 
Honorius von Kempten auf die Pfarrei Zell präsentiert.’ 

Unter diesem Pfarrer kam der Streitzwischen demBischofvon 
Augsburg und dem Fürstabte von Kempten wegen des Patronats- 


rechtes in Grönenbach und in Zell im Jahre 1784 zum Abschlusse. 


. N O.A., allg. Visitationsakten. 2) Urk. im O. A., Pfr. Zell. 3) O. A., K. O., Visi- 
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Bezüglich des Patronatsrechtes in Zell verglichen sich die Parteien 
dahin, dass dasselbe dem Stifte Kempten allein zustehen solle. 

Johann Georg Mayr, der vom Dekan Franz Xaver Schmidtner 
im Jahre 1787 als „sacerdos et parochus bonus“ qualificiert wurde, ? 
kam als Pfarrer nach Woringen. 


25. Leopold Zech, 
von Ermengerst, geb. 12. März 1751, Priester 24, Mai 1777, 
präs. 26. Okt. 1795. 


1795 —1798. 


Er ist vom Fürstabte Castolus von Kempten als Pfarrer in 
Zeil präsentiert.? 

Zuvor war er Kaplan in Legau, Bistums Konstanz. Am 
29. Oktober 1795 bat der Dekan Joseph Schedel das Ordinariat, 
es möge gestattet werden, dass der neue Pfarrer im Dekanate 
instituiert werde. Da derselbe nach der Observanz beim Eintritte 
in die Diözese im bischöflichen Seminare zu Pfaffenhausen sich 
einstellen sollte, stellte der Dekan auch die Bitte, man möge 
davon dispensieren, da der Priester Leopold Zech volle 18 Jahre 
unter Aufsicht und in Diensten eines Dekans die Seelsorge aus- 
geübt habe, oder den Eintritt ins Seminar wenigstens auf eine 
gelegene Zeit verschieben. Der genannte würdige Priester ver- 
diene mit Rücksicht auf seine ausgezeichneten Verdienste, welche 
sein mit dem allgemeinen Rufe übereinstimmendes Zeugnis an- 
rühme, dass die Bitte gewährt werde. Dies sei auch der Wunsch 
des Fürsten zu Kempten.” Die Akten melden uns nicht, ob das 
Bittgesuch Berücksichtigung fand. 

Von Pfarrer Leopold Zech stammt nachstehender Bericht, 
den er am 20. Oktober 1796 über das Betragen der französischen 
Truppen an das Ordinariat einsandte: Am 11. August gegen 
Mittag kamen 150 Mann in die Nähe des Dorfes, wo sie lagerten. 
Davon begaben sich 4 Mann sogleich ins Dorf, begehrten Brand- 
schatzung und erhielten vom hiesigen Schultheiss 4 Karolin, 
worauf sie sich nach Grönenbach begaben. Die übrigen aber 
kamen nach und nach alle ins Dorf, verlangten Speise und Trank, 
soviel man nur aufbringen konnte. Insbesondere nahmen sie 
dem Wirte Johann Georg Rauh Wein, Branntwein, Bier und Brot 


1) Copie der Urk. im O.A., Pfr. Grönenbach. 2) O.A.,K. O., Visitationsberichte. 
3) Urk. im O.A., Pfr. Zell. 4 O.A., Pfr. Zell. 
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sammt Krügen und Flaschen weg. Derselbe berechnet seinen 
Schaden auf 159 fl 40 kr. Die Lieferungen an Brot, Haber, Heu 
und Stroh waren stark. Auch von mir wurden 6 Zentner Heu 
verlangt. Da ich aber versicherte, dass ich keine Ökonomie habe, 
wurde ich verschont. Persönliche Misshandlungen betreffend ist 
zu berichten, dass 2 Männer mit Erschiessen bedroht und ihnen 
die blanken Säbel auf die Brust gesetzt wurden, bis sie ihr Geld, 
etwa 10 und 20 Gulden, hergaben. Der eine davon wurde in- 
folge des ausgestandenen Schreckens auf den Tod krank und 
wird bald sterben. Von Misshandlungen des weiblichen Ge- 
schlechtes ist nichts bekannt. In die Pfarrkirche kam keiner 
hinein und ist deshalb nichts darin geschehen. Über Eigentums- 
beschädigung ist zu melden, dass sie dem Ulrich Grauer auf 
dem Schochen seine 2 Pferde nahmen. Eines davon holte de 
Knecht sogleich wieder zurück, das andere musste er am andern 
Tage mit 2 Talern auslösen. Zwei Männern wurden Strümpfe 
und Schuhe und das Hemd vom Leibe gerissen. Die Condeer 
betreffend ist noch zu berichten, dass dieselben am 9. August 
in der Nacht durch das Dorf zogen, ohne iemand zu stören.” 
Leopold Zech kam als Pfarrer nach Haldenwang. 


26. Joseph Anton Epple, 
von Dietmannsried, get. 21. Jan. 1771, Priester 25. Mai 1793, 
präs. 7. Mai 1798; war auch kdgl. Distriktsschulinspektor im 
Landgerichte Grönenbach; gest. 10. April 1812. 
1798—1812. 


Er wurde vom Fürstabte Castolus in Kempten präsentiert? 
und ist der letzte, vom Stifte Kempten präsentierte Pfarrer. 

Unter ihm wurde im Jahre 1804 das Stift Grönenbach säku- 
larisiert. Er versah darnach seine Pfarrei auch noch von seinem 
aufgelösten Stifte aus, da in Zell kein Pfarrhof vorhanden war. 
Er brachte es aber mit Hilfe des Landgerichts Grönenbach dahin, 
dass im Jahre 1806 die katholische Pfarrei in Woringen mit der 
Pfarrei Zell uniert wurde. Nun wurde die katholische Pfarrkirche 
in Woringen abgebrochen und mit den Steinen derselben in Zell 
ein Pfarrhof erbaut.? 

Pfarrer Joseph&Anton Epple versah nun die Pfarrei unter 


den gänzlich veränderten Verhältnissen fort bis zu seinem Tode. 
T) O. A., Kriegsakten. 2) Urk. im O.A., Pfr. Zell. 3) O.A., Pfr. Zell. 
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I. DIE BENEFHIZIEN. 
I. EBERSBACH. 


Die Frühmesse. 


Am 19. Oktober 1515 stifteten Ritter Hiltprand von Werden- 
stein, Lehens- und Gericht....rr zu Ebersbach, Pfarrer Paulus 
Algeer, die Heiligenpfleger und die Gemeinde daselbst auf den 
Altar der Muttergottes und der hl. Anna in der Pfarrkirche des 
hl. Ulrich zu Ebersbach eine immerwährende Frühmesse. Der 
auf dieselbe präsentierte und bestätigte Kaplan war verpflichtet, 
die Messe in eigener Person zu versehen, wöchentlich wenigstens 
4 Messen auf dem genanntenAltare zu lesen, eine am Sonntag unter 
demAmte nach dem Ermessen des Pfarrers,dieandern dreiwährend 
der Woche und zwar von St. Jörgentag bis St. Bartholomäustag 
morgens in der vierten oder fünften Stunde und von St. Bartholo- 
mäustag bis wieder St. Jörgentag in der fünften oder sechsten 
Stunde. Der Kaplan musste auch dem Pfarrer im Beichtstuhle, bei 
Leichengottesdiensten und an Sonn- und Festtagen bei der Vesper 
und andern Gottesdiensten unentgeltlich Aushilfe leisten. In ienen 
Fällen, in welchen der Pfarrer fremder Priester zur Aushilfe be- 
durfte, musste er den Kaplan vor andern nehmen und besolden 
wie einen fremden. Der Kaplan durfte den Pfarrer in seinen 
Rechten nicht beeinträchtigen und keine Neuerung einführen. 
Auch hatte er die Opfer gewissenhaft an den Pfarrer abzuliefern. 
Das Patronatsrecht auf die Frühmesse behielt der genannteRitter 
sich und seinen Nachkommen und zwar dem Ältesten seines 
Namens und Stammes vor. Der Patronatsherr musste in iedem 
Erledigungsfalle dem Bischof oder dessen Vikar binnen 4 Mo- 
naten einen ehrbaren, geschickten Laienpriester mit guter Stimme 
präsentieren. Die Frühmesse war dotiert mit einem Hause, das 
der Kaplan selbst baulich zu unterhalten hatte, sowie mit 32 
Gulden iährlicher Zinsen, welche die Kirchenpfleger einzutreiben 
und dem Kaplan zu übergeben hatten.” 

Die Frühmessstiftung gibt Zeugnis davon, dass der katho- 
lische Glaube in Ebersbach damals noch lebendig war. Als 
aber die lutherische Lehre sich auszubreiten begann, wurde 


1) Bruchstück (Schluss) der Urk. im R. A., Stift Kempten F. 91. 


daselbst die Gefahr für den katholischen Glauben gross. Dies 
bezeugen die den Jahrtagsstiftungen des 16. Jahrhunderts bei- 
gefügten Klauseln, dass die Stiftung wieder zurückgenommen 
werden solle, falls Ebersbach vom Glauben abfallen sollte. So 
lautet, um nur ein Beispiel hiefür anzuführen, die Klausel bei 
der Jahrtagsstiftung für die Jungfrau Maria von Werdenstein: 
„Alles mit disem vssgedruckten geding, daEberspach vnd sonder- 
lich die Alt Religion verendert vnd In ander weg oder hendt 
khomen solt oder wurde, dass alsdann solliche 200 fl hauptguth 
von meinen freunden vfgefordert vnd an ein ander orth Alter 
Religion Irem gefallen nach vnd als oblauth wider angelegt 
vnd verwendet werden.“! 

Von den Inhabern dieses Frühmessbenefiziums, das nicht 
einmal bis zum 30iährigen Kriege bestand, sind folgende bekannt. 


1500-1600. 


1. Wolfgang Algeer (Allgäuer). 
1519 — 1574. 


Der Eintrag „Wolfzangus Algaw investitus add novam 
missam in Eberspach“ rechfertigt die Annahme, dass er der 
erste Inhaber der Pfründe ist.? 

Obschon er seine Pfründe eine so lange Reihe von Jahren 
inne hatte, findet sich nirgends eine Aufzeichnung über ihn vor. 

„Die fruemess vnnd Capellaney Sant Ulrichs Pfarkirchen zu 
Eberspach (wurde) durch absterben des würdigen herrn Wolff- 
gangen Algeers als letzten Inhabers erlödigt.“? 


2. Vitus Hörmann, 
von Ebersbach, Priester 18. Dez. 1574, präs. 15. März 1574. 
1574— ? 


Hans Christoph von Werdenstein, Erbkämmerer des Stifts 
Kempten, präsentierte ihn als Kleriker unter der Bedingung, dass 
er „die ordines maiores annemen vnd dann Inn dem Gayst- 
lichen stand Alss ein fromer Catholischer Christenlicher Priester 
sein Lebenlang verharren vnd pleiben solle vnd wölle“. Der 
genannte Erbkämmerer gab ihm auch den Tischtitel, bestimmte 


D) Pfarrarchiv. 2) O. A., Siegelamtsreg. 3) Präsentationsurk. des Nacht. 


— 535 — 


aber ausdrücklich, dass dieser Titel, falls der Inhaber desselben 
die höheren Weihen nicht erhalten oder später Apostat werden 
sollte, kraftlos und nichtig sein solle.” Am 8. April 1574 erteilte 
der Generalvikar dem Dekan und Kammerer des Kapitels in 
Geisenried (wohl aus praktischen Gründen) den Auftrag, den 
bereits investierten Frühmesser Vitus Hörmann zu installieren.? 

Wann und wie derselbe die Stelle erledigte, liess sich nicht 
ermitteln. 


3. Dionys Schultheiss, 


von Obergünzburg, Priester 19. Sept. 1587, 
präs. 12. Aug. 1586. 


1586-1595. 


Er wurde von Hans Christoph von Werdenstein präsentiert 
mit der Bitte, der Bischof möge ihm die hl. Weihen erteilen und 
darnach auf das Benefizium, dessen Erträgnisse sich auf 50 Gul- 
den belaufen, investieren.’ 

Über die Tätigkeit dieses Frühmessers melden uns die 
Akten nichts. 

Die Frühmesse wurde erledigt „durch abziehen des würdigen 
vnd Gaistlichen herrn Dionisii Schultheiss von Güntzburg Jüngsten 
dero Possessoris.“ Er wurde Pfarrer in Martinszell. 


4. Michael Brell (Prell), 


von Ebersbach, Priester 6. März 1599, 
präs. 15. Febr. 1595. 


1595 —1601. 


Er erhielt als Akolyth seine Präsentation von Wolfgang Hilt- 
prand von Werdenstein mit der Bitte, der Bischof möge ihm die 
Investitur erteilen.? 

Die Frühmesse kam in Erledigung „durch abziehen vnd 
gebürende resignation des würdigen vnd Gaistlichen herrn 
Michael Prellen alss Jüngsten derselben Possessoris“,® welcher 
als Pfarrer nach Reicholzried kam. 


1) O.A., Pfr. Ebersbach. 2) Urk. im R.A., Stift Kempten F.182. 3) Urk. im 
O.A., Pfr. Ebersbach. 4) Präsentationsurk. des Nacht. 5) Urk. im O. A., Pır. Ebersbach. 
6) Präsentationsurk. des Nachf. 
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5. Mag. Balthasar Wunderlin, 
von Dillingen, Priester 22. März 1602, präs. 30. Nov. 1601. 
1601—1603. 


Am 25. April 1592 wurde er an der Universität seiner Vater- 
stadt immatrikuliert und daselbst am 27. April 1600 zum Bacca- 
laureus und am 28. August 1601 zum Magister der Philosophie 
befördert. Seine Präsentation auf das Benefizium erhielt er von 
Wolf Hiltprand von Werdenstein.? 

Die Frühmesse wurde vakant „durch abziehen vnd ge- 
bürende Resignation des Würdigen, Gaistlichen vnd wolgelerten 
Herrn M. Balthasari Wunderlins von Dilingen Jungsten der- 
selben Possessoris“.? Balthasar Wunderlin kam als Pfarrer nach 
Untermeitingen. 


6. Johannes Bader, 
von Ebersbach, Priester 18. Dez. 1604, präs. 10. Febr. 1604. 


1604— ? 


Er wurde als Subdiakon von Wolf Hiltprand von Werden- 
stein präsentiert.” 

Wann er die Pfründe erledigte, wissen wir nicht, wohl aber, 
dass er Pfarrer in Unteregg wurde. Im Jahre 1608 treffen wir 
ihn als Pfarrer in seinem Geburtsorte. 

Nach seinem Abzuge scheint die Frühmesse nie mehr be- 
setzt worden zu sein. Doch geschieht ihrer noch einigemal Er- 
wähnung. So wird anlässlich der im Jahre 1620 abgehaltenen 
Pfarrvisitation konstatiert, dass die auf 34 Gulden sich belau- 
fenden Einkünfte der Frühmesse der Kirchenstiftung zugewendet 
worden seien.’ 

Durch den 30iährigen Krieg fiel aber die Frühmesse fast 
ganz der Vergessenheit anheim, wie aus dem Pfarrvisitations- 
protokolle vom Jahre 1658 zu ersehen ist, worin wir lesen, es 
gehe die Sage, dass vor 100 Jahren eine Frühmesse bestanden 
habe, dem Pfarrer sei iedoch über deren Einkünfte nichts bekannt. 


T) Specht S.199. 2) Urk. im O. A.,Pfr. Ebersbach. 3) Präsentationsurk. des Nachf, 
4) Urk. im O. A., Pfr. Ebersbach. 5) O. A.,K. O., Visitationsberichte. 6) Ebenda. 
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2. GRÖNENBACH. 


a) Die Frühmesse. 


Von ihr ist nur bekannt, dass sie im Jahre 1445 schon 
bestand. Wann sie aber gestiftet wurde, wissen wir nicht. 
Stifter sind sicher die Ritter von Rotenstein. 

Als am Freitag vor St. Gallentag (15. Oktober) 1445 Pfarr- 
kirche und Gottesacker eingeweiht wurden, waren ausser andern 
auch die drei Priester Ulrich Schilling, Johannes Unglert und 
Konrad Fischer anwesend. Beim ersten ist nicht ganz sicher, 
ob er Kaplan war. Er könnte auch der Helfer gewesen sein, 
da die Helfer damals regelmässig den Vorrang vor den Kaplänen 
(= Benefiziaten) hatten. Die andern zwei werden ausdrücklich 
Kapläne genannt.? Einer von ihnen war sicher der Inhaber der 
Frühmesse. Doch lässt sich nicht feststellen, welcher derselben 
sie inne hatte. 


Petrus Fischer. 
1472-1473. 

Er ist als Inhaber dieser Stelle sicher. Denn er hat für 
das Jahr 1472/73 „de prima missa in Grönenbach“ 3 Gulden 
Taxe an das bischöfliche Siegelamt entrichtet. 

Diese Messpfründe bestand nur bis 1479. In diesem Jahre 
wurde sie mit allen Einkünften dem neu errichteten Chorherren- 
stifte in Grönenbach inkorporiert.? 


b) Die Mittelmesse. 


Auch von dieser Messe ist die Zeit der Stiftung unbekannt. 
Wir wissen nur, dass sie im Jahre 1445 bestand.” Ihre Stifter 
sind wohl auch die Ritter von Rotenstein. 

Von den bei der Einweihung der Pfarrkirche und des Gottes- 
ackers im Jahre 1445 anwesenden Kaplänen war sicher einer 
Inhaber dieser Messe. Es lässt sich iedoch nicht feststellen, 
welcher derselben sie inne hatte. 


1) Khamm II, 125. 2) Ebenda. 3) O.A., Siegelamtsreg. 4) Urk. im R. A., Stift 
Kempten F. 57. 5) Khamm II, 125. 6) Ebenda. 
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Georg Unglert. 
1472—1473. 


Er entrichtete für das Jahr 1472/73 „de 2. missa in Grönen- 
bach“ 3 Gulden Taxe an das bischöfliche Siegelamt.” Er ist also 
als Inhaber dieser Stelle sicher. 

Diese Stelle bestand auch nur bis 1479. In diesem Jahre 
wurde sie, wie die Frühmesse, dem Chorherrenstifte Grönenbach 
einverleibt. Es ist in der Stiftungsurkunde ausdrücklich erwähnt, 
dass „die zehennden so yetzo die zwen pfrönndner Inn haben“ 
(die Frühmesse und die Mittelmesse) zur Fundation des Chor- 
herrenstifts gezogen wurden.? 


c) Die Messpfründe auf dem Katharinenaltare. 


„Am freytag vor sand Bartelmes tag Des Heiligen Zwelft- 
botten“ (23. August) 1471 stiftete Utta von Rotenstein, geborene 
von Hirnheim, mit Rat, Willen und Wissen ihres Schwagers Hans 
von Schott, Pflegers zu Füssen, und ihres Bruders Eberhard von 
Hirnheim als ihre derzeitigen Vögte und Träger, auch mit Gunst 
und Willen ihres Gemahls, des Ritters Ludwig von Rotenstein 
zuLeostein und seines Bruders Thomas von Rotenstein als Vögten 
undLehensherren derPfarrkirche zuGrönenbach mitihrerMorgen- 
gabe von 500 Gulden, wozu ihr Gemahl noch 58 Pfund Heller 
Memminger Währung gab, in die genannte Pfarrkirche eine ewige 
Messe. Die Lehenschaft derselben reservierte sich die Stifterin 
selbst auf Lebenszeit, nach ihrem Tode aber sollte sie den ge- 
nannten Lehensherren der Pfarrkirche zu Grönenbach zustehen. 
In iedem Erledigungsfalle musste nach dem Willen der Stifterin 
ein ehrbarer Laienpriester oder einer, der binnen Jahresfrist 
Priester werden konnte, dem Bischof oder dessen Vikar zur In- 
vestitur präsentiert werden. Der Kaplan war verpflichtet, in Grönen- 
bach zu residieren und musste „die fünfften zeit fruemesser sein 
und die andern funfften zeit ampter, Die andern zeit sunst vnder 
dem ambt, So er darzu geschickt ist“. Er hatte dem Kirchherrn 
oder Pfarrer Gehorsam und Beistand im Chore zu leisten und 
musste „mit sambt dem helffer vnd den andern Cap- 
plänen“ und mit den Schülern und dem Schulmeister helfen 
singen und lesen Fronamt, Vesper, Mette und andere Zeiten 


I) O. A., Siegelamtsreg. 2) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 57. 
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(Tagzeiten), die nach dem Herkommen gesungen wurden oder 
künftig sollten gesungen werden. In der Seelsorge dagegen hatte 
der Kaplan gar nichts zu tun ausser im Notfalle, wenn kein 
anderer Priester anwesend war, und durfte auch sonst den Rechten 
des Pfarrers keinen Eintrag tun. Ohne der Lehensherren Gunst, 
Willen und Wissen durfte er die Pfründe nicht permutieren. Die 
letzte Verpflichtung lautet wörtlich: „Es Sol auch Der Selb Cap- 
plan kain kelnerin Da mit (mit der) Er offenlich verleumdet ist, 
Bey Im halten vnd nit vnpriesterlich in offenn wiertzhaws liegen 
noch freuelich oder Bärlich (um bares Geld) spylen dehimerlay 
Spils, auch der selb priester vnd Capplan Sol nit Tantzen an 
offen täntzen mit vnbriesterlichen Sitten“, sondern in seinem 
ganzen Benehmen seines Standes sich würdig zeigen. Endlich 
wurde noch bestimmt, dass, falls ein Kaplan seinen Verpflicht- 
ungen nicht nachkommen sollte, dem Lehensherrn das Recht 
zustehe, beim Bischof oder dessen Vikar Klage zu stellen, damit 
dieser einschreiten könne." 
Von dieser Pfründe ist ein einziger Inhaber bekannt. 


Johannes Weiglin. 
1472— ? 


Er bezahlte im Jahre 1472 „in confirmatione missae sanctae 
Catharinae in Grönenbach“ 5 Gulden an das bischöfliche Siegel- 
amt. Im nämlichen Jahre entrichtete er dorthin auch 3 Gulden 
„pro primis fructibus eiusdem altaris“.? 

Johannes Weiglin ist wohl der einzige Inhaber dieser Mess- 
pfründe. Denn dieselbe wurde schon im Jahre I479 sammt dem 
Widdum der alten Pfarrei und den Einkünften der beiden andern 
Pfründen zu dem im genannten Jahre errichteten Chorherren- 
stifte gezogen.” 


T) Urk. im R. A., Stift Kempten F.5T. 2) O.A., Siegelamtsreg. 3) Urk. im R. A., 
Stift Kempten F. 57. 
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5. HALDENWANG. 


Die Frühmesse. 


In Haldenwang wurde schon in sehr früher Zeit eine Früh- 
messkaplanei gestiftet. Als aber daselbst in der Folge sowohl 
die Einkünfte des Pfarrers als auch des Kaplans so sehr ge- 
sunken waren, dass sie zusammen kaum mehr zum standes- 
mässigen Uhnterhalte des Ffarrers hinreichten, stellte der Abt 
Wilhelm von Lustenau in Ottobeuren um 1464 beim Kardinal 
Otto, Bischof von Augsburg, den Antrag, die Kaplaneipräbende 
mit der Pfarrei zu unieren. Die Union wurde bald darnach vom 
Kardinal wirklich vorgenommen." Sie kann iedoch keine dauernde 
gewesen sein, da wir alsbald dem nachstehenden Inhaber der 
Frühmesse begegnen. 


Georg. 
1470. 


„Herr Jörg Frümesser“ erscheint neben dem Pfarrer von 
Haldenwang als Zeuge, als am 29. Dezember 1470 die Inhaber 
des Meierhofes ihrem Lehensherrn Kaspar von Laubenberg zu 
Wagegg zu gewissen Leistungen sich verpflichteten.? 

Am Schlusse des 15. Jahrhunderts erfolgte eine zweite 
Stiftung der Frühmesse. Stifter waren Veit Maurus und Heinrich 
Riedlin, die Heiligenpfleger der Pfarrkirche „Sant alexanders 
vnd Theodorus“ zuHaldenwang. Diese stifteten „vff Afftermontag 
nach Sant Jacobs des hailigen zwelffbotten“ (28. Juli) 1495 mit 
Wissen und Willen des Abtes Matthäus und seines Konventes 
zu Ottobeuren als Lehensherren und des Pfarrers Ulrich Grusen 
zu Haldenwang in die Pfarrkirche daselbst „vff den mitteln altar 
der da gewicht ist In der eer des hailigen Crütz“ aus den Gütern 
und Zinsen der Kirchenpatrone St. Anna und St. Alexander und 
Theodor eine immerwährende Frühmesse. Jeder Kaplan oder 
Frühmesser sollte die Pfründe in eigener Person versehen, seine 
Messe zur rechten Zeit lesen, viermal in der Woche und zwar 
dreimal auf seinem Altare, die vierte aus besonderer Gnade, 
nicht aus Gerechtigkeit auf dem Schlosse Wagegg, das nach 
Haldenwang pfärrig war. Auch sollte er alle JA Tage oder3 Wochen 


1) Feyerabend II, 747. 2) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 50. 


— 54 — 


in der Filiale Berwang eine Messe lesen, da die dortigen Filialisten 
auch zur Stiftung beigetragen hatten. Am Sonntag aber und 
an allen „hochzeittlichen“ Tagen sollte der Kaplan seine Messe 
unter dem Fronamte oder nach dem ersten Geläute desselben 
halten. Was zu seiner Messe geopfert würde, sollte er dem Pfarrer 
getreu ausantworten, dem er auch mit Singen und Lesen im 
Falle der Notwendigkeit Beistand leisten sollte. Er durfte sich 
aber nicht unterstehen, ohne des Pfarrers Willen diehl. Sakramente 
zu spenden oder andere dem Pfarrer zustehende Verrichtungen 
vorzunehmen ausser im Notfalle. Das Patronatsrecht überliessen 
die Stifter dem Abte und dessen Konvente zu Öttobeuren, die 
in iedem Erledigungsfalle dem Bischof oder dessen Vikar einen 
ehrbaren und frommen Priester präsentieren und um dieInvestitur 
für denselben bitten sollten. Das Einkommen des Frühmessers, 
bestehend in verschiedenen Zinsen und Gilten, belief sich auf 
ungefähr 50 Pfund Heller.” Diese Stiftung wurde am I. August 
1495 vom Bischof Friedrich von Augsburg bestätigt.” Sie kam 
iedoch damals nicht zum Vollzuge, vermutlich weil die Herren 
von Laubenberg dabei umgangen wurden. 

„Vff Menntag nächst nach der hailigen dryger künig tag“ 
(9. Januar) 1503 kam eine dritte Frühmessstiftung zustande. Die 
schon genannten Heiligenpfleger stifteten mit Wissen und Willen 
des Abtes Matthäus und seines Konventes zu Öttobeuren als 
Lehensherren, dann der Ritter Hans Kaspar und Johann, Brüder, 
und des Junkers HansWalter, alle drei von Laubenberg zuWagegg 
als Gerichtsherren der Pfarrei Haldenwang, endlich des Pfarrers 
Jakob Waltmann daselbst auf den Kreuzaltar der Pfarrkirche 
von den Gütern und Zinsen der bereits erwähnten Kirchenpatrone 
aufs neue eine immerwährende Frühmesse. Die Verpflichtungen 
des Kaplans waren die gleichen, wie bei der zweiten Stiftung, 
nur musste er die vierte Messe unter der Woche auf dem Schlosse 
Wagegg lesen und wenn er am Sonntage von den Herren von 
Laubenberg zum Messe lesen verlangt wurde, durfte ihn der Pfarrer 
nicht davon abhalten und wenn letzterer an einem solchen Tage 
einen Jahrtag oder eine Besingnis zu halten hatte, musste der 
Kaplan mit den genannten Herren sich darüber vergleichen. ? 
Diese neue Stiftung wurde am 7. Februar 1503 vom Bischof 
Friedrich konfirmiert.’ 


T) Urk. im R. A., Reichsstift Ottobeuren F. 37. 2) Urk. ebenda. 3) Urk. ebenda 
F. 41. 4) Urk. ebenda. 
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Nach dieser Neustiftung ist uns kein Inhaber der Früh- 
messe mehr begegnet. Dagegen meldet uns eine Uirkunde, dass 
der Abt Leonhard von Öttobeuren an den Bischof die Bitte 
stellte, die erledigte Frühmesse mit der Pfarrei zu vereinigen, 
weil die Einkünfte der beiden Stellen wegen Schwindens des 
Glaubens in vielen Herzen täglich abnehmen und zum Uhnter- 
halte von 2 Priestern nicht mehr hinreichen, dass der Bischof 
der gestellten Bitte entsprechend am 23. Januar 1540 die Union 
auf Widerruf vorgenommen und gestattet habe, dass der ieweilige 
Pfarrer die Einkünfte der Frühmesse behalte, dafür aber iede 
Woche einige Messen für das Heil der Stifter zu lesen, das 
baufällige Frühmesshaus auf eigene Kosten zu reparieren und 
in gutem Stande zu erhalten, endlich alle auf der Frühmesse 
ruhenden Lasten zu tragen habe." 

Diese Union nahm der Bischof insbesondere deshalb vor, 
weil der Ortsherr Hans Wilhelm von Laubenberg, der nach dem 
Ausbruche der sog. Reformation dieser huldigte, das Einkommen 
der Frühmesse den Armen zuwenden und es deshalb dem Pfarrer 
nicht wollte ausfolgen lassen. Am Montag nach Reminiscere 
(14. März) 1541 erhielt der Ortsherr sogar vom Abte Leonhard 
von Öttobeuren die Aufforderung, dafür zu sorgen, dass die Zinsen 
und Gilten der vom Bischof auf Widerruf der Pfarrei unierten 
Frühmesse dem Pfarrer, dem sie kraft der Union gehören, so 
lange zugestelltwerden, bis der gegenwärtigeReichstag zuRegens- 
burg sein Ende erreiche, woselbst dieser und anderer strittiger 
Religionssachen halber ein Vergleich zustande kommen werde.? 

„Auf Afftermentag Sannt Annthonien dess hailigen Beych- 
tigers tag“ (13. Juni) 1542 aber verglichen sich der Abt von 
Ottobeuren als Lehensherr der Pfarrkirche und der Frühmesse 
zu Haldenwang und Hans Wilhelm von Laubenberg zu Wagegg 
als Gerichtsherr daselbst der Frühmesse halber dahin, dass 
dem Pfarrer und seinen Nachfolgern so lange, bis die Union 
kraft bischöflicher Vollmacht aufgehoben werde, das ganze Ein- 
kommen der Frühmesse sammt dem Pfründehause zugehören 
solle, dass aber der Pfarrer und seine Nachfolger dieses Haus 
auf eigene Kosten baulich zu unterhalten haben und die Ein- 
künfte nicht schmälern dürfen, sondern die Zinsen im Falle 
der Ablösung mit Wissen und Willen des Gerichtsherrn und der 


1) Urk. im R, A., Reichsstift Ottobeuren F. 60. 2) Kreisarchiv, Stift Kempten 281, 
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ganzen Pfarrei an einem andern Orte verzinslich anlegen sollen. 
Der Abt von Ottobeuren aber solle, so lange die Union besteht, 
aus dem Widdumbofe alliährlich 20 Pfund Heller bezahlen, die 
an arme Pfarrangehörige verteilt werden. Falls aber über kurz 
oder lang die Frühmesse von der Pfarrei getrennt und mit einem 
eigenen Kaplan besetzt werde, solle der Abt von dieser Ver- 
pflichtung frei sein.” 

Im Jahre 1581 ging die Ortsherrschaft von den Herren von 
Laubenberg an das Stift Kempten über.? Die Union aber wurde 
nie mehr aufgehoben. Trotzdem kam das Kloster Ottobeuren 
der übernommenen Verpflichtung später nicht mehr nach. Am 
Il. September 1683 stellten die Untertanen von Haldenwang an 
das Stift Kempten, ihre nunmehrige Herrschaft, die Bitte, das 
Kloster Öttobeuren anzuhalten, die 1542 übernommene Ver- 
pflichtung zu erfüllen. Am 16. September 1685 forderte das Stift 
Kempten den Prälaten von Ottobeuren unter Hinweis auf den 
Vergleich von 1542 auf, das Residuum zu ersetzen ‘und von nun 
an alliährlich die schuldigen 20 Pfund Heller zum Besten der 
Armen zu entrichten.” Ob die Aufforderung von Erfolg war, 
melden die Akten nicht mehr. 


4. OBERGÜNZBURG. 


Die Frühmesse. 


„An Donrstag vor Sant martins tag“ (7. November) 1454 
stifteten Erhard Kurzklaus, der Kirchherr der St. Martinspfarr- 
kirche zu Obergünzburg, die Heiligenpfleger, der Amtmann, 
die Richter und die ganze Marktgemeinde daselbst auf den 
Altar der Heiligen Ulrich und Michael in der genannten Pfarr- 
kirche mit Gunst und Willen des Fürstabtes Gerwig zu Kempten 
und seines Konvents eine ewige Messe. Die Lehensherrlichkeit 
derselben überliessen sie dem erwähnten Abte und seinen Nach- 


D) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 134. 2) Baumann II, 275. 3) Kreisarchiv, Stift 
Kempten 281. 
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folgern, die dem Bischof von Augsburg oder seinem Vikare einen 
tauglichen Priester zur Investitur präsentieren sollten. Dieser 
sollte im Sommer und Winter an 5 Wochentagen auf dem be- 
rührten Altare so frühzeitig Messe lesen, dass die Leute darnach 
rechtzeitig an ihre Arbeit kommen konnten, an Feiertagen aber 
unter dem Amte. Auch sollte er dem genannten Pfarrer und 
dessen Nachfolgern beim Chorgebete behilflich sein, zum Amte, 
zur Vesper und anderen Tagzeiten, Jahrtagen, am Samstage beim 
Gräberbesuche singen und lesen helfen. Seine Pfründe sollte 
er nicht ohne Wissen und Willen des Lehensherrn vertauschen, 
sie auch nicht durch einen andern versehen ausser im Falle 
der Krankheit oder aus einem andern wichtigen Grunde. Das 
Einkommen der Pründe betrug an Zinsen und Gilten 50 Pfund 
Heller.” Am 6. März 1455 erhielt die Frühmessstiftung vom Kardinal 
Petrus, Bischof von Augsburg, die Bestätigung.? 

Von den Inhabern dieses Benefiziums kennen wir folgende. 


Vor 1500. 


1. Peter Mair. 
1472—1473. 


Von ihm ist nur bekannt, dass er „de primissaria in guntz- 
burg“ an das bischöfliche Siegelamt I Gulden einbezahlte.? 


1500-1600. 


2. Jodokus Motsch. 
1512—1513. 


Von ihm wissen wir auch nur, dass er „pro commissione 
primissariae in Gintzburg“ dem bischöflichen Siegelamte 1 Gul- 
den schuldig war.” 


3. Ulrich Priechler (Briechlin). 
1520 —1534. 


Er begegnet uns 1520 als „investitus ad primissariam in 
Güntzburg“ und noch 1534 als „primissarius“ daselbst.? 


N) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 39; abgedruckt bei Gutbrod S. 305. 2) Urk. 
ebenda F.40. 3) O.A., Siegelamtsreg. 4) Ebenda. 5) Ebenda. 
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4. Georg Maurus. 
1542-1558. 


Zum erstenmal erscheint er im Jahre 1542 und zwar als 
„investitus ad primissariam“.” Er erledigte die Frühmesse „per 
obitum“.? In den Pfarrhof zu Engetried stiftete er 2 Bücher, die 
allzeit dort bleiben sollten, nämlich Speculum naturale Vincentii 
und Textum bibliae unter der Bedingung, dass daselbst ein ieder 
‘ Pfarrer um das Fest der hl. drei Könige ein Gedächtnis (Jahrtag) 
für ihn halten und die Untertanen ermahnen solle, für seine 
arme Seele zu beten.) 

Ob dieser Georg Maurus mit dem Vikar gleichen Namens 
in Untrasried identisch ist, vermag ich nicht zu entscheiden. 


5. Mag. Ulrich Mayr (Mair), 
präs. 15. April 1558. 
1558— ? 


Er ist vom Abte Georg in Kempten präsentiert. Am 4. Mai 
1558 erteilte der Generalvikar dem Dekan und Kammerer des 
Dekanates in Günzburg den Auftrag, den bereits kanonisch in- 
stituierten Priester Ulrich Mayr in den Besitz der Frühmesse 
zu Günzburg einzuführen.” „Magister Ulrich Mair“ erscheint 
im nämlichen Jahre wirklich als „investitus ad primissariam in 


Gintzburg“.? 


6. Peter Schultheiss, 


von der Schobermühle, Pfr. Obergünzburg, 
präs. 3. Febr. 1568. 


1566—1573. 


Schon am 10. Juni 1566 erscheint der „sacellanus“ Peter 
Schultheiss von Günzburg in Memmingen als Zeuge, als daselbst 
Fr. Johannes Stehelin ©. S. Spir. in den Besitz der Schellang- 
pfründe eingeführt wurde.” Die Präsentation erhielt er erst im 
Jahre 1568.” Er wurde Pfarrer in Obergünzburg und hatte die 
Frühmesse sehr wahrscheinlich bis dahin inne. 

Von 1573—1619 war die Frühmesse erledigt. Anlässlich 
der Pfarrvisitation, welche im Jahre 1575 stattfand, wurde die 
—., WOR: Siegelamtsreg. 2) Institutionsinstr. des Nachf. 3) Pfarrarchiv in Enget- 
ried. 4) Urk. im R.A., Stift Kempten F. 159. 5) O.A., Siegelamtsreg. 6) Urk. im Kreis- 
archiv. 7)R. A., Stift Kempten Lit. 2. 
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Konstatierung gemacht: „Vacat beneficium. Cuius redditus 50 
aut 60 floreni. Dantur ludimoderatori pro parte“. Später wird 
wiederholt konstatiert, dass der Pfarrer Verweser des Benefiziums 
sei und die Taxe „pro commissione primissariae“ an das bischöf- 
liche Siegelamt entrichtet habe.? Die Ansicht, die Frühmesse 
sei im Jahre 1609 mit der Pfarrei uniert und erst im Jahre 1696 
durch den Pfarrer Johann Georg Schnetzer von Untrasried wieder 
hergestellt worden, beruht also auf einem Irrtum.?) 


1600—1700. 


Als nach Beginn des 17. Jahrhunderts die Frühmesse immer 
noch unbesetzt war, stellte die Marktgemeinde beim Fürsten 
Heinrich von Kempten den Antrag, es möchte dieselbe mit Rück- 
sicht auf die grosse Seelenzahl wieder besetzt werden. Am 
4. März 1614 setzte der Fürst den Bischof hievon in Kenntnis, 
erklärte aber, dass die Frühmesse nicht so viele Erträgnisse habe, 
dass ein Priester davon leben könne, und machte den Vorschlag, 
die Pfarrei etliche Jahre durch einen Verweser versehen zu lassen 
und diesem einen genügenden Gehalt festzusetzen, das weitere 
Einkommen der Pfarrei aber zur Erbauung eines Frühmesshauses 
zu verwenden und zur Einkommensaufbesserung des Frühmes- 
sers. Doch darauf ging der Bischof nicht ein. Er erwiderte 
am 10. Mai dem Fürsten, eine Pfarrei mit 1500 Kommunikanten 
könne man nicht unbesetzt lassen, um die Frühmesse aufzu- 
bessern, wohl aber könne die Frühmesse noch 4 oder 5 Jahre 
vakant bleiben und das Einkommen derselben angelegt oder 
aber dem Pfarrer gereicht werden mit der Verpflichtung, einem 
Helfer im Pfarrhofe Wohnung und Kost zu geben, wogegen 
dieser neben Versehung der Frühmesse dem Pfarrer Aushilfe 
zu leisten habe. Der Fürst möge nun das eine oder das andere 
wählen. Diesem aber sagte keines von beiden zu, vielmehr 
wiederholte er seinen früheren Vorschlag. Der Bischof aber 
erteilte am 4. Oktober IT6I4 dem Generalvikar einfach den Auf- 
trag, dem Pfarrverweser die Investitur zu erteilen.” Die Früh- 
messe aber blieb noch 5 Jahre vakant. 


1) O.A.,K.O., Visitationsberichte. 2) O.A., Siegelamtsreg. 3) Vergl. Baumann III, 463. 
4 O.A., Pfr. Dietmannsried. 
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7. Jakob Mayr (Mair), 
präs. 18. Sept. 1610. 
1619 —1622. 


Er erhielt seine Präsentation vom Abte Johannes Eucha- 
rius von Kempten.” 

Unter ihm fand am 11. Juli 1620 Pfarrvisitation statt. Bei 
diesem Anlasse wurde über den Frühmesser zu Protokoll ge- 
nommen, was folgt: „Primissarius Jacobus Mayr logicus, homo 
bibulus, negligens, confitetur in Eberspach, annorum 32, habet 
mensam apud parochum, sed habitationem extra in foro. Con- 
queritur de redditibus non praestitis et domo primissariae fere 
abalienata, multatus 2 florenis et admonitus“.? 

Die Frühmesse wurde erledigt „per resignationem Jacobi 
Mair“.? 

8. Mag. Georg Lederlin, 
von Obergünzburg, Priester 18. Dez. 1621, präs. 24. Jan. 1622. 
1622 — ? 


Auch er ist vom Abte Johannes Eucharius von Kempten 
präsentiert.d Wann und wie er die Pfründe erledigte, konnte nicht 
ausfindig gemacht werden. 


O0. Mag. Georg Faber. 
? —1625. 


Es ist nur bekannt, dass die Frühmesse „per obitum M. 
Georgii Fabri“ in Erledigung kam.’ 


10. Johannes Werz, 


von Woldang, Pfr. Haldenwang, Priester 29. März 1625, 
präs. 25. März 1625. 


1625. 


Er wurde vom Abte Johannes Eucharius präsentiert mit 
der Bitte um Erteilung der kanonischen Institution. Noch im 
nämlichen Jahre kam er als Pfarrer nach Hopferbach. 

1) Urk. im O. A., Benef. Obergünzburg. 2) O. A.,K. O., Visitationsberichte. 3) Präsen- 


tationsurk. des Nachf. 4) Urk. im O.A., Benef. Obergünzburg. 5) Präsentationsurk. des 
Nachf. 6) Urk.im O.A., Benef. Obergünzburg. 


35* 
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11. Balthasar Hartmann, 


von Fronschwenden, Pfr. Wildpoldsried, 
Priester 20. Sept. 1625, präs. 2. Okt. 1625. 


1625--1630. 


Balthasar Hartmann war derSohn eines Schreiners. Er bezog 
im Jahre 1624 die Universität Dillingen, wo er am 15. April 1625 
zum Baccalaureus der Philosophie promoviert wurde. Nach 
Empfang der Priesterweihe erhielt er das Frühmessbenefizium 
in Obergünzburg. Seine Präsentationsurkunde ist nicht erhalten, 
wohl aber eine Aufzeichnung des Datums der Präsentation.? 

Unter diesem Frühmesser kam am 26. Juli 1626 der General- 
visitator Dr. Kaspar Zeiller zur Pfarrvisitation. Über die Früh- 
messe und deren Inhaber wurde dabei Folgendes niederge- 
schrieben: „Primissaria. Fundata est ad altare s. Michaelis et 
Udalrici. Primissarius est Balthasar Hartman Wilpoldtsriedensis, 
Augustae ad titulum Campidunensis principis ante annum unum 
ordinatus, huic primissariae 1° anno praeest. Vita. Nihil mali 
constat. Studia. Dilingae ad metaphysicam studuit. Familia. 
Matertera praeest Lutterana. Reditus. 98 Viertel haber, 3 Viertel 
Kern, I18 fl gelt. Habet curam animarum“.? 

Die Frühmesse kam in Erledigung „per resignationem 
Balthasari Hartmanni“.*” Er wurde Stiftskaplan in Kempten und 
zugleich Pfarrer in Oberlauben. 


12. Johannes Mayer, 
präs. 2. März 1630. 
1630—1631. 

Er ist, wie schon mehrere seiner Vorgänger, vom Abte 
Johannes Eucharius präsentiert.’ Vermutlich ist er iener Johannes 
Mayer, der zuvor die Pfarrei Oberlauben inne hatte. Wie er 
das Benefizium erledigte, ist unbekannt. 


F N Specht S.577. 2) R.A., Stift Kempten Lit.2. 3) O. A., K.O., Visitationsberichte. 
4) Präsentationsurk. des Nachf. 5) Urk. im O. A., Benef. Obergünzburg. 
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13. Michael Zink (Zingg), 
von Probstried, präs. 11. Juli 1631. 


1631-1632. 


Seine Präsentationsurkunde ist nicht erhalten, wohl aber 
das Datum seiner Präsentation.” 

Schon nach einem Jahre wurde er Stiftskaplan in Kempten 
und zugleich Pfarrer in Oberlauben. 


14. Mag. Johann Jakob Haug, 
von Haselbach, Priester 31T. März 1620. 


1632-—-1633. 


„Joannes Jacobus Haug Haselbachensis“, Sohn eines Land- 
wirts, bezog im Jahre 1623 die Universität Dillingen, wo er am 
1. Juli 1625 zum Magister der Philosophie promoviert wurde. 

Nach Empfang der Priesterweihe erhielt er die Pfarrei 
Obererkheim, musste aber dort im Jahre 1632 einem lutherischen 
Prediger Platz machen. Er versah die Frühmesse „ad interim“ 
bis Ostern des folgenden Jahres. Wie lange er darnach noch 
am Leben blieb, wissen wir nicht. Sicher aber ist nun, dass er 
die Pfarrei Obererkheim nicht schon im Jahre 1632 durch Ab- 
leben erledigte, wie im ersten Bande Seite 248 angenommen 
wurde. 

Von 1655—1668 war die Frühmesse wieder erledigt. Am 
5. Januar 1634 wurde der Ortspfarrer vom Generalvikar als Ver- 
walter der Einkünfte derselben aufgestellt und erhielt den Auf- 
trag, darüber Rechenschaft zu geben. Am 19. Oktober 1642 ge- 
stattete der Generalvikar dem Ortspfarrer, die Frühmesse mit 
allen Einkünften so lange zu behalten, bis die Einkünfte zum 
Unterhalte eines eigenen Priesters hinreichend seien oder der 
Bischof anders verfüge. Doch musste der Pfarrer jährlich wenig- 
stens einige Messen für die Stifter lesen.) So blieb es bis zum 
Jahre 1668. 


D R.A., Stift Kempten Lit. 2. 2) Specht S.568. 3) O.A., Benef. Obergünzburg. 
4) Ebenda. 
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15. Mag. Johannes Bechter (Bechler), 
von Bregenz, präs. 11. Febr. 1668. 


1668—1674. 


Er wurde in Abwesenheit des Fürstabtes vom Stiftsdekan 
und Konvent präsentiert.” 

Der neue Frühmesser nahm an seinem Hause, das zur Zeit 
der Erledigung der Frühmesse von der Gemeinde den Schul- 
meistern überlassen, aber nie einer Reparatur war unterzogen 
worden, auf eigene Auktorität eine sehr notwendige Reparatur 
vor. Während nun der Dekan Johannes Maurus der Ansicht 
war, dass unter solchen Umständen der Frühmesser selbst zur 
Bestreitung der auf 15 Gulden sich belaufenden Kosten ver- 
pflichtet sei, entschied am 17. Dezember 1671 der Generalvikar 
dahin, dass iene zur Reparatur verflichtet seien, die den Haus- 
zins eingenommen haben. Als aber der Frühmesser bei der 
Gemeinde den diesbezüglichen Antrag stellte, wurde er abge- 
wiesen.? 

Gegen den Frühmesser wurden anlässlich der Pfarrvisitation, 
die im Jahre 1671 der Generalvisitator Franz Ziegler vornahm, 
folgende Klagen vorgebracht: „I. Quod hospitia non vitet et 
in crapula sit rixosus. 2. Conis ludat cum plebeis.“ Der Früh- 
messer hatte einen Taler Strafe zu bezahlen.’ 

Im Auftrage des eben genannten Generalvisitators berich- 
tete der Frühmesser an das Ordinariat, dass seine Einkünfte in 
95 Gulden und 180 Schäffel Getreide bestehen. 

Wie der Frühmesser Johannes Bechter sein Benefizium 
erledigte, konnte nicht ermittelt werden. 


16. Mag. Michael Mair, 
von Probstried, get. 30. Sept. 1647, Priester 12. März 1672, 
präs. TA. Apr. 1674. 
1674—1678. 


Dieser Frühmesser ist vom Kardinal Bernhard Gustav, Abt 
der Stifte Fulda und Kempten, präsentiert.’ 

Über ihn meldet uns das Protokoll, das der Generalvisi- 
tator Dr. Franz Wilhelm Aymair anlässlich der „visitatio capi- 


1) Urk. im O. A., Benef. Obergünzburg. 2) O. A., Benef. Obergünzburg. 3) O.A., 
K.O,., Visitationsberichte, 4) ©. A., Benef. Obergünzburg. 5) Urk. ebenda. 
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tularis“ im Jahre 1675 aufnahm, was folgt: „Primissarius dom. 
Michael Mair Campidonensis aetatis 28, in primissaria ultra 
annum. Dilingae studuit philosophiae et theologiae scholasticae 
tribus annis, ordinatus ad titulum Campidonensium. Obligatur 
singulis septimanis quinque celebrare missas, quae obligatio ei 
valde gravis esse videtur, ita ut putet eo tempore iniunctam esse, 
quo crucigero plus emptum quam floreno modo comparatur, 
quocirca pro reductione missarum humillime supplicat.“ Über 
den Erfolg seiner Supplikation geben die Akten keinen Aufschluss. 
Michael Mair wurde Pfarrer in Untergermaringen.? 


17. Johannes Zeller, 
von Obergünzburg, Priester 27.Mai 16753, präs. 27. Aug. 1678. 
1678--1687. 


Zuvor war er Kaplan bei St. Wolfgang in Seeg.?) Er erhielt 
seine Präsentation vom Fürstabte Rupert.) 

Über den Frühmesser Johannes Zeller nahm der zuletzt 
erwähnte Generalvisitator anlässlich der im Jahre 1679 abge- 
haltenen Pfarrvisitation Folgendes zu Protokoll: „Dominus Joan- 
nes Zeller Günzburgensis Algoius aetatis 37, in hac primissaria 
anno cum dimidio, studuit Salisburgi philosophiae, casibus et 
anno cum dimidio theologiae scholasticae, ordinatus ad titulum 
Campidonensium, qui nondum ebrietates, excursiones et ho- 
spitia evitat, uti ipsemet fateri debuit.“ Auf Grund dieses Proto- 
kolls wurde der Frühmesser nach Augsburg citiert“.” Wie er 
dort empfangen wurde, melden die Akten nicht. 

Anlässlich der „visitatio capitularis“ im Jahre 1685 machte 
der Generalvisitator über ihn die protokollarische Konstatierung: 
„Valde cordate et quandoque imprudenter loquitur valdeque 
bibulus est. Secum habet hac vice matrem.“ Auf Grund vor- 
stehender Konstatierung erliess das Ordinariat am 25. Januar 
1684 folgendes Dekret: „Dominus primissarius valde bibulus 
et imprudenter loquax dicitur, quem dominus decanus studiose 
observare et suo tempore desuper melius informare velit“. Über 
den Vollzug berichtet der Dekan Jakob Wintergerst: „De hoc 
domino primissario testatus est dominus parochus, quod se 
emendaverit“.® 


1) 0. A., K. O., Visitationsberichte. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) Ebenda. 4) Urk. 
im O.A., Benef. Obergünzburg. 5) O.A., K. O., Visitationsberichte. 6) Ebenda. 
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Nun heben die Akten noch rühmend hervor, dass der Früh- 
messer sein Haus in besseren Stand setzte und dabei grössere 
Summen aufwendete, als er schuldig gewesen wäre.) 

Johannes Zeller wurde Pfarrer in Hopferbach. 


18. Johannes Zill, 
von Pfronten, präs. 11. April 1687. 
1687-1689. 


Zuvor war er Inhaber der Pfarrei Oberlauben. Er wurde 
vom Fürstabte Rupert präsentiert. Er durfte sich im Dekanate 
instituieren lassen.’ 

Unter diesem Frühmesser kam der Generalvisitator Dr. 
Franz Wilhelm Aymair im Jahre 1687 wieder zur Pfarrvisitation. 
Über den Frühmesser schrieb er nieder, was folgt: „Dominus 
Joannes Zill, Pfrontensis, aetatis 27, in hoc loco a tempore pa- 
schali, studuit Oeniponti iuribus, ordinatus ad titulum Campi- 
donensium. Cuius aedes tam periculose ruinosae sunt, ut ruinae 
et lapsui sint proximae. Coqua soror est.“® Trotz vorstehender 
Konstatierung blieb das Frühmesshaus noch lange, wie es war. 

Der Frühmesser Johannes Zill wurde durch Pfründetausch 
Pfarrer in Hopferbach. 


19. Johannes Zeller, 
denuo präs. 7. Mai 1689; gest. 6. Jan. 1690. 
1689 --1600. 


Er erhielt auch seine zweite Präsentation vom Fürstabte 
Rupert.” Diesmal erledigte er nach kurzer Zeit das Benefizium 
durch Ableben. „Obiit morbo hydropico consumptus.“ 

Sofort nach dem Hinscheiden des Benefiziaten nahm der 
Dekan Jakob Wintergerst in Gegenwart von 2 Zeugen die Ob- 
signation vor. Darüber wurde er vom Stifte Kempten, welches 
das Coobsignationsrecht beanspruchte, zur Rede gestellt. Er 
erwiderte, dass er die Sache deshalb so rasch abgemacht habe, 
weil der Leichnam einen unerträglichen Geruch verbreitet habe 
und dadurch der Zulauf des Volkes abgeschnitten worden sei. 

D O.A., Benef. Obergünzburg. 2) Urk. ebenda. 3) Randbemerkung auf der Prä- 


sentationsurk. 4) O. A.,K. O., Visitationsberichte. 5) Urk. im O. A., Benef. Obergünz- 
burg. 6) O. A., matr. cap. Ottob. 
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Über die Verlassenschaftsexekution aber berichtete der Dekan, 
dem dieselbe von Amts wegen zustand, am 22. Juni 169I dem 
Generalvikar, dass nicht nur alle Schulden bereinigt und alle 
Legate hinausbezahlt seien, sondern auch die Verwandtschaft 
ihren Anteil erhalten und das Stift Kempten sich nicht mehr 
in die Sache eingemischt habe.” 


20. Felix Wassermann, 
von Obergünzburg, get. 13. Febr. 1644, 
Priester 29. Sept. 1668, präs. 28. Juni 1690. 


1690. 


Zuvor war er Kaplan in Immenstadt, Bist. Konstanz.? Er 
wurde vom Fürstabte Rupert präsentiert.’ Auf Bitten des Dekans 
durfte er zur Ersparung der Reisekosten das Institutionsexamen 
und die Institution im Dekanate machen, da er früher schon 
12 Jahre Pfarrer in Sulzberg, also im Bistum Augsburg ge- 
wesen war.? 

Felix Wassermann wurde noch im nämlichen Jahre Pfarrer 
in Benningen. 


21. Mag. Johannes Petrus Kreb, 


von Obergünzburg, get. 6. Febr. 1663, präs. 16. Jan. 1601; 
gest. 7. Mai 1693. 


1691— 1693. 


Auch dieser Frühmesser ist vom Fürstabte Rupert präsen- 
tiert.’ Am 24. Januar 1691 bat der Dekan Jakob Wintergerst den 
Generalvikar, den Neupräsentierten mit der Reise nach Augsburg 
zu verschonen, da derselbe im Bistum Konstanz schon eine 
Primissar- und Kooperatorstelle versehen habe. Daraufhin ge- 
stattete der Generalvikar die Institution des Frühmessers im 
Dekanate.” 

Unter diesem Frühmesser erhielt das Frühmessbenefizium 
eine nicht unbedeutende Zustiftung durch den Pfarrer Johann 
Georg Schnetzer von Untrasried. Dieser wendete dem Benefizium 
die Summe von 500 Gulden zu unter folgenden Bedingungen: 


1) ©. A., Benef. Obergünzburg. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) Urk. im O.A., 
Benef. Obergünzburg. 4) O. A., Benef. Obergünzburg und Randbem. auf der Präsentations- 
urk. 5) Urk. im O.A., Benef. Obergünzburg. 6) O.A., Benef. Obergünzburg. 7) Rand- 
bem. auf der Präsentationsurk. 
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1. Die 25 Gulden Zinsen dieses Kapitals und die laut des alten 
Stiftungsbriefes iährlich anfallenden 25 Gulden sollen durch 
einen jeweiligen Heiligenpfleger oder eine andere dazu ernannte 
Persönlichkeit eingezogen und einem Frühmesser in 2 Fristen 
d. i. auf St. Georgs- und St. Martinstag richtig geliefert, dem Ein- 
zieher aber für seine Mühewaltung 3 Gulden gegeben werden. 
2. Ein ieweiliger Frühmesser soll verpflichtet sein, iede zweite 
Woche am Montag oder, wenn darauf ein Feiertag fällt, an 
einem andern Tage nach Meinung des Stifters zu dessen Leb- 
zeiten und nach dessen Tode eine hl. Messe zu lesen, die am 
Sonntage zuvor von der Kanzel verkündet werden soll. 3. Der 
Frühmesser soll auch verpflichtet sein, über die nach dem Wort- 
laute des Fundationsbriefes einem Pfarrer zu Obergünzburg 
enthaltene Schuldigkeit mit Beichthören auszuhelfen. Diese 
Zustiftung wurde am 20. Mai 1691 vom Stifte Kempten ratifiziert. 
Am II. Juli des genannten Jahres erhielt sie die oberhirtliche 
Konfirmation. Wegen dieser Zustiftung wird der Pfarrer Johann 
Georg Schnetzer in der Folge öfter der zweite Stifter des Früh- 
messbenefiziums genannt. 

Der Frühmesser Peter Kreb erledigte das Benefizium durch 
Ableben. Er starb an einer „hitzigen kranckheit“. Der vom Stifte 
Kempten zur Coobsignation deputierte Beamte weigerte sich 
deshalb, zur Vornahme derselben zu erscheinen, worauf der 
Dekan die Obsignation der geringen Verlassenschaft allein vor- 
nahm. Der Verstorbene war arm und hinterliess Schulden, doch 
gelang es dem Dekan, die Gläubiger zu befriedigen.? 


22. Mag. Johannes Seger, 
von Legau, get. 23. Aug. 1667, präs. 1693 (Datum fehlt). 
1695—1701. 


Seine theologischen Studien machte er in Konstanz.? Er 
ist vom Fürstabte Rupert präsentiert.’ 

Vom Frühmesser Johannes Seger besitzen wirnachstehende, 
im Jahre 1695 an das Ordinariat eingesendete Beschreibung 
seiner Pfründe: Die Frühmesse ist 1454 vom Pfarrer Erhard 
Kurzklaus und der ganzen Gemeinde gestiftet worden. Für die 

1) Copie der Urk. im O.A., Benef. Obergünzburg. 2) Copie der Urk. ebenda. 


3) O.A., Benef. Obergünzburg. 4) O.A.. matr. cap. Ottob. 5) Urk. im O. A., Benef. 
Obergünzburg. 
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Stifter werden alle sonntäglichen und feiertäglichen hl. Messen 
vom Frühmesser gelesen. Die anfangs geringe Stiftung wurde 
im Laufe der Zeit vermehrt. Pfarrer Peter Schultheiss vermachte 
der Frühmesse T00 Gulden, desgleichen der Pfarrer Christian 
Frick, Balthasar Pfefferle, ein Bauer von Sellthürn, 80 Gulden, 
der Frühmesser Johannes Zeller hat das Frühmesshaus erneuert, 
mehr als er schuldig gewesen wäre. Für ieden dieser vier 
muss ein Frühmesser alle Quartal eine hl. Messe auf dem St. 
Nikolausberge lesen und darnach die Totenvesper beten. Pfarrer 
Johann Georg Schnetzer von Untrasried vermehrte das Stiftungs- 
kapital um 500 Gulden, wofür ieder Frühmesser alle I4 Tage 
eine hl. Messe für den Stifter zu lesen hat. Das Patronatsrecht 
der Frühmesse steht dem Stifte Kempten zu, das auch weltliche 
Obrigkeit ist. Einkommen. An barem Gelde 150 Gulden. Dieses 
Einkommen empfängt der Frühmesser erst nach St. Martinstag. 
Er muss einen eigenen Mann besolden, der die Zinsen einnimmt. 
An schweren Früchten hat der Frühmesser nur 5 Viertel Kern, 
an Haber 170 Viertel mit Lieferung ins Haus ohne eigene Un- 
kosten. Die 70 Viertel geben 3 Bauern von Schelhorn. Stolge- 
bühren. Für Aushilfe bei Jahrtagen ungefähr 6 fl, für Aushilfe 
in der Seelsorge vom Pfarrer I2 fl. Für eine Votivmesse gibt 
man 20 kr oder 15. Die Einkünfte für solche belaufen sich bis 
auf20 fl. Widdum. An Ackerfeld ist nichts vorhanden, an Wiesen 
2 Jauchert 29 Stangen und im Thingauer Tritt und Trab eine 
Wiese, die ein Füderlein Heu gibt. Es kann also ein Frühmesser 
2 oder 3 Stück Vieh wintern. Gravamina. Zum Unterhalte des 
Hauses gibt ein Frühmesser iährlich 5 fl, will aber nicht reichen, 
weil das Haus gross ist und nur I Stube hat, was einem Priester 
gar schwer fällt, besonders im Winter, wenn er die Ehehalten 
nicht kann draussen haben. Die Gemeinde sollte den grösseren 
Teil der Baukosten tragen. Weil aber die Beweise durch den Krieg 
verloren gingen, bleibt es einstweilen beim alten.” 

Der Benefiziat Johannes Seger bekam Anstände mit der 
Pfarrgemeinde wegen der Baupflicht am Benefiziatenhause. Er 
hatte bereits iährlich 5 Gulden und wegen dringender Notwendig- 
keit ausserdem noch eigens 36 Gulden an seinem Hause auf- 
gewendet, war aber nicht in der Lage das beinahe gänzlich 
zerfallene Haus zu unterhalten. Er liess nun bei der Gemeinde 


1) ©. A., Benef. Obergünzburg. 


Be 


anfragen, ob sie nicht schuldig sei, die grösseren Baufälle zu wen- 
den, erhielt aber eine verneinende Antwort mit der Meldung, diese 
Pflicht obliege den Stiftern. DerFrühmesser liess nun derGemeinde 
sagen, dass nach dem Wortlaute des Stiftungsbriefes die ganze 
Pfarrei das Frühmesshaus zu unterhalten habe. Da sich die Ge- 
meinde aufs neue weigerte, die Baufälle zu wenden, liess ihr der 
Frühmesser wissen, er werde nun seine Messe nach dem Wortlaute 
der Stiftung unter dem Amte lesen, obschon dieselbe auf Bitten 
der Pfarrei schon seit beinahe 18 Jahren um 6 Uhr gelesen 
worden sei. Und an den Generalvikar stellte er am 30. November 
1698 die Bitte, solches so lange zu gestatten, bis die Gemeinde 
sich bereit erkläre, zum Unterhalte des Frühmesshauses beizu- 
tragen. Am 12. Dezember desselben Jahres erteilte der General- 
vikar die erbetene Genehmigung. Nun las der Frühmesser 
seine Messe ieden Sonn- und Feiertag unter dem Amte. 

Nach 3 Jahren wurde er Pfarrer in Kimratshofen, später 
kam er in gleicher Eigenschaft nach Altusried. Der Dekan 
Michael Dreyer bezeugt, dass sein Verhalten in Obergünzburg 
ein ganz priesterliches gewesen sei.? 


1700—1800. 


23. Johannes Möst, 
von Immenthal, Pfr. Obergünzburg, get. 1. Febr. 1677, 
Priester 9. Okt. 1701, präs. 14. Mai 1701. 


1701—-1710. 


Der neue Frühmesser ist vom Fürstabte Rupert präsentiert.?) 

Über ihn und sein Benefizium wurde anlässlich der Pfarrvisi- 
tation,welche im Jahre 1707 der Generalvisitator Dr. Michael Semb- 
lervornahm, Folgendes niedergeschrieben: „Joannes Möst Immen- 
thalensis, tit. ab abbate Campidonensi, theologiae et canonum 
candidatus, annorum 31, in loco 6. Vir promptus et activus, ad 
curam aptus nec tamen obligatus nisi ex nova fundatione ad ali- 
quam assistentiam parocho praestandam. Obligatio. Ad altare s. 
Michaelis et s. Udalrici in dominicis et festivis diebus et per heb- 
domadem ad 3vel 4 missas obligatus et ex nova fundatione singulis 


N) O. A., Benef. Obergünzburg. 2) O.A., matr. cap. Ottob. 3) Urk. im O.A., 
Benef. Obergünzburg. 
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14 diebus ad unam missam. Redditus. Congruum ex deputato 
56 fletin avena a 20 Malter et ex aliis fundationibus 50 fl. Aedes. 
Bene et integre conservatae a communitate loci. Oeconoma. 
Neptis administrat.“? 

Aus vorstehendem Protokolle erhellt, dass die Gemeinde 
das Frühmesshaus doch in Stand setzen liess. Nun hörte auch 
das gespannte Verhältnis zwischen ihr und dem Frühmesser 
auf. Im Jahre 1709 trafen die Parteien vor der fürstlichen Re- 
gierung in Kempten folgendes Übereinkommen: Die Pfarrge- 
meinde erklärt sich bereit, das Frühmesshaus auch künftighin 
baulich zu unterhalten, der Frühmesser aber verpflichtet sich, 
an Sonn- und Feiertagen die Frühmesse von St. Georgs- bis 
St. Michaelstag um 6 Uhr, die übrige Zeit aber um 7 Uhr in 
der Pfarrkirche zu lesen.? 

Johannes Möst wurde Pfarrer in Sulzberg.? Am 8. April 
1728 vermachte er der Frühmesse zu Obergünzburg, deren In- 
haber er einst gewesen, die Summe von 340 Gulden mit der 
Verpflichtung, dass der jeweilige Frühmesser in der Filialkirche 
zu Immenthal im Sommer 15 hl. Messen für den Stifter, dessen 
Eltern und Verwandtschaft lese und dabei iedesmal ein Vater- 
unser und Ave Maria beten lasse.) Diese Messen wurden später 
nach Übereinkommen im Winter gelesen, weil die Einwohner- 
schaft leichter teilnehmen konnte.’ 


24. Johann Georg Fritsch, 
von Kempten, präs. 28. Aug. 1710. 
1710—17172. 


Auch dieser Benefiziat ist vom Fürstabte Rupert präsen- 
tiert. Er wurde aber schon nach 2 Jahren Pfarrer in Woringen. 


25. Christian Indel, 
von Durach, geb. 29. Nov. 1679, Neomyst 20. Okt. 1709, 
präs. 26. Okt. 1712. 
17172—1716. 
Zuvor war er Kaplan in Buchenberg. Er wurde ebenfalls 
vom Fürstabte Rupert präsentiert.” 


1) 0. A.,K. O., Visitationsberichte. 2) O. A., Benef. Obergünzburg. 3) O. A., matr. 
cap. Ottob. 4) O. A., Benef. Obergünzburg. 5) Gutbrod S. 66. 6) Urk. im O. A., Benef. 
Obergünzburg. 7) Urk. ebenda. 
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Über diesen Pfründeinhaber schrieb der Generalvisitator 
anlässlich der „visitatio capitularis“im Jahre 1713 nieder: „Christia- 
nus Enell (f) Durachensis, tit. a reverendissimo principe Campi- 
donensi, theologiae et canonum candidatus, annorum 34, in loco 
per medium annum. Vir activus et promptus, commendatur a 
domino parocho ob zelum suum et promptitudinen, dum etiam 
ultra suam obligationem gratis domino parocho assistit et co- 
operatur.“? 

Christian Indel wurde Pfarrer in Waltenhofen, Bist. Konstanz. 
Später (1751) begegnet er uns als Pfarrer in Probstried. 


26. Kaspar Bentele (Bändele), 


von Stiefenhofen, präs. 3. Juni 1716. 
1716—1730. 


Vordem war er Pfarrer in Eckarts, Bist. Konstanz. Er ist 
vom Fürstabte Rupert präsentiert.? 

Unter ihm fand im Jahre 1717 Pfarrvisitation statt. Der 
Generalvisitator, der sie abhielt, machte über die Frühmesse 
und deren Inhaber folgende protokollarische Konstatierungen: 
„Primissarius. Casparus Bentele ex dioecesi Constantiensi. Titu- 
lus: ordinatus ad patrimonium. Theologus initiatus et casista, 
annorum 48, in loco I annum. Obligationi suae recte satisfecit. 
Obligatio. Ad curam nulla, nisi missae ad horam certam in domi- 
nicis et festis dicendae in ecclesia parochiali. Redditus. In pecunia 
parata una cum anniversariis fl 180, in frumento 186 Viert! haber 
et in kern °?/ı cum praediolo ad 2 vaccas. Aedes et familia. Con- 
servantur modo bene a communitate loci. Oeconoma ad 42 
annos.“?) 

Am 20. Dezember 1729 stellte der Benefiziat im Ordinariate 
die Anfrage, wie er sich verhalten solle, da die Gemeinde nun- 
mehr das Änsinnen stelle, dass er seine Messe an Sonn- und 
Feiertagen nicht mehr, wie ehedem, unter dem Amte, sondern 
erst nach demselben lesen solle, was aber der Stiftungsurkunde 
ganz zuwiderlaufe. Der Referent bemerkte dazu nur: „Weillen 
die gemeind sich noch nicht gemeldet, also beruhet diss in- 
zwischen vff sich.“® 


DO. A.,K.O., Visitationsberichte. 2) Urk.im O. A., Benef. Obergünzburg. 3) O. A. 
K. O., Visitationsberichte. 4) O. A., Benef. Obergünzburg. 
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Im folgenden Jahre kam der Frühmesser durch Pfründe- 
tausch auf die Pfarrei Unteregg. Am 25. Juni 1730 erhielt der 
Tausch vom Fürstabte Anselm von Kempten die Genehmigung.” 
Am 28. Juni desselben Jahres erfolgte die oberhirtliche Konfir- 
mation dieser Pfründepermutation.? 


27. Dr. Joseph Anton von Grenzing, 
von Strassberg, Bist. Konstanz, präs. 6. Aug. 1730. 


1730 —1735. 


Er erhielt seine Präsentation vom Fürstabte Anselm.’ 

Am 9. April 1731 zeigte er dem Generalvikar an, dass er 
Willens sei, eine Zeit lang seine eigene Haushaltung aufzugeben 
und bei seinem Vetter, dem Freiherrn von Pappus, fürstlich 
Kempten’schen Pfleger zu Obergünzburg, in die Kost zu gehen 
und das Frühmesshaus sammt dem Widdum zu verpachten, und 
bat um die Genehmigung hiezu. Am 19. April wurde der Dekan 
in Benningen vom Generalvikar beauftragt, die Sache zu unter- 
suchen und Bericht zu erstatten. Dieser verlangte vom Pfarrer 
Elisäus Winkler in Untrasried, der als ehemaliger Pfarrer von 
Obergünzburg die dortigen Verhältnisse genau kannte, ein Gut- 
achten. Dieses lautete dahin, gegen den Pächter sei nichts ein- 
zuwenden, das Frühmesshaus befinde sich in sehr schlechtem 
Stande, die äussere Gemeinde habe die Verpflichtung, es in 
baulichem Stande zu halten und alles Brenn- und Bauholz her- 
beizuschaffen, der Frähmesser aber sei besonders der äusseren 
Pfarrei halber verpflichtet, die hl. Messe in der Früh vor dem 
Amte zu lesen. Wenn das Haus verpachtet werde, solle es nur 
auf ein Jahr geschehen. Der Dekan übersandte diese gutacht- 
liche Äusserung dem Generalvikar, der am 26. Mai 1751 die 
Verpachtung auf ein Jahr genehmigte.” Ob die Licenz nach 
Ablauf des Jahres erneuert wurde, erfahren wir aus den Akten 
nicht. 

Dr. von Grenzing wurde 1755 zum Stadtpfarrer in Kauf- 
beuren befördert.’ Er versah diese Pfarrei bis 1758, dann wurde 
er Generalvikar des Bistums Eichstätt.” 


1) Urk.im O. A., Benef. Obergünzburg. 2) Urk. ebenda. 3) Urk. ebenda. 4) O.A 
Benef. Obergünzburg. 5) O.A., matr. cap. Ottob. 6) Steichele—Schröder VI, 329, 
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28. Johann Georg Betz, 
von Kaufbeuren, geb. 19. Apr. 1701, Priester 23. Sept. 1724, 
inst. 18. März 1735; gest. 25. März 1767. 
1735—1767. 


Noch im nämlichen Jahre, in welchem er das Benefizium 
antrat, fand in Obergünzburg Pfarrvisitation statt. Der Dekan 
Raphael Heinrich, der sie abhielt, nahm über das Benefizium 
und dessen neuen Inhaber nur die kurze Bemerkung ins Proto- 
koll auf: „Primissarius rev. dominus Georgius Bez Kauffburanus, 
aetatis 36 annorum, theologiae candidatus, hoc anno capitulum 
ingressus; habet propriam habitationem satis reparatam, quam 
communitas conservare debet.“? 

Der eben genannte Dekan stellte im Jahre 1739 dem Früh- 
messer folgende Qualifikation aus: „Dominus Georgius Bez 
Kauffburanus, 40 annorum, patronus monasterium ducale Cam- 
pidonense, beneficium non curatum, est tamen pro cura ap- 
probatus, doctus et zelosus mediocriter, talentum concionandi 
bonum, mores commendabiles, oeconomus bonus, statura me- 
diocris.“? 

Im folgenden Jahre 1740 hielt der Generalvisitator Dr. Johann 
Baptist Bechteler Pfarrvisitation. Dieser konstatierte, dass die Ein- 
künfte des Benefiziums sich auf 400 Gulden belaufen, dass der 
Benefiziat gegen den Pfarrer keine Verpflichtung habe, aber ihm 
desungeachtet Aushilfe leiste, dass derselbe priesterlich wandle, 
Achtung geniesse und keine Klage wider ihn bestehe.’ 

Als 10 Jahre später wieder Pfarrvisitation gehalten wurde, 
machte der Generalvisitator dieselben Konstatierungen, unter- 
sagte aber dem Frühmesser das Beichthören im Hause und in 
der Sakristei, weil Klagen dagegen erhoben wurden.’ 

Diese Klagen rührten ohne Zweifel vom Ortspfarrer Dr. 
Benedikt Rid her, der mit dem Frühmesser auf gespanntem Fusse 
stand. In der Folge wurde das Verhältnis der beiden noch ge- 
spannter. Am 12. Juni 1751 brachte der Ortspfarrer im Ordi- 
nariate klagend vor, dass der Frühmesser seinen Verpflichtungen 
nicht nachkomme. Nun erhob sich ein erbitterter Kampf. Am 
29. Mai 1752 setzte das Ordinariat diese Verpflichtungen fest, 
wie folgt: Der Frühmesser hat nach Inhalt der Stiftung die Früh- 
messe an Werktagen auf dem St. Ulrichs- und St. Michaelsaltare 
OD O.A.K.O,, Visitationsberichte. 2) Ebenda. 3) Ebenda. 4) Ebenda. 
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in der Pfarrkirche zu lesen und zwar von St. Georgs- bis St. Mi- 
chaelstag um 6 Uhr und von da an bis wieder zum St. Georgs- 
tag um 7 Uhr, an Sonn- und Feiertagen aber laut Vertrag von 
1709 zur gleichen Zeit zu lesen. Es soll ihm iedoch unbenommen 
sein, die mit Genehmigung des Ordinariats zum Frühmessbene- 
fizium in eine Feldkapelle gestifteten Messen unter der Woche 
dort zu lesen. Auch soll er nicht so strikte an seinen Frühmess- 
altar gebunden sein, dass er nicht bisweilen auf einem andern 
Altare lesen dürfte. Die Opfer aber, die unter seiner Messe 
fallen, hat er dem Pfarrer getreulich einzuhändigen. 2. Der Früh- 
messer soll bei dem Hochamte und bei feierlichen Prozessionen 
zum Diakonieren sich gebrauchen lassen, auch mit dem Pfarrer 
und in dessen Abwesenheit zu Chor gehen, dem Pfarrer bei 
der Vesper an Sonn- und Feiertagen, auch an Samstagen und 
Feierabenden, ferner bei Funeralgottesdiensten mit Singen und 
Lesen an Handen gehen, wie es die Stiftung fordert, und falls 
der Kaplan in Abwesenheit des Pfarrers dessen Stelle vertritt, 
diesem nach, sonst aber diesem vorgehen. Damit der Frühmesser 
über unordentliche Zeit bei Abhaltung der Vesper an Samstagen 
und Feierabenden sich nicht beschweren kann, wird der Pfarrer 
angewiesen, die Vesper nach Gewohnheit der meisten Ortschaften 
auf dem Lande ungefähr eine Stunde vor Sonnenuntergang zu 
halten. 3. Soll sich der Frühmesser, wie die Fundation aus- 
drücklich erwähnt, in die Administration der hl. Sakramente 
oder andere pfarrliche Verrichtungen ohne Erlaubnis des Pfarrers 
nicht einmischen, noch weniger in den Häusern beichthören, es 
wäre denn ein Notfall vorhanden. 4. Dagegen hat er dem Pfarrer 
im Beichtstuhl an Handen zu gehen und zwar öffentlich inderKirche 
beichtzuhören, wenn er anders die vom Pfarrer Georg Schnetzer 
1691 gemachte, vom Ordinariate genehmigte Stiftung geniessen 
will, weiter iede zweite Woche eine hl. Messe nach Meinung 
des gedachten Stifters zu lesen. Falls der Frühmesser für seine 
Person diese Beschwerden nicht zu übernehmen gedenkt, hätte 
er für seine Person sich der Zinsen der genannten Stiftung zu 
begeben und sie dem Pfarrer ad dies vitae zu überlassen, dieser 
aber dafür zu sorgen, dass der Zweck der Stiftung erfüllt werde. 
5. Weil aber die Stiftungsurkunde dem Frühmesser kein Recht 
gibt, bei den mit 2 Messen oder Ämtern gestifteten Jahrtagen 
die andere Messe oder das zweite Amt zu halten, so wird er 


mit diesem seinem Gesuche abgewiesen und dahin verwiesen, 
36 
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dass er an Sonn- und Feiertagen und bei Funeralgottesdiensten, 
bei den Vigilien und Choralämtern, wie auch ad feretrum 
et sepulchrum mit Singen und Lesen beihelfe, wie im Fundations- 
instrumente angedeutet ist. 6. Soll der Frühmesser keine Jahr- 
tage anzunehmen befugt sein, da dies dem Pfarrer nachteilig 
wäre, wie in der Stiftung deutlich gesagt ist, iedoch bleibt ihm 
unbenommen, solche Jahrtage anzunehmen, die zur Verbesserung 
des Frühmessbenefiziums gestiftet werden. 7. Hat sich aus den 
Akten ergeben, dass der Frühmesser Johann Georg Betz gegen 
die Gewohnheit seiner Vorgänger öfter an Sonn- und Feiertagen 
die Applikation der Messen für die Stiftung zum Ärgernisse der 
ganzen Pfarrei und Beschwerung seines Gewissens unterlasse 
und gegen Annahme eines Stipendiums Messen gelesen habe, 
auch der Meinung sein wolle, an diesen Tagen nicht zur Ap- 
plikation verpflichtet zu sein. Da dies aber der Fundation zu- 
widerläuft, wird ihm die Applikation für die Stifter an Sonn- 
und Feiertagen aufgetragen. Zuletzt aber wird ihm und dem 
Pfarrer anbefohlen, sich in Zukunft zur Auferbauung der ganzen 
Pfarrgemeinde eines guten Einvernehmens zu befleissen, ihre 
Leidenschaft gegen einander abzulegen und ihre geistlichen Ver- 
richtungen mit Eifer zu versehen.” 

Vorstehende Entscheidung war aber keineswegs imstande, 
das friedliche Einvernehmen zwischen Frühmesser und Pfarrer 
herbeizuführen. Der Kampf wurde vielmehr mit grösserer Heftig- 
keit weiter geführt. Der Frühmesser, der 1750 zugegeben hatte, 
dass sich seine Einkünfte auf 400 Gulden belaufen, brachte in 
diesem Kampfe im Jahre 1758 dem Ordinariate eine Fassion 
seiner Pfründe in Vorlage, in der die Ausgaben die Einnahmen 
überstiegen, und bemerkte dazu, dass man alles der göttlichen 
Providenz überlassen müsse. Das Ordinariat erklärte iedoch 
die Fassion des Frühmessers, den es einen widerspenstigen 
Priester nannte, der sich der rechtskräftig gewordenen Sentenz 
des Ordinariats widersetze, als grundlos und berechnete selbst 
die Einkünfte des Benefiziums auf 292 fl 47 kr 6 hl und zwar an 
Geld 199 fl 55 kr 6 hl, aus 3 Mädern 5 fl, aus dem Widdumgute 
21 fl, für 179 Viertel Haber gering angeschlagen 54 fl 52 kr, 
3 Viertel Kern 3 fl, 9 Klafter Holz 9 fl.? 

Während nun das Ordinariat in dem Prozesse zwischen 
dem Frühmesser und dem Pfarrer auf des letzteren Seite stand, 

T) Copie der Urk. im O. A., Benef. Obergünzburg. 2) O. A., Benef. Obergünzburg, 
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ergriff der Fürstabt Honorius Partei für den Frühmesser. Am 
17. Januar 1765 setzte der Fürstabt den Generalvikar in Kenntnis, 
dass der alte, bresthafte und fromme Benefiziat, der an seinen 
Altar gebunden sei, keine Messstipendien mehr bekomme, weil 
die Guttäter derlei Almosen auf Veranlassung des Pfarrers zur 
Lesung von hl. Messen bei der Wallfahrt auf dem Nikolausberge 
zu widmen pflegen, und bat den Generalvikar, Remedur zu 
schaffen.) 

Doch es war alles vergeblich. Der unerquickliche Prozess 
wurde weitergeführt. Erst der Tod des Benefiziaten machte dem- 
selben ein Ende. 


29. Konstantin Johann Nep. Anton Rid, 

von Kempten, geb. 21. Mai 1742, Priester 13. Juni 1767, 
präs. 8. Mai 1767; gest. 7. Febr. 1787. 
1767 —1787. 

Er war ein Bruder des Ortspfarrers. Seine theologischen 
Studien machte er in Ottobeuren.? Er erhielt seine Präsentation 
als Minorist vom Fürstabte Honorius.?) 

Unter ihm wurde im Jahre 1769 bezüglich des Holzbezuges 
der Frühmesse folgende Entscheidung getroffen: „Die gewöhn- 
lichen 12 Klafter Scheitholz auf dem Stamme neben dem Ge- 
meindstheil und andern Nutzungen, welche die Gemeinde Günz- 
burg privative angeht, hat die Gemeinde Obergünzburg gegen 
Erledigung des iährlichen Pfund Hellers so lange zu liefern, 
bis sie den Beweis für ein anderes Recht gebracht hat.“ Diesen 
Beweis konnte die Gemeinde, wie es scheint, nicht erbringen.) 

Am 2. Juni 17069 traf das Stift Kempten auch bezüglich der 
Baupflicht am Benefiziatenhause Entscheidung. Es wurde da- 
hin entschieden, „dass Pfarr und Gemeinde Günzburg sammt 
und sonders ietzt und in Zukunft schuldig und gehalten seie, 
das Frühmesshaus und Gartenzaun in ehrbaren, dauerhaften 
und priesterlichen Stand aus ihren Mitteln nach der gewöhn- 
lichen Umlag ohne eigenen Beitrag des Herrn Benefiziaten her- 
zustellen und so in beständigen Zeiten (für immer) baulich zu 
unterhalten und zu repariren, welches denn auch auf den Baindt- 
zaun und Haus-Schopf als dermaligen Appertinenzien exten- 
dirt wird.“® 


1) ©. A., Pfr. Obergünzburg. 2) O. A., allg. Visitationsakten. 3) Urk. im O. A. 
Benef. Obergünzburg. 4) Gutbrod S. 109, 5) Vergl. Gutbrod S. 212. 6) Gutbrod S. 109. 


36* 
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Schon 3 Jahre nach dieser Entscheidung (1772) wurde das 


Frühmesshaus neu erbaut. Die Pfarrgemeinde übernahm die 
Baukosten.” 

Der Frühmesser K. J. Anton Rid wurde vom Dekan Franz 
Joseph Thriess als „in scientia leviter tinctus“ qualifiziert. Als 
dessen Examen pro cura im Jahre 1781 sehr schlecht ausge- 
fallen war, liess ihm das Ordinariat durch den Kammerer zu 
Dietmannsried eröffnen, dass er nach einem halben Jahre sich 
neuerdings zum Examen zu stellen habe und inzwischen dem 
Studium der Moraltheologie fleissig obliegen, die Seelsorge aber, 
zu der er zwar approbiert wurde, so wenig als möglich aus- 
üben solle.? 

Am 4. Februar 1787 machte der Frühmesser sein Testament. 
Der Inhalt desselben ist kurz folgender: Die Seele empfiehlt er 
der unendlichen Barmherzigkeit Gottes, den Leib vermacht er 
der Erde auf dem St. Nikolausberge. Die Gottesdienste sollen 
iedesmal mit 6 Priestern abgehalten werden, von denen ieder 
1 fl 30 kr als Stipendium erhalten soll. Auch sollen bei iedem 
Gottesdienste 4 fl den Armen gegeben werden. Haupterbe ist 
der Bruder des Testators, der Frühmesser Joseph Rid in Sulz- 
berg, und die Haushälterin. Legate sind hinauszubezahlen: An 
die Frühmessstiftung zur Abhaltung einer Jahresmesse 36 fl 
Kapital und der Schwester des Testators, Amanda Rid O.S.D. 
in Hirrlingen (Bist. Konstanz), 12 fl. 

Drei Tage nach Errichtung des Testamentes schied der 
Frühmesser aus dem Leben.? 


30. Johann Georg Zeller, 
von Aschau, Kap. Füssen (damals), geb. 17. März 1719, 
Priester 21. März 1744, präs. 7. März 1787; gest. 3. Sept. 1799. 
1787—1790. 

Früher war er Benefiziat in Elmo (Elmen), Pfr. Elbigenalb, 
(ietzt zum Bistum Brixen gehörig). Er wurde vom Fürstabte 
Rupert präsentiert.’ 

Vom Dekan Franz Xaver Schmidtner erhielt er im Jahre 
1789 folgende Qualifikation: „Joannes Georgius Zeller Ascha- 
viensis Tyrolensis, theologiae moralis candidatus.... vir bonus 


P D) ©. A., Benef. Obergünzburg. 2) O. A., matr. cap. Ottob. 3) O. A., Benef. Ober- 
günzburg. 4) Ebenda. 5) Ebenda. 6) Schemat. 1762. 7) Urk.im O. A., Benef. Obergünzburg. 
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et quoad tempus praesentis subsistentiae de nullo saltem vitio 
suspectus, tepidus tamen videtur ideoque iam a decano paterne 
admonitus.“ 

Am 22. Mai 1794 machte er sein Testament. Als Haupt- 
erben setzte er seine Geschwister bezw. deren Kinder ein, 


100 Gulden vermachte er dem Abte Aem’ : in Füssen zur 
Persolution von hl. Messen, 18 Gulden den ° :n.? 
Erst 5 Jahre darnach starb er als Jube. ster.? 


31. Jakob Mayr, 


von Legau, geb. 21. Juli 1748, Neomyst 23. Sept. 1781, 
präs. 4. Sept. 1799; gest. 20. März 1811. 


1799—18T1. 

Zuvor war er Chorvikar im Stifte Kempten.?® Er wurde 
vom Fürstabte Castolus präsentiert.” Mit Rücksicht auf die 
Teuerung und sein Alter wurde ihm die Reise nach Augsburg 
nachgesehen und die Vornahme der Institution dem Kammerer 
Johann Ulrich Filser übertragen.® 

Jakob Mayr ist der letzte vom Stifte Kempten präsentierte 
Benefiziat. Er erledigte sein Benefizium durch Ableben. Die 
Verlassenschaftsverhandlungen wurden ietzt nicht mehr vom 
Dekan, sondern vom kgl. baierischen Landgerichte Obergünz- 
burg geführt. Mit Rücksicht auf den geringen Aktivrest ver- 
zichtete das Ordinariat auf die iura episcopalia, die sonst 30 Gul- 
den betragen hätten.” 


O.A.,K. O., Visitationsberichte. 2) O. A., Benef. Obergünzburg, 3) Ebenda. 
4) Ban 5) Urk. ebenda. 6) O. A., Benef. Obergünzburg. 7) Ebenda. 
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5. RONSBERG. 


Die Kaplanei. 


Ronsberg stand im früheren Mittelalter unter den Mark- 
grafen gleichen Namens, die auf dem Berge daselbst ihre Burg 
hatten. Nach Auflösung ihrer Grafschaft blieb mit der Burg 
nur ein kleiner Bezirk verbunden, in welchem ihr Inhaber die 
gesammten Hoheitsrechte besass.. Die Grundherrschaft aber 
gehörte demselben nur in Ronsberg, Ober- und Unterweiler, 
Meuren, Zadels, Dingisweiler, Grub, Schochen, Buchstock, Neu- 
ried, Holzhey, Wolfs und einigen Gütern in weiter entfernten 
Orten. All das war freieigen mit Ausnahme von Holzhey und 
Wolfs, die vom Stifte Kempten zu Lehen gingen. Inhaber dieser 
Herrschaft waren im späteren Mittelalter die Schenken von Rons- 
berg, das Eigentum aber gehörte nach dem Aussterben der Mark- 
grafen von Ronsberg dem Grafen Ulrich von Ulten, von dem 
dasselbe auf unbekannte Weise an die Markgrafen von Burgau 
kam. Von diesen ging es an die Herzoge von Österreich über, 
welche aber die Herrschaft bald als Pfand hingeben mussten. 
Seit 1371 gehörte sie in solcher Eigenschaft den Herren von 
Stein, die ausser ihrer eigenen Herrschaft auch noch die Herr- 
schaft Willofs inne hatten.” 

Ein Spross dieser Familie, Johannes von Stein zu Ronsberg, 
und seine Gemahlin Ursula von Güssenberg stifteten in die 
Kapelle zu „vnser lieben frowen“ auf dem Berge zu Ronsberg, 
einer Filiale von Engetried, eine ewige Messe, die stets mit 
einem Weltpriester zu besetzen war, und dotierten sie mit dem 
Klein- und Grosszehnten zu Burg, Pfarrei Obergünzburg, welch’ 
letzterer gewöhnlich 12 Malter ertrug, mit dem Grosszehnten 
aus gewissen Gütern „zum willofs“, bei 7 Malter, mit dem Gross- 
zehnten aus allen Gütern zu Meuren, gewöhnlich 5 Malter, mit 
dem Zehnten zu Willofs, „den her Erhart pfarrer zu Guntzburg 
sin lebtag Innemen sol“, nach dessen Ableben aber der Kaplan 
zu Ronsberg. Auch dotierten die Stifter ihre Pfründe mit einem 
Hause und Garten im Flecken Ronsberg und mit Grundstücken 
daselbst, endlich mit Zinsen und Gilten zu Ronsberg, Willofs 
und Irpisdorf zu einem Jahrtage. Die Kapelle aber wurde von 
den Stiftern mit Kelch, Büchern und allem zum Gottesdienste 


I) Baumann U, 164 uf. 
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Notwendigen ausgestattet. Am 16. Februar 1462 bestätigte der 
Kardinal Petrus, Bischof von Augsburg, die Stiftung, sprach das 
Patronatsrecht dem Stifter und dessen Erben zu und setzte die 
Verpflichtungen des Kaplans und sein Verhältnis zum Pfarrer 
von Engetried fest, wie folgt: „Volumus et ordinando inhibemus, 
ne capellanus praedictus de iuribus parochialibus ecclesiae in 
Engatried praedictae quibuscunque coloribus exquisitis quidguam 
sibi vendicare seu usurpare praesumat nec de sacramentorum 
administratione vel quibuscunque ecclesiasticis actibus ad ple- 
banum de iure vel consuetudine spectantibus se aliqualiter in- 
tromittat, nisi ex causa legitima eodem plebano absente, quia 
necessitas lege caret, evidens et manifesta hoc exigit et requirit. 
Et de oblationibus in dicta capella provenientibus sic ordinamus, 
quod quia plebanus in Engatried ex antiqua observantia con- 
suevit singulis ebdomadis unam missam in dicta capella cele- 
brare, volumus quotiens idem plebanus in eadem capella cele- 
brat, pro se habere debeat oblationes sub missa sua ad altare 
provenientes una cum illis, quae in quatuor summis festivitatibus 
adveniunt. Reliquas oblationes in dicta capella deintus et etiam 
tempore anniversariorum et alias qualitercunque provenientes 
capellanus dictae capellae pro se recipere debeat et habere, pro 
quibus quidem oblationibus idem capellanus singulis annis abs- 
que contradictione et dilatione dare debet et tradere plebano in 
Engatried quatuordecim solidos hallensium ad festum nativitatis 
Christi persolvendos, debet etiam capellanus in dicta capella 
missam suam debita hora celebrare, quod per hoc ab accessu 
parochialis ecclesiae non retrahatur. In die autem nativitatis 
Christi primas duas missas in capella, tertiam in ecclesia paro- 
chiali in Engatried capellanus celebrabit. Volumus etiam, quod 
capellanus in dicta missa personalem faciat residentiam et bene- 
ficium huiusmodi pro alio non permutet nec resignet absque 
patronorum consensu et licentia speciali et quod singulis annis 
quatuor temporibus anniversarium patronorum et eorundem prae- 
decessorum ac haeredum celebret et peragat iuxta modum et 
formam prout in litera dotationis continetur. Eximimus etiam 
dictum capellanum ab oneribus plebani, ita quod nec legendo 
nec cantando, nisi in quantum velit, assistere illi teneatur.“D 

Im Jahre 1585 gingen die Herrschaften Ronsberg und Stein 
von Adam von Stein, dem letzten Sprossen seines Geschlechtes, 

1) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 35. 


— 568 — 


durch Kauf an Hans Kaspar von Schönau, den Gemahl seiner 
Schwester Sabina, über. Von da blieb die Familie von Schönau 
im Besitze von Stein, während sie Ronsberg an die Grafen von 
Fugger abtrat, von denen sie diese österreichische Pfandschaft 
erst 1687 zurückerwarb. Im Jahre 1746 aber erwarben die Stifte 
Kempten und Öttobeuren von den Herren von Schönau die 
beiden Herrschaften Stein und Ronsberg um 280000 Gulden. 
Im Jahre 1749 teilten sie den neuen Besitz. Das Stift Ottobeuren, 
das schon 1746 allein das Schloss Stein als kurbaierisches Lehen 
gekauft hatte, erhielt von der Herrschaft Stein das Dorf Enget- 
ried und von der Herrschaft Ronsberg, über die Österreich als 
wahrer Eigentümer auch ietzt noch die Landeshoheit sich wahrte, 
die Orte Zadels, Dingisweiler und Grub, das Stift Kempten da- 
gegen erhielt die Herrschaft Ronsberg mit Ausnahme der 3 ge- 
nannten Orte und von der Herrschaft Stein das Gericht Willofs, 
Baiersried, Reicharzried, Sonderhof, Lausbühl und Binkenhof.? 
Im Jahre 1806 fiel die Landeshoheit der Herrschaft Ronsberg an 
die Krone Baierns.? 

Die Messpfründe aber bestand als solche bis 1787. Am 
12. Juni dieses Jahres wurde Ronsberg vermöge königlich— 
kaiserlichen Dekretes zur Lokalkaplanei oder Kuratie erhoben.) 
Erst im Jahre 1816 wurde es eine selbstständige Pfarrei.? 

Von den Inhabern dieser Stelle werden beinahe alle be- 
kannt sein. Nachstehend folgt deren Verzeichnis. 


Vor 1500. 


1. Thomas. 
Um 1470. 


„Her thomas capplan ze ronsperg“ war mit dem Kirchherrn 
Kaspar Tuffelin von Engetried als Zeuge anwesend, als Ulrich 
Hailand und dessen Hausfrau Agnes „in sanct bläsin gotzhuss 
ze engetried“ einen Jahrtag stifteten.? 

Am 29. Juni 1479 —- vielleicht noch unter dem genannten 
Kaplan — verlieh der Kardinallegat Franciscus von Gonzaga 
allen Christgläubigen, die an gewissen Tagen die Muttergottes- 
kapelle zu Ronsberg andächtig besuchten und zum Unterhalte 
derselben hilfreiche Hand reichten, einen Ablass von I00 Tagen. ® 


T) Baumann III, 266 u. 278. 2) Baumann III, 309. 3) O. A., Pfr. Ronsberg. 4) Ebenda. 
5) Pfarrarchiv zu Engetried. 6) Urk. im O. A., Pfr. Ronsberg. 
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2. Balthasar Wintergerst. 
1492—-15T1. 


Im Jahre 1492 er.._heint er als „investitus ad capellaniam 
in Ronsperg“.) 

„Balthasar Wintergerst caplan zu Ronsperg“ war mit dem 
Kammerer Wolfgang Funk von Rettenbach als Testamentsexe- 
kutor des Pfarrers Ulrich Raupolt von Engetried aufgestellt und 
legte am Mittwoch nach Johannes dem Täufer (25. Juni) 1511 
mit diesem ein Verzeichnis der Bücher des verstorbenen Pfarrers 
an (siehe Pfarrei Engetried).? 


3. Johannes Leyrer. 
(15406)— 1555. 


Früher war er Kaplan in Willofs. Um 1540 wird konstatiert: 
„Dominus Johannes N. capellanus zue Ronsperg (hat) sein ein- 
kommen der Capplonei seinem Junker Hansen Adam ... ver- 
steurt*.? Im Jahre T551 ist er als „investitus et capellaniam beatae 
virginis Mariae in Ronsperg“ nachgewiesen.” 

Er erhob gegen den Pfarrer und Dekan Johannes Otto von 
Obergünzburg, der gewisse, zur Kaplanei Ronsberg gehörige 
Novalien beanspruchte, Klage. Der dadurch entstandene Prozess 
wurde am 8. März 1555 vom bischöflichen Gerichte zu Augs- 
burg zu seinen Gunsten entschieden. Gegen diese Entscheidung 
ergriff der Prokurator des Pfarrers von Obergünzburg Berufung 
an den erzbischöflichen Stuhl zu Mainz.? 

Wann Leyrer die Kaplanei erledigte, wissen wir nicht. 


4. Georg Pfeiffer, 
von Ronsberg, Priester 31. Mai 1572. 


* —1581. 


Vermutlich trat er die Kaplanei sogleich nach seiner Priester- 
weihe an. Sicher ist, dass „die Cappell In dem Schloss Rhoms- 
perg“ im Jahre 1581 durch Abzug des Kaplans Georg Pfeiffer 
erledigt wurde.” Er wurde Pfarrer in Schlingen. 


1) ©. A., Siegelamtsreg. 2) Pfarrarchiv in Engetried. 3) Dekanatsarchiv, Kapitel- 
steuerreg. 4) O. A., Siegelamtsreg. 5) O. A., Pfr. Obergünzburg. 6) Präsentationsurk. 
des Nachf. 
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5. Johannes Häbisch, 
von Dietfurt, präs. 3. Juli 1581. 


1581— 1590. 


Johannes Häbisch „von Diettfurtt In Obern Bayern Bürttig, 
Aichstetter Bistumb gelegen“ erhielt seine Präsentation von 
„Adam von Stain zum Stain vnnd Rhomsperg“, Hauptmann des 
Erzherzogs Ferdinand von Österreich, mit der Bitte um die 
kanonische Investitur.” 

Unter ihm fand im Jahre 1590 Pfarrvisitation in Engetried 
statt, wobei über ihn konstatiert wurde: „Capellaniam beatae 
Mariae virginis in Ronsperg, cuius etiam praenominatus (bei 
Engetried) nobilis et validus dominus de Schenaw collator est, 
per investituram administrat dominus Joannes Habisch, qui etiam 
ante visitationem concubinam cum prole se amovisse retulit, 
sed si communi voci et famae fides adhibenda, adhuc cum capel- 
lano in aedibus manet“.? 

Bald darnach scheint der Kaplan die Stelle erledigtzu haben. 


6. Ulrich Veit. 
% —1593. 


Er war zuvor Pfarrer im Fugger'schen Patronate.? Leider 
melden die Akten nicht, welche Pfarrei er inne hatte. Vermut- 
lich ist er der unmittelbare Nachfolger des Kaplans Johannes 
Häbisch. 

Im Jahre 1595 wurde auf Grund eines vom Pfarrer Anton 
Gasser von Engetried eingesandten Berichtes folgende Beschreib- 
ung der noch besetzten Kaplanei hergestellt: „Intra fines paroe- 
ciae est sacellum non procul a pago Ronsperg a nobilibus quon- 
dam de Stain fundatum et dotatum, consecratum in honorem 
beatissimae Mariae virginis habens altaria duo: primum in ho- 
norem etiam semper virginis Mariae, secundum vero s. Vigilii 
consecrata et dedicata. Dedicationis anniversarius dies proxima 
dominica festum s. Georgii sequente celebratur. Habet proprium 
sacellanum et sufficientes redditus, de quibus tamen parochus 
nihil retulit, sicut ex originalibus et propria eius manu patet. 
Singulis septimanis minimum semel, nisi sacellanus impediatur, 
singulisque festivitatibus Marianis sacra ibi habentur.“® 


g D) Urk. im ©. A., Pfr. Ronsberg. 2) O.A.,K. O., Visitationsberichte. 3) Fugger’sches 
Archiv, Pfr. Rettenbach. 4) O. A.,K. O., Visitationsberichte. 
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Aus der letzten Konstatierung erhellt, dass der Kaplan da- 
mals nicht in Ronsberg residierte und zwar deshalb, weil der- 
selbe keine Wohnung hatte, wie aus dem Nachfolgenden erhellt. 
Das erste Kaplaneihaus scheint zerfallen gewesen zu sein. 

Der Kaplan Ulrich Veit wurde auf die Pfarrei Rettenbach 
präsentiert, da er sich nach dem Zeugnisse der Frau Sabina von 
Schönau „wol vnd vleissig“ verhalten hatte.” 

Von 1593—1597 war die Kaplanei unbesetzt. Anlässlich der 
Präsentation des folgenden Kaplans wird ausdrücklich konstatiert, 


dass dieselbe „schon lengst ledig worden“.? 


1600-1700. 


7. Johannes Koler, 
von Ronsberg, Priester 19. Sept. 1598, präs. 24. Mai 1597. 
1597—1605. 


Er ist von der schon erwähnten Sabina von Schönau, ge- 
borene „von vnd zum Stain“, Witwe des Edlen Hans Kaspar von 
Schönau zum Stein, Ronsberg und Neu-Altstetten, kaiserlicher 
Maiestät Rat, präsentiert.’ 

Die Kaplanei kam in Erledigung „auf abkhomen Herrn 


Johann Kollers Capplons zu Rhonsperg“.? 


8. Martin Rapp, 
von Böhen, Priester 17. März 1600, präs. 27. Aug. 1605; 
gest. 27. März 1635. 
1605 —1635. 


Zuvor war erKaplan in Babenhausen. Er wurde dem Bischof 
von Hans Rudolf von Schönau als Vormund der Kinder seines 
Bruders Eitel Egg von Schönau selig und von der Witwe Sabina 
von Schönau mit der Bitte um die Kommission präsentiert.’ Am 
18. Januar 1606 erhielt er die Präsentation zur Investitur.? 

Unter diesem Kaplan wurde im Jahre 1607 von der Herrschaft 
ein neues Kaplaneihaus erbaut. Hofstatt und Garten dazu erkaufte 
man von dem Einkommen des Heiligen.” Einer andern Aufzeich- 
nung zufolge erbaute der Kaplan das Haus auf eigene Kosten.® 


1) Fugger’sches Archiv, Pfr. Rettenbach. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) Urk. im 
O.A., Pfr. Ronsberg. 4; Präsentationsurk. des Nachf. 5) Urk.im O. A., Pfr. Ronsberg. 6) Urk. 
ebenda. 7) O. A., Pfr. Ronsberg. 8) O.A., Pfr. Ronsberg. 
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Da der Kaplan Martin Rapp nicht zum Kapitel erschien, 
drangen die Kapitelsvorstände darauf, dass er erscheine. Darüber 
beschwerte sich am 8. Juni 1607 die Witwe Sabina von Schönau 
beim Generalvikar. Was dieser verfügte, melden die Akten nicht. 
Am 6. September desselben Jahres erhob sie die gleiche Be- 
schwerde beim Bischof und bat ihn, dem Dekan und Kammerer 
anzubefehlen, ihren Kaplan, der bisher nicht zum Kapitel er- 
schienen sei, bei seinem Rechte zu belassen. Der Kaplan, der 
im Flecken Ronsberg wohne, müsse wohl seine Messen der 
Stiftung gemäss lesen, habe aber keine Seelsorge und sei des- 
halb dem Kapitel nicht unterworfen. Es seien auch die früheren 
Kapläne nicht zum Kapitel berufen worden. Schon am 13. Sep- 
tember erwiderte der Bischof, dass ihm als Ordinarius nicht nur 
die Seelsorgepriester, sondern auch die nicht in der Seelsorge 
stehenden Kapläne unterworfen seien und Gehorsam zu leisten 
haben. Zum Kapitel haben nicht nur die Pfarrer, sondern auch die 
Kapläne zu erscheinen, wie die Synodalstatuten ausdrücklich vor- 
schreiben. Wenn die früheren Kapläne von Ronsberg nicht zum 
Kapitel berufen worden seien, so könne das dem bestehenden 
Rechte keinen Eintrag tun.? Mit dieser Antwort scheint sich 
die Frau Sabina von Schönau zufrieden gegeben zu haben. 

Im Jahre 1614 fand unvermutete Visitation durch eine 
bischöfliche Kommission statt. Dabei wurde kurz konstatiert: 
„Martinus Rapp capellanus Augustanae dioecesis, investitus, cele- 
brat in hipocausto bis ordinarie in septimana et singulis festis 
super portatile cum consensu ordinarii, uem decanus impetrasse 
dicitur. Kirch Ronsperg ist Fuggerisch. Sacellanus non admit- 
titur ad rationes fabricae“.” Das Celebrieren „in hipocausto“ 
ging natürlich auf die Dauer nicht. 

Darum erbaute der Kaplan, wie er selbst am 17. Februar 1617 
dem Generalvikar berichtet, Gott dem Allmächtigen und zur 
Ehre der Heiligen Sebastian und Wendelin im Flecken, wo bisher, 
wie er ausdrücklich bemerkt, nie eine Kirche oder Kapelle ge- 
standen war, und zwar in dem zu seinem Hause gehörigen Garten 
mit einem Kostenaufwande von 140 Gulden eine Kapelle und 
schmückte sie entsprechend aus. Dann bat er um die Erlaubnis, 
täglich in der Kapelle zu celebrieren, da es besonders zu harter 
Winterszeit älteren und kränklichen Leuten allzu beschwerlich 


1) 0.A., K.O., Visitationsberichte. 2) O. A., Pfr. Ronsberg. 3) O.A., K.O., Visi- 
tationsberichte. 
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falle, täglich die Kapelle auf dem Berge zu besuchen, wo er auch 
nur einmal in der Woche zu celebrieren verpflichtet sei. Auch er- 
klärte er sich bereit, nach der hl. Messe Kinderlehre zu halten, 
wenn man es ihm erlaube, damit die Kinder von Ronsberg, die 
sehr böse und ungezogen seien und beinahe niemals eine Kirche 
besuchen, in Gottesfurcht erzogen werden. Am 24. Februar 1617 
genehmigte der Generalvikar das auf Vermehrung der Andacht 
hinziehende Gesuch des Kaplans, doch auf Widerruf und unter 
der Bedingung, dass dadurch der gestifteten wöchentlichen Messe 
in der Kapelle auf dem Berge kein Abbruch geschehe." 

Im Jahre 1620 fand wieder Visitation statt. Der sie vor- 
nehmende Generalvisitator nahm dabei Folgendes zu Protokoll: 
„Ronsperg filia ex Engatriedt. Capellanus Martinus Rapp, patria 
Grienenbach (lapsus calami), aetatis 45, rhetor, sola capella beatae 
Mariae virginis in alto monte, capellanus habitat in valle Rons- 
perg, tenetur hebdomadatim ibidem unum sacrum. In horto suae 
habitationis habet capellam seu oratorium propriis sumptibus 
exaedificatum, altare portatile, parvum quidem, sed devotum. 
Parochus in Engetriedt providet illas 30 domos in Ronsperg. 
Venerabile nullum neque coemiterium neque baptisterium. Ec- 
clesia filialis in Roemsperg habet altaria duo, ein Stattlich ein- 
khommen bey 6000fl capittal. Herr Jeronymus Fugger hatt das 
dorff innen Als ein Pfandt schilling“.? 

Da die im Jahre 1617 erteilte Erlaubnis, in der Garten- 
kapelle zu celebrieren, dem Erlöschen nahe war, bat der Kaplan 
am 31. Januar 1623 den Jesuitenpater Reginald in Mindelheim, 
beim Bischof anzuhalten, dass diese Erlaubnis erneuert werde. 
Sonst unterbleibe viel Gebet, das in der letzten Zeit bei derhl. 
Messe verrichtet worden sei. Es zeigen sich die groben Rons- 
berger auch sonst in der Öffentlichkeit andächtiger. Seitdem das 
Glöcklein in seiner Kapelle geläutet werde, nehmen die Männer 
am Freitag mittags den Hut ab und beten, was früher nie ge- 
schehen sei. Täglich in der Kapelle auf dem Berge Messe zu 
lesen, sei im Winter bei tiefem Schnee unmöglich. Der Jesuiten- 
pater übermittelte das Bittgesuch anlässlich der Konsekration 
von Altären in Mindelheim dem Bischof, der dasselbe zu ge- 
währen versprach.? 

Am 4. August 1626 kam der Generalvisitator Dr. Kaspar 
Zeiller zur Visitation und schrieb dabei nieder: „Capella Rons- 
OU DO.A, Pfr. Ronsberg. 2) O. A.,K. O., Visitationsberichte. 3) O, A., Pfr. Ronsberg. 
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perg. In ea fundatum est beneficium. Patronus: Beata virgo. Al- 
taria consecrata 2. Beneficiatus Martinus Rapp Behensis dioe- 
cesis Augustanae, Augustae ordinatus ante annos 25 ad titu- 
lum praebendae in Grenenbach, capellaniae huic per investi- 
turam 20 annis praeest. Vita. Laudatur a diligentia et sobrietate. 
Studia. Dilingae studuit rhetoricae. Redditus. Decimae maiores 
in Burg, in Willens, Mindelberg, Wolffs, Meuren tantum minores. 
Officium. Tenetur hebdomadatim, aedificavit propriam capellam 
pro se.“ 

Nach dem Berichte des Dekans Johannes Staiger, der schon 
im folgenden Jahre wieder Visitation vornahm, machten zur 
Sommerszeit die umliegenden Ortschaften häufig Wallfahrten in 
die schön gezierte Bergkapelle. Da aber diese nicht viel über 
100 Personen fassen konnte, stellte der Kaplan an den Dekan 
die Bitte, die Erlaubnis zu erwirken, auf einem altare portatile 
ausserhalb der Kapelle zu celebrieren.” Die Erlaubnis wurde 
wirklich vom Generalvikar, der aus dem kurzen Berichte des 
Dekans den Sachverhalt nicht recht kannte, erteilt. Die Sache 
verhielt sich aber so. Es fanden sich in grosser Anzahl die 
Pfarrangehörigen von Engetried mit ihrem Pfarrer, auch die Pfarr- 
angehörigen von Baiersried mit dem Pfarrer an gewissen Sonn- 
und Feiertagen 15 bis I4 mal im Jahre in der Bergkapelle ein, 
wobei iedesmal die Zurückbleibenden den Pfarrgottesdienst ver- 
säumen mussten. Nach dem Gottesdienste fand regelmässig eine 
Mahlzeit statt, an der die genannten Pfarrer, der Kaplan von 
Ronsberg, die Heiligenpfleger, der Fugger'sche Verwalter, der 
Vogt vom Stein und noch besonders eingeladene Priester teil- 
nahmen. Die Kosten, die aus dem Vermögen der Kapelle be- 
stritten wurden, betrugen im Jahre bei 70 Gulden. Diese Übel- 
stände schilderte am 3. Mai 1651 der Kammerer Jakob Faber 
dem Generalvikar. Er hob dabei ausdrücklich hervor, dass zur 
Abhaltung dieser Gottesdienste keine Pflicht bestehe, dass sie 
lediglich nach uraltem Herkommen stattfinden. Die Kapelle be- 
sitze allerdings Vermögen, sei aber der Erweiterung sehr be- 
dürftig. Dann bat der Kammerer, den geschilderten Übel- 
ständen dadurch abzuhelfen, dass man den beiden Pfarrern be- 
fehle, künftig den Gottesdienst daheim zu halten. Es genüge, 
wenn der Kaplan in der Kapelle die hl. Messe lese. Schon am 
11. Mai erwiderte der Generalvikar, durch die Gottesdienste in 

N O.A.K.O., Visitationsberichte. 2) Ebenda. 
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der Bergkapelle werde die Andacht mehr verhindert als be- 
fördert, da die Daheimgebliebenen ohne hl. Messe gelassen 
werden. Es haben daher Dekan und Kammerer den betreffenden 
Pfarrern bei grosser, unausbleiblicher Strafe zu befehlen, dass 
sie künftig an den besagten Sonn- und Feiertagen den Gottes- 
dienst in ihrer Pfarrkirche halten. Wenn man im Sommer eine 
Wallfahrt in die Bergkapelle unternehmen wolle, so solle dies 
an einem Werktage geschehen. Die Kapitelsvorstände sollen 
ferner das schädliche Zechen abstellen und dahin arbeiten, dass 
durch Sparsamkeit die alte baufällige Kapelle renoviert und mit 
dem nötigen Ornate versehen werde. Die Verfügung des General- 
vikars gelangte bei den bald darnach beginnenden Kriegswirren 
kaum zum Vollzuge. Nach den Kriegszeiten war sie der Ver- 
gessenheit anheimgefallen. 

Der Kaplan Martin Rapp erledigte seine Pfründe durch Ab- 
leben. Für seine Person war er untadelhaft, wie wir bereits ge- 
sehen haben. Dagegen hatte er ein ausserordentlich leichtsin- 
niges Hausgesinde, so dass die geistliche Obrigkeit wiederholt 
veranlasst war, einzuschreiten und dasselbe wegzuschaffen, was 
natürlich grosses Ärgernis verursachte. In seinem Testamente 
vermachte er der Kirche zu Böhen 50 Gulden und der Kirche 
zu Engetried 50 Gulden zur Stiftung von Jahrtagen.? Ob diese 
Stiftungen zustande kamen, erfahren wir nicht. 

Von 1655—1665 war die Kaplanei unbesetzt. Sie wurde 
vom Pfarrer von Engetried vikariert. Gerade aus dieser Zeit 
werden uns interessante Einzelheiten überliefert. Das Protokoll 
der Kapitelsvisitation von 1642 meldet uns: „Dise Capellanei, 
weil Ir Capitalia mehrtheil vff den heuser zue Ronsperg In 
dorff gelegen, die heuser aber thailss selbsten eingefallen thailss 
hinweg gerissen und abbrochen werden, also muess die ... 
Capelle B. M. V. namhafften schaden leiden an den capitalien.“ 
Die andere amtliche Konstatierung, welche anlässlich der Ka- 
pitelsvisitation von 1644 gemacht wurde, lautet: „Circa admini- 
strationem temporalem huius capellae dispositionem habet do- 
minus comes Leopoldus Fuggerus, rationes non fiunt, praesentia 
pecuniaria, quae loco praedii parocho danda esset, dum certis 
temporibus divina ibidem peragere debet, iam ab octo annis non 
fuit ipsi praestata. Omnia necessaria in hac (capella) beatae 
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Mariae virginis desunt, nihil comparatur, quamvis adessent media, 
cathedra iam multo tempore defectuosa, sub concione media 
in festo nativitatis cum parocho concionante decidit, parochus 
tamen non fuit laesus. Jussus istam querelam domino comiti 
Leopoldo, qui in dies exspectabatur, intimare“.) 

In dieser Zeit fand auch Visitation statt. Der Generalvisi- 
tator Dr. Johannes Keller, der sie am 26. April 1659 vornahm, 
schrieb dabei Folgendes nieder: „CapellaB. V.in Ronsperg. Sarta 
tecta. Redditus: annui 124 fl 49 kr, frumentum 152Viertel, rationes 
uti in matrice. Paramenta: ad sacrum necessaria. Calix argenteus. 
Altaria 2 integra. Crucifixus adest. Res divina die sabbathi et festis 
B. V., feria 2 pentecostes et paschae, s. Catharinae. Fundata hic 
capellania, ad quam pertinent decimae in Willovs. Capellanus 
tantum fuit obligatus legere unum sacrum per hebdomadem, 


caetera incumbebant parocho“.? 


9. Johann Bapt. Hueber, 
von Kühbach, Priester 30. Mai 1665, präs. 27. Juli 1665. 


1665 — ? 


Er bezog im Jahre 1657 die Universität Dillingen.’ Den 
Tischtitel erhielt er vom Kloster Kühbach.® Präsentiert wurde er 
von Johannes Paur, Schönau’schem Vogte der Herrschaft Stein.) 

Er kam als Pfarrer nach Vöhringen, wo er 1674 das Zeit- 
liche mit dem Ewigen verwechselte. 


10. Johannes Ruech, 
von Ketterschwang, Priester T2. Sept. 1666. 
1667—1671. 


Den Tischtitel hatte er vom Kloster Kremsmünster erhalten.” 
Er war Pfarrer in Baiersried, wurde aber, weil seine Einkünfte nicht 
hinreichend waren, auch auf die Kaplanei Ronsberg kanonisch 
instituiert mit der Verpflichtung, alliährlich 20 Gulden zur Repa- 
ratur des baufälligen Kaplaneihauses zu verwenden und den 
Gottesdienst abwechselnd zu halten. Dem Pfarrer Jakob Bengger 
von Engetried dagegen, der die Kaplanei im ganzen 6 Jahre 
vikariert hatte und iährlich IO Gulden zur Reparatur des Kaplanei- 
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hauses hätte leisten sollen, wurde der ganze Bauschilling nach- 
gelassen, weil er für seinen eigenen Pfarrhof 134 fl 45 kr hatte 
aufwenden müssen." 


TI. Johann Georg Lauber, 


von Höhdorf bei Andechs, Priester 23. Mai 1671, präs. 
19. Mai 1671. 


1671—1682. 


Den Tischtitel erhielt er vom Kurfürsten von Baiern.? Er 
wurde von Johannes Paur, Schönau’schem Vogte der Herrschaft 
Stein, präsentiert.? 

Unter ihm wurde im Jahre 1672 das Kaplaneihaus neu er- 
baut. Der Kaplan tat, was in seinen Kräften stand, um bald 
eine entsprechende Wohnung zu bekommen. Er sprach die 
Leute an, Baumaterial unentgeltlich herbeizuführen und las für 
die Wohltäter hl. Messen. Der Fugger'sche Verwalter Johann 
Christoph Streitfelder in Rettenbach bereitete ihm aber Schwie- 
rigkeiten. Dieser wollte nicht einmal gestatten, dass die Kapelle 
einen Vorschuss zum Baue leiste, gab aber am 5. August 1672 
auf Drängen des Kammerers Dr. Johann Jakob Mechtel schliess- 
lich zu, dass dieselbe 100 Gulden vorschiesse, wenn der Kaplan 
sie bis zur Wiederablösung verzinse. Einen grösseren Vorschuss 
aber lehnte er entschieden ab und erklärte dem Kammerer, die 
Kapelle sei von den uralten Markgrafen von Ronsberg erbaut, 
das Benefizium dagegen erst lange nachher von den Herren 
von Stein gestiftet worden. Durch diese Stiftung habe die Kapelle 
nur eine Belastung erfahren. Dem löblichen Erzhause Österreich, 
an welches die Kapelle durch Erbschaft übergegangen sei, würde 
es bedenklich erscheinen, die Stiftung seiner Vorfahren mit dem 
Benefizium der Herren von Stein vermengt zu sehen. Zudem 
sei bekannt, dass ein Kaplan gegen die Stiftung und das Her- 
kommen an Sonn- und Feiertagen in Stein celebrieren solle. 
Dort habe man auch den Plan gemacht und den Bau dirigiert, 
auch das nötige Bauholz dazu hergegeben, was gewiss nicht 
geschehen wäre, wenn die Kapelle einen Beitrag zu leisten 
hätte. Wenn der Kaplan mit seinem Ansuchen nicht abgewiesen 
werde, müsse man die Sache der österreichischen Regierung in 
Innsbruck unterbreiten. Der Kammerer legte die Erklärung des 
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Verwalters dem Generalvikar vor, der sie am 28. August 1672 
dem Grafen Bonaventura Fugger übersandte mit der Bitte, dem 
Verwalter zu befehlen, das zum Ausbau des Kaplaneihauses 
noch Nötige ausfolgen zu lassen. Der Graf erwiderte am 15. No- 
vember, die beiden Stiftungen zu Ronsberg seien von einander 
unabhängig und er hoffe, dass iedem Stifter sein zuständiges 
Recht unverletzt gelassen werde, den Herren von Stein aber 
als Kollatoren des Benefiziums der Ausbau des Kaplaneihauses 
aufgetragen werde. Wenn man wider alles Verhoffen dem 
Heiligen etwas Weiteres auflegen sollte als das, was man gut- 
willig dargeliehen habe, müsste man um die Genehmigung bei 
der Kammer zu Innsbruck nachsuchen, da, wie bekannt, der 
Pfandinhaber hierin nicht zu disponieren berechtigt sei.” 

Inzwischen war der Bau der Hauptsache nach vollendet 
und vom Kaplan bezogen worden. Bald darnach lief im Or- 
dinariate gegen den Kaplan die Klage ein, er mache sein Haus 
zu einem Spielhause, obschon er die Bauschuld noch nicht ab- 
getragen habe. Darauf liess ihm das Ordinariat durch den 
Dekan Vorhalt machen und ihn auffordern, die Handwerksleute 
zu befriedigen. Der Kaplan brachte am 8. März 1673 dem Kam- 
merer gegenüber zu seiner Rechtfertigung vor, das Kaplanei- 
haus sei kein Spielhaus. Seitdem er das neue Haus bewohne, 
habe er keine Karte mehr in die Hand genommen, sondern ein- 
sam gelebt wie ein Karthäuser. Die Bauschuld könne er un- 
möglich abtragen. Er habe übrigens freiwillig aus eigenen 
Mitteln 40 Gulden zum Baue aufgewendet. Am 13. März über- 
sandte der Kammerer die Rechtfertigung des Kaplans dem Ge- 
neralvikar mit dem gutachtlichen Bemerken, der Kaplan habe 
wohl noch „etliche studentische mores“, aber keinen Substan- 
tialfehler, was auch der Pfarrer von Engetried bezeuge. Die 
Vögte von Rettenbach und Stein haben die Sache sehr über- 
trieben, was von solcher Seite mancher arme Priester erfahren 
müsse.?) 

Der Generalvikar hatte bereits am 15. Februar 1673 dem Gra- 
fen Bonaventura Fugger zugeschrieben, man komme in der Sache 
zu keinem Resultate, da der Verwalter von Rettenbach, der Vogt 
zum Stein und der Kaplan von Ronsberg gegen einander heftig 
passioniert seien, und den Vorschlag gemacht, eine Tagsatzung 
anzustellen, zu der alle drei zu erscheinen haben. Der Graf 
.D0O.A., Pfr. Ronsberg. 2) O. A., K. O., Dekanatsberichte, 
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erklärte sich am 4. April wirklich bereit, seinen Verwalter mit 
einem adiungierten Beamten dazu abzuordnen. Die Konferenz 
kam am 19. April in Augsburg zustande mit folgendem Resultate: 
Der Verwalter machte das Anerbieten, vom Heiligen 100 Gulden 
auf 3 Jahre unverzinslich herzuleihen, nach Ablauf der 3 Jahre 
aber müssen dieselben mit TO Gulden alliährlich abbezahlt wer- 
den, bis die ganze Summe ersetzt ist. Dem Kaplan wurde zur 
Pflicht gemacht, dem Verwalter die Baurechnung sammt Be- 
legen in Vorlage zu bringen. Die gegen einander geführten 
Reden wurden ex officio aufgehoben und sollten keinem Teile 
nachteilig sein.” 

Gleichzeitig mit vorstehender Angelegenheit war im bischöf- 
lichen Gerichte ein Prozess anhängig wegen Abhaltung der 
Messe im Schlosse Stein. Der Kaplan las nämlich an Sonn- 
und Feiertagen seine Messe meistens in der Kapelle des ge- 
nannten Schlosses, statt in Ronsberg. Schon anlässlich der Ka- 
pitelsvisitation im Jahre 1671 verlangte der Generalvisitator vom 
Pfarrer Jakob Bengger in Engetried darüber Aufschluss. Der 
Pfarrer gab an, was er eben wusste, ohne sich über irgend 
etwas zu beschweren. Der Vogt von Stein aber fasste die Aus- 
sage des Pfarrers als Beschwerde auf und berichtete seinem 
Herrn, der Pfarrer habe Klage erhoben, dass dem Kaplan eine 
neue Last aufgebürdet worden sei, und habe überhaupt den 
Respekt vor seinem Kollator verloren. Am 7. Januar 1672 sprach 
Franz Rudolf von und zu Schönau sein Bedauern aus, dass. der 
Pfarrer ihn bei der geistlichen Obrigkeit heimlich verklagt habe, 
und gab der Erwartung Ausdruck, man werde den Kläger dafür 
exemplarisch abstrafen und ihm zeigen, was für ein Respekt 
dem Kollator gebühre. Der Pfarrer gab am 27. Januar seinem 
Patronatsherrn die Versicherung, er sei vom Generalvisitator 
aufgefordert worden, Aufschluss zu geben über die Messe zu 
Ronsberg. Er habe angegeben, was er gewusst habe. Seinem 
Patronatsherrn eine Iniurie zuzufügen, sei ihm nicht in den Sinn 
gekommen.? 

Der Vogt von Stein aber stellte am 26. Januar 1672 an den 
Generalvikar die Bitte, dem Kläger anzubefehlen, seine Klagen 
umständlich vorzubringen und zu begründen. Man werde sich 
alsdann zu verteidigen wissen. Am 15. Februar beschloss das 
Ordinariat, Informationen einzuziehen, um eine richtige Ent- 
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scheidung treffen zu können. Bald darnach wurden im Schlosse 
Stein in Gegenwart des Kanzlers von Ottobeuren 5 Zeugen eid- 
lich darüber vernommen, wie die Sache früher gehalten worden 
sei. Einer derselben, der alte Müller von Engetried, gab an, 
er erinnere sich genau, dass der Kaplan Martin Rapp ieden Don- 
nerstag und auf Verlangen der Herrschaft auch an Sonn- und 
Feiertagen in der Schlosskapelle zu Stein Messe gelesen habe.” 

Der Fugger’sche Verwalter, der zum Vogte von Stein keines- 
wegs in freundschaftlicher Beziehung stand und es sehr ungern 
sah, dass der Kaplan an Sonn- und Feiertagen in Stein cele- 
briere, bat am 15. März 1672 den Generalvikar, der vom Vogte 
angemassten Neuerung mit aller Entschiedenheit entgegenzu- 
steuern. Denn die Fundation des Benefiziums könne sich un- 
möglich auf das Schloss Stein beziehen, da die Herren von 
Stein auf dem Schlosse zu Ronsberg und nie in dem zu Stein 
gewohnt haben.? 

Der Pfarrer von Engetried, der mit dem Vogte zu Stein 
auch auf gespanntem Fusse stand, berichtete am gleichen Tage 
auf Verlangen dem Generalvikar, nach der Konfirmationsurkunde 
sei ein Kaplan zu Ronsberg nur verpflichtet ad unam missam 
perpetuam in capella B. M. V. in monte prope castrum Rons- 
berg, nicht in der Schlosskapelle zu Stein. Der ietzige Kaplan 
habe diese Messe nur gelesen ad vitandas tricas. Hans Kaspar 
von Schönau, der im Schlosse Stein gewohnt habe, sei beinahe 
ieden Sonn- und Feiertag zum Pfarrgottesdienste nach Enget- 
ried geritten zur grossen Erbauung der Untertanen. Dagegen 
habe der Vogt in 3 Vierteliahren den Gottesdienst niemals be- 
sucht. Der Kaplan Martin Rapp habe auf dem Berge oder in 
seiner auf eigene Unkosten erbauten Kapelle Messe gelesen 
und zwar erst nach dem pfarrlichen Gottesdienste in Engetried 
und, wenn er an Sonn- und Feiertagen mitunter auf dem 
Schlosse Stein celebriert habe, so sei dies nicht ex obligatione 
geschehen, sondern aus Respekt gegen die eben anwesende 
Herrschaft. Es wolle daher das Ordinariat dem Dekan und 
Kammerer Kommission und Instruktion zur gehörigen Unter- 
suchung der Sache erteilen.? Die Sache zog sich aber aus un- 
bekannten Gründen in die Länge. 

Erst am 31. Oktober 1673 vernahm der Dekan Johannes Mau- 
rus unter Assistenz des Kammerers Dr. Johann Jakob Mechtel und 
"OU DO.A, Pfr. Ronsberg. 2) Ebenda. 5) Ebenda. 
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des Pfarrers Christian Frick von Obergünzburg viele Zeugen aus 
Ronsberg in dieser Angelegenheit, die alle auf ihren Eid hin aus- 
sagten, dass der Kaplan zu Ronsberg an Sonn- und Feiertagen 
meistens in Ronsberg celebriert habe. Unter diesen Zeugen be- 
fand sich auch Michael Satzger, der über 40 Jahre Mesner in 
Ronsberg gewesen war. Die aus Stein geladenen Zeugen blieben 
contumaciter weg. Auf Grund der Zeugenaussagen entschied 
der Generalvikar am 17. Dezember 1673, dass die gestifteten 
Gottesdienste nach dem Wortlaute der Fundation zu Ronsberg 
gehalten werden müssen. Der Dekan aber befahl am 13. Ja- 
nuar 1674 dem Kaplan, von nun an allzeit, wenn nicht ein be- 
sonderer Grund vorliege, seine Messe an Sonn- und Feiertagen 
in der Kapelle auf dem Berge und nicht mehr im Schlosse Stein, 
wie dies geraume Zeit geschehen, sub poena privationis zu halten. 
Hievon setzte der Dekan am 29. Januar den Vogt zu Stein und 
am 6. Februar den Verwalter zu Rettenbach in Kenntnis.” 


Kurz darnach nahm aber der Dekan eine ganz andere Stell- 
ung zu dieser Sache. Am 6. März 1674 erschien nämlich der 
P. Christoph von Schönau, Subprior des Stiftes Kempten, mit 
dem Vogte von Stein bei ihm in Untrasried und wiesen ihm 
auf Grund ihrer Forschungen nach, dass die Herren von Stein, 
die zur Zeit der Stiftung der Kaplanei allerdings das Schloss 
bei der Kapelle auf dem Berge bewohnt haben, nach dem Ein- 
sturze dieses Schlosses im Jahre 1612 ihr Schloss Stein bezogen 
und die gestiftete Messe dahin transferiert haben. Dies berich- 
tete der Dekan dem Generalvikar mit der gutachtlichen Äus- 
serung, die Herren von Stein haben die Messe vor allem zur 
Ehre Gottes, aber auch zu ihrem Vorteile gestiftet. Dieser 
letztere Zweck werde nun allerdings nicht erreicht, wenn die 
Messe nicht nach Schloss Stein verlegt werden dürfe. Auch 
machte der Dekan dem Generalvikar gewisse Vorschläge, wie 
die Sache nunmehr geregelt werden könnte. Darauf erwiderte 
am 15. März 1674 der Generalvikar, er könne, da man vordem 
ein entgegengesetztes Gesuch eingereicht habe, nicht wissen, 
wie er entscheiden solle, und forderte den Dekan auf, die Par- 
teien miteinander zu vergleichen, den Vergleich von der welt- 
lichen Obrigkeit ausfertigen zu lassen und zur Konfirmation in 
Vorlage zu bringen, damit die Streitigkeiten einmal aufhören.? 
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Während nun der Vogt von Stein zu einem Vergleiche 
sich bereit erklärte, widersetzte sich der Verwalter von Retten- 
bach mit aller Energie einem solchen. Er bestand darauf, dass 
die Messe in der Kapelle auf dem Berge gehalten werde, und 
verlangte, dass das zum Kaplaneihause ausgelegte Geld bar 
zurückerstattet werde, wenn die Messe nach Stein verlegt werde. 
Dagegen brachte der Dekan vor, es sei ganz undisputierlich, dass 
die Herren von Stein die ganze Stiftung aus ihren eigenen Gü- 
tern gemacht haben und dass iener, der die Last trage, auch 
die Vorteile geniessen dürfe. Die Messe könne daher mit des 
Bischofs Genehmigung wohl nach Stein verlegt werden. Wenn 
der Graf Bonaventura Fugger über den Stand der Sache richtig 
informiert sei, werde er ohne Bedenken seine Einwilligung da- 
zu geben. Nun gewann sogar der Generalvikar die Überzeug- 
ung, dass man die Verlegung der Messe als der Stiftung ge- 
mäss annehmen könne, und wirkte am 50. April 1674 in diesem 
Sinne auf den Grafen ein. Dieser aber liess sich nicht um- 
stimmen. Er erwiderte am 5. Juni dem Generalvikar, die Sache 
sei bereits entschieden und er hoffe, es werde bei der wohl über- 
legten Entscheidung sein Verbleiben haben.” 


Selbstverständlich wurde in dieser strittigen Sache auch 
der Kaplan Georg Lauber gehört. Dieser gab seine Erklärung 
am 11. Juni 1674 dahin ab, er habe die Kaplanei Ronsberg unter 
der Bedingung angetreten, an Sonn- und Feiertagen mit Aus- 
nahme iener Tage, an denen herkömmlicherweise in der Kapelle 
zu Ronsberg celebriert werde, die hl. Messe in Stein zu lesen 
und habe sich nie darüber beschwert gefühlt und werde, sobald 
das Verbot des Generalvikars aufgehoben sei, dieselbe wieder 
in Stein lesen.? 

Am 3. Juli 1674 bat der Dekan den Generalvikar, die Sache 
endlich zum Austrage zu bringen und zwar um so schleuniger, 
als nun auch der Verwalter in Rettenbach zugebe, dass aus 
der ersten Fundation und Konfirmation nicht erwiesen werden 
könne, wann der Kaplan die gestiftete Messe lesen solle. Weil 
man nun in Stein diese Messe nicht abtun, sondern vielmehr 
haben wolle, dass der Kaplan wöchentlich einmal und zwar, wie 
von Alters her am Samstag, wenn kein Feiertag einfalle, neben 
den 15 Kapellenfesten in der Kapelle zu Ronsberg Messe lesen 
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solle, streite der Verwalter um lana caprina. Weder dieser noch 
das Haus Österreich könne etwas dagegen einwenden, wenn der 
Kaplan mit bischöflicher Erlaubnis an Sonn- und Feiertagen im 
Schlosse Stein Messe lese." 

Nun liess die definitive Entscheidung nicht mehr lange auf 
sich warten. Am 28. August 1674 entschied das bischöfliche 
Gericht folgendermassen: „Primo capellanum in dicto Ronsberg 
obligamus eique iniungimus, ut dictas missas fundatas tempore 
et loco in ipsa fundatione praescriptas et non alibi dicat et legat. 
Secundo. Liberum tamen ipsi relinguimus, ut illis diebus qui- 
bus iuxta fundationis litteras missas dicere non tenetur, ubi vult 
(‚attamen cum consensu eorum, quorum interest) celebrare possit 
et valeat. Tertio. Reservamus tamen nobis poenam contra mo- 
dernum capellanum, quod is absque consensu ordinarii ad di- 
cendas alibi missas in sollicitatione praesentationis contra pro- 
hibitionem se obligaverit.“” Ob die hier erwähnte Strafe zum 
Vollzuge gelangte, melden die Akten nicht. 

Auf Grund der Kapitelsvisitation, die im Jahre 1675 der 
Generalvisitator Dr. Franz Wilhelm Aymair abhielt, wurde der 
Kaplan wegen wiederholtem Wirtshausbesuche zu 2 Taler Strafe 
verurteilt. Erreicht wurde durch diese Visitation, dass sowohl 
der Pfarrer von Engetried als auch der Kaplan von nun an zur 
Jahresrechnung berufen wurden. Bei den Lokalvisitationen, die 
1679 und 1681 stattfanden, wurde keine bemerkenswerte Kon- 
statierung mehr gemacht.’ 

Der Kaplan Johann Georg Lauber wurde „per commuta- 
tionem“ Pfarrer in Kimratshofen.” 


12. Michael Greiter (Kreutter), 
von Westerhofen, Pfr. Reicholzried, Priester 1. Apr. 1679, 
präs. IO. März 1682; gest. 11. Apr. 1717. 


1682—1717. 


Früher war er Pfarrer in Oberlauben gewesen. Unmittel- 
bar zuvor versah er die Pfarrei Kimratshofen. Er ist von Johannes 
Paur, Schönau’schem Vogte der Herrschaft Stein, präsentiert.’ 

Über ihn und seine Pfründe wurde anlässlich der „visitatio 
capitularis“, die im Jahre 1685 der schon genannte General- 
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visitator Dr. Franz Wilhelm Aymair vornahm, Folgendes zu Proto- 
koll genommen: „Modernus capellanus dom. Michael Kreutter 
Campidonensis (aus der Herrschaft Kempten), aetatis 50, in hoc 
loco ultra annum, studuit Dilingae theologiae scholasticae et 
iuri duos annos, ordinatus ad titulum Campidonensium. Ecclesia. 
Cuius ornatus exiguus est, sed tamen sufficiens. Coqua. Est 
mater cum ancilla.“) 

Im Jahre 1687 kam der eben genannte Generalvisitator 
zur Visitation nach Ronsberg und konstatierte, was folgt: „Capel- 
lanus adhuc Michael Kreütter Campidonensis, est bona anima, 
sed vir vermiculatus et exoticus in celebrandis sacrificiis missae 
et aliis caeremoniis. Domini loci de Steinau (!) minis repetitis 
de sibi retinendis proventibus beneficii compellunt hunc sacer- 
dotem contra sententiam in officio latam, ut diebus dominicis 
et festivis in arce celebret non attenta fundatione his diebus 
celebrandi in Ronsperg, ita ut desuper hi parochiani plurimum 
conquerantur. Ecclesia ex fundis noviter aedificata est cum valde 
sumptuosa cathedra.“? 

Die Herren von Schönau waren, wie auch aus vorstehendem 
Protokolle zu ersehen ist, durch die Entscheidung vom 28. August 
1674 nicht befriedigt, noch weniger aber waren es die Ronsberger. 
Um die Sache besser zu regeln, hatte sich P. Christoph von 
Schönau, Subprior des Stiftes Kempten, wiederholt an den Gene- 
ralvikar gewendet, aber stets nur die Antwort erhalten, dass an 
der erwähnten Entscheidung nichts mehr zu ändern sei. Als 
nun die Kaplanei neu besetzt war, erneuerten die Herren von 
Schönau ihre Versuche, die Entscheidung zu annulieren. Auf 
Drängen des genannten Subpriors kam am 7. März 1691 zwischen 
dem Kaplan Michael Greiter und der Patronatsherrschaft fol- 
gender Vergleich zustande: I. Ein Kaplan zu Ronsberg soll ver- 
bunden sein, in persönlicher Gegenwart der Herrschaft von und 
zu Schönau zu Stein an den der Fundation halber freien Sonn-, 
Feier- und Werktagen auf dem Schlosse Stein auf iedes Begehren, 
das allzeit am Tage zuvor zu insinuieren ist, um die neunte 
Stunde die hl. Messe zu lesen. 2. Bei Abwesenheit der Herrschaft 
soll der Kaplan den Beamten nur an Sonn- und Feiertagen, nie- 
mals an Werktagen, auf 3 Tage zuvor gestellte Anforderung zu 
einer ihm gefälligen Stunde zu celebrieren verpflichtet sein. 
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3. Damit aber dem pfarrlichen Gottesdienste in Engetried durch 
diesen Privatgottesdienst kein Abbruch geschehe, soll aller Zu- 
lauf des Volkes möglichst abgeschnitten werden. 4. Verspricht 
die Herrschaft, einem ieweiligen Kaplan zur Erkenntlichkeit dieser 
Kommodität für iede hl. Messe, die der Kaplan nach eigener 
Intention persolvieren kann, von Georgi bis Michaeli inclusive 
20 Kreuzer, von Michaeli bis Georgi aber 30 Kreuzer reichen 
zu lassen. 5. Wenn der Weg von Ronsberg nach Stein einge- 
schneit ist und ungangbar, soll einem Kaplan allzeit ein Mann 
zum Vorangehen entgegengeschickt werden.” Am 18. Juli 1691 
wurde der Vergleich vom Bischof genehmigt.? 

Von Kaplan Michael Greiter besitzen wir nachstehende 
Pfründebeschreibung, die er im August 1695 herstellte und dem 
Generalvisitator in Vorlage brachte: I. Begriff und Beschaffen- 
heit. Das Patronatsrecht hat die gnädige Herrschaft von Schönau. 
Die Kaplanei oder Behausung liegt in dem kleinen Marktflecken 
zu Ronsberg, die Kapelle aber auf dem Berge beim alten Schlosse, 
eine halbe Viertelstunde entfernt. Ist ein beneficium simplex. 
2. Haupteinkommen. Der Grosszehnte zu Willofs, Pfarrei Ober- 
günzburg, im Kempten’schen Gebiete, dem Schlosse Stein bot- 
mässig und untertan, doch gehen vom Zehnten nur zwei Teile 
nach Ronsberg, der dritte Teil gehört nach Baiersried, erträgt 
höchstens 30 Malter, nach Ronsberg 18 bis 20 Malter, 2 Teile 
Haber, I Teil Vesen, bei 74 Jauchert sind zehntfrei. Ein Drittel 
des Grosszehnten zu Mindelberg, nach Obergünzburg pfärrig, 
nach Stein untertan, die zwei andern Teile gehen nach Baiers- 
ried, der nach Ronsberg gehende Teil beträgt höchstens 6 Malter, 
2 Teile Haber, I Teil Vesen, 20 Jauchert sind zehntfrei. Burg, 
nach Günzburg pfärrig, dem Stift Kempten untertan, gibt auch 
9 bis 10 Malter, 2 Teile Haber, I Teil Vesen, ist ganz nach Rons- 
berg zehntbar, liefern alles bis in den Boden hinauf, es wird 
ihnen Bier und Brot gereicht, doch mit der Erinnerung, dass 
dies freiwillig geschieht. Wolfs, eine Einöde in der Pfarrei Günz- 
burg, unter Stein’'scher Jurisdiktion, gibt den Grosszehnten aus 
dem ganzen Feld, gegen 100 Viertel, meistens Haber und Vesen. 
Meyren, ein Weiler mit 3 Höfen, nach Günzburg pfärrig, im 
Stein'schen Territorium, gibt auch den Zehnten aus dem ganzen 
Feld, gegen 100 Viertel, meistens Haber und Vesen. 3. Giltkorn 
und Zinsgelder. Von Höfen zu Mindelberg, Willofs und Oberegg 


1) Urk. im O. A., Pfr. Ronsberg. 2) Ebenda. 
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zusammen 45 Viertel, IT Hahn und 2I Eier. Zins von Höfen zu 
Speckgreu, Willofs und Osterried, in Unteregg, Wineden, Rons- 
berg und Oberegg zusammen gegen 16 fl. Dazu von 2 Höfen be- 
sondere Bestandgelder. 4. Mäder und Kleinzehnte. Garten bei dem 
Kaplaneihaus und ein Krautgarten, Wiesen bei5 Tagwerk. Burg 
gibt den ganzen Kleinzehnten, in praxi habe ich ihn aber nie in 
allen Arten genossen. Flachs, Rüben, Kraut, Bohnen, Erbsen, Obst 
habe ich zum Teil mit der Stange ausgemessen und abgeholt. Weil 
aber auch dies von den Bauern vielmals mit sauren Gesichtern und 
bösen Worten gegeben wurde, habe ich sonst nichts beansprucht 
und weil das Zehntregister von andern Gattungen wie Füllen, Käl- 
bern, Immen, Wicken nichts meldet, bleibe ich bei der Tradition. 
5. Onera et gravamina. Wöchentlich eine hl. Messe vermöge der 
Fundation in der Kapelle zu Ronsberg beim alten Schlosse auf dem 
Berge. Jede andere Woche eine hl. Messe bei St. Johann zum Wil- 
lofs alternatim mit dem Pfarrer von Baiersried. An der Kirchweih, 
welche auf den nächsten Sonntag nach dem Feste des Martyrers 
Georgius fäll, am Vorabende mit andern Herren Vesper, am 
Feste selbst eine hl. Messe. Am Vorabende muss die Kapelle den 
Pfarrern von Engetried und Baiersried, dem Mesner von Rons- 
berg sammt beiden Heiligenpflegern, auch dem Vogt zum Stein 
Mahlzeit und Trunk geben, am Feste selbst aber ist der Kaplan 
verpflichtet, die genannten Pfarrer und das Chorpersonal zu Gast 
zu laden, obschon kein Amt gehalten wird. Am Vorabende von 
St. Johannes Baptist als dem Kirchweihvorabende in Willofs 
muss ich mit dem Pfarrer von Baiersried, dem Pfarrer von Günz- 
burg oder dessen Stellvertreter, dem Schulmeister und Mesner 
daselbst, auch dem Mesner zu Willofs und kleinen Vespersängern 
von Günzburg einen Vespertrunk mit einigen Speisen bezahlen. 
Ich beziehe aber dafür IT fl45 kr. An der Kirchweih selbst muss 
der Heilige in Willofs alles frei halten. Ich bin weiter verpflichtet, 
eine hl. Messe zu lesen am Östermontag, am Pfingstmontag, am 
Feste des hl. Martyrers Vitus, der hl. Katharina und des Eız- 
martyrers Stephanus. An Weihnachten muss ich die zwei ersten 
hl. Messen in der Kapelle zu Ronsberg lesen, die dritte aber zu 
Engetried. Alle Quattemper habe ich Stiftmesse zu halten. End- 
lich an allen Fraueniesten eine hl. Messe, als Maria Verkün- 
digung, Heimsuchung, Geburt, Opferung und unbefleckte Emp- 
fängnis, nicht aber an Maria Lichtmess und Himmelfahrt. 6. Strittige 
Sachen. Im Weiler Burg gab es vor Jahren wegen des Novalzehnt- 
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rechtes Streit mit dem Pfarrer zu Günzburg. Ich habe, da ich 
keine Aufzeichnung hierüber vorfand, die Sache ruhen lassen. 
Sonst hat sich die prätendierte Messe zu Stein vor 3 Viertel- 
iahren ungeachtet der alten und neuen Fundation und mit geist- 
lichem und weltlichem Siegel versehenen Vergleichsbriefe, durch 
welchen einem Kaplan für ieden Gang zur Messe nach Stein im 
Winter 30, im Sommer 20 kr festgesetzt wurden, mehrmalen 
rühren wollen, da der Vogt behauptete, es sei nicht canonice 
hergegangen. Ich gehe indessen, mein geschworenes Recht zu 
wahren, niemals hinauf, habe aber inzwischen einen Vikar er- 
halten. Ein Kaplan darf nach dem Gemeinderechte so viel 
Stück Vieh auf die Weide treiben, als er überwintern kann. 
Opfer. Alles, was auf den Altar geopfert wird, gehört dem 
Kaplan. Es wird aber nichts geopfert. 7. Allerlei. Ein Kaplan 
hat auch Holzrecht, muss es aber auf seine Kosten führen und 
machen lassen. Vor dem Kaplaneihause gehören 8 Schuh Boden 
her, weil bei Erbauung des neuen Hauses so viel zurückgefahren 
wurde. Das Bächlein vor dem Garten wird mir endlich zur Be- 
nützung überlassen. Bauschilling muss ich leisten. 

Im Jahre 1707 kam der Generalvisitator Dr. Johann Michael 
Sembler zur Visitation und schrieb nieder: „Capellanus. Michael 
Greuter, Reichardsriedensis (f) Suevus, tit. ab abbate Campido- 
nensi, casista, annorum 55, in loco 26. Vir morosus et hypo- 
condria omnino destructus, ita ut nec ad altare propter exotica 
sua aptus, proxime ad mensam tituli relegandus. EcclesiaB.M.V. 
in monte. Conservata bene ex propriis redditibus ... .. Aedes. 
Viles et luridae conservandae ab ipso capellano et condecima- 
toribus. Oeconoma. Neptis ex fratre.“? 

Der Kaplan Michael Greiter erledigte die Pfründe erst 10 
Jahre nach dieser Visitation durch Ableben. Der Dekan Peter 
Rieff schilderte ihn also: „Er war ser behafftet mit dem affectu 
hypochondrico vnd dahero eines seltzamen humors, der denen 
leithen vihl klagens und dem Reverendissimo officio vihl vnge- 
legenheit verursachet, sonsten aber ein ehrlich frommer Priester.“ 
Um die Erbschaftsangelegenheit zu regeln, bat der Dekan am 
16. April 1717 den Generalvikar, einen gewissen Bauschilling zu 
fixieren. Am 7. Mai setzte der Generalvikar den iährlichen Bau- 
schilling auf IO Gulden fest, weil das Benefizium erträglicher 
war, als manche Pfarrei.” 

TI OA, Pfr. Ronsberg. 2) O. A.,K.O., Visitationsberichte. 3) O.A., Pfr. Ronsberg. 
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13. Johann Georg Hainz, 


von Mindelheim, Priester 21. Dez. 1709, präs. 2. Mai 1717; 
gest. 28. März 1749. 


1717—T749. 


Zuvor war er Hofmeister der Kinder des Freiherrn Johann 
Franz Anton von und zu Schönau, der ihn auch präsentierte. 

Schon 4 Wochen nach seinem Amtsantritte fand Visitation 
statt. Der Generalvisitator, der sie vornahm, konstatierte dabei 
nur, was schon wiederholt konstatiert worden war.? 

Da in den Ronsberger Waldungen ieder Gemeindeange- 
hörige nach Belieben Holz fällen durfte, waren diese Waldungen 
durch Abschwenden sehr geschädigt worden. Um nun dieselben 
vor dem gänzlichen Verfalle zu sichern, wurden am 13. Januar 
1727 die Holzbezüge der Gemeindeangehörigen neu geregelt. 
Da auch der ieweilige Kaplan bisher berechtigt war, das nötige 
Brenn- und Bauholz zu fällen, überliess die Gemeinde dem 
Kaplan über die ihm bereits zugeteilten 4 Waldteile noch an- 
derthalb Jauchert, der Kaplan aber verpflichtete sich für sich 
und seine Nachfolger, aus diesen Holzteilen sich mit dem nö- 
tigen Brenn- und Bauholze zu versehen. Falls er aber ie ein- 
mal mehr nötig hätte, soll ihm das verlangte Holz um billigen 
Preis aus andern Gemeindeteilen verabfolgt werden.?) 

Wie wir schon wissen, waren die Pfarrer von Baiersried 
und Engetried nach uraltem Herkommen verpflichtet, an den 
13 Kapellenfesten zu Ronsberg teilzunehmen, wobei jedesmal 
in ihren eigenen Pfarrkirchen der Gottesdienst ausfiel. Am 
22. Juli 1722 stellte nun der Pfarrer Franz Augustin Haff in 
Baiersried an den Generalvikar die Bitte, ihn von den Verpflicht- 
ungen in der Kapelle zu Ronsberg zu entheben, und bean- 
tragte, den Benefiziaten zur Abhaltung des Gottesdienstes zu 
verpflichten und diesem auch seine Bezüge nämlich 7 fl 48 kr 
zukommen zu lassen. Er erhielt nicht einmal eine Antwort. 
Am 18. Februar 1723 reichte er gemeinsam mit dem Pfarrer 
Heinrich Widmer von Engetried ein neues Gesuch ein. Nun 
forderte das Ordinariat unterm 15. April den Dekan in Probst- 
ried auf, über die Verpflichtungen der fraglichen Funktionen 


D Urk. im O. A., Pfr. Ronsberg. 2) O. A., K. O., Visitationsberichte. 3) O. A., 
Pfr. Ronsberg. 
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Bericht einzusenden. Am 8. Juni berichtete der Dekan, nach Mit- 
teilung des Pfarrers von Engetried sei darüber weder bei der Herr- 
schaft, noch im Pfarrhofe, noch bei dem Kaplan etwas zu finden. 
Es sei auch niemand bekannt, wann man die Kapellenfeste zu 
feiern begonnen habe. Da durch die Abhaltung der Kapellen- 
feste mehr Böses als Gutes geschehe, bitte der Pfarrer um Abän- 
derung, zumal da auch die Herrschaft solches sehr gern sähe. 
Am 4. Juli 1723 erhielt der Dekan den Befehl, dem Pfarrer zu er- 
öffnen, dass es beim alten Herkommen sein Verbleiben habe." 

Nun wurden die Kapellenfeste weiter gehalten. Es fanden 
sich dabei stets viele Beichtleute ein, die auch die hl. Kom- 
munion empfangen wollten. Da aber in der kleinen Kapelle 
das Allerheiligste nicht aufbewahrt wurde, hatte der celebrie- 
rende Priester allzeit die Beichtleute abzuzählen und, wenn 
später noch solche dazu kamen, konnten sie die hl. Kommunion 
nicht mehr empfangen. Am 27. November 1732 stellte daher 
der Pfarrer von Engetried an den Generalvikar die Bitte, zu ge- 
statten, dass aus diesem Grunde das Allerheiligste in der Kapelle 
aufbewahrt werde, zumal da die Kapelle Mittel genug zum Unter- 
halte des Ewigen Lichtes besitze. Der Generalvikar erteilte, da 
der geschilderte Sachverhalt vom Pfarrer von Obergünzburg 
vollauf bestätigt wurde, am 31. Januar 1733 die erbetene Licenz.? 

Im Jahre 1735 kam der Dekan Raphael Heinrich zur Visi- 
tation und berichtete dem Ordinariate darüber Folgendes: „1. 
Capellae in alto monte positae patrona est beata virgo in coelos 
assumpta. 2. Beneficiatus admodum rev. dominus Joannes Geor- 
gius Hainz, aetatis 49 annorum, iam ab 18 annis hic accom- 
modatus et capitularis, obligationem aliam non habet, quam ut 
singulis septimanis in dicta capella semel s. missam legat, deinde 
in alia filiali Wilofs similiter singulis 14 diebus. Licet vero ne- 
mini sit obligatus, servit vicinis dominis parochis tamen omni 
fervore in concionando et confessiones excipiendo, quapropter 
laude et commendatione dignus. 5. Öeconomam habet honestam 
40 annorum. 4. In dicta capella in monte lumen quidem perpe- 
tuum coram venerabili ardet, sed tamen propter difficultatem 
ascendendi quaeritur, an sufficiat, si aedituus singulis diebus 
mane et vespere curet, ut ardeat? quia subinde extinctum in- 
venitur.“”) Eine Antwort auf die am Schlusse gestellte Frage 
findet sich nirgends vor. 

n ©. A., Pfr. Ronsberg. 2) Ebenda. 3) O. A., K. O., Visitationsberichte. 
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Der Pfarrer von Baiersried hatte, wie wir gesehen haben, 
bereits vergeblich versucht, sich von der Mitwirkung bei den 
Kapellenfesten in Ronsberg frei zu machen. Am 13. Juni 1738 
erneuerte er diesen Versuch und legte dem Generalvikar dar, 
dass seine Pfarrkinder daheim an diesen hl. Tagen den Gottes- 
dienst und die Christenlehre versäumen müssen. Bei schlechtem 
Weg und Wetter sei es ihm öfter unmöglich, nach Ronsberg zu 
kommen. In diesem Falle können auch dort viele ihrer Sonntags- 
pflicht nicht genügen, da sie spät ankommend auf eine dritte 
Messe gerechnet haben. Das in der Kapelle sich einfindende Volk 
könnte mit 2 hl. Messen, wenn sie nacheinander gelesen werden, 
sich begnügen. Wohl erhalte er iedesmal 56 kr, also im Jahre 
7fl 48 kr, aber nicht mehr, als der Kaplan von Ronsberg und 
der Pfarrer von Engetried, obschon er einen Weg von andert- 
halb Stunden zurückzulegen habe. Am 19. Juli 1738 forderte 
das Ordinariat vom Dekan über das Bittgesuch gutachtlichen 
Bericht. Dieser vernahm den Pfarrer von Engetried und den 
Kaplan von Ronsberg in dieser Sache. Beide äusserten sich 
dahin, der Pfarrer von Baiersried bleibe sogar manchmal beim 
guten Wetter aus und trage die Schuld, dass manche, auf die 
dritteMesserechnend, ihrerSonntagspflicht nicht genügen können, 
und meinten, es wäre angezeigt, den Pfarrer von Baiersried an- 
zuhalten, der uralten Observanz besser zu entsprechen. Da nun 
der Dekan sein Gutachten auch in diesem Sinne abgab, befahl 
das Ordinariat dem Pfarrer, die dritte Messe dem Herkommen 
gemäss in Ronsberg zu lesen.” Auffällig ist hier besonders, dass 
der Pfarrer von Engetried, der doch gemeinsam mit dem Pfarrer 
von Baiersried um Enthebung von den Verpflichtungen in der 
Kapelle zu Ronsberg nachgesucht hatte, nunmehr einen ganz 
anderen Standpunkt einnahm. 

Da die kleine Bergkapelle sich immer noch eines fleissigen 
Besuches erfreute, wurde ihre Erweiterung ein schreiendes Be- 
dürfnis. Der Pfarrer Heinrich Widmer von Engetried suchte denn 
auch am 22. Februar 1745 im Ordinariate um die Erlaubnis nach, 
eine entsprechende Erweiterung der Kapelle vornehmen zu lassen, 
und wies nach, dass nicht nur das Bedürfnis, sondern auch die 
Mittel hiezu vorhanden seien. Am 2. März des letztgenannten 
Jahres wurde das Bittgesuch genehmigt. Über den Vollzug 
schweigen sich die Akten aus. 

OO DO.A, Pfr. Ronsberg. 2) Ebenda., 
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Der Kaplan Johann Georg Hainz aber segnete nach lang- 
iähriger Tätigkeit das Zeitliche. Vom Dekan Raphael Heinrich 
wird er geschildert als „sacerdos zelosus, exemplaris, pacificus, 
doctus, concionator eximius, vir integrae vitae scelerisque purus, 
confratribus charus, ab omnibus totius vicinitatis magni aesti- 
matus, in honore habitus, quia omnibus beneficus factus.”” Sein 
Bruder Joseph Hainz war Pfarrer in Unterauerbach.? 

Der Verstorbene stiftete nach Ronsberg mit einem Kapitale 
von 100 Gulden einen Quattemperiahrtag.? Nach Engetried aber 
machte er mit einem Kapitale von 400 Gulden folgende Stift- 
ungen: 1. Einen Jahrtag, im März mit I Nokturn, Laudes, Vesper 
und Seelamt zu halten; dafür erhält der Pfarrer 48 kr. 2. 4 Quat- 
tempermessen, für deren Abhaltung dem Pfarrer T fl 40 kr aus- 
zubezahlen sind. Den Pflegern sind 15 kr ausgeworfen, dass sie 
dem Jahrtage beiwohnen, den Armen 32 kr, dem Mesner für 
seine Mühewaltung und die tägliche Abbetung des Rosenkranzes 
an Werktagen abends 7 flA5kr. 7fl sollen der Kirche verbleiben. ® 


14. Joseph Alex Baumgartner, 


von Seggingen, geb. 19. Apr. 1708, Neomyst 8. Juni 1732, 
präs. 26. Apr. 1749; gest. 21. Apr. 1784. 


1749-1784. 


Zuvor war er Pfarrer in Oberseggingen. Er wurde von Karl Jo- 
seph Freiherrn von und zu Schönau, Herrn zum Stein, Öschgen (?), 
Weggenstetten und Oberseggingen, Mitpfandinhaber der Herr- 
schaft Ronsberg, präsentiert.’ 

Unter ihm fand im Jahre 1750 Visitation statt. Der General- 
visitator, der sie abhielt, machte folgende protokollarische Kon- 
statierungen: „Rev. dominus Josephus Alexius Baumgartner 
Seckinganus Rauracus, iuris utriusque candidatus, aetatis 42, 
tit. mensae ab hospitali ad s. Spiritum in Seckingen, praesen- 
tatus ab illustrissimo barone de Schönau ante sesquiannum, 
reditus circiter 400 fl, obligatus ad unam missam hebdomoda- 
riam in sacello Ronsperg, item ad missam legendam cum appli- 
catione singulis 2 dis hebdomadis in Wilofs, beneficium quidem 
simplex, curam tamen habet. Honori beatae virginis Mariae de- 
dicata ecclesia cum uno altari. Dos circa 5000 fl millia, praeter 


1) ©. A., matr. cap. Ottob. 2) O. A., Pfr. Ronsberg. 3) Ebenda. 4) Pfarrarchiv 
in Engetried. 5) Urk. im O. A., Pfr. Ronsberg. 
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reditus annuos, quos percipit in frumento et aliis.... praestan- 
dis. Beneficiato incumbit onus fabricae aedium beneficialium, 
illae sunt honeste reparatae. In ecclesia omnia sunt munda et 
debite disposita. Nullus defectus concapitularium ipsi notus.“ 

Der Benefiziat erhielt im Jahre 1776 auf sein Ansuchen 
vom Ördinariate die Erlaubnis, während seiner Kränklichkeit in 
seinem Hause Messe zu lesen, mit dem ausdrücklichen Beifügen, 
dass an Sonn- und Feiertagen niemand als eine dem Benefiziaten 
aufzuwartende Person und iene aus der Filiale Ronsberg dem 
Kirchgengebote genügen können, die wegen hohen Alters und 
Kränklichkeit nicht imstande seien, in die Pfarrkirche nach Enget- 
ried zu gehen. Die ihm vi fundationis obliegende wöchentliche 
Applikation in der Kapelle zu Ronsberg liess der kränkliche Bene- 
fiziat iedesmal durch einen andern Priester erfüllen. Die Rons- 
berger aber beschwerten sich, dass der Benefiziat zu seiner Haus- 
messe nicht läuten und sie nicht in sein Haus eintreten lasse, 
wurden aber vom Fürsten zu Kempten und vom kgl. kaiser- 
lichen General von Ried, an den sich einige gewendet hatten, 
mit dem schärfsten Verweise zur Ruhe gewiesen und bei Ver- 
meidung grösserer Strafen aufgefordert, den Pfarrgottesdienst 
eifrig zu frequentieren und nicht auf ihre Gemächlichkeit be- 
dacht zu sein und sich eine sträfliche Trägheit im Dienste 
Gottes zu Schulden kommen zu lassen.? 

Unter diesem Benefiziaten fand am 19. Juni 1789 eine zweite 
Visitation statt. Auf Grund dieser Visitation, die vom Generalvisi- 
tator Joseph Anton Steiner vorgenommen wurde, erhielt der Bene- 
fiziat vom Ordinariate folgendes Dekret: „Procuret sibi sacram 
scripturam et unum alterumve ascetam. 2. Coram Sanctissimo 
lumen semper ardeat. 3. Removeantur anathemata picta, cerea, 
fila in et extra ecclesiam. 4. Cum in meditatione exardescat 
ignis divini amoris, per hanc quotidie se ad mortem disponat.“? 

Der Benefiziat Joseph Alex Baumgartner wird vom Dekan 
Franz Xaver Schmidtner als „vir et sacerdos bonus“ qualifiziert.” 
Er ist der letzte von den Freiherren von Schönau präsentierte 
Benefiziat. Denn bald nach seiner Präsentation ging, wie schon 
in der Einleitung bemerkt ist, die Herrschaft Ronsberg mit dem 
Patronatsrechte von den Herren von Schönau an das Stift 
Kempten über. 


i N) ©. A., K. O., Visitationsberichte. 2) O. A., Pfr. Ronsberg. 3) O.A., allg. Visi- 
tationsakten. 4) O. A., K. O., Visitationsberichte, 
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15. Joseph Pantaleon Grettler, 


von Laufenburg, Bist. Basel, geb. 22. Jan. 1751, Priester 
12. Dez. 1777, präs. 27. Sept. 1784. 


1784—1807. 


Zuvor war er Hofkaplan in Kempten, wo er 2 Jahre Philo- 
sophie lehrte, auch fleissig die Seelsorge ausübte und sich 
eines priesterlichen Wandels befliss.D Seine Präsentation erhielt 
er vom Fürstabte Honorius von Kempten.? Er ist der erste und 
letzte vom Stifte Kempten präsentierte Benefiziat. 

Nach seiner Institution trug er Bedenken, die IO fl 4I kr 
betragenden Gebühren an das Ordinariat zu entrichten, weil 
zufolge hohen Regiminalbefehles vom 27. September 1783 allen 
Pfarrern und Benefiziaten im österreichischen Gebiete die wei- 
tere Abgabe der Kommissions-, Kathedral- und Siegelgelder an 
das bischöfliche Ordinariat bei schwerer Strafe eingeboten war, 
erhielt aber am 50. Dezember 1784 vom Ordinariate die Auf- 
forderung, seine Gebühren ohne weiteres zu entrichten und zwar 
um so eher, als die von Seiner Maiestät dem Kaiser für die In- 
stitutionsurkunde ausgeworfenen 3 fl inbegriffen seien. Am 29. Ja- 
nuar 1785 erhielt er die Kura auf 3 Monate mit der Aufforderung, 
sich nach deren Ablauf in das Seminar zu Pfaffenhausen zu 
verfügen.? 

Unter diesem Pfründeinhaber ist ein für die Filiale Rons- 
berg sehr wichtiges Ereignis zu verzeichnen. Am 12. Juni 1787 
wurde nämlich die Filiale durch kgl. kaiserliches Dekret zur 
Lokalkaplanei oder Kuratie erhoben. Sofort teilte das kgl. kaiser- 
liche Oberamt Burgau in Günzburg der fürstlich Kempten’schen 
Beamtung der Österreich lehenbaren Herrschaft Ronsberg mit, 
dass nach dem neuen von Seiner Maiestät festgesetzten Pfarr- 
einrichtungssysteme Ronsberg zwar eine Filiale der Pfarrei Enget- 
ried verbleibe, dass aber der Ortskaplan daselbst künftig unter 
Dependenz vom Pfarrer von Engetried die Seelsorge so zu ver- 
sehen habe, dass die dortigen Pfarrgenossen in keinem Falle 
mehr schuldig sein sollen, ihre Pfarrkirche zu besuchen. Auch 
wurde die Herstellung eines Taufsteines und eines Begräbnis- 
platzes angeordnet. Vermöge dieser Verordnung sollte aber 
dem Pfarrer in Engetried an seinen pfarrlichen Rechten nichts 
entgehen, sondern der Benefiziat mit dem Ertrage seines Bene- 


T) ©. A., Pfr. Ronsberg. 2) Urk. ebenda. 5) O. A,, Pfr. Ronsberg. 
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fiziums sich begnügen oder sich an eine Religionskasse wenden. 
Am 14. August 1767 gestattete das Ordinariat, das ohne Zweifel 
mit dem kaiserlichen Oberamte Burgau in dieser Sache ver- 
handelt hatte, dem Dekan Franz Xaver Schmidtner, Taufstein 
und Begräbnisplatz nach Vorschrift des Rituale zu benedicieren, 
wenn der Benefiziat und die Gemeinde darum nachsuche. Am 
26. November desselben Jahres nahm der Dekan auf Ersuchen 
diese Benediktion vor." 

Nachdem Ronsberg zur Lokalkaplanei oder Kuratie er- 
hoben war, trachtete der Kurat darnach, sich nicht nur vom 
Pfarrrer zu Engetried völlig unabhängig zu machen, sondern 
auch die zur Pfarrei Rettenbach gehörigen Filialen Neuried, 
Buchstock und Holzhey von ihrer Pfarrkirche zu trennen und nach 
Ronsberg zu ziehen. Am 26. November 1787 erhob der Graf 
Anselm Fugger als Herr zu Rettenbach, der von dem Vorhaben 
Kenntnis erhalten hatte, im Ordinariate dagegen Einsprache. 
Dieses erwiderte dem Grafen, der Inhaber der österreichischen 
Lokalkaplanei zu Ronsberg habe zur Trennung der genannten 
Filialen bisher keinen Schritt getan. Man würde auch, wenn 
dies geschehen sollte, im Ordinariate niemals eine der kgl. kaiser- 
lichen Verordnung entgegenlaufende Verfügung treffen. Damit 
war die Angelegenheit für diesmal erledigt. 

Nun trat die Abhaltung der Kapellenfeste in den Vorder- 
grund. Bisher waren dieselben mit Amt, Predigt und 2 hl. Messen 
gehalten worden. Dafür hatte ieder der teilnehmenden Priester 
nämlich die Pfarrer von Engetried und Baiersried und der Kaplan 
zu Ronsberg iedesmal I Gulden erhalten. Nach Errichtung der 
Kuratie liess nun der Pfarrer von Engetried durch den Dekan 
Franz Xaver Schmidtner im Ordinariate anfragen, wie nunmehr 
diese Kapellenfeste gehalten werden sollen. Der Benefiziat oder 
Kurat gebe vor, man habe ihm in Untergünzburg erklärt, er 
könne die Kapellenfeste allein halten und die zwei andern 
Messen nachlesen. Bei Errichtung der Kuratie seien aber, wie 
der Pfarrer besonders hervorhebe, die pfarrlichen Rechte garan- 
tiert worden. Auch der Mesner von Engetried habe für die 
13 Feste iährlich 6 fl 30 kr bezogen, worauf derselbe nicht ver- 
zichten dürfe. Der Dekan machte nun am 12. Dezember 1787 
folgenden Vorschlag: Es wäre gut, wenn die Kapellenfeste so 
abgeändert würden, dass die Pfarrer von Engetried und Baiers- 
BE Pfr. Ronsberg. 2) Ebenda. 
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ried nicht mehr anwesend sein müssten. Der erste habe eine 
Stunde, der andere anderthalb Stunden dahin und die Pfarr- 
kinder müssen an diesen Tagen, wenn sie auf einen Sonntag 
fallen, entweder ohne Gottesdienst bleiben oder mit grosser Be- 
schwerde sich nach Ronsberg verfügen. Die Persolution der 
2 andern Messen könnte leicht dem Benefiziaten, der ohnehin 
nichts für seine pfarrlichen Verrichtungen beziehe, da aller 
Grosszehnte dem Pfarrer zu Engetried verbleibe, überlassen 
werden. Der Pfarrer von Baiersried aber sei schon zufrieden, 
wenn er nur nicht mehr nach Ronsberg kommen müsse. Das 
Ordinariat teilte den Vorschlag des Dekans am 29. Dezember 1787 
sowohl dem Stifte Kempten als auch dem Prälaten von Ötto- 
beuren zur Äusserung mit. Letzterer bestand darauf, dass dem 
Pfarrer von Engetried am Einkommen nichts entzogen werde, 
weil er es ihm bereits versprochen habe und der Benefiziat von 
Ronsberg wegen seines subordinationswidrigen Betragens eine 
Gratifikation nicht verdiene, dagegen erklärte sich die fürstliche 
Regierung von Kempten am 18. Februar 1788 mit dem Vorschlage 
des Dekans vollständig einverstanden und versprach, wegen des 
dem Mesner zu Engetried drohenden Entganges das Nötige zu 
verfügen. Die Regierung gestattete sogar noch am nämlichen 
Tage dem Benefiziaten, die 6 fl50 kr, die ehedem der Mesner 
von Engetried der „erbärmlichen Musik halber“ bezogen hatte, 
in Zukunft dem Mesner von Ronsberg zukommen zu lassen. 
Nun wurde aber in dieser Sache noch bis 1790 herumgestritten. 
Es scheint sogar der Pfarrer von Engetried mit Rücksicht auf 
die ihm bei Errichtung der Kuratie gegebene Zusicherung, dass 
er von seinem Einkommen nicht das Geringste verlieren solle, 
im Rechte geblieben zu sein.” 

Der Kurat, der vom Dekan Franz Xaver Schmidtner im 
Jahre 1789 durchaus nicht als subordinationswidrig, sondern 
als ein gelehrter Priester und guter Prediger qualifiziert wurde, 
der in seinen Funktionen nur Lob verdiene, der sich nun auch 
die Tugend der Mässigkeit erworben habe,? arbeitete auch dar- 
auf hin, die kirchlichen Funktionen von der Bergkapelle in den 
Flecken zu transferieren. Schon am 4. Dezember 1789 stellte 
der Dekan Joseph Schedel im Namen des Kuratbenefiziaten an 
das Ordinariat die Bitte, zu gestatten, dass an den mitten in 


D) ©. A., Pfr. Ronsberg; hier kostet es grosse Überwindung, mit der eigenen Än- 
sicht zurückzuhalten. 2) O.A., K. O., Visitationsberichte. 
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Ronsberg stehenden Turm, in welchem zum Gottesdienste ge- 
läutet wurde, eine Kapelle angebaut werde, in der man im 
Winter taufen und das Sanctissimum bei Ewigem Lichte auf- 
bewahren könne, da der Besuch der auf dem Berge gelegenen 
Kirche im Winter bei dem vielen Schnee und Eise für ieder- 
mann sehr hart, für alte Leute aber gefährlich sei. Auch möge 
man gestatten, dass der Kurat zur Winterszeit, doch nur an 
Werktagen, zu Hause die hl. Messe lese. Am 19. Dezember 1789 
wurde zwar die Erbauung einer Kapelle unter der Bedingung ge- 
nehmigt, dass der Kurat zuvor bei der weltlichen Behörde um 
den erforderlichen Consens nachsuche, dagegen das Celebrieren 
zu Hause nicht gestattet.” 

Bald darnach suchte der Kurat im Ordinariate um die Er- 
laubnis nach, die Ablässe der in der Pfarrkirche zu Engetried 
bestehenden Rosenkranzbruderschaft auch in Ronsberg zu ver- 
künden und daselbst die monatliche Prozession zu halten. Am 
20. November 1790 erhielt er aber vom Ordinariate die Antwort, 
dass diese Ablässe in Ronsberg nicht gewonnen werden können, 
somit deren Verkündigung, sowie auch die monatliche Prozes- 
sion daselbst zu unterlassen sei. Als der Kurat im Jahre 1797 
den Versuch machte, die Rosenkranzbruderschaft auch in Rons- 
berg einzuführen, wurde er vom Ordinariate wieder abgewiesen 
mit der Bemerkung, dass der Andachtseifer, womit die Pfarr- 
kinder an den Bruderschaftsfesten ihre Pfarrkirche besuchen, 
belobt zu werden verdiene.? 

Im Jahre 1790 brachte der Kurat im Ordinariate gegen den 
Pfarrer von Engetried, mit dem er seit längerer Zeit auf ge- 
spanntem Fusse lebte, verschiedene Beschwerden vor. Insbe- 
sondere erhob er Beschwerde darüber, dass der Pfarrer ihm noch 
nie eine Remuneration habe zukommen lassen, obschon er seit 
3 Jahren beinahe 500 Seelen, also einen beträchtlichen Teil der 
Pfarrei, pastoriere und an Sonn- und Feiertagen für die Pfarran- 
gehörigen appliciert habe. Am 20. November 1790 erhielt der Kam- 
merer Ulrich Filser vom Ordinariate den Auftrag, dem Benefiziaten 
zu bedeuten, dass es bei den kgl. kaiserlichen Verordnungen sein 
Verbleiben habe und dass er zu verrichten habe, was ihm in 
deren Gemässheit obliege und zwar ohne Remuneration. Die Ap- 
plikation an Sonn- und Feiertagen aber möge der Benelfiziat 
künftig unterlassen, da er dazu nicht verpflichtet sei.? 

m O.A.Pfr. Ronsberg. 2) Ebenda. 3) Ebenda. 
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Als der Kuratbenefiziat mit Beginn des Jahres 1792 er- 
krankte, bat er das Ordinariat um die Genehmigung, während 
seiner Krankheit in seinem Hause zu celebrieren und daselbsi 
auch die Taufe zu spenden. Am 28. Januar wurde sein Bitt- 
gesuch genehmigt. Infolge seiner Erkrankung aber entstand, 
da man anlässlich der Erhebung der Filiale Ronsberg zur Lokal- 
kaplanei, wie man die Stelle österreichischerseits mit Vorliebe 
nannte, auf den Erkrankungsfall nicht Bedacht genommen hatte, 
grosse Verwirrung. Am 27. Januar fragte der erwähnte Kam- 
merer im Ördinariate an, ob nun die Filialisten in ihre Pfarr- 
kirche zu kommen haben oder ob der Pfarrer von Engetried bis 
zur Wiedergenesung des Kuraten an Sonn- und Feiertagen die 
Gottesdienste in Ronsberg abhalten solle, wie es bisher ge- 
schehen sei. Am 4. Februar erhielt der Kammerer die Antwort, 
dass die Filialisten den Gottesdienst in der Pfarrkirche zu be- 
suchen haben, wenn nicht für den Pfarrer eine besondere Pflicht 
bestehe, denselben in Ronsberg zu halten. Am 11. Februar er- 
klärte der Abt Honorat von Ottobeuren als Patronatsherr von 
Engetried dem Ördinariate mit aller Entschiedenheit, man könne 
dem Pfarrer von Engetried nicht zumuten, den Gottesdienst in 
Ronsberg zu halten, und beantragte, die Ronsberger in die 
Pfarrkirche zu weisen. Das Ordinariat fragte am 18. Februar im 
kgl. kaiserlichen Oberamte Burgau in Günzburg an, ob man dem 
Antrage willfahren dürfe. Das genannte Oberamt wendete sich 
an die vorderösterreichische Regierung in Freiburg. Diese aber 
entschied am 1. Mai dahin, man könne dem AÄntrage des Pa- 
tronatsherrn von Engetried, dass die Filialisten daselbst bis zur 
Wiedergenesung ihres Kaplans die Mutterkirche in Engetried 
besuchen sollen, nicht willfahren, da Ronsberg durch die Pfarr- 
einrichtung und die Einwilligung des Ordinariates Augsburg 
das Recht erlangt habe, einen eigenen Öottesdienst im Orte zu 
haben. Das habe der Pfarrer von Engetried um so mehr zu 
beachten, als derselbe ausser dem Unvermögenheitsfall des Kap- 
lans von der Pastoration der Filiale Ronsberg ganz enthoben sei. 
Von dieser Entscheidung hatte das Oberamt Burgau dem Or- 
dinariate Kenntnis zu geben, das am 26. Mai durch den Kam- 
merer den Abt zu Ottobeuren und den Pfarrer zu Engetried zur 
Darnachachtung davon verständigen liess." 
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Durch die Erkrankung des Kuraten kam man auch in Ver- 
legenheit bezüglich der Abhaltung der Kapellenfeste. Der Kurat 
hatte nämlich die beiden Pfarrer von Engetried und Baiersried 
von der Mithilfe dispensiert. Als nun derselbe krank darnieder- 
lag, liess der Pfarrer von Engetried durch den Kammerer im 
Ordinariate anfragen, ob er die ihm ohne bischöfliche Geneh- 
migung entzogenen Feste wenigstens bei Erkrankung des Ku- 
raten zu halten schuldig sei. Darauf entschied das Ordinariat, 
die Filialisten von Ronsberg haben ihre Pfarrkirche zu be- 
suchen. Der Kammerer machte am 15. Februar 1792 das Ordi- 
nariat darauf aufmerksam, die Verweigerung des Gottesdienstes 
würde für den Pfarrer von Engetried voraussichtlich die bitter- 
sten Folgen nach sich ziehen, da die aufgebrachten Ronsberger 
die bischöflichen Befehle nicht nur nicht achten, sondern sich 
darüber beim kgl. kaiserlichen Oberamt Burgau beschweren und 
es dahin bringen würden, dass der Pfarrer unter Androhung 
der Arrestierung des Ronsberger Zehnten zur Abhaltung der 
Gottesdienste gezwungen würde. Daraufhin erhielt der Kam- 
merer die Mitteilung, man habe in dieser Sache bereits ein 
Schreiben an das kgl. kaiserliche Oberamt erlassen und der 
Pfarrer habe bis auf weiteres mit Abhaltung des Gottesdienstes 
und auch der Kapellenfeste gegen die vom Benefiziaten zu 
leistende Zahlung fortzufahren. Wie lange es dauerte, bis der 
Benefiziat seine Gesundheit wieder erlangte, liess sich aus den 
Akten nicht ersehen. 

Derselbe ging ohne Zweifel mit dem Plane um, Ronsberg 
zur selbständigen Pfarrei zu erheben. Um seinen Plan ausführen 
zu können, beredete er die Bewohner der umliegenden Weiler, 
ihre Einpfarrung nach Ronsberg zu beantragen. Im Jahre 1798 
stellte wirklich der Baumeister Anton Schrägle von Holzhey 
beim kaiserlichen Oberamte in Günzburg den Antrag, von der 
Pfarrei Rettenbach getrennt und in die Kuratie Ronsberg um- 
gepfarrt zu werden, da er von Rettenbach eine Stunde, von 
Ronsberg aber nur eine Viertelstunde entfernt sei. Das ge- 
nannte Oberamt war ganz für diesen Antrag, ia es äusserte so- 
gar den Wunsch, dass auch die Weiler Zadels, Dingisweiler 
und Grub der Kuratie Ronsberg inkorporiert werden. Auch die 
kgl. kaiserliche Regierung zu Konstanz fand den Antrag billig 
und stellte am 11. Juni 1798 an den Bischof von Augsburg die 
OIUTDOR, Pfr. Ronsberg. 
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Bitte, zu dem Antrage Stellung zu nehmen. Der Bischof ver- 
langte ein Gutachten vom Kammerer von Rettenbach. Dieser 
sprach sich am 6. Juli gegen den Antrag aus. Bezüglich der 
Filialen Zadels, Dingisweiler und Grub erklärte er, diese seien 
nach Aufrichtung der Kuratie in Ronsberg von Ottobeuren aus- 
und der näher gelegenen Pfarrei Engetried eingepfarrt worden. Die 
Bewohner dieser Filialen protestieren förmlich gegen eine Um- 
pfarrung nach Ronsberg. Der Graf Anselm Maria Fugger als Herr 
von Rettenbach unterstützte den Kammerer. Auch der Dekan 
Joseph Schedel sprach sich in diesem Sinne aus. Nun wurde fast 
noch ein Jahr darüber verhandelt. Am 15. Mai 1799 erklärte das 
Ordinariat der vorderösterreichischen Regierung, es könne sich 
der Konsequenzen wegen nicht entschliessen, die fragliche Aus- 
pfarrung zu genehmigen. Damit war die Angelegenheit erledigt. 

Später arbeitete der Kuratbenefiziat aufs neue dahin, dass 
Ronsberg zur Pfarrei erhoben werde, während der Pfarrer Franz 
Xaver Krismer von Engetried aus allen Kräften der Verwirk- 
lichung dieses Proiektes sich widersetzte.? Der Benefiziat er- 
reichte daher sein Ziel nicht. Aus diesem Grunde mag er 
Ronsberg verlassen haben. Er wurde Pfarrer in Attenhausen. 

Nun wurde die Kuratie durch den Priester Maurus Pass- 
auer, Konventual des ehemaligen Benediktinerstiftes St. Mang 
in Füssen, als Vikar versehen. Unter ihm drang die Marktge- 
meinde Ronsberg auf die Erhebung der Kuratie zur selbstän- 
digen Pfarrei und fand dabei die beste Hilfe an den weltlichen 
Behörden. Am 24. September 1808 sprach sich der König von 
Baiern durch allerhöchste Hofentschliessung dahin aus, dass in 
Gemässheit der dermaligen Territorialeinteilungsgrundsätze, nach 
denen die kirchlichen Bezirke mit den Grenzen der Landgerichte 
in Übereinstimmung gebracht werden sollten, die Vikarie Rons- 
berg von der im Lechkreise gelegenen Pfarrei Engetried gänz- 
lich getrennt und entweder zur selbständigen Pfarrei erhoben 
oder der zunächst gelegenen Pfarrei des kgl. Landgerichtes 
Obergünzburg einverleibt werden müsse. Da aber letzteres nicht 
tunlich erschien, eröffnete das Generalkommissariat des lIller- 
kreises am 29. Oktober 1808 dem Ordinariate Augsburg, dass 
Ronsberg der allerhöchsten Willensmeinung gemäss zu einer 
eigenen Pfarrei erhoben werden müsse, und machte diesbezüg- 
liche Vorschläge. Das Ordinariat vernahm nun den Pfarrer von 
OT 0. A., Pfarrei Ronsberg. 2) Ebenda. 
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Engetried und den Dekan Joseph Schedel darüber. Beide waren 
entschiedene Gegner des Proiektes. Nun ging auch das Ordi- 
nariat nicht darauf ein, sondern erwiderte am 17. Dezember 1808 
dem Generalkommissariate, die Kuratie Ronsberg solle in allem 
bei ihrer bisherigen Verfassung bleiben und dem Pfarrer in Enget- 
ried weder die Oberaufsicht über dieselbe noch ein Teil von sei- 
nem Einkommen benommen werden. Damit der kirchliche Be- 
zirk mit dem des Landgerichtes übereinstimme, sollen nur Enget- 
ried und Rettenbach zum Landgerichte Obergünzburg gezogen 
und dem Illerkreise einverleibt werden. Das Generalkommissariat 
war nun ganz empört, dass das Ordinariat „nicht nur allein sein 
Gutachten gänzlich versagt, sondern der obersten Staatsgewalt 
sogar zugemutet, dass, um ia den Wirkungskreis des Pfarrers 
von Engetried nicht im geringsten zu betasten, vielmehr die 
Reichs-Unterabteilungs-Gränzen wieder aufgehoben und ver- 
rückt werden sollten“, und erklärte am 31. Dezember 1808 ohne 
weiteres, dass die Regierung befugt sei, überall, wo sie es für 
den religiösen und sittlichen Volksunterricht für nötig finde, 
eigene Pfarreien zu gründen, bestehende aufzuheben oder sie 
in engere Grenzen einzuschliessen, ohne hierüber jemand Rechen- 
schaft schuldig zu sein. Wenn sie aber nicht privativ vorschreite, 
sondern ihre geistlichen Behörden darüber vernehme, sollten 
diese nicht immer wähnen, dass es nur in ihrem Wesen liege, 
der weltlichen Macht ewige Widersprüche entgegen zu setzen. 
Darauf erwiderte das Ordinariat am 16. Januar 1809 nur, man 
nehme keinen Anstand, die Filiale Ronsberg mit den dazu ge- 
hörigen kleineren Ortschaften von der im kgl. Lechkreise lie- 
genden Pfarrei Engetried zu trennen und der im Illerkreise ge- 
legenen Pfarrei Ebersbach zu inkorporieren. Dagegen erhob 
aber der Pfarrer Georg Philipp Jakob Mauch in Ebersbach am 
17. Januar 1809 entschieden Protest. Man solle, so äusserte er 
sich, Ronsberg zur selbständigen Pfarrei erheben. Von Ebers- 
bach sei es viel zu weit entlegen und in seiner Kirche sei kein 
Platz mehr vorhanden. Wenn auch die Kirche auf dem Berge zu 
Ronsberg zu klein oder unbequem gelegen sei, so besitze sie doch 
ein Kapital von 10000 Gulden, so dass sie entweder erweitert oder 
eine neue Kirche im Tale erbaut werden könne. Die Einkünfte 
des Benefiziaten aber seien so beträchtlich, dass sie der Kongrua 
vieler Pfarreien gleichkommen oder sie noch übertreffen.” 

OO DO.A, Pfr. Ronsberg. 
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Während nun die Verhandlungen über Errichtung der 
Pfarrei weiter geführt wurden, wollte der Kuratievikar die Bru- 
derschaft vom allerheiligsten Sakramente in Ronsberg einführen. 
Am 24. September 1815 suchte er im Ordinariate um die Ge- 
nehmigung nach. Da aber der Dekan Joseph Schedel sein 
Gutachten dahin abgab, man solle den Vikar, der ohne ober- 
hirtliche Erlaubnis und ohne Vorwissen des Pfarrers von Enget- 
ried Bruderschaftszettel habe drucken und austeilen lassen und 
sonst keinen so grossen Amtseifer an den Tag lege, abweisen, 
versagte das Ordinariat die Genehmigung, erteilte dem Vikar 
einen Verweis und forderte ihn auf, die ausgeteilten Zettel wie- 
der einzusammeln und den ganzen Vorrat an die oberhirtliche 
Stelle einzusenden.) 

Im folgenden Jahre (1816) gelangten endlich die Verhand- 
lungen über Errichtung der Pfarrei zum Abschlusse. Aus den- 
selben sei nur noch hervorgehoben, dass die nach Rettenbach 
und Engetried gehörigen Weiler Holzstock, Birkach und Neu- 
ried, dann Zadels, Dingisweiler und Grub, die vom General- 
kommissariate des Illerkreises der neuen Pfarrei Ronsberg zuge- 
teilt werden wollten, bei ihren bisherigen Pfarreien verblieben, 
weil das Ordinariat mit aller Energie sich der Umpfarrung der- 
selben entgegenstellte. Da der bisherige Kuratiesprengel ohne- 
hin gegen 460 Seelen zählte und die iährlichen Einkünfte sich 
auf 600 Gulden beliefen, erwartete das Generalkommissariat, 
das beides als hinreichend zur Gründung einer Pfarrei ansah, 
nur mehr die Zustimmung des Ordinariates, die am 23. März 
1816 auch erfolgte.? 

Nun wurde die neu errichtete Pfarrei zur Bewerbung aus- 
geschrieben und dabei die Einkünfte derselben folgendermassen 
beschrieben: 1. Ständige Grundzinsen 9 fl 28 kr. 2. Die mit Geld 
reluierten Fruchtgilten im Anschlage zu 20 fl. 3. Die Widdums- 
gründe nach dem Pachtquantum 90 fl. 4. Der Gross- und Klein- 
zehnte zu Burg im Durchschnitte 80 fl. 5. Zwei Drittel des Gross- 
zehnten in Willofs 186 fl 40 kr. 6. Ein Drittel des Grosszehnten 
in Mindelberg 61 fi 40 kr. 7. Der Grosszehnte in Wolfs 56 fl. 
8. Der Grosszehnte zu Ober- und Unterweiler 50 fl. 9. Die Kom- 
petenz von der Kirchenfabrik 45 fl. 10. Die Stolgebühren un- 
gefähr 8 fl, zusammen 606 fl 48 kr. Auch sämmtliche, die neue 
Pfarrei bildenden Ortschaften sind in dem Ausschreiben auf- 
=) 0A, Pfr. Ronsberg. 2) Ebenda. 
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gezählt und zwar Ronsberg mit 295, Kapellhof mit 6, Meyren 
mit 22, Oberschochen mit 6, Oberweiler mit 70, Sigmairs mit 13, 
Unterweiler mit 31T und Wolfs mit 17 Seelen.” 

Der Vikar Maurus Passauer hatte bereits am 15. Dezember 
1815 an das Generalkommissariat des Illerkreises die Bitte ge- 
stellt, ihn, falls Ronsberg zur Pfarrei erhoben werde, vor andern 
Bewerbern zu berücksichtigen, da er sich insbesondere um die 
Bildung der Jugend angenommen und den Joseph Wunderle 
von Ronsberg zu einem brauchbaren Schullehrer ausgebildet 
habe. Der Vikar erhielt iedoch die Pfarrei nicht, weil er vom 
Landrichter von Payr in Obergünzburg als nicht genügend pasto- 
ralklug und zu wenig Auktorität geniessend qualifiziert war. Er 
kam als Kuratieexpositus nach Birkland bei Landsberg. Später 
wurde er Pfarrer in Westerheim. Als erster Pfarrer von Ronsberg 
aber wurde von Seiner kgl. Maiestät am 30. Juni 1816 der bis- 
herige Kaplan Bernhard Schweickart in Loppenhausen ernannt. ? 


6. SCHRATTENBACH. 


Die Kaplanei. 


Am 5. August 1517 stiftete Gabriel Vogt, der kaiserlichen 
Maiestät Rat und Kammersekretär, der das Vogt- und Patronats- 
recht der Pfarrkirche zu Dietmannsried und ihrer Filialen Schrat- 
tenbach und Überbach von seiner Verwandtschaft an sich ge- 
bracht hatte, in die Kirche des hl. Nikolaus zu Schrattenbach 
aus deren Vermögen mit Wissen und Willen des Pfarrers Lukas 
Vogt zu Dietmannsried, seines Vetters, sowie der Heiligenpfleger 
Kaspar Zuntzer und Peter Zink und der ganzen Gemeinde zu 
Schrattenbach eine ewige Messe für einen Kaplan, der daselbst 
eine eigene Wohnung erhielt und ein Einkommen von 56 Pfund 
Heller oder 32 rhein. Gulden. Das Patronatsrecht behielt der 
Stifter sich und seinen Erben vor. Der Kaplan war verpflichtet, 
iede Woche vier Messen zu lesen, drei in der Kirche zu Schrat- 
tenbach, die vierte aber an den Sonntagen, Frauenfesten, Apostel- 


T) Regierungsblatt, kgl. baier., 1816 S. 257. 2) O. A., Pfr. Ronsberg. 
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festen und andern hochzeitlichen Tagen in der Pfarrkirche zu 
Dietmannsried, es sei denn, dass der Pfarrer dem Kaplan ge- 
stattete, einem benachbarten Priester zu dienen. Bei ungünstiger 
Witterung durfte der Kaplan die vierte Messe an Sonn- und Fest- 
tagen mit Vorwissen des Pfarrers auch in Schrattenbach lesen, 
ausgenommen am Öster- und Pfingstfeste, an Maria Himmel- 
fahrt, Weihnachten, Neuiahr, Erscheinung des Herrn, Lichtmess, 
Kirchweih, den Festen der hl. Katharina und des hl. Lorenz, 
Christi Himmelfahrt, Fronleichnam, Gründonnerstag, Karfreitag, 
Palmsonntag, Allerheiligen und Allerseelen. An diesen Tagen 
musste er die Messe allzeit in der Pfarrkirche halten und für 
den Stifter und dessen Verwandtschaft applicieren. Auch war 
er verpflichtet, dem Pfarrer im Notfalle Aushilfe zu leisten, ohne 
iedoch in die pfarrlichen Rechte eingreifen zu dürfen. Auch bei 
Abhaltung von Jahrtagen und bei Gottesdiensten für Verstorbene 
hatte er dem Pfarrer zu dienen, der ihm aber dafür das übliche 
Stipendium und das Mittagessen geben musste. In legaler Ab- 
wesenheit des Pfarrers hatte er gegen ein entsprechendes Ho- 
norar die ganze Pfarrei zu versehen. Im Falle der Not durfte 
er das Sakrament, das nun auch in der Kirche zu Schratten- 
bach aufbewahrt werden sollte, ausspenden, die Kirchenopfer 
aber musste er dem Pfarrer überlassen. Vorstehende Stiftung 
wurde am 11. Februar 1518 vom Bischof Christoph konfirmiert.? 

Von den Inhabern dieses Benefiziums sind folgende bekannt. 


1500—1600. 
1. Blasius Zink. 
1520 --1569. 


Er begegnet uns 1520 als „investitus ad novam capellaniam 
in Schratenbach“? und ist sicherlich deren erster Inhaber. Dann 
erscheint er wieder im Jahre 1527. „Vff dornstag sannt An- 
thonius tag“ (17. Januar) dieses Jahres verkaufte Urban Gantner 
zu Hopferbach aus seinem freieigenen Gute daselbst „dem Er- 
samen vnd beschaiden herr Blasien priester Caplon zu Schratten- 
bach“ und dessen Bruder Hans Zink zu Hopferbach um 30 Pfund 
Heller ablösigen Notzins.® 


1) Copie der Urk. im O. A., Pfr. Dietmannsried. 2) Urk. im Pfarrarchiv zu Diet- 
mannsried. 3) O.A., Siegelamtsreg. 4) Urk. im R. A., Stift Kempten F, 106. 
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Unter dem Kaplan Blasius Zink ging „freitags nach dem 
Sunntag Letare zu Mitterfasten“ (28. März) 1535 der Kirchensatz 
und das Vogtrecht der Pfarrkirche zu Dietmannsried und auch 
der Filialen zu Schrattenbach und Überbach von Gabriel Vogt 
dem Älteren durch Kauf an Blasius Vorner, Kanzler und Land- 
richter des Stifts Kempten, über.” 

Die Kaplanei wurde erledigt „per obitum quondam vene- 
rabilis domini Blasii Züngkii eiusdem novissimi possessoris.“? 


2. Balthasar Schmid (Schmidt), 
von Ussenried, Pfr. Probstried, präs. 15. Sept. 1560. 
1569-1578. 


Er wurde präsentiert von Markus Anton Vorner, „mona- 
sterii Campidonensis eiusdemque comitatus et territorii prae- 
fectus et iudex provincialis“. Der präsentierende Patronatsherr 
stellte an den Kardinal Otto, Bischof von Augsburg bezw. dessen 
Vikar die Bitte, den präsentierten Priester auf die Kaplanei ka- 
nonisch zu investieren und zu instituieren.? 

Der Kaplan Balthasar Schmid hatte von 1571 an die Pfarrei 
Dietmannsried zu versehen, blieb aber rechtlicher Inhaber der 
Kaplanei Schrattenbach, die vakant wurde „per obitum venera- 
bilis domini Balthasari Schmid eiusdem novissimi possessoris.“ ® 


3. Georg Anton Vorner von Überbach, 
von Kempten, präs. 16. Juni 1578. 
1578—1601. 


Er war ein Enkel der Helena Mairin, der Witwe des Mar- 
kus Anton Vorner und wurde von dieser zur Tonsur und auf 
die Kaplanei zugleich präsentiert.’ Am 20. Juni desselben Jahres 
empfing er die Tonsur.® 

Sein Vater war Wolfgang Anton Vorner von Überbach, 
der beiden Rechte Doktor. Dieser traf am 14. Juli 1579 mit 
seinem Bruder Basilius Vorner bezüglich der Kaplanei Schratten- 
bach folgendes Übereinkommen: Basilius und Georg Anton 
Vorner sollen das iährliche Einkommen der Kaplanei gemein- 
sam geniessen und soll ein eigener Einnehmer bestellt werden, 


T) Urk. im R. A., Stift Kempten F. 116. 2) Präsentationsurk. des Nachf. 3) Urk. im 
O. A., Pfr. Dietmannsried. 4) Präsentationsurk. des Nachf. 5) Copie der Urk. im O.A,., 
Pfr. Dietmannsried. 6) O. A., Ordinandenreg. 
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so lange Basilius noch in den Studien ist und unverheiratet 
bleibt. Falls aber Dr. Wolfgang oder sein Sohn Georg Anton 
dem Basilius einen Nachteil verursachen, soll der Sohn die 
Kaplanei Schrattenbach mit ihrem Einkommen und Dr. Wolf- 
gang und sein Sohn das Patronatsrecht zu Dietmannsried gänz- 
lich verwirkt haben und alles dem Basilius Vorner anheimfallen 
und seinen Erben. Desgleichen soll auch Basilius seinem Ver- 
sprechen nachkommen und im entgegengesetzten Falle seines 
Patronatsrechtes verlustig gehen.” 

Georg Anton Vorner, der übrigens nicht einmal die nie- 
dern Weihen empfangen hatte, verhielt sich „ärgerlich vnd dis- 
solute“ und wurde Hartschier am Hofe des Kaisers. Dadurch 
verlor er das Recht, die Einkünfte der Kaplanei zu beziehen, 
die ihm auch vom Stifte Kempten gesperrt wurden. Er erhielt 
iedoch am 12. Dezember 1595 vom apostolischen Legaten Dis- 
pens und am 27. April 1596 vom Generalvikar die Rehabilitation. 
Vergeblich erhob der Fürst von Kempten dagegen Einsprache. 
Georg Anton Vorner blieb rechtlicher Inhaber der Kaplanei, 
die der Pfarrer Johannes Hummel von Probstried gegen ein 
ausbedungenes Honorar zu vikarieren hatte. Im Jahre 1599 er- 
hielt er aber vom Generalvikar die Aufforderung, sich entweder 
zum Priester weihen zu lassen oder auf das Einkommen der 
Pfründe zu verzichten. Da Vorner nicht darauf achtete, wurde 
schliesslich doch durch richterliche Sentenz seiner Pfründe pri- 
viert. Der bischöfliche Siegler setzte den Fürsten von Kempten, 
dem nunmehr das Patronatsrecht zustand, hievon in Kenntnis 
und bedeutete ihm, einen andern auf die Kaplanei zu präsen- 
tieren, was auch geschah.? 


Nach 1600. 


4. Mag. Georg Schaber, 
von Überbach, Priester 16. Mai 1508. 


1601 -16T1. 


Am 28. Februar 1601 unterbreitete der Generalvikar die 
(nicht erhaltene) vom Fürsten eingesendete Präsentation des 


1) Copie der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 120. 2) O. A., Pfr. Dietmannsried. 


— 606 — 


desselben Jahres dessen Investitur gestattete,”) die ihm auch er- 
teilt wurde. Als „investitus ad capellaniam in Schrattenbach“ 
hatte er „pro primis fructibus“ 6 Gulden an das bischöfliche 
Siegelamt zu entrichten.? 

Er versah, wie der Dekan Jakob Hueber am 22. Januar 1605 
dem Generalvikar berichtete, die Pfarrei St. Lorenz in Kempten, 
blieb aber desungeachtet rechtlicher Inhaber seiner Kaplanei, 
die de facto vom Pfarrer in Dietmannsried versehen wurde.’ 
Wegen der damals zu entrichtenden Türkensteuer schickte er 
seinen Vater zum genannten Dekan, welcher für die auf unge- 
fähr 100 Gulden sich belaufenden Einkünfte der Kaplanei vom 
Inhaber derselben für 2 Jahre 5 Gulden verlangte, die der Vater 
für seinen Sohn erlegte.” 

Erledigt wurde die Kaplanei „per obitum Georgii Schaber 


liberalium artium magistri“.? 


5. Johannes Bufler (Buffler), 
von Immenstadt, Priester I. Juni 1602, präs. 17. Nov. 1611. 


16T1—1613. 


Er war schon seit 1609 Vikar der Pfarrei Dietmannsried. 
Der Abt Heinrich von Kempten präsentierte ihn dem Bischof 
mit der Bitte, „ut eundem ad praedictam capellaniam canonice 
instituere velit.“*” Der Präsentierte wurde auch tatsächlich in- 
stituiert, behielt aber die Vikarie in Dietmannsried bei. „Pro 
investitura capellaniae in Schrattenbach“ bezahlte er im Jahre 
1612 an das bischöfliche Siegelamt 6 Gulden und im nämlichen 
Jahre „pro commissione ecclesiae in Diettmansriedt“ 3 Gulden.” 
Er residierte natürlich in Dietmannsried. 

Johannes Buffler, der von Dietmannsried amoviert wurde, 
wurde wohl auch der Kaplanei in Schrattenbach priviert. Er 
ist der letzte rechtliche Inhaber derselben. 

Nun wurde die vakante Pfründe vom Pfarrer von Dietmanns- 
ried vicario modo versehen. Pfarrer Felix Wassermann daselbst 
berichtet darüber im Jahre 1623 dem Ordinariate, dass er die 
Filialkirche des hl. Nikolaus zu Schrattenbach, wo vor 53 Jahren 
ein eigener Frühmesser gewohnt habe, seit 6 Jahren als Vikar 

D ©. A., Pfr. Dietmannsried. 2) O. A., Siegelamtsreg. 3) O. A.,K. O., Visitations- 


berichte. 4) ©. A., K. O., Dekanatsberichte. 5) Präsentationsurk. des Nachf. 6) Copie 
der Urk. im Kreisarchiv, Stift Kempten 713. 7) O. A., Siegelamtsreg. 
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versehe, obschon dies nicht der Stiftung gemäss sei, da ein 
Kaplan in der Filialkirche unter der Woche viermal Messe lesen, 
am Sonntag aber die Frühmesse in Dietmannsried halten sollte. 
Der Generalvikar verordnete nun, um die Kaplanei wieder 
einmal mit einem eigenen Priester besetzen zu können, am 
9. August 1624, dass von den Zinsen der Filialkirche zu 
Schrattenbach iährlich 50 Gulden zur Melioration des Bene- 
fiziums verzinslich angelegt werden, der Rest aber dem Pfarrer 
von Dietmannsried zukommen sollen, wofür derselbe iede Woche 
in Schrattenbach eine hl. Messe zu lesen habe.” 

Zwei Jahre später, am 27. Juli 1626, nahm der General- 
visitator Dr. Kaspar Zeiller Pfarrvisitation in Dietmannsried vor 
und schrieb dabei über die Filiale Schrattenbach Folgendes 
nieder: „In hac capella est primissaria, quae minimum 96 fl 
56 kr et decimas 4 villarum in wollmuott scapfas 7 vel 8. 
Nota. Reditus deberent ad augmentum beneficii in census 
erogari saltem 50 floreni, sed dubitatur, an id fiat: proinde 
monendum Augustae, ut aliqui certi rationes exposcant. Patro- 
nus s. Nicolaus. Altaria 5, sed nota, quod quidam parochi 
lapidem moverint et alium supposuerint, hinc perforatum. Or- 
natus exiguus et non omnium colorum, calices duo“.? 

Was man bei Abfassung dieses Protokolls noch nicht 
sicher wusste, stellte sich später als völlig sicher heraus. Das 
Stift Kempten, das die Einkünfte des Benefiziums verwaltete, 
kehrte sich tatsächlich nicht an die oberhirtliche Verordnung 
von 1624. Die Einkünfte wurden nicht zur Melioration des 
Benefiziums verwendet und der Pfarrer von Dietmannsried er- 
hielt keine Entschädigung für seine Leistungen. Wiederholt 
erhob derselbe Klage im Ördinariate. Als er am 6. Februar 
1650 seine Klage wieder vorbrachte, erwiderte ihm der General- 
vikar, er wisse wohl, dass das Stift Kempten das Einkommen 
der Kaplanei unerlaubterweise an sich ziehe, und befahl, den 
Verwaltern des Pfründevermögens zu bedeuten, dass sie binnen 
5 Monaten eine ordentliche Rechnung über das ganze Ein- 
kommen der vakanten Kaplanei zu übergeben und insbesondere 
auch Rechenschaft darüber abzulegen haben, wie die Einkünfte 
verwendet werden, und dass diese Rechnung unfehlbar an den 
Bischof selbst nach Dillingen oder an das Ordinariat einzu- 


D O. A., Pfr. Dietmannsried. 2) O. A., K. ©., Visitationsberichte. 
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senden sei.” Ob dieser Aufforderung entsprochen wurde, mel- 
den die Akten nicht mehr. 

Es kamen die Kriegsstürme. Die Kaplaneistiftung erfuhr 
eine beinahe völlige Auflösung, der grösste Teil des Stiftungs- 
vermögens verschwand, das Kaplaneihaus stürzte ein, der ge- 
ringe Überrest dieses Vermögens wurde mit der Pfarrpfründe 
Dietmannsried konfundiert, wogegen der ieweilige Pfarrer da- 
selbst verpflichtet wurde, entweder selbst oder durch einen 
Hilfsgeistlichen wöchentlich eine hl. Messe in Schrattenbach 
zu lesen.? 

Die Filialisten von Schrattenbach machten wiederholt noch 
Versuche, ihr ehemaliges Benefizium wieder ins Leben zu rufen. 
Aber alle diese Versuche blieben erfolglos, da eine ziffermässige 
Ausscheidung des Dotationsrestes des ehemaligen Benefiziums 
vom Pfarrpfründevermögen nicht gelang.? 


7. WILLOFS. 


Die Messpfründe. 


Die Annahme, dass Willofs einstens eine Pfarrei gewesen 
sei, ist unhaltbar. Dagegen ist urkundlich bestätigt, dass am 
Aftermontag nach St. Matthias des hl. Zwölfboten Tag (25. Fe- 
bruar) 1455 Ulrich Vogt von Kempten in die neue Kapelle 
neben dem Dorfe „zum Willoffs“ in der Pfarrei Günzburg eine 
ewige Messe gestiftet und vom Stifter mit 40 Pfund Heller 
Kemptener Währung aus etlichen Gütern und einem Widdum 
zu Willofs dotiert wurde. Da aber die Stiftung nicht genügend 
gesichert war, wurde sie nach Ulrich Vogts Tode von seinem 
Bruder Jörg Vogt dem Ältern, Bürger zu Kempten, und Anna 
Vogtin, Hansen Vogts ehelicher Witwe, Bürgerin zu Kempten, 
am Samstag vor Reminiscere (9. März) 1465 erneuert. Diese 
gaben an die Kaplanei „den wydem mit huss, hoff vnnd aller 
zugehörung vnnd ein Kruttgarten vnnd ailf Juchart ackern“, 
alles „zum Willoffs“ gelegen für freieigen und ausserdem noch 


1) O. A., Pfr. Dietmannsried. 2) Urk. ebenda. 3) O. A., Pfr. Dietmannsried, 
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mehrere Güter und Zinsen in Willofs und Egg. Die Lehenschaft 
der Kaplanei, die Ulrich Vogt selig sich und seinen Erben aus- 
bedungen hatte, behielten nun Georg Vogt und Anna Vogtin 
für sich und ihre Erben vor und verpflichteten sich, in iedem 
Erledigungsfalle dem Abte von Kempten einen ehrbaren Priester 
zu präsentieren. Dieser hatte die Kaplanei mit Messelesen zu 
versehen. Die Zeit der Messe überliess man seinem Gewissen. 
Er musste die Stelle in eigener Person versehen, nicht durch 
einen andern, und durfte nichi in die Rechte des Pfarrers von 
Obergünzburg eingreifen.” 

Das Patronatsrecht dieser Messpfründe oder Kaplanei blieb 
iedoch nicht lange in den Händen der Stifter. Schon „vff 
Sampstag vor dem Suntag als man in der hailigen Kirchen singet 
Judica In der vasten“ (50. März) 1465 verkauften Jörg Vogt 
der Ältere und sein Sohn Berchtold, Anna Vogtin und ihr Sohn 
Hans, alle Bürger zu Kempten, 19 Güter und I Sölde „zum 
Willoffs“, 8 Güter zu Mindelberg, die Mindelmühle und auch 
die Lehenschaft der Kirche zu Willofs, alle ihre Eigenleute mit 
Ausnahme von 6 namentlich genannten Leibeigenen und mit 
Ausnahme der Grundstücke, die zur Messe von Willofs ge- 
hörten, um 1500 rhein. Gulden an den Ritter Hans vom Stein 
zu Ronsberg, der diese Güter und Leute schon früher inne ge- 
habt, aber an den oben genannten Ulrich Vogt verkauft hatte.? 

Von den Inhabern dieser Messpfründe sind nur wenige 
bekannt. 


1. Nikolaus Möst. 
1492—1493. 

Von ihm wissen wir nur, dass er „pro commissione in 
Willos“ für das Jahr 1492/95 dem bischöflichen Siegelamte 
1 Gulden schuldig war? Wann er die Pfründe antrat und 
erledigte, ist unbekannt. 


2. Johannes Leyrer. 
1519—1521. 
Johannes Leyrer erscheint als „investitus ad capellam s. 
Johannis in Willos“.9 Vermutlich hatte er die Pfründe längere 
Zeit inne. Später begegnet er uns als Kaplan in Ronsberg. 


T) Copie der Urk. im O. A., Pfr. Obergünzburg;; Pl. Braun I, 105. 2) Urk. imR.A., 
Stift Kempten F. 46. 3) O. A., Siegelamtsreg. 4) Ebenda. 
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3. Johannes Mair. 
?® —1571. 


Über ihn konnte nichts ermittelt werden. Wir wissen nur, 
dass die Kaplanei in Erledigung kam „durch wider vbergebung 
vnnd zustellung herrn hannsen Mairs gewessenen Capplans 
vnd priesters“." 


4. Thomas Karrer, 
von Unteregg, präs. 28. Mai 1571. 
1571— ? 


Er wurde präsentiert von Hans Friedrich vom Stein zum 
Stein und Ronsberg. Dieser erklärte, dass ihm das Patronats- 
recht auf seine Kaplanei „zum willoffs“ zugehöre und dass er 
den Priester Thomas Karrer „von der vnnderen Egkh Bürttig“ 
als tauglich und geschickt erwählt habe, und stellte an den 
Bischof die Bitte, denselben zu investieren.? 

Wie lange der neue Kaplan seine Pfründe inne hatte, 
wissen wir nicht, wie auch nicht bekannt ist, ob die Pfründe 
nach ihm überhaupt nochmals besetzt wurde. Da Sabina 
von Schönau, geb. von Stein zum Stein, im Jahre 1592 noch 
einen Kelch in die Kirche zu Willofs stiftete? möchte man 
annehmen, dass die Kaplanei damals noch besetzt war. 

Anlässlich der Pfarrvisitation, welche am 26. Juli 1626 der 
Generalvisitator Dr. Kaspar Zeiller in Obergünzburg vornahm, 
wurde auch die Filiale Willofs visitiertt und dabei konstatiert, 
dass früher ein eigener Sacellanus hier gewesen sei und ein 
eigenes Pfründehaus, dass aber das Haus nicht mehr existiere. 
Weiter wurde konstatiert: „Capella in Willoffs. Patronus s. 
Joannes Baptista. Altare unum consecratum. Ornatus proprius. 
Haec capella habet in redditibus ad 400 florenos: qui dantur 
duobus vicinioribus parochis pro administratione et parochus 
in Gintzburg habet decimas minores.“® 

Die hier erwähnten parochi viciniores sind der Pfarrer zu 
Engetried (später der zu Ronsberg) und der Pfarrer zu Baiers- 
ried. Auf diese waren Einkommen und Verpflichtungen des 
Kaplans von Willofs übergegangen. Diese beiden Pfarrer wurden 


1) Präsentationsurk. des Nachf. 2) Urk. im O.A., Pfr. Obergünzburg. 3) Gutbrod 
S. 71. 4) O0. A.,K. O,, Visitationsberichte. 
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geradezu „die zwen Capellani zuem wöllofs“ genannt. Sie be- 
zogen daselbst den Grosszehnten und ieder derselben hatte 
alle I4 Tage eine hl. Messe in der Kapelle zu lesen. Wir 
werden darüber genau unterrichtet durch einen Bericht des 
Pfarrers Lorenz Simmerle von Warmisried an den Dekan Martin 
Schorer in Schlingen. Am 31. Dezember 1661 beschwerte sich 
nämlich der Pfarrer von Warmisried, der damals zugleich auch 
Baiersried zu versehen hatte, in seiner Eigenschaft als Vikar 
von Baiersried, dass der Vogt zum Stein ihm den Zehnten ver- 
weigere, den er „ratione missae a parocho in Bayersried in 
Wilofs faciendae et die quarto decimo repetendae“ in Mindel- 
berg und Eglotfs zu beziehen habe, während doch der Vogt 
dem Pfarrer zu Engetried beim Einsammeln der anderen Hälfte 
des Zehnten der Kaplanei kein Hindernis in den Weg lege, 
und versicherte, dass er das ganze Jahr nicht einen einzigen 
Gottesdienst „zue dem Willos“ versäumt babe, obschon er von 
Warmisried und zurück einen Weg von 5 Stunden zurückzu- 
legen habe. Der genannte Dekan unterbreitete die Beschwerde 
des Pfarrers dem Generalvikar, welcher am 10. Januar 1662 
erwiderte, der Pfarrer solle sich beim Vogte persönlich anmelden 
und ihm bedeuten, wenn er den Zehnten nicht sogleich aus- 
folgen lasse, werde er ad officium citiert werden. Ob diese 
Drohung den gewünschten Erfolg hatte, erfahren wir aus den 
Akten nicht. Es ist dies für uns auch sehr nebensächlich. 

Wir sind befriedigt, durch vorstehenden amtlichen Bericht 
sicheren Aufschluss darüber erhalten zu haben, wie eigenartig 
die nach Willofs gestiftete Messpfründe, die als solche zu 
bestehen aufgehört hat, ihr Dasein weiterfristete.? 


1) ©. A., Pfr. Obergünzburg. 2) Über die weiteren Schicksale der abgegangenen 
Messpfründe siehe Gutbrod S. 118, 185 u. f. 
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Corrigenda. 


Seite 5 Abschnitt 1 Zeile 1 von oben l. ex Campidono. 

=. 25 ve 3 Zeile 8 von unten |. Jakob. 

32 Zeile 2 von oben |. Eglofs. 

FF Ve „ 1. Reichelz. 

72 ist Johann Georg Moser als der 23., statt 24. Pfarrer von Ebers- 
bach aufgeführt; infolgedessen ist die Nummerierung auch bei 
den noch folgenden Pfarrern dieser Pfarrei unrichtig. 

w 72 Abschnitt 3 Zeile 10 l. Reicholz. 

». 127 ar gt 4 1. Bellamont. 

157 Fussnote 5 soll heissen O. A., Stift Grönenbach. 

„» 158 Fr 1 soll heissen Urk. im O. A., Stift Grönenbach. 

„» 158 Mn 2 soll heissen O. A., Stift Grönenbach. 

„ 159 Abschnitt 3 Zeile 7 1. Mörsperger. 

160 Fussnote 1 soll heissen O. A., Stift Grönenbach. 

‚ 164 Abschnitt 3 Zeile 12 l. Moguntiä. 

184 unter Nummer 3 l. Moritz. 

‚ 248 Abschnitt 1 Zeile 2 l. Quattemper. 

5.1 252 Pr 3 ,„ & von unten l. Franz Anton. 

„38 ir Are Sf n Lachen st. Kempten. 

vr 2387 v 2 ,„ 21. Johannes Christoph. 

„ 335.Fussnote 7 soll lauten O. A., matr. cap. Ottob. 

‚ 349 Abschnitt 2 Zeile 4 l. Säkularisation. 

vr 356 EB T , 21. Johannes Adam. 

„» 359 Zeile 3 von unten l. de tempore. 

vr 39% „ 17 „ oben l. mensam statt mensem. 

„» 31 „ 7 „ unten soll es heissen: das Pflegamt ist in Obergünzburg. 

„ 574 ,, 6 von oben Il. Decimae maiores et minores, 
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Aichstetten 570. 
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Algai 295, 296. 
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— Wolfgang 534. 
Algers 48, 66—68. 
Allgäu 32, 61, 64, 75, 76, 145, 169, 
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299, 301, 322, 338, 347, 479, 556. 

Amberg 131, 132, 228. 

Ambrosius, der hl. 359. 

Amendingen 250, 338, 436, 480. 

Anastasia, die hl. 367, 370, 374, 375. 

Andechs 577. 

Angar, Angir s. Angerhof. 

Angerer Placidus 237—238. 

Angerhof 182, 183. 

Anna, die hl. 45—47, 59, 71, 74, 194, 
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211, 220, 301, 421, 533, 540. 

Ansang Johannes 382. 

— Jos 451. 

Anselm, Abt s. Kempten. 

Antonius, der hl. 33, 45, 46, 387, 
421, 523. 

Anwander Adam 511—512. 

Apfeltrach 59. 

Apfeltrang 423, 425, 489. 

Aquarius s. Wassermann. 

Aschau 564. 

Attenhausen 42, 250, 364, 599. 

Atzenberg 26. 

Atzenried P. Iodokus 84. 

Au 385, 388, 396, 402—404. 

von Au lohannes 450. 

Augsburg 10, 15, 53, 56, 81, 158, 162, 
166, 170, 201, 242, 256, 264, 
312, 325, 330, 331, 333, 334, 
338, 403, 424, 426, 443, 472, 
515, 517, 530, 551, 553, 565, 
579, 607. 

— Bischof, Bischöfe 12, 60, 86, 

102, 104, 108, 110, 115, 143, 144, 
146, 147, 152, 159, 161, 164, 
175, 186, 208, 216, 274, 316, 
319, 392, 398, 416, 448, 514, 
518, 522, 530, 544, 598. 
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Augsburg, Bischof, Alexander Sigis- 
mund 300. 
— — Anselm 448. 
— — Christoph 126, 310, 603. 
— — Degenhard 183, 190. 
— — Friedrich 541. 
— — Heinrich 41, 51, 223, 356, 
423, 605. 
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— Ordinariat 101, 175, 331, 338, 
341, 343, 345, 346, 372, 376, 
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Augsburg, Ordinationen 6, 15, 19, 
21, 52, 60, 225, 277, 280, 324, 
358, 362, 425, 428, 465, 548, 
574. 
. — St. Moritz 184. 
— Weihbischof 128, 459. 
Augsburger Gericht 275. 
— Konfession 94, 95, 101, 102, 
111, 114, 117, 118, 125, 
— Kurie 275, 306, 352. 
— Religionsfriede 126. 
Augusta s. Augsburg. 
Augustin, der hl. 26, 32. 
Aulendorf 507. 
Auttenried 286, 288, 290, 293, 295, 
296, 305, 310. 
Aw s. Au. 
Aymair Dr. Franz Wilhelm 22—24, 
63, 64, 147, 149, 151, 157, 161, 
208, 204, 232—234, 236, 288, 
290, 291, 293, 333, 335, 364 bis 
367, 398—400, 430, 431, 472, 
475, 516, 517, 550, 552, 583, 584. 


B. 


Baader Franz Ioseph 252. 
Babenhausen 18, 19, 227, 327, 471, 
521, 571. 
Bachmann Konrad 382. 
Baden 57, 108, 144, 145. 
von Baden Bernhard 327. 
— P. Bernhard 327, 328. 
— Bernhard Christoph 327. 
— Bernhard Gustav, Abt s. 
Kempten. 
— Karl Gottfried 327, 
Bader Iohannes 48—49, 536. 
Badhütte s. Schlaipf. 
Bändele s. Bentele. 
Baiern 28, 114, 138, 178, 203, 292, 
501, 503, 568, 577, 599. 
Baiersried 298, 303, 305, 306, 379, 
380, 568, 574, 576, 585, 586, 
588, 590, 594, 595, 598, 610, 611. 
Bailer Iohannes 17—18, 59, 62, 361, 
394, 395. 
Baisweil 222, 261, 267. 
Baldmunt, Pfarrer 445—446. 
Balm Wilhelm 454. 
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Bamberg 50. 


Barbara, die hl. 45, 47, 194, 197, 277, 


355, 387, 421. 


Bartholomäus, der hl. 216, 220, 222, 


230, 233, 236, 238, 240. 

Basel 91, 144, 598. 
Batzen 351. 
Batzer Mang 188. 
Baumeisterin Else 454. 
Baumgartner Ioseph Alex 591—592. 
Bavaria s. Baiern. 
Becherer Anton 37, 312—314. 

— Kaspar 420—422. 
Bechler s. Bechter. 
Bechlin Hans 91, 100. 


Bechteler Dr. Iohann Bapt. 31, 74, 
169, 210, 304, 341, 374, 410, 


436, 483, 529, 560. 
Bechter Iohannes 550. 
Beggel Iohannes 219—220. 
Behen s. Böhen. 

Behler s. Bailer. 

Bellamont 127. 

Bellenberg 350. 

von Bemmelberg, Baron 72. 

Benedikt, Abt s. Ottobeuren. 
— ,der hl. 421, 449. 

Benediktbeuren 366. 


Benker (Bengger) Iakob 469, 576, 579. 
Benningen 250, 252, 264, 265, 334, 


520, 553, 559. 
Bentele Kaspar 558—559. 
von Benzenau Hans 38, 444, 452. 
— Ursula 444, 452, 453. 
Beppel s. Beggel. 
Berenwanch s. Berwang. 
Berg 295. 
Beringen 340. 


Beringer Wolfgang 6, 44, 193, 220, 


277, 355, 386, 421, 463. 
Bern 144. 


Bernbeuren 168, 169, 482, 483, 520. 


von Berndorf Ioh. Kaspar 340, 
Bernhard, der hl. 244, 
Bernhardin, der hl. 47. 

— Kardinallegat 352. 
Bertold, Abt s. Ottobeuren. 


Berwang 182, 195, 196, 198, 204, 208 


bis 212, 541. 


Berwies 369. 

Besserer Georg 385. 
Bessererin Susanna 385, 
Betz Ignaz 256, 258, 260. 

— Iohann Georg 306, 560—563. 
Betzigau 242, 323, 335, 345, 425. 
Beuren (Kap. Isny) 404. 

Beuren s. Illerbeuren. 
Beverell P. Anton 363. 
Bez s. Betz. 

Bickel Gallus 191—192, 
Biechteler Georg 123. 
Biechtholz 296. 

Biggel s. Bickel. 
Binkenhof 568. 
Binnwang 448, 452. 
Birkach 601. 

Birkland 602. 

Bischof Iodokus 471. 
Bisel Gabriel s. Bissel. 
Bissel (Bislin) Benedikt 227—228, 

— Gabriel 387. 

— Iohannes 228. 

— Johann Ignaz 18—21, 228, 327 

bis 328. 

— Melchior 228, 

Blasius, der hl. 19, 22, 26, 28, 30, 
32, 355. 

Bocksberg 50. 

Bodelsberg 376. 

von Bodmann, Familie 31. 

— Ioh. Rup. Landelin 372. 

— P. Ottmar 329. 

— Rupert, Abt s. Kempten. 
Böhen 97, 234, 245, 250, 453, 454, 

465, 505, 512, 571, 574, 575. 
Bönlin lakob 389. 
Börwang s. Berwang. 
Boos 250, 306, 372, 

— Martin 178. 

Brack Dr. Georg Ioseph 488—489, 

— Ioh. Georg s. Prack. 

— Konrad 185, 186. 
Brackenhofer Abraham 287. 
Brandenburg 143, 145. 

Brandholz 388, 402. 
Braytenstayner s. Breitensteiner. 
Breg Martin 119. 

Bregenz 550. 
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von Breitenstein Hans 218, 385, 417. 
Breitensteiner Iohannes 220—221. 
Breitinger Heinrich 266. 
Brell Martin 423—425, 429, 
— Michael 389, 585. 
Bremberg 236. 
Brenner, Verlag 349. 
von Brentano Dominikus 176, 349. 
— loseph 348, 
Brey Hans 509. 
Briechlin Alexander 385. 
— Hans 385. 
— Ulrich s. Priechler. 
Brier Balthasar 28, 364—371, 434, 
435, 520, 521. 
Brixen 410, 513, 564. 
Brög Kaspar 507. 
— Peter 507. 
Bropstried s. Probstried. 
Brüchlin Heinz 382. 
Brüchlins 265. 
Brunner Nikolaus 18, 123—135, 469. 
Buch 349, 350, 369. 
Buchau 278, 
Buchenberg 176, 188, 196, 197, 330, 
459, 488, 557. 
Bucher lakob 57. 
Buchstock 566, 594. 
Büchel 353. 
Bühl 251. 
Büren Ioh. Nep. Franz 35—36. 
Bufler (Buffler) Iohannes 11, 606 bis 
608. 
Burg 566, 574, 585, 586, 601. 
Burgau 238, 239, 593, 594, E97, 598. 
von Burgau, Markgrafen 566. 
Burger, Kemptener Geschlecht 382. 
-—— Heinrich 382. 
Burgstall 274. 
Burk 295, 297. 
Buwang s. Binnwang. 
Buxach (Fluss) 479. 
Buxheim 250. 
Buzenlechner Georg 435. 


C. 


Campidunum s. Kempten. 
Castolus, Abt s. Kempten. 


Celtmann Petrus 270. 

Chiavenna 363. 

Christoph, Bischof s. Augsburg. 

Christus 45, 71, 74, 78, 172, 173, 212, 
277, 280, 398, 412, 442, 449, 567. 

Chrysostomus s. Iohannes Chrys. 

Chur 229, 270, 285, 428. 

Clitopheus (lIodok Clichtoväus) 278. 

Comet Iakob 229, 427—428. 

Composten 26. 

Cornelius a Lapide 29. 

— der hl. 351, 352, 355, 358, 361, 

365, 370, 874, 375, 

Corona s. von Pappenheim. 

Cyprian, der hl. 351, 352, 354, 355, 
358, 361, 365, 370, 374, 375. 

Cyriakus, der hl. 216, 421. 


D. 

Degenhard, Bischof s. Augsburg. 

Denkendorf 448. 

Dettingen 81. 

Deutschland 172, 192. 

Dick Balthasar 323. 

Dieffenau 402. 

Diepold Karl 414. 

von Diepold Dr. Franz Ludwig 349 
bis 350. 

Diepolz 389. 

Diessen s. Illertissen. 

Dietersberg 385, 388, 402. 

Dietershofen 250. 

Dietfurt 570. 

Dietmannsried (Dietmarsriet, Diet- 
masried) I—37, 49, 59, 76, 135, 
185, 186, 219, 228, 240, 250, 
322, 326329, 331, 332, 336, 
337, 341, 344, 360—862, 364, 
369, 378, 391, 393—8395, 469, 
532, 564, 602, 603, 604, 605, 
606, 607, 608. 

Dietratried 206, 207, 451. 

Dietrichsberg s. Dietersberg. 

Dillingen (Dilinga) 9, 16, 19, 155, 
164, 178, 197, 228, 233, 280, 
288, 299, 348, 349, 392, 396, 
398, 419, 425, 441, 497, 514, 
516, 535, 548, 551, 584. 

— Seminar 171, 174. 
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Dillingen, Universität, Hochschule 9, 
17, 56, 59, 60, 64, 104, 141, 150, 
196, 205, 222, 227, 228, 320-324, 
327, 331, 334, 336, 337, 354, 363, 
389, 395, 397, 404, 424, 427, 428, 
463, 471, 513, 518, 525, 548, 549, 
576. 

Dingisweiler 566, 568, 598, 599, 601. 

Dionysius der Karthäuser 355, 359. 

Discipulus s. Herolt. 

Dochtermann Hans 385. 

Dösingen 344, 345. 

Dold Konrad Placent. 346—348. 

Dopfer Meinrad 76. 

Dornbirn 266. 

Dorner los 216. 

— Kunz 216. 

Dorothea, die hl. 277, 387. 

Douglas Robert 138. 

Dreuer, Kaplan 310. 

Dreyer Iohannes Karl 471. 

— Michael 28, 299, 300, 301, 337, 

371, 405, 434, 479, 521, 556. 

Drunzer Michael 22. 

Düsseldorf 178. 

Dumbler Sebastian 134, 135. 

Dunstelkingen 77, 309. 

Durach 26, 322, 376, 417, 557, 558, 

Durrachd@r Heinrich 451. 


E. 
Eberhard, Abt s. Kempten. 

— der hl. 422. 

— Herzog 126. 

Ebersbach 10, 18, 38—80, 171, 224, 
245, 250, 279, 309, 323, 389, 393, 
413, 533—536, 547, 600. 

Eck (Dr. Iohannes) 45, 355, 359, 387. 

Eckarts 558. 

Egg 80, 250, 479, 609. 

— siehe Uhnteregg. 

— Elias 231, 232,:516—517, 518. 
Eggenbühl (Eggenbüchel) 38, 295. 
Egloffs 296, 611. 

Eglofs (Bist. Konstanz) 32, 343. 
Ehemanns 369. 

Eichstätt 349, 431, 559. 

Einslin (lein) Markus 50, 391, 425. 
Eisengrein Dr. Iohannes 49, 50. 


Eisengrein Martin 49, 50. 

Elbigenalb 564. 

Eldern 109, 298, 408, 469, 520. 

von Ellenbog P. Nikolaus 418. 

Ellwangen 138, 139, 150, 469. 

Elmen (Elmo) 564. 

Endres Iakob 166. 

Endris s. Andreas, der hl. 

Engelbert, Abt s. Kempten. 

Engelwarz 431, 432. 

Engen 347. . 

Engetried 227, 250, 284, 306, 545 
566570, 573—576,: 578, 579, 
580, 583, 585, 586, 588, 589, 
590, 591, 592, 593, 594, 595, 
596, 597, 598, 599, 600, 601, 
610, 611. 

Ensle Iohann lakob 163. 

Epp Balthasar 21—25, 361—362. 

— Franz 513—515. 

Epple Ioseph Anton 178, 490, 492, 
493, 497—504, 532. 

— Iohann Evang. 247—260, 261. 

Epplin Andreas 109—116. 

Erkheim 250. 

Erlenmoos 81. 

Ermengerst 214, 531. 

Ernestus, Augustinerpater 252. 

von Erolzheim P. Wolf Dietrich 318 
bis 320. 

Erringen 39. 

Esau 378. 

Eschers (Eschars) 423, 431, 432. 

Eselstahl (Eselstall) 388, 402, 403. 

Etschland 11. 

Ettal 30, 31. 

Ettenheimmünster 57., 

Ettlinger Philipp Iakob 141, 513. 

von Eub Dr. Anselm 452. 

Eugen IIl., Papst 182. 

— ]V., Papst 183, 186. 

Eustadium s. Eichstätt. 


F. 
Faber Georg 547. 
— Iakob 52, 574. 
— Johannes s. Schmid. 
— Ioh. Georg 59—63. 
Fabian, der hl. 421, 424, 428, 432, 438. 
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Fänlin Balthasar 88. 
Falken 90, 351, 352, 368. 
von Falkenstein, Familie 31. 
Faust Iohann 50. 
Federsee 278. 
Feigele Anselm 178, 181. 
Feldbach 189. 
Feldkirch 420, 428. 
Feldlin Heinrich 382—384. 
Fendt Hans 289. 
Fenzonio Dr. Iohannes 12. 
Ferdinand, Erzherzog 570. 
— Kaiser 92, 112. 
Ferino, General 264, 
Ferus (lohannes) 7, 45, 221, 278, 359, 
421, 464. 
Feucht lakob 49, 50. 
Figin Ulrich 269. 
Filser Ioh. Ulrich 36, 379, 380, 565, 
596. 
Filzing Iohannes 416. 
Fink Gallus 224—225, 226, 389, 
— Vinzenz 103, 225. 
Finstersteig 369. 
Fischer Georg 116-123, 150. 
— Iohannes 43—44. 
— Konrad 84, 537. 
— Petrus 537. 
Fischerin Ursula 194. 
Fleschutz (Fläschutz) Georg 353 bis 
354. 
Fleschutzen 214. 
Florian, der hl. 409. 
Forner Basilius s. Vorner. 
Fornerin Hilgart s. Vorner. 
Frankenried 185. 
Frankreich 148. j 
Franziskus, der hl. 46, 280. 
Frauenzell 210, 213. 
Frechenrieden 229, 250, 284, 357, 391, 
427, 
von Freiberg P. Balthasar 316. 
— P. Christoph 318. 
— Hans 278. 
— Iuliana s. von Werdenstein. 
— P. Meinrad 66. 
— P. Plazidus 284, 285, 468. 
Freiburg i. Br. 4, 5, 41, 193, 317, 343, 
377, 421, 597. 


Freising 31, 118, 468. 
Frener Georg Balth. Ios. 377—378, 
Frey Ioh. Nep. Christoph 176—182. 

— Matthias 469—471. 

— Matthias 472—479, 481. 

— Sigmund 90—97. 

— Thomas 321. 
von Freyberg s. von Freiberg. 
Freyen 29. 
Freymann s. Frey. 
Freytags 431, 432. 
Frick, Familie 292. 

— Christian 229—230, 285—292, 

295, 329, 428—429, 555, 581. 
von Frickenhausen s. Vöhlin. 
Fridauer Konrad 3, 185, 186. 
Friedrich, Kaiser 381. 
— vonLaubenberg, Abts. Kempten. 
Friesenried 67, 206, 324, 377. 
Fritsch Iohann Georg 480—482, 557. 
Fronschwenden 16, 325, 360, 393, 
469, 548. 

Füssen 76, 264, 538, 564, 599. 

von Fugger, Grafen 119—122, 125, 
132, 133, 140, 141, 159, 163, 
511, 513, 521, 568. 

— Herrschaft 127, 515. 

— Anna 82, 106, 113, 506, 510. 

— Anselm Maria 594, 599. 

— Bonaventura 128, 130, 135, 137, 

138, 141, 142, 146--148, 150 bis 
152, 232, 514, 516-518, 578, 
582. 

— Elisabeth 124. 

— Hans Ernst 112, 

— Hieronymus 573. 

— Leopold 575, 576. 

— Otto Heinrich 82, 106—110, 113, 

116, 121, 123, 506, 510, 511. 

— Paul 153, 155—157, 160, 518 bis 

521. 
Fulda 146, 232, 331, 431, 472, 550. 
Funk Andreas 384, 385. 

— Balthasar 328—329. 

— Balthasar 335—336. 

— Johannes 40. 

-- Märk 383. 

— Rembold 385. 

— Wolfgang 569. 
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GO. 


Gaienhofen 104. 
Gaisser Andreas 85, 384. 

— Dr. Iohannes 89. 
Gaist Georg 10—11. 

— Johannes 463—464. 
Gallnaukirchen 178, 

Gallus, der hl. 28. 

— P. von Ottobeuren 19. 
Gantner Ioh. Petrus 213. 

— Urban 603. 

Gasser Anton 192, 570. 

— Christ. Joh. Bapt. 410—411. 

— Magnus Fidelis 34, 36-37, 
Gassner s. Gasser. 

Gebhart Franz Fidelis 77—78, 

— Ioh. Michael 212. 

Gebler Georg 77. 
Geisenried 535. 
Geist Iohannes s. Gaist. 

— Ioseph Anton 339—340. 
Gemeinried s. Gmeinried. 
Georg, Abt s. Kempten. 

— der hl. 194, 225, 277, 382, 386 

bis 388, 392, 396, 398, 402, 404, 
409, 570, 586. 
— Frühmesser von Haldenwang 

187, 540. 

Gerwig, Abt s. Kempten. 

Gessert Philipp 110. 

Gessler Dr. Wolfgang 108—109. 

Gfäll 38, 48, 49, 66, 67. 

Gfällmühle (Gfellmühle) 26, 48, 67. 

Gigel Iohann Bapt. 21. 

Gintzburg s. Obergünzburg. 

Glantz Hans 508. 

Glött 123. 

Glucker Thomas 398, 399. 

Glück Iakob 447. 

— lIohannes 448. 

Gmaidter s. Maitter. 

Gmeinried 24, 26, 28, 33. 

Gobat Georg S. I. 299. 

Görisried 434. 

von Gonzaga Franziskus 568. 

Gordian, Abt s. Ottobeuren. 

Gossmannshofen 252, 435. 

Gossner Iohann Evang. 178. 


Graben (bei Karlsruhe) 327. 
Gräfenthal 105. 
Graf Franz Ioseph 213—214. 

— Georg 272. 

— Ioseph Benedikt 261—264. 
Graubünden 363. 

Grauer Ulrich 532. 
Greggen 29. 

Gregor, der hl. 45, 47. 
Greiff Iohann von Gott 379. 
Greimeltshofen 521. 

Greit 390, 402, 403. 

Greiter Hans 101. 

— Kaspar 161. 

— Michael 333, 520, 583—587. 
von Grenzing Dr. Ioseph Anton 559. 
Grettler Ioseph Pantaleon 593-602. 
Greut s. Greit. 

Greutter Michael s. Greiter. 

Grienebach s. Grönenbach. 

Grimel Anna 1. 

— Hans 1. 

Griso s. Graubünden. 

Grönenbach (Bist. Konstanz) 36. 

Grönenbach 80—182, 247, 396, 452, 
467, 493, 497, 506, 507, 510. 
512, 517, 519, 523-526, 529, 
531, 538. 

— Amtmann 384. 

— Benefizien 537—539. 

— Chorherren, Kanoniker 231, 489, 

493, 506. 

— Chorherrenstift,Kanonikat,Kol- 
leg, Stift 80—182, 422, 482, 490, 
491, 494, 495, 506, 507, 509, 511, 
515, 516, 519, 520, 526, 528, 529, 
530, 532, 537, 538, 574, 

— (als) Geburtsort 75, 232, 261, 
490, 512, 516, 573. 

— Herrschaft 80-182, 520, 521. 

— kalv. Schulmeister 515, 518. 

— Landgericht 37, 380, 414, 496, 

498, 501, 503, 532. 

— Patronatsrecht 522, 527, 530. 

— Pfarrkirche, Stiftskirche 512, 
517, 525, 526, 538. 

— Pfleger, Pflegamt (fürstl.) 523,524. 

— Pröpste, Propstei 256—258, 260, 
378. 
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Grönenbach, Spital 506. 
— Stiftsdekanat 200. i 
— Stiftsdekane 18, 76, 87—182, 232, 
389, 403, 469, 510, 511, 514, 515, 
530. 
— Stiftsherren 506, 510, 513. 
von Grönenbach, Freiherren 82. 
— Adelheid 81. 
— Bertold 82. 
— Hatto 80. 
— Volpert 80. 
Grossaislingen 49. 
Grosshausen 225. 
Grotz Ioh. Michael 441—442. 
Groz Andreas Friedrich 209—210. 
— Ioh. Michael s. Grotz. 
Grub 566, 568, 598, 599, 601. 
Grünenbach s. Grönenbach. 
Grüninger Ludwig 4. 
Gruss (Grusen) Ulrich 187, 540. 
Günz 250, 361. 
Günzburg a. D. 593, 594, 597, 598. 
Günzburg s. Obergünzburg. 
von Güssenberg Ursula 566. 
Guggemos Iohann Bapt. 482—485. 
Gull Georg 50, 279-280. 
Gumpratsried 48, 
Gunczburg s. Obergünzburg. 
von Gunzeburch Arnold 268. 
— Udalrich 268. 
Gyulay, Oberst 264, 265. 


H. 


Haas Michael 313. 
Haberanz (Habrangs) 423, 431, 432. 
von Habsburg Rudolf 2. 
Häberlin Michael 512. j 
Häbisch Iohannes 570. 
Häring Hans 188. 
Häringer Bertold 382, 383. 
Hafenmair P. Iohannes 234. 
— Matthäus s. Hafenmayr. 
Hafenmayr Hans 188, 272. 
— Matthäus 233—234. 
Haff Augustin 588. 
Hag Bartholomäus 111. 
Hagedorn, Gut 382. 
Hagenberger, Pfarrer 245, 246. 
Haggenmiller Ioseph 32. 


Haggin Agnes 453. 
Haid (Bist. Konstanz) 104. 
— (Haider) Georg 386. 
Hailand Agnes 568. 
— Ulrich 568. 
Haim Georg 127. 
— Ulrich: 271—272. 
Haimhalden 29. . 
Hainle M. Iohann 127. 
Hainz Iohann Georg 588—591. 
— loseph 591. 
Halde 353. 
Haldenmühle 317, 402. 
Haldenwang 3, 37, 142, 182—215, 
224—226, 242, 250, 272, 294, 
328, 357, 861, 364, 370, 8395, 
428, 432, 532, 540-543, 547. 
von Haldenwang, Edle 183, 
Hall 141. 
Hampp Franz Xaver 252. 
Handschuh Tiberius Gotthard 404 
bis 407. 
Hartheim i. Br. 420. 
Hartmann Balthasar 16—17, 325 bis 
326, 326—327, 360—8361, 393, 
469, 548. 
— Balthasar 329—330. 
— lohannes 329. 
— lohannes 345. 
— lohann Anton 442—443. 
— Magnus 393, 460—468. 
Hartmannsperg, Filiale 295, 296. 
— Michael 41. 
Haselbach 517, 549. 
Haslach, Filiale 353, 368. 
— Dr. Eustach 278. 
Haug Iohann Iakob 549, 
Hauprechts 48, 66, 67, 72. 
Haupt Anton loachim 376. 
Hausen i. Breisgau 420. 
Hawangen 184, 250, 252, 260, 308, 
“ 304, 325, 343, 344. 
Hayder Georg 422. 
Heberle s. Häberlin. 
Heberlin Hans 246. 
— lohannes 9%. 
Heid s. Haid. 
Heidelberg 5, 172, 187, 272, 455, 459, 
508. 
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Heim s. von Heimhofen. 
Heimenhalden 46. 
Heimertingen 4, 382, 395, 461. 
von Heimhofen Dr. Georg Leo 334 
bis 335. 
Heinrich, Abt s. Kempten. 
— Bischof s. Augsburg. 
— Bischof von Konstanz 187. 
— König 381, 445. 
— Pfarrer 268. 
— lohann Bapt. 372, 373. 
— Raphael 30, 31, 71, 75, 209, 210, 
238, 240, 304, 340, 341, 343, 344, 
372, 374, 409, 436, 437, 481, 482, 
528, 560, 589, 591. 


Heiserer Iohannes 228—229, 426—427. 


Heisler Bartholomäus 39. 

Heissen 38, 43, 49, 53, 60, 65—69. 

Helvetia s. Schweiz. 

Henchel Iodokus 8. 

Hengeler Kaspar 276. 

— Melchior 276. 

Henkel Michael 134. 

Henkels 26. 

Herb Martin 53. 

Herbishofen 84, 85, 91, 100, 106, 114, 
115, 117120, 122, 129, 131, 145, 
152,155, 172, 246—248, 255, 266, 
516. 

Herbisried 448. 

Herger Blasius 507. 


Hering (Heringer) Iohannes 461—462. 


Hermann Bernhard s. Hörmann. 
— lohannes 114, 116, 117. 
Herolt Iohannes 7, 194, 221. 
Herpfer Stephan 275. 
Herrensperg 26. 
Hertnagel Bertold 416. 
Herz Iohann Iakob 437—440, 
— Ioseph 34, 76, 212, 241, 306, 
346, 377, 412, 441, 486, 530. 
— Michael 170. 
Hessel Iakob 322. 
Hessen-Kassel 152. 
Hetzlinshofen 85, 104, 105, 107, 136, 
252, 256, 260, 264, 265. 
von Heunisch Viktoria 252, 256. 
Heusler s. Heisler. 


Heusteig (Hewstaig) 384, 388, 398, 402. 


|] Hildebrand Iohann Bapt. 252. 


Hildegard, Königin 182, 184. 
Hilden P. Heinrich 397. 
Hiler (Hiller) Martin 205—209. 
Hiltensperger Klaus 508. 
Hinterhalden 369. 
Hinterschmalholz 219, 236. 
von Hirnheim Eberhard 538. 
— Ulta s. von Rotenstein. 
Hirrlingen 564. 
von Hirschdorf, Edle, Ritter 1, 268. 
— Eglin 382. 
— Hans 3. 
Hobt Hans 209. 
Hochenegger Georg 206. 
Hochgreuth 376. 
Höchstetter Ignaz Xaver Thaddäus 
518—520. 
Höhdorf 577. 
Höller P. Alexander 390. 
Hölzle Adam 53. 
Hörmann Bernhard 169, 170, 528 bis 
529, 
— lIohann lakob 434. 
— Michael 58. 
— Tobias 480. 
— Vitus 534—535. 
Hörtrich Iohannes 249. 
— loseph 247. 
Hoffmeister Iohannes 450-451. 
— P. Iohannes 278, 421. 
Hoffs 317. 
Hofherr Iohannes s. Miller. 
Hofmanns 38, 48, 49, 66, 67. 
von Hohenegg P. Theobald 317—318. 
Hohenleither (Hohenleuther) Dr. Io- 
hann Martin 30—31. 
Hohenraunau 511. 
Holzer P. Augustin 141. 
— Georg 141—142, 513. 
Holzgau 57. 
Holzgünz 250. 
Holzhai Iohann Erhard 511. 
Holzhauser Bartholomäus 151. 
Holzhay Balthasar 353. 
— Ioh. Erhard s. Holzhai. 
Holzhey 566, 594, 598. 
Holzmann Georg 71. 
— Ignaz Michael 64—72, 73. 
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Holzmann Iohann Georg 344—346. 
Holzstock 601. 
Honold, Geschlecht 42. 
Honorius, Abt s. Kempten. 
Hopferbach, 198, 216—246, 250, 282, 
283, 292, 325, 353, 354, 356, 389, 
417, 422, 423, 426-430, 497, 499, 
516, 547, 552, 603. 
Hopp Kaspar 193—19%6. 
Hopt Franziskus 488. 
— loseph 36, 379. 
von Horkheim Dorothea 327. 
Horn 369. 
von Hornstein, Freiherr 247. 
— Engelbert 262. 
— Ulrich 256, 378. 
Huber Iohann Georg s. Hueber. 
Hueb 423, 431. 
Hueber lakob 103, 223, 319, 356, 389, 
606. 
— Iohann Bapt. 576. 
— Iohann Georg 168—171. 
— Hubert 169. 
Hufnagel 376. 
Hufschlag 236. 
Hug lörg 416, 417. 
Hugo (von St. Viktor) 45, 359. 
Hummel Basilius Adam 32—35, 343 — 
344, 378. 
— Christoph 429. 
—- Franz Anton 343. 
— Iohannes 221-222, 356-359, 
605. 
Humpiss s. von Schomburg. 
Hungaria s. Ungarn. 
Huob s. Hueb. 
Huober Jakob s. Hueber. 
Hupprecht Heinz 3. 
von Husdorf s. von Hirschdorf. 
Huttenwang 178, 206, 379. 
Hutter Chunin 446, 447. 
— Georg 447. 
— Klaus 446. 


1. 
lakob, Dekan 3. 
— der hl. 80, 83, 87, 164, 169, 195, 
216, 220, 222, 526. 
lakobus, Prior von Ottobeuren 199. 


Iberbach s. Überbach. 
Iena Dr. 145. 
Ienisch Ioseph 127. 
lesus 105, 107,300, 301, 305, 367, 374, 
399, 442. 
lettingen 43. 
Illerberg 350. 
Illerbeuren 200, 250, 446. 
Illereichen 229, 427. 
Illertissen 99, 100, 102, 107, 510. 
Imendal s. Immenthal. 
Immenstadt 11, 193, 348, 389, 553, 
606. 
Immenthal 276, 280, 281, 286, 289, 
290, 291, 293, 295, 296, 298, 301, 
303, 305, 308, 310, 556, 557. 
Imst 142. 
Indel Christian 33, 376-377, 557 — 
558, 
Ingenried (bei Schongau) 346. 
Ingolstadt 19, 197, 327, 334, 461. 
Ingstetten 347. 
Innsbruck 19, 72, 154, 235, 343, 530, 
577, 578. 
Ioachim, der hl. 47. 
Iodokus, der nl. 7, 421. 
lörg, Frühmesser s. Georg. 
Iohann Adam, Abt s. Kempten. 
— Bapt., der hl. 15, 16, 20, 26, 28, 
32, 45, 280, 286, 295, 298, 301, 
303, 305, 359, 888, 586, 610. 
— Erhard, Abt s. Kempten. 
— Eucharius, Abt s. Kempten. 
— Evang., der hl. 14, 220. 
— Rudolf, Abt s. Kempten. 
Iohannes, Abt s. Kempten. 
— Abt s. Ottobeuren. 
— Bischof s. Augsburg. 
— Weihbischof 87. 
— Christoph, Bischof s. Augsburg. 
— Chrysostomus, der hl. 359. 
— Franz, Bischof v. Konstanz 126. 
— Georg, Kurfürst 154. 
— von Rietheim, Abt s. Kempten. 
— Willibald, Abt s. Kempten. 
Ioseph, Bischof s. Augsburg. 
— der hl. 29, 33, 61, 300, 301, 305, 
311, 366, 367, 370, 374, 375. 
— Kalasanz, der hl. 349. 
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Irpisdorf 566. 
Irsee 40, 51, 67, 272. 
— Abt Albert 80. 
Isidor, der hl. 25, 28, 30. 
Isingrim, Abt s. Ottobeuren. 
Isny 80, 404. 
Ittelsburg 81, 85, 88, 90, 133, 154, 165, 
170, 173, 177. 
von Ittelsburg Bertold iun. 83. 
— Bertold sen. 83. 
— Konrad 83. 
Iupiter 328. 
Iustus Iohannes 421. 


K. 


Kärnten 135. 

Käsers s. Kesers. 

Käsin Agatha 189. 

Kalden 81, 154. 

Kalkschmid Georg 272, 420, 456. 
— Konrad 269. 

Kaltenhauser Franz Xaver 174—176, 

179, 252, 530, 

Kaltschmid Georg s. Kalkschmid. 

Kalvin 82, 390. 

Kam s. Khamm. 

Kapellhof 602. 

von Kappel Dorothea 1. 
— Ulrich 1, 4. 

Karl der Grosse 182. 

Karlsruhe 327. 

Karrer Thomas 610—611. 

Kaspar, Abt s. Ottobeuren. 
Katharina, die hl. 5, 7, 8, 14, 15, 19, 
45, 47, 194, 539, 576, 586. 
Kautbeuren 41, 42, 58, 90, 189, 227, 

237, 261, 423, 559, 560. 
Kaufbeurer Mass 206. 
Kaufmann lohannes, Pfarrer in 
Frankenried 185. 
— lohannes, Pfarrer in Halden- 
wang 184—185. 
Kaupeira s. Kaufbeuren. 
Kaut loseph 74. 
Keller Iakob 384—385. 
— Dr. Iohannes 19, 59, 139, 201, 
230, 285, 327, 361, 396, 428, 470, 
512, 576. 


Kelner s. Breitensteiner. 

Kemnat 38, 62, 66, 67, 170, 444, 

Kempten 1, 4, 23, 36, 49, 50, 62, 79, 
90, 95, 96, 110, 111, 127, 149, 
156, 158, 164, 177, 226, 321, 323, 
325, 329,333—335, 343— 346, 348, 
349, 351, 375, 376, 381, 391, 392, 
398, 411, 416, 419, 420, 433, 445, 
463, 467, 468, 478, 530, 608. 

— Abt, Äbte 5, 8, 16, 28, 68, 102, 
118, 147, 164, 186, 208, 220, 222, 
269, 279, 301, 302, 318, 352, 353, 
370, 383, 386, 388, 392, 395, 405, 
419, 424, 445, 454, 457, 461, 478, 
556, 587. 

— Abt Anselm 32, 72, 75, 209, 210, 
238, 240, 303, 304, 340, 343, 344, 
373, 374, 409, 410, 436, 437, 482, 
528, 559. 

—  — Bernhard Gustav vonBaden 

146, 232, 331, 332, 431, 472, 
550. 

— — Castolus 36, 214, 266, 350, 
379, 380, 443, 489, 490, 531, 
532, 565. 

—  — Eberhard 193, 318. 

—  -- Engelbert 346, 376, 485, 530. 

— — Friedrich von Laubenberg 
84, 216, 268, 382, 447, 449, 
450. 

—  — Georg 276, 354, 386, 545. 

— — Gerwig von Sulmentingen 
269, 351, 416, 452, 543. 

— -—- Heinrich 11, 12, 49, 224, 
269, 279, 321, 322,390, 416, 
446, 447, 546, 606. 

—  —- Honorius 35, 76—78, 171, 
172, 174, 213, 242, 253, 263, 
309311, 347, 348, 377,413, 
440,441, 486, 488, 530, 563, 
593. 

— — lohann Adam 9, 320, 356, 
389. 

— — Iohann Erhard 2, 221. 

— — Iohann Eucharius 14, 225, 
280, 281, 322325, 424, 425, 
465, 547, 548. 

— — Iohann Rudolf 216, 444. 

— — lohannes 316, 383, 452, 455. 


Kempten, Abt Iohannes von Rietheim 
272, 273, 417. 

—  — lohannes von Wernau 187, 
271. 

—  — Iohannes Willibald 16, 326, 
360, 393, 467. 

— — Sebastian von Breitenstein 
2, 90, 216, 273, 274, 316, 
353, 419. 

— — Pilgrin 39, 183, 186, 451. 

— -—- Roman 18, 21, 56—59, 229 
bis 231, 285, 327, 329, 330, 
361, 363, 364, 393395, 397, 
427429, 468, 469, 471. 

— — Rupert von Bodmann 26, 
30, 64, 155, 157, 163, 168, 
176, 233—235, 237, 264, 293, 
294, 299, 301, 302, 312, 329, 
333, 335837, 339, 349, 371, 
372, 379, 402—404, 407, 434, 
435, 479, 480, 551—554, 556 
bis 558, 564, 

—  — Wolfgang von Grünenstein 
219, 274, 275, 353, 354, 420, 
456, 458, 459. 

— Bürger, Bürgerinnen 4, 185, 186, 

608. 
— Distrikt 529. 
— Fürst, Fürsten 6, 7, 14, 15, 20, 
83, 59, 61, 109-113, 115, 122, 
123, 141, 146, 156, 159, 170, 201, 
215, 218, 219, 222—224, 226, 245, 
247, 250, 256, 261, 262, 281, 285, 
293, 294, 298, 305, 320, 323, 328, 
329, 332, 334—336, 341, 346, 356, 
357, 361, 386, 396, 417, 421, 423, 
428, 461, 464, 466, 471, 514, 531, 
592, 608. 
—  — Patronatsherr 50, 207, 225, 
277, 323, 355, 887. 

— — Patronatsrecht 20, 21, 26, 
52, 60, 225, 230, 258, 286, 
295, 324, 358, 362, 392, 396, 
402, 424, 429, 465, 470, 

— — Präsentationen 135, 169, 
210, 345, 529, 609. 

— — Territorialherr 168, 201,402. 

— — Tischtitel 22, 32, 225, 240, 
280, 362, 375, 396, 425, 438, 
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Kernpten, Fürst, Fürsten, Vogtrecht 


19. 

— — weltliche Obrigkeit 202. 
— — Zehnte 16, 23, 51, 52, 73, 
396, 398, 425, 470. 

— — Zehntherr 209, 211, 410, 

529, 


Kempten, Fürstabt, Fürstäbte 13, 115, 


124, 175, 188, 275, 278, 318, 340, 
394, 417, 456, 530. 

— fürstliche Regierung 110, 146, 
172, 342, 390, 414, 524, 557, 59. 

— (als) Geburtsort 4, 5, 35, 41, 72, 
75, 174, 185, 187,192, 213, 274, 
299, 3083—305, 312, 316, 320, 321, 
324, 331, 334, 337, 339 — 341, 374, 
375, 380, 382, 395, 407, 409, 411, 
421, 425, 434, 440,441, 455, 459, 
461,472, 479, 480, 488, 511, 528— 
530, 557, 563, 604. 

— Generalkommissariat 181. 

— Grafschaft, Fürstentum 6, 10, 
113, 283, 417, 426. 

— Gotteshaus 317, 455. 

— Gymnasium 171. 

— Heiligenpfleger 398, 399, 425. 

— Herrschaft 17, 22, 29, 33, 34, 50 
56, 63, 160, 163, 194, 195, 210, 
221, 266, 309, 478, 551, 584. 

— Hotkammer 528. 

— Hofkaplan 302, 320, 326, 420, 
593, 

— Kanzler 53. 

— Kapitel 350. 

— Kloster 21, 22, 31, 75, 210, 239, 
292, 318, 328, 338, 341, 345, 416, 
422, 445, 449, 463, 483, 526, 528, 
560, 604. 

— Konventualen, Konventherren 
330, 351, 457, 473, 527. 

— Landamtmann 2%8. 

— Landrichter 14, 477. 

— Lehengericht 452. 

— Oberstheiligenamt 307, 397. 

— Patronatsrecht 49. 

— Prälaten 12, 13, 15, 121, 122, 223, 
284, 391, 445. 

— Rat 88. 

— St. Lorenz 156, 188, 302, 315, 337, 
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Kempten, St. Lorenz 339, 340, 350, 


351, 382, 407, 606. 

St. Mang 202, 268, 297, 382. 
St. Ulrich 382. 

Spital 185. 

Stadt 186, 270. 

Stadtschreiber 270. 

Statthalter 366. 

Statthalterei 165. 

Stift, Reichsstift 9, 23, 24, 34, 
48, 62, 65, 113—115, 122, 123, 
126, 129-132, 144, 146, 154 bis 
162. 164, 166, 175, 176, 183, 214, 
216, 219, 221, 247, 249, 251, 253 
bis 257, 260—262, 266, 268, 289, 
292, 300, 307, 315, 317, 330—332, 


334, 338, 339, 342, 347, 361, 376, . 


383, 395, 397, 405, 413, 433, 434, 
457, 462, 464, 473, 476, 479, 506, 
521, 522, 525, 526, 554, 563, 565, 
568, 585, 592, 595, 605, 607. 

— Administrator 146, 472. 
Beamte 158, 285, 319, 356, 
371, 372, 412, 425. 
Bestandgeldl, Laudemium 
296, 298. 


284, 372, 389, 391, 392, 410, 
430, 434, 482, 552, 554. 
Erbkämmerer 43, 351, 534. 
Gebiet 416. 
Grossdezimator 474. 
Gross-,Klein-, Novalzehnte 
36, 68, 78, 205—207, 214, 
248, 314, 369, 377, 379, 402, 
458. 

Heiligenpfleger 300. 
Herrschaft, Ortsherrschaft 
247, 543. 

Hexenprozess 253. 
Instruktor 336. 
Interimsprovision 338. 
Inventur, Verlassenschaften 
2,291, 299, 391,393, 482, 553. 
Kanzler 2, 51, 417. 
Kapitulare 66, 263, 303, 378. 
Konkurrenzpflicht 375, 406. 
Konventualen, Professen 
187, 319, 329, 382, 468, 


Coobsignation,Obsignation | 


| Kempten, Stift, Landamtmann 270. 


— Landrichter 2, 229, 477, 604. 
— Lehen 1, 2, 4, 38, 81, 87, 
154, 206, 207, 247, 351, 368, 
381, 444, 446, 447, 507, 566. 
Obrigkeit 92, 114, 124, 131, 
132. 

Pastoration, Seelsorge 325, 
334, 336, 341, 345. 
Patronatsherr 38, 82, 448, 
451. 

Patronatsrecht 48, 66, 183, 
219, 236, 381, 386, 402, 415, 
431, 444, 477, 522, 531, 555. 
Pfarreien 441. 

Pfarrer 32i. 
Präsentationen, Präsen- 
tationsrecht 166, 168, 247, 
258. 

präsentierte Pfarrer, Bene- 
fiz. 37, 156, 215, 219, 245, 
267, 314, 350, 380, 414, 443, 
490, 532, 565, 593. 

Räte 330. 

Säkularisation 80, 215. 
Schenkung 382, 446. 
Subprior 581, 584. 
Territoriaiherr 29, 38, 82, 
159, 216, 381. 

Tischtitel 368, 465, 472, 558. 
Titulanten 175. 
Untertanen 397, 445, 456. 
Vereinödung der Grund- 
stücke 378. 

Vogtei, Vogtrecht 27, 230, 
231, 237, 308, 359, 376, 381, 
429, 447, 

Stiftsherren 315, 328, 331, 332, 
364, 366. 

Stiftskaplan 392, 395, 548, 549. 
Territorium 154, 368. 
Tischtitel 64, 233, 235, 324, 431, 
516, 548, 551, 552, 584. 
Truchsess 268. 

Unterkanzler 218. 

Verwalter 158—160. 


von Kempten Klara s. von Schrecken- 


stein. 
Konrad (Kunz) 83, 446—447. 
40 
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Kemptener Bauern 417. 
— Landvolk 416. 
— Mass 41, 205, 384. 
— Stiftsland 8. 
— Währung 608. 
von Kerpan, Rittmeister 265. 
Kesers 26, 29—31, 33, 404. 
Ketterschwang 576. 
Keuslin Balthasar s. Kuisle. 
— lakob 224. 
Khamm Daniel 292. 
— Franz s. Khamm P. Korbinian. 
— P. Korbinian 292—294. 
Kiesel s. Kisel. 
Kille s. Küllin. 
Kimpel, Memminger Familie 89. 
— Iohannes 89—90. 
— lIonas 89. 
Kimratshofen 7, 37, 304, 333, 339, 
348, 556, 583. 
Kirchberg 107, 123, 135, 155. 
Kirchheim 16, 199. 
Kisel Franz Anton 34, 252, 486488. 
Kisels 404. 
Kläven s. Chiavenna. 
Klagenfurt 349. 
Kleindienst Hans 454, 
Kleinkemnat 490. 
Klemens IX., Papst 61. 


— Wenzeslaus, Bischof s. Augsburg. 


Klett Heinrich 419. 
Kling Iohannes 320, 389—39. 
Klutter Konrad 450. 
von Knöringen Maria 48. 
Köberlin Martin 453, 454. 
Köblin Iohann lakob 39%. 
Könghausen 518. 
von Königsegg, Grafen 229,.427. 
Königsfeld 134. 
Kohler s. Koller. 
Koler Iohannes 322. 
— lIohannes 571. 
Koller Iohann Georg 155—168, 403, 
520, 521. 
Kollmann Peter 509. 
Kolumba, die hl. 174. 
Konrad, Marschall 38. 
— Pfarrer von Grönenbach 82—83. 


— Pfarrervon Haldenwang 183— 184. 


Konstanz 126, 136, 144, 189, 193, 197, 
220, 225, 329, 355, 387, 389, 
390, 392, 396, All, 421, 446, 
463, 486, 554, 598. 

— Bistum, Diözese 23, 32, 36, 41, 
49, 57, 59, 104, 185, 187, 193, 

224, 274, 

340, 348, 

436, 448, 

485, 531, 
553, 558, 559, 564. 

Kopp Franz 373, 374. 

Kornhofen 161. 

Kraftisried 64, 66. 

Kraienberg 388, 402. 

Kreb Ioh. Peter 520, 553—554. 

Kreenberg s. Kraienberg. 

Kremsmünster 576. 

Kreszentia, die hl. 388. 

Kreutter Georg 108. 

— Michael s. Greitter. 

Kreuzthal 442, 486. 

Krismer Franz Xaver 59. 

Kronburg 479, 486, 511. 

Krugzell 11, 346, 382, 383, 385, 391, 
409, 426, 440. 

Krumbach (Bist. Brixen) 410. 

Kühbach 576. 

Küllin Iohann Georg 512—513. 

Kümpel s. Kimpel. 

Kuen Bernhard 411—413. 

Kuisle Balthasar 64, 65. 

Kurbrandenburg s. Brandenburg. 

Kurpfalzbaiern (Kurbaiern) 37, 245. 

Kurz Christian 60. 

— Hans 38. 
— Johannes 40. 
— Iohann Georg 440. 
Kurzklaus Ällen (Adelheid) 270. 
— Bernhard 270. 
— Erhard 269—271, 543, 554, 566. 
— Heinz 270. 
Kusel los 383. 


L. 


Lachen (Lachun) 151, 206, 207, 246 
bis 267. 
Lager los 39, 351. 
— Ulrich 39, 351. 
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Laimgruben 453. 
Lamprecht Hans 39. 
Landsberg 64, 228, 602. 
Landspergius s. Iustus. 
von Langenegg Benz 38. 
— Elsbeth 38, 269. 
Langenthal 236. 
Langhans Adolf 113—115, 117, 127, 
128, 131, 132, 134, 136, 137, 152, 
153. 
Lanzenberger Kaspar 210—212. 
Lauben s. Oberlauben. 
von Laubenberg, Ritter 187, 188, 194, 
196, 198, 541, 543. 
— Hans Kaspar 187, 200, 540, 541. 
— Hans Walter 541. 
— Hans Wilhelm 190, 191, 542. 
— Iohann 541. 
Laubenberger Wolfgang 459—461. 
Lauber Iohann Georg 577—583. 
Laufenburg 593. 
Laufner los 1. 
— Luitgard 1, 4. 
Lauger s. Lager. 
Lauingen 205. 
Laurentius, der hl. 220. 
Lausbühl 568. 
Lautrach 209, 266. 
Lechtal 57. 
Lederlin Georg 547. 
Legau 56, 76, 188, 237, 344, 393, 396, 
441, 468, 531, 554, 565. 
Lehenbühl 441. 
Leipzig 142. 
Leiterberg 323. 
Lemfritz s. Lenzfried. 
Lengst Balthasar 104. 
Lenzfried 6, 19, 45, 63, 107, 150, 220, 
277, 286, 291, 298,-332, 335, 338, 
355, 362, 371, 374, 387, 394, 396, 
440, 524, 
Leonhard, Abt s. Ottobeuren. 
— der hl. 85, 170, 195, 198, 208, 
209, 211. 
Leopold, Kaiser 140. 
Leostein 85, 538. 
Leubas 272, 273, 391, 417. 
Leuerwald 42. 
Leupold Christoph 42. 


Leutkirch 317. 

von Leutzenprunner Kaspar 352—853. 

Leyrer Iohannes 274, 569, 609. 

Lieb Ignaz 340—342. 

Liebentann 114, 188, 268, 271274, 
281—283, 295, 297, 298, 314. 

Liebrecht Konrad 448. 

Lindau 95, 129, 132, 

Lindauer Signatur 129, 130, 143, 
155. 

Lingg läck 3. 

Linz 178, 227, 411. 

Löchern 51, 52, 323. 

Löchle Dominikus 479. 

Loppenhausen 336, 602. 

Ludwig XIV., König 148. 

Luitgard s. Laufner. 

von Lupin Melchior Sigmund 484. 

Lurx 513, 514. 

von Lustenau Wilhelm, Abt s. Otto- 
beuren. 

Luther Martin 191, 192, 402, 456. 

Luzern 338, 


M. 
Mähren 3863. 
Märklin Leonhard 270. 
Magdalena, die hl. 7, 12, 195, 197, 
204, 208, 301. 
Magnus, der hl. 24, 26, 28, 33, 201, 
202, 295, 301, 306, 406, 409. 
Maier Iohann Georg 337. 

— Lukas 135—141. 

— Ulrich 316. 

— Ulrich 420. 

Mainried 368. 
Mainz 162, 164, 275, 569. 
Mair Iakob s. Mayr. 

— lohannes 610. 

— Michael 353, 550—551. 

— Peter 544. 

— Ulrich s. Mayr. 

Mairin Elisabeth 399. 

— Helena s. Vorner. 
Maisterlin Konrad 192—19. 
Maitter Iohannes 320. 

Mandugg Augustin 200. 
Mang s. Magnus, der hl. 
Mannenschlag 402. 

40* 
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Marchthal 404. 
Margaretha, die hl. 45, 47, 201, 202. 
Maria, die hl. 7, 45, 60, 194, 195, 220, 
222, 277, 300, 301, 305, 355, 359, 
367, 374, 387, 388, 421, 429, 449, 
453, 569, 570, 573, 576, 591. 
Mariazell 32. 
Markdorf 471. 
Markward, Leutpriester 268. 
Martin, der hl. 32, 271, 277, 279, 280, 
288, 290, 301, 304, 305, 444, 450, 
455, 464, 465, 466, 470, 478, 481. 
— V., Papst 444, 448. 
— Hans 274, 
Martinszell 188, 314, 322, 330, 349, 
392, 431, 442, 472, 478, 535. 
Matthäus, der hl. 20. 
Mattsies 136. 
Mauch Georg Philipp lakob 78—80, 
215, 600. 
Mauerstetten 74. 
Maurer Iohannes 229, 427. 
Maurus, Abt s. Ottobeuren. 
— Andreas Hans 235. 
— Georg 545. 
— lörg 418, 419. 
— lohannes 230—231, 429—430. 
— lohannes 61, 288, 328—330, 363, 
472, 550, 580. 
— Michael 233. 
— Veit 540. 
Mauser Mattheis 194. 
Mauttes 296. 
Maximilian, Erbmarschall 
s. von Pappenheim. 
— IL, Kaiser 9. 
— Kurfürst 527. 
Mayer Dominikus 409. 
— lohannes 5. 
— Iohannes 325, 548. 
— Iohann Georg 489, 530-531. 
Mayerhof 388, 402. 
Mayerin Helena s. Vorner. 
Mayr Franz loseph 380. 
— lakob 54. 
—- lakob 565. 
— P. Iohannes 9, 101. 
— lohann Georg s. Mayer. 
— lohann Gottfried 518. 


Mayr loseph 374—376. 
— Lukas s. Maier. 
— Michael 119. 
— Michael 162. 
— Simon 233. 
— Ulrich 455—459, 460, 545. 
Mechtel Dr. Iohann lIakob 24, 150, 
204, 289, 290, 331333, 365, 
399, 430, 473, 474, 577, 580. 
Meckenbüren Bertold 382. 
Mecklen s. Megglin. 
Meersburg 106. 
Meersperger s. Mörsperger. 
Megglin Franz 480. 
— Georg 142—150, 199—200, 361, 
394—395, 516—518. 
— Johannes 324, 425—426. 
Meichelböck (Meichelbeck) Michael 
51—55, 323, 
von Meldegg s. Reichlin. 
Melden s. Ober- und Untermelden. 
Melsack los 451. 
Memhölz 188, 312, 442, 443, 
Memmenhausen 518. 
Memmingen 39, 53, 84, 85, 89, 95, 
113, 119, 122, 127, 177, 218, 244, 
250, 253, 264, 265, 352, 353, 363, 
384, 416, 450, 451, 456, 457, 471, 
477, 480, 486, 488, 545. 
— Altbürgermeister 385. 
— Antonierhaus 352. 
— Augustiner 118, 253, 482. 
— Augustinerkirche 459. 
— Bürger 39, 83, 216, 445—448, 
450, 451. 
— Bürgermeister und Rat 445, 456, 
457, 459, 462, 470, 471, 473, 476. 
— Frauenkirche 380, 453, 507. 
— (als) Geburtsort 39, 87, 89, 114, 
451, 508. 
— Graue Schwestern 9. 
— Heiliggeistkirche 448. 
— Heiliggeistspital 83, 229, 234, 
427. 


— Herren von 463, 465, 470, 475, 
a7. 

— Hofgericht 245, 246, 498, 500. 

— Kapitel 418. 

— kgl. Rentamt 181. 
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Memmingen, Patrizier 352. 
— Pflegamt (des Spitals) 484. 
— Prädikanten 459. 
— Stadt, Reichsstadt 445, 458, 459, 
476. 
— St. Elisabeth (Kloster) 381, 383 
bis 385, 402, 447, 462. 
— St. Leonhard 39. 
— St. Martin 39. 
— Spital 458, 464. 
— Spitaldürftige 84. 
— Spitalmeister 450. 
— Spitalpfleger 461, 466—468, 470, 
473, 478, 480, 482. 
— Unser Frauen Garten 453. 
Memminger Gebiet 479. 
— Geschlecht 508. 
— Kirchenordnung 114. 
— Mass 41, 205—207, 296, 447, 
458. 
— Untertanen 456, 459. 
— Währung 84, 538. 
— Zeitung 49. 
Merz Sebastian 333—334. 
Mesmer Markward 3. 
Messerschmid Georg 186. 
— Jäck 186. 
— Johannes 3, 185—187. 
Mest Adam 432. 
Meuren 295, 566, 574, 585, 602. 
Meurlin Georg 98. 
Meyren s. Meuren. 
Mez Franz Xaver 305. 
Mezler Petrus 169, 170. 
Michael, der hl. 47, 66, 195—197, 203, 
204, 208, 211, 288, 290, 295, 305, 
543, 548, 556. 
— 5. Utzel Michael. 
— Weihbischof 276. 
— Andreas 246. 
Micheler Iohannes 203—205. 
Mickhausen 136. 
Miller Christoph 520. 
— Georg 336. 
— lohannes (in Haldenwang) 188. 
— Johannes (in Woringen) 455. 
Milz P. Rupert 252. 
Mindelberg 296, 574, 585, 601, 609, 
611. 


Mindelheim 59, 60, 63, 107, 138, 189, 
203, 204, 284, 305, 321, 340, 
362, 396, 411, 516, 518, 527, 
573, 588, 

Mindelmühle 296, 609. 

Missen 11, 224, 390. 

Mittelberg 295, 296, 311. 

Modestus, der hl. 388. 

Mörsperger Franz David 157, 159, 
523—527. 

Möst Hans 274. 

— lohannes 354. 
— lohannes 556—557. 
— Nikolaus 609. 
Möttelin Klaus 451. 
— Rudolf 444. 
-— Ulrsula s. von Benzenau. 

Moguntia s. Mainz. 

Molitor Martin 403—404. 

Molitoris Iohannes 455. 

Moll Iohann Ulrich 150—155, 518. 

—- Kaspar 471. 

Monachium s. München. 

Moosmühle 236. 

Moritz, Kurfürst 461. 

Moser Iohann Adam 73, 303—304, 
407—409. 

— Johann Georg 72—75. 
Motsch Iodokus 544. 
Müller Christoph Karl 155. 

— Georg s. Miller. 

— Iodokus 4. 

— Iohannes 318. 

— Martin s. Molitor. 

München 16, 21, 22, 52, 58, 178, 232, 
280, 299, 349, 362, 392, 465. 

von Münster Heinrich 268. 

— Rudolf 268. 

Mundelhemium s. Mindelheim. 

Munderkingen 404, 406. 

Murus lörg s. Maurus. 


N. 
Nagel (Naggeli) Ludwig 85—87. 
Nas lIohannes 278. 
Nassal Iohann Evang. 76—77. 
Nausea Dr. Friedrich 7, 45, 194, 221, 
359, 421. 
Necker Konrad 185. 
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Neet s. Nett. 


NegeleKaspar Melchior Balthasar 347. 


Ness Alexander 274, 

Nesselwang 42, 163. 

Nett Martin 222—224, 

Neu-Altstetten 571. 

Neuburg b. Haldenwang 206. 

Neuenried 49, 594. 

Neumarkt 525. 

Neumayr Dr. Karl Wilhelm 348—349. 

Neuried 566, 594, 601. 

Neuwied 178. 

Neyers 26. 

Niclas Iohann Georg 240—242, 

Niderwang s. Niederwang. 

Niebers 251, 267. 

Niederdorf 82, 247—249, 252, 255. 

Niederrieden 207, 250, 426. 

Niederwang 369, 423, 432. 

Nigg Dr. Anton Cölestin 262. 

Nikolaus, der hl. 18, 20, 26, 28, 32, 
280, 281, 286, 292, 295, 300, 301, 
303, 305, 309, 368, 602, 606, 607. 

— V., Papst 416. 
— von Tolentin, der hl. 39, 252. 

Nikolausberg 305, 307—309, 311, 555, 
563, 564. 

Nördlingen 119, 287. 

Nonnenhorn 320. 

Nürnberg 132. 

Nusskern Iohannes 271. 


O. 


Oberbaiern 570. 

Oberbeuren 51. 

Oberdiessen 238. 

Oberdorf 79. 

Oberegg 585, 586. 

Obererkheim 549. 

Obergriesbach 372. 

Obergünzburg 14, 17, 37, 43, 50, 53 
bis 56, 60, 68, 73, 77, 79, 171, 
219, 224, 228, 230, 240, 242, 249, 
250, 254, 268—314, 325, 329, 
366, 371, 391, 399, 409, 413, 422, 
423, 424, 426, 427, 429, 433, 436, 
476, 554, 559, 560, 566, 569, 581, 
585—587, 589, 608, 609, 610. 


Obergünzburg, Frühmesse 325, 326, 
335, 433, 480, 543—565. 
— Frühmesser 16, 235, 239, 325, 
520. 
— (als) Geburtsort 13, 15, 46, 58, 
142, 189, 199, 221, 231, 233, 
234, 318, 322, 333, 354, 356, 
358, 394, 420, 431, 437, 438, 
440, 469, 485, 516, 535, 545, 
547, 551, 553, 556. 
— Gemeinde 563. 
— Helfer 188. 
— Kirchherr 543. 
— Landgericht 245, 565, 599, 600. 
— Landrichter 246, 602. 
— Pflegamt, Pfleger 431, 559. 
— St. Nikolaus 486. 
Oberlander Iohannes 151. 
Oberlauben 13, 16, 18, 19, 26, 32, 
51, 192, 228, 315—350, 360, 
361, 392, 393, 425, 469, 548, 549, 
552, 588. 
Obermelden 38, 48, 49, 66, 67. 
Oberostendorf 266, 489, 530. 
Oberpfalz 128, 
Oberried 29. 
Oberroth 420. 
Oberschochen 602. 
Oberschwantele 236. 
Oberseggingen 591. 
Oberstadion 404. 
Oberstdorf 329. 
Oberthingau 64, 188, 219, 321, 354, 
437. 
Oberwannes 402. 
Oberweiler 566, 601, 602. 
Oberwolfertschwenden s. Wolfert- 
schwenden. 
Ochsenhausen 80, 81. 
Oenipons s. Innsbruck. 
Oschgen ? 591. 
Österreich 103, 107, 506, 566, 568, 
570, 577, 583, 593. 
Ohneberg (Ornenberg) 390, 402. 
Osterberg 107. 
Osterried 422, 423, 431, 432, 586. 
Osterwald 219. 
Ott Michael 56—57, 393—394. 
Ottacker 77, 186, 213, 379. 
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Ottilia, die hl. 277, 507. 
Ottisried 194. 
Otto, Bischof s. Augsburg. 


König 444, 446. 

Iohannes 43, 219, 274 bis 276, 
569. 

Michael s. Ott. 


Ottobeuren 68, 84, 184, 251, 264—266, 


332, 335, 438, 514, 563, 580, 599. 
Abt, Äbte, Prälaten 98, 190, 
191, 195, 196, 201, 202, 448, 541, 
542, 543, 595, 597. 

— Benedikt 205. 

—  Bertold 80. 

— Gordian 205. 

— Honorat 597. 

— lohannes 3, 183, 185, 186, 

448, 449, 451. 
— Isingrim 82, 182—184, 246, 
415, 444, 505. 

— Kaspar 19. 

— Leonhard %, 542. 

— Matthäus 540, 541. 

— Maurus 199, 200. 

-— Paulus 267. 

— Petrus 201, 203. 

— Wilhelm v. Lustenau 540, 
Dekane, Kammerer 61, 509. 
Dekanat 362. 

(als) Geburtsort 109, 116, 135, 
199, 201, 229, 427, 469, 512. 
Gemeinde 201. 

Herrschaft 250, 251, 266. 
Kapitel 43, 179, 180, 227, 247, 
249, 254, 262, 306, 443, 455. 
Kapitelsynode 320, 344. 
Kloster 34, 82, 182—184, 186, 
193, 195, 198, 203, 205, 206, 
246—249, 251, 255, 256, 266 bis 
268, 282, 444, 543, 
Klostersekretär 194, 196. 
Konvent 199, 200. 

Pfarrei 184. 

Pfarrer 352. 

Präsentationsrecht 197. 

Stift 206, 207, 257—259, 568. 
Territorium 251. 


Ottobeurer lahrbücher 190, 265. 
Otzried s. Ottisried. 


P. 


Padua 523. 
Pappenheim-Grönenbach, Linie 82, 


506. 
— .Rotenstein, Linie 82, 154, 506. 
— »Stühlingen, Linie 154. 


Pappenheimer s. von Pappenheim. 
von Pappenheim, Familie 87, 155. 


— Grafen, Edle 136, 137, 139, 154, 
155, 163, 381, 384, 395, 511, 517. 

— Herren, Herrschaft 81, 91, 113, 
115, 116, 129, 131—133, 386, 
390. 

— Marschälle 124, 386, 506. 

— Witwe 111—113, 119. 

— Alexander 81, 82. 

— Alexander 82, 91—94, 97—106, 
147, 159, 506, 508, 510. 

— Anna s. von Fugger. 

— Christoph 91. 

— Corona 81, 87, 444, 

— Franz Christoph 145, 147, 149. 

— Hans loachim 381. 

— Haupt 81, 83, 84, 87, 444. 

— Heinrich Burkhard 90, 508. 

— loachim 88, 381. 

— Karl Philipp Gustav 145, 149, 
150, 154. 

— Kaspar Gottfried 123—126. 

-- Konrad 100. 

— Ludwig Franz 145. 

— Margareta 102, 104. 

— Maximilian 112—115, 117, 120, 
122. 

— Philipp 82, 91—95, 97, 100—103, 
106, 108, 109, 111, 142, 161, 
506, 509. 

— Philipp 129. 

— Ulrich 90. 

— Wilhelm 81, 82, 88. 

— Wolf Christoph 111, 112. 

— Wolfgang iun. 91, 92, 100. 

— Wolfgang sen. 91. 

— Wolf Philipp 129, 136—138, 140, 
141, 143, 145. 


von Pappus, Freiherr 559. 
Paravicin Kaspar 145, 153. 
Passau 15, 471. 
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Passauer Maurus 599, 602. 
Passauer Vertrag 100, 101, 121, 126. 
Passavium s. Passau. 
Passer s. Spatz. 
Paulus, Abt s. Ottobeuren. 
— der hl. 35, 398, 412, 421, 511, 
513, 516, 526, 528, 529. 
Paur Iohannes 576, 577, 583. 
— Ulrich 352. 
von Payr Ignaz 246, 602. 
Peppel Iohannes 84—85. 
Peregrin s. Kempten Abt Pilgrin. 
Petrus, Bischof, Kardinal s. Augsburg. 
— der hl. 80, 220,277, 421,511—513, 
516, 526, 528, 529, 
Peverell Anton 363. 
— P. Anton s. Beverell. 
— Cäsar 363. 
Pfaffenhausen 203, 266, 308, 309, 325, 
443, 518, 531, 593. 
Pfaffenhofen (Pfr. Haldenwang) 432. 
Pfalz (Oberpfalz) 525. 
Pfalzbaiern 179. 
Pfefferle Balthasar 555. 
Pfefferlin Ulrich 187, 416. 
Pfeffermanns 26. 
Pfeiffer Georg 569. 
Pfister Iohannes 352. 
— Paulus 508. 
— Ulrich 352. 
Pfitzmair Rudolf 397—403. 
Pforzen 64, 189. 
Pfosten 402. 
Pfronten 235, 335, 552. 
Philipp, der hl. 80, 83, 87, 164, 169, 
526. 
Pilgrin, Abt s. Kempten. 
Pless 250, 497, 528. 
Pörnbach 245. 
Pöttmes 205. 
Polling 348. 
Polygranus (Franziskus) 355. 
Poppler (Popler) Leonhard 9—10, 
49—. 
Prack Iohann Georg 301—302, 371 
bis 372, 406. 
Prager Pacifikation 121. 
Prell Martin s. Brell. 
— Michael s. Brell. 


Preusser Iakob 118. 
— Philipp 118. 
— Zacharias 120, 131. 
Priechler Ulrich 544. 
Prier s. Brier. 
Probstried 6, 16, 17, 21, 22, 33, 34, 
36, 196, 197, 200, 216—220, 222, 
224, 225, 227, 234, 250, 302, 326, 
336, 337, 351—380, 393, 417, 
432, 435, 469, 520, 521, 549, 550, 
558, 588, 604, 605. 
Puecher s. Bucher. 


O. 


Quirinus, der hi. 8, 14, 15,26, 28, 30, 32. 


R. 


Raiser Ulrich 451. 
Rapp Hans 97. 
— Martin 571—576, 580. 
von Rappenstein Ursuia 
s. von Benzenau. 
Rauh Georg 531. 
Rauhenmühle 368. 
Raunau 397—399, 403. 
Rauns 11, 41. 
Raupolt Ulrich 569. 
Rauschenberger Vinzenz 44--46. 
Ravensburg 132—134, 444. 
Ravensburger Signatur 134, 136, 143, 
146, 155. 
Regensburg 50, 143, 145, 542, 
Reginald, Iesuitenpater 573. 
Reichart Balthasar 420. 
— (Reichard) Balthasar 55-- 59, 
123, 201, 228, 280-285, 297, 
394, 395, 426. 
— Georg 420, 421. 
— Melchior 420. 
— Michael 34. 
Reichartsried s. Reicholzried. 
Reicharzried 568. \ 
Reichenberg 9, 49. 
Reichlin von Meldegg Katharina 278. 
Reicholz 38, 48, 49, 51—53, 62, 65, 
67, 69, 72. 
Reicholzried 16-18, 57, 102, 199, 250, 
303, 323, 326, 333, 360, 381 bis 
415, 426, 469, 535, 583, 587. 


58 


von Reicholzried Bertold 381. 
— Heinrich 381. 
von Reinstetten Konrad 246, 
Reisach 339. 
von Relche Gret s. von Wyler. 
Remelsperg 423, 431, 432. 
Renhart Lorenz 4. 
Rettenbach (Kapit. Ottob.) 141, 250, 
321, 379, 380, 569, 571, 577, 578, 
581, 582, 594, 598, 599, 600, 601. 
Rhätien 288. 
Richolzried s. Reicholzried. 
Rid Amanda 564. 
— Dr. Iohann Franz Benedikt 243, 
247, 249, 304—8309, 440, 560. 
— loseph 307, 564. 
— Konstantin Ioh. Nep. Anton 563 
bis 564. 
Rieck s. Riegg. 
Ried 402. 
von Ried, General 59. 
Rieden 141, 261. 
Riedle Franz 313. 
— Georg 25. 
— Veit 188, 272. 
Riedlin Heinrich 540. 
— Veit s. Riedle. 
Rieff Peter 29, 167, 339, 371, 435, 
480, 527, 587. 
Riegg Georg 324. 
von Rietheim Gerwig 272—274. 
Rizner Konrad 1. 
— von Überbach 1. 
Römer Ioh. Severinus 275. 
Rösle Iohann Ludwig 266. 
Rohr 29, 296. 
Rohrer Heinrich 269. 
Rohrschach 189. 
Rom 25, 40, 131, 164, 167, 183, 185, 
290, 368, 438, 488. 
Roman, Abt s. Kempten. 
— Abt von St. Ulrich in Augs- 
burg 29. 
Ronsberg 250, 268, 270, 271, 274, 
275, 297, 298, 303, 305, 306, 333, 
505, 520, 566—602, 609, 610. 
von Ronsberg, Markgrafen 566, 577. 
Rosshaupten 141. 
Rot Matthias 188. 
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vonRotWolfhard, Bischofs. Augsburg. 
— Rot Wolthard, Pfarrer 184. 
Rotenstein 81, 91, 123, 129, 137, 138, 
140, 154. 
— Herrschaft 81, 113, 115, 124, 
127, 133, 154. 
— Lehen 157, 316. 
— Untertanen 148, 158. 
— Michael 508. 
von Rotenstein, Edle, Ritter 38, 81, 
149, 444, 537. 
— Familie 135. 
— Christoph 83. 
— Friedrich 38, 446. 
— Heinrich 83. 
— Hug 84, 447—450. 
— Konrad 38, 446, 447. 
— Konrad 83. 
— Ludwig 81, 85, 87, 168, 444, 
506, 538. 
— Ludwig 268. 
— Ludwig iun. 82. 
— Ludwig sen. 82. 
— Thomas 85, 444, 538. 
— Ulrich 83, 448. 
— Ulta 538. 
Roth 348, 530. 
Rotmair Konrad 88—89. 
Rottach Iohann 28. 
Rudolf, Kaiser 93, 102, 147. 
— Pfarrer in Haldenwang 184. 
Rudolf von Habsburg 2. 
Ruech Iohannes 576—577. 
Ruess Iakob 11—13. 
Ruf Iohannes 42—43, 
Rufen 38, 49, 67, 72. 
Ruoff s. Ruf. 
Rupert vonBodmann, Abt s. Kempten. 
Rupp Hans 351, 451. 
Rupratsried 48. 
Rutwarz 295. 


S. 


Sachs Martin 270. 
Sachsen 154, 461. 
Sachsenried 388, 402. 
Sailer Georg 89. 
Salenwang 206, 
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Salzburg (Salisburgum) 54, 201, 275, 
301, 349, 403, 441, 480, 551. 
St. Gallen 332. 
St. Veit 11, 12, 40, 
Satzger Michael 581. 
Saulgau 382. 
Saxenried s. Sachsenried. 
Saxhald Dr. Iohann Heinrich 9. 
Sayn 178. 
Schaber Georg 605—606. 
Schachenman Michael 507. 
Schad Albrecht 38. 
— Dr. Iohann Rudolf 127. 
Schälkle Iohann Ioseph 26--30, 336 
bis 337. 
Schaffhausen 144, 172. 
Schall 295. 
— Franz Xaver 306. 
Schan 229, 285, 428, 
Schaub Mang 101. 
Schedel Ioseph 35, 36, 80, 178, 180 
bis 182, 213, 245, 312—314, 379, 
413, 414, 443, 490, 494, 496, 501, 
504, 531, 595, 599, 600, 601. 
Schedler Georg 330. 
Schelhorn s. Schöllhorn. 
Schellang Iakob 447. 
Schellenberg 236. 
Schelkle s. Schälkle. 
Schenk Iohannes 278—279. 
Schermaier, Ulmer Bürger 38. 
— Ulrich 38. 
Schibel Iakob 321. 
Schillerns 26. 
Schilling Michael d5—48, 52. 
— Ulrich 84, 537. 
Schindele, Familie 292. 
Schirenbrand s. Schürenbrand. 
Schlaipf 296. ; 
Schlingen 267, 312, 569, 611. 
Schlumpf Iohann Iakob 56. 
Schmalholz Heinrich 1, 4. 
— Ursula 1, 2. 
Schmalz Franz Iohann 409—410. 
Schmauz Iohann 30. 
Schmid Anton 173. 
— Balthasar 6—7, 604, 
— Hans (Probstried) 353. 
— Hans (Zell) 508, 509. 


Schmid lörg 273, 
— Johannes 449— 450. 
— lohann Georg s. Faber. 
— Iohann Michael 159, 521—525. 
— Konrad 382. 
— Matthias 53. 
— Wilhelm 454. 
Schmidt Balthasar s. Schmid. 
Schmidtner Franz Xaver 35, 77-79, 
176, 214, 243, 245, 264, 309-312, 
348, 378, 379, 412-414, 442, 489, 
531, 564, 592, 594, 595. 
Schmidutz Philipp 395—396. 
Schmitt Ioh. Michael s. Schmid. 
Schnell Ioseph Ignaz 75—76, 169, 
171—174, 
Schnetzer Iohann Georg 431-434, 
546, 553-—555, 561. 
Schnitzer David 103. 
— Georg 89, 
Schobermühle 276, 295, 545. 
Schochen 532, 566. 
Schöllhorn 295, 555. 
von Schönau, Familie 568. 
— Herren, Herrschaft 295, 568, 570, 
584, 585, 591, 592. 
— P. Christoph 581, 584. 
— Eitel Egg 571. 
— Franz Rudolf 579. 
— Hans Kaspar 568, 580. 
— Hans Rudolf 571. 
— Iohann Franz Anton 588. 
— Karl Ioseph 591. 
— Sabina 568, 571, 572, 610. 
Schönmetzer Iohannes 58. 
Schöpfer Sebastian 142. 
Scholl Adalbert 490—505. 
von Schomburg (Schaumburg) 97. 
Schongau 26, 28--30, 142, 335, 346. 
Schopp Michael 209, 
Schorer Martin 611. 
Schorren 26, 236. 
Schott Ioseph Benedikt 266—267. 
von Schott Hans 538. 
Schotten 288. 
Schrägle Anton 598. 
Schräglin Hans 270. 
Schrattenbach 1, 8, 16, 18—24, 26 
bis 28, 32, 33, 35, 36, 369. 
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Schrattenbach, Kaplanei 4, 6, 8, 11, 
15, 27, 602-608. 
von Schreckenstein Hans 447. 

— Klara 447. 

Schreiber Friedrich s. Scriptoris. 

— P. Iohannes 84, 

— Konrad s. Necker. 

Schropp Balthasar 485-486, 
Schübel s. Schibel. 
Schürenbrand Georg 386389. 
Schütz Iakob 3, 127. 
Schulerloch 113, 114. 
Schultheiss Dionys 318, 535. 

— Georg 286. 

— Gregor 356. 

— Peter 276—278, 545—546, 555. 
Schupp Iakob 454. 

Schussenried 279. 

Schwabelsberg 2, 328, 395, 397. 

Schwaben 126, 134, 136, 140, 179, 
345, 493, 498, 500, 518, 587. 

Schwägelin Maria Anna 253. 

Schwanteller 219, 235. 

Schwarz Walter 188, 

Schwarzenbach 405. 

Schwarzenberg 464. 

Schwaub Konrad 382. 

Schwaz 513. 

Schweden 118. 

Schwegelin s. Schwägelin. 

Schweickart (Schweickhart) Bernhard 
602. 
— Michael 199, 201—203, 328. 
Schweitzer Matthias 317, 318. 
Schweiz 18, 56, 57, 91, 143, 145, 189, 
329. 

von Schwenkfeld Kaspar 8, 191, 192, 
195, 196. 

Schwenteller s. Schwanteller. 

Scopper (lakob Schopper) 278, 387, 
421. 

Scriptoris Friedrich 415. 

Sebastian, der hl. 14, 45, 47, 195, 
277, 387, 388, 411, 421, 424, 
428, 432, 438, 441, 572, 

— von Breitenstein, Abt 
s. Kempten. 
Sechter, Bürger 80. 
Seckau 469. 


Seeg 551. 
Seesen 274, 295, 298. 
Seger, Kemptener Familie 381. 
— lohannes 554—556. 
— Peter 1. 
Segger Iohannes 352. 
Seggingen 591. 
Sellthürn 291, 293, 295, 305, 306, 
555. 
Selzam Franz Borgias 528, 
— Franz Ioseph 168, 527—528. 
Sembler Dr. Iohann Michael 28, 68, 
69, 164, 208, 237, 301, 338, 370, 
404, 435, 478, 526, 556, 587. 
Seng Georg 186. 
Sesen s. Seesen. 
Seyfrieden 236. 
Siber Georg 464—-465. 
Siboto, Bischof s. Augsburg. 
Siggen 485. 
Sigismund, König 448, 
Sigmairs 602. Mn 
Sigmund, Herzog von Österreich 
506. 
Simmerberg 222—224, 230, 236, 422, 
423. 
Simmerle Lorenz 611. 
Simmringen 228, 426, 
Sion 347. 
Sirgensteiner Wolfgang 354855. 
Sixtus, der hl. 421. 
Soier Ioh. Thomas 440—441. 
Solothurn 18, 123, 
Sommersberg 388, 402, 406, 409. 
Sonderhof 568. 
Sonderried 423, 431, 432, 
Sontheim 68, 150, 192, 250, 293, 302. 
Sonthofen 229, 268, 424, 427, 480. 
Soyer s. Soier. 
Spalth Michael 279, 358, 424, 425. 
Spatz lIoh. Georg 232—233, 516. 
Speckgreu 586. 
Speier 147. 
Spitzschwert Iohannes 382. 
Sporner Georg 39. 
Staig 29. 
Staiger Iohannes 16, 197, 198, 225, 
324, 358—360, 393, 425, 466, 
574, 
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Stattmiller Jakob 189—190. 

Stehelin Fr. Iohannes 545. 

Stein 291, 295, 567, 568, 571, 574, 576, 
577, 578, 579, 580, 581, 582, 583, 
584, 585, 586, 587, 591, 610, 611. 

von Stein, Ritter, Herren 505, 566, 
577, 578, 580, 581, 582, 

— Adam 567, 569, 570. 

— Hans 506, 609. 

— Hans Friedrich 610. 

— lIohannes 566. 
von Steinau s. von Schönau. 
Steiner Iohannes 325. 

— loseph Anton 34, 77, 173, 213, 

244, 263, 310, 347, 378, 412, 441, 
487, 530, 592. 
Steingaden 438. 
Steinheim 185, 186. 
Stengel Friedrich 88. 
Stephan, der hl. 45, 216, 220—222, 
225, 277, 387, 388, 586. 
Stephansrettenberg 42. 
Sterzing 513, 514. 
Stetten 256. 
Stettwang 382, 489, 
Stich Iohann Georg 377, 
Stiefenhofen 558. 
Stilfes 514, 
Stockach 295. 
Stocker lIoseph Anton 348, 349, 
Stockweiher 479. 
Stöcken 233, 236. 
von Stötten Heinrich 40. 
Stöttwang s. Stettwang. 
Stollenmayr Iohann Iakob 110. 
Stossberg (Pfr. Haldenwang) 432. 
Strassberg (Bist. Konstanz) 559. 
Straubing 50. 
Strehle, Kaplan 310. 

— Wendelin 413—415. 
Streitfelder Ioh. Christoph 577. 
Strölin Iohannes 446. 
von Stuben, Baron 68. 

Stücken s. Stöcken. 
Stüdlin Ios 450, 451. 
Stühlingen 120. 
Stuttgart 138, 143. 
vor Sürgenstein Margareta 
s. von Pappenheim. 


Sürgensteiner s. Sirgensteiner. 

Suevus s. Schwaben, 

Suiter Ioseph 260. 

Sulgen s. Saulgau. 

von Sulmentingen Gerwig, s. Kempten 
Abt Gerwig. 

Sulzberg 78, 264, 350, 374, 377, dd, 
442, 553, 557, 564, 

Sumerberg s. Simmerberg. 

Summersberg s. Sommersberg. 

Sunderriedt s. Sonderried. 

Suntham Konrad 383, 

Sunthoven s. Sonthofen. 

Sutor lohannes 284, 285, 362. 

Sylvester, der hl. 7, 421. 


T. 


Tagmersheim 363. 

Tapfheim 349, 

Teinzelberg, Teisselberg s. Theinsel- 
berg. 

Temelerin Margareta 88. 

Terentius 196, 

Thalheimer August. Theodor 438. 

Thalhofen 189, 

Thanner Balthasar 214. 

Thannheimer Konrad 84. 

Theinselberg 81, 85, 91, 92, 106, 114, 
115, 117, 152, 155, 156, 172, 206, 
246, 247, 249, 253, 256, 262, 
265, 435, 479, 516, 527. 

Theodor, der hl. 7, 194-197, 201, 
203, 208, 209, 211, 540. 

Thingau 127, 218, 417, 555. 

Thomas, Kaplan 568. 

Thriess Franz loseph 35, 174, 250, 
256, 260, 348, 378, 441, 485, 
487, 488, 564. 

Thurn 346, 

Tiefenbach 507. 

Tirol 54, 141, 513-515, 564. 

Tödtenried 350. 

Totenberg 369, 

von Traun-Abensberg, Graf 343. 

Trautmann Ioh. Iakob 117. 

Treuchtlinger Ioh. Georg 157, 165. 

Trient, Konzil 7, 45, 194, 213, 221, 
318, 347, 355, 387, 464, 492. 
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Trier 175. 

Trüchler Johannes 84, 451—432. 
Trunzer Adam 339. 

Tübingen 117, 272, 274, 316. 
Tuffelin Kaspar 568. 


u. 


Überbach 1—4, 13—16, 18—20, 22 
bis 24, 26—28, 30, 32, 33, 39, 
‚602, 604, 605. 

von Überbach s. Rizner. 

— Georg Anton s. Vorner. 

.. Wolfgang Anton s. Vorner. 

Überlingen 278. 

Überried 26. 

Ulin Martin 41. 

Ulm 179, 267, 490, 493, 496, 497, 498, 
500, 503. 

Ulrich, der hl. d5—47, 50—52, 59, 
71, 74, 76, 277, 315, 323, 324, 
328, 334, 338, 339, 345, 533, 534, 
543, 548, 556. 

— Weihbischof 40. 
— lohann Heinrich 153, 160. 

von Ulten Ulrich 566. 

Undersriedt s. Untrasried. 

Ungarn. 485. 

Unger Iohannes 323. 

Ungerhausen 199, 201, 250, 329, 469, 

Unglert Georg 538. 

— lohannes 84, 537, 

Unsin Hans 188. 

Unterauerbach 591. 

Unteregg 48, 52, 536, 559, 586, 610. 

Untergermaringen 16, 75, 326, 551. 

Untergünzburg s. Günzburg a. D. 

Untermeitingen 536. 

Untermelden 38, 48, 49, 66, 67. 

Unterschwantele 236. 

Unterthingau 64, 77, 187, 230, 231, 

“398, 331, 385, 413, 416, 429, 431, 
440, 486, 

Unterwannes 402. 

Unterweiler 566, 601, 602. 

Unterwolfertschwenden s. Niederdorf. 

Untrasried 201, 209, 210, 216, 218, 222 
bis 224, 228—231, 236, 242, 243, 
250, 280, 282, 283, 285, 286, 296, 
303, 324, 369, 410, 415 bis 443, 


Untrasried 545, 546, 553, 555, 559, 
581. 

Uppratsberg 29. 

Urban, der hl. 47, 277, 355. 

Ursberg 81. 

Ursula, die hl. 201, 202, 317. 

Ursulasried 417. 

Ussenried 6, 21, 36, 361, 362, 369, 
604. 

von Uttenried los 452. 

Utzel Gabriel 219, 354. 

— Michael 218, 417—418. 


VG 


Vandamme, General 177. 
Vasch Thaddäus 89. 
Veit Iohannes 353. 
— Ulrich 570—571. 
Veldlin s. Feldlin. 
Veldtkürchium s. Feldkirch. 
Viechtach 128, 132, 134, 137, 153. 
Vienna s. Wien. 
Vincentius (von Beauvais) 545. 
Vischer s. Fischer. 
Viti s. Veit. 
Vitus, der hl. 14, 20, 45, 47, 277, 
355, 387, 388, 421, 586. 
Vockenthal 26. 
Vöhlin von Frickenhausen Karl 99, 
102. 
Vöhringen 576. 
Vogt, Familie 1, 4. 
— Berchtold 609. 
— Christoph 1, 2, 4. 
— Christoph 5. 
— Gabriel iun. 2. 
— Gabriel sen. 1, 2, 4, 602, 604. 
— Hans 1, 608, 609. 
— Jörg 608, 609. 
— Lukas 1, 2, 4, 602. 
— Ulrich 1, 2, 4, 608, 609. 
Vogtin Anna 608, 609, 
Volkmar, Arzt 268. 
Vorderschmalholz 219, 236. 
Vorner, Familie 2, 7. 
— Basilius 2, 8, 10, 14, 604, 605. 
— Blasius 2, 418, 419, 604. 
— Georg Anton 604—605. 
— Helena 7, 604. 
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Vorner Hilgart 5. 
— Markus Anton 6, 7, 604. 
— Wolfgang Anton 6, 604, 605. 


W. 


Waal 382. 

Wagegg (Wageck) 183, 187, 188, 190, 
191, 194, 196, 198, 200, 206, 
215, 540, 541, 542. 

von Wagegg Heinrich 268. 

Wagenlang Heinz 450. 

Wagner Christoph 49, 50. 

— Friedrich Ernst 238—240, 
— Ulrich 3. 
Waibel Erhard 271. 
— lohannes 4. 
— Matthias 188. 

Wald 218, 236, 369. 

Walder Iakob 87. 

Waldmann lIohann Bapt. 337—338. 

Waldstetten 351. 

Wall Hans Wolf 9. 

— Wilhelm 9. 

Wallerstein 525. 

Walten 268. 

Waltenhofen 323, 376, 558. 

Walter, Bischof s. Augsburg. 

— Dekan 80. 
— Ottmar 321. 

Walther s. Walder. 

Waltmann Iakob 187—188, 541, 

Waltram lohannes 40, 353. 

— jun. 342. 
— sen. 342. 
— Rupert 39—40. 

Wangen 78, 351. 

Wankmiller Franz Karl 339. 

Wanner Christian 188--189, 272. 

— Iohannes (Pfr. in Haldenwang) 
189. 5 

— Iohannes (Prediger in Kauf- 
beuren) 189. 

Warmisried 611. 

Wasserburg 320, 339. 

Wassermann Balthasar 385—386. 
— Felix 13—16, 322, 393, 553, 606. 
— lohannes 5—6. 

— Valentin 7—8. 

Wassermännin Anna 431. 


Waul s. Waal. 
Weber Christoph Ignaz 209. 
Weggenstetten 591. 
Weidlin Georg 111, 114, 118, 121, 
126, 127, 130, 131, 137, 140. 
— Ruf 454. 
Weigel Georg 9. 
Weiglin Iohannes 539. 
Weihermühle 236. 
von Weiler Anna 351. 
Weinhart Ulrich 322—323, 392—393. 
Weisach 67. 
Weishaber Gregor 507—508. 
Weiss Andreas 98—104, 107—108, 
389, 509, 510. 
— Benz 384. 
— Heinrich 384. 
— Maximilian 331. 
Weissenhorn 107, 135, 155. 
— loseph 306. 
Weissenstein 302, 436. 
Weisshapt s. Weishaber. 
Weizenried 423, 431—433, 439, 
Weller Iohannes 517—518. 
Wendelin, der hl. 421, 572. 
Wengen 182, 389. 
Wengling 423—425. 
Werber Michael 419. 
Werd s. Wörth. 
von Werdenstein Edle, Ritter 38, 48, 
50—52, 62, 65, 218. 
— Adam 49. 
— Anna 39. 
— Hans 39, 351. 
— Hans 218. 
— Heinrich 351. 
— Hildebrand (Lorenz) 38, 41, 42. 
—- Hiltbrand 351, 533. 
— lörg 38, 351. 
— Ioh. Christoph 45, 46, 534, 535. 
— Iuliana 85, 351. 
— Maria 534. 
— Vitus 42—44. 
— Wolf Hildebrand 47—50, 535, 
536. 
Wermeister, ritterl. Geschlecht 351. 
— Martin 186. 
vonWernaulohannes, Abts. Kempten. 
Werner P. Meinrad 57—58. 
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Wernz Ludwig 452. 

— (Werntz) Oswald 418-420. 
Wertach 366, 367. 

Wertingen 517. 

Werz lohannes 225—227, 547. 

Westerheim 250, 602. 

Westerhofen (Pfr. Reicholzried) 333, 
383, 402, 583. 

von Westerstetten Wolf 48. 

Westhausen 469. 

Wettenhausen 98. 

Weydlin s. Weidlin. 

Weytzenriedt s. Weizenried. 

Wicelius s. Witzel. 

Widlin Heinz 451. 

— Välk (Valentin) 452. 

Widmer Heinrich 411, 588, 590. 

Wiedemann Georg 508—509. 

— lohannes 84. 

— Johann Georg 30. 

Wielands 38, 48, 49, 66, 67. 

Wien 89, 335. 

Wierlings 176. 

Wiesen 514. 

Wiesenthal 369. 

Wiesers 335. 

Wiggensbach 17, 59, 301, 317, 336, 
337, 342, 346, 350, 371, 482. 

Wilbolzriedt s. Wildpoldsried. 

Wild s. Ferus. 

Wildpoldsried 16, 35, 58, 64, 190, 
283, 325, 327, 360, 361, 393, 
465, 469, 548. 

Willens s. Willofs. 

Willofs (Willos) 280, 281, 286, 290, 
293, 295, 296, 298, 301, 303, 
305, 310, 566, 568, 569, 574, 
576, 585, 586, 589, 591, 601, 
608-611. 

von Wilperg Konrad 448. 

Wilten 141, 142. 

Wineden 586. 

von Winkenthal P. Georg 316-317. 

Winkler Elisaus 299—300, 559. 

— Lukas 242, 302—303, 436—437. 
Winter Bontel (Pantaleon) 270, 271. 
Winterbach 43. 

Wintergerst Balthasar 569. 

— Heinrich 447. 


Wintergerst lakob 25, 63, 64, 66, 
291, 293, 294—299, 835, 336, 
367, 368, 401, 433, 475, 520, 
521, 551553. 

— Nikolaus 351. 

Winterrieden 363. 

Winterstetten 279. 

von Wirsberg Iohannes 41. 

Wirt Michael 351. 

Wirtemberg 114, 115, 126, 136, 144. 

Wirtshalden 369, 373, 377. 

Witzel Georg 359, 387, 421, 464. 

Wölfle Iohannes 380. 

Wölflin Andreas 422. 

— Balthasar 422. 

— Jakob 422, 423, 454. 

— Johannes 222, 421, 422—423, 
453— 455. 

— Matthäus 422. 

Wörle Franz Xaver 264—266. 

— lohann Evang. 242—246. 

Wörth 194. 

Wörz Iohannes 198. 

Wohlmuts 369. 

Woldang 225, 547. 

Wolfegg 228. 

Wolfertschwenden 11, 16, 80, 118, 
150, 156, 183, 206, 207, 250, 
252, 320, 326, 360, 393, 448, 
451, 458, 468471, 518. 

von Wolfertschwenden Chuniza 80. 

— Hazicha 80. 
— Hemma 80. 
— Tuta 80. 

Wolffhartschwenden s. Wolfert- 

schwenden. 

Wolffs 275, 296. 

Wolfgang, der hl. 11, 280, 281, 286, 
295, 301, 303, 305. 

— von Grünenstein, Abts.Kempten. 

Wolfhartsberg 274, 296. 

Wolfs 566, 574, 585, 601, 602. 

Wolfsattel Walter 269. 

Woringen 10, 34, 38, 84, 156, 250, 
252, 264, 326, 361, 382, 393, 
444-505, 523, 531, 532, 557. 

Würth P. Kilian 332. 

Wunderle Ioseph 602. 

Wunderlin Balthasar 536. 
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Wurm Heinrich 384. 

Wurzach 390. 

von Wyler Grete 185. 
— Konrad 185. 


Z. 


Zadels 566, 568, 598, 599, 601. 

Zanholz 88. 

Zech Leopold 37, 214— 215, 531—532. 

Zehender Ulrich 39. 

Zeil 104. 

Zeiller Dr. Kaspar 15, 52, 116, 197, 
225, 280, 324, 358, 392, 424, 
465, Bil, 548, 573, 607, 610. 

Zeis Valentin 127, 141. 

Zell 85, 102, 105, 106, 113, 119, 144, 
148, 151, 152, 156, 169, 170, 
174, 175, 179, 214, 231, 232, 
250, 252, 445, 485, 489, 496 bis 
504, 505—532. 

Zeller Heinrich 38. 

— Johannes 234—235, 551—552, 
552—558, 555. 
— Iohann Georg 564—565. 


Zeller Michael 58, 283. 
Zeltenbach Ludwig 105— 106. 
Zick Balthasar 296. 

— Matthias 232. 
Zickin Maria 247. 
Ziegelberg 88. 
Ziegler Franz 22, 62, 231, 287, 364, 

397, 430, 515, 550. 

Zill Iohannes 235—237, 335, 552. 
Zimmermann Franz Xaver 261. 
von Zimmern, Gräfin 228. 
Zingg Michael 326, 360, 549. 
Zink Blasius 603—-604. 

— Hans 603. 

— Michael s. Zingg 

— Peter 602. 
von Zint, Baron 411. 
Züll s. Zill. 
Zürich 144, 160, 172. 
Zug 57. 
Zuntzer Kaspar 602. 
Zunzer Balthasar 196. 
Zusamaltheim 292. 
Zwicker Diebold 85. 
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